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vorwort. —— 


Der Verfaſſer hat vor längerer Zeit ein „Handbuch 
der Religion und Mythologie der Griechen und Römer“ 
für Gymnaſien herausgegeben und mit Vergnügen geſehen, 
daß dieſes Buch trotz ſeiner compendiariſchen Kürze auch 
außerhalb der Schule in den gebildeten Kreiſen weite 
Verbreitung gefunden hat. Als den Grund hiervon muß 
der Verfaſſer anſehen, daß dies Handbuch auf der wiſſen— 
ſchaftlichen Grundlage beruht, welche die Mythologie ſich 
durch die neueren Forſchungen geſchaffen hat, während 
faſt durchgängig diejenigen Bücher, welche die Mythologie 
der Griechen und Römer dem gebildeten Publicum vor— 
tragen wollen, aller Wiſſenſchaftlichkeit entbehren und 
von dem jetzigen regen Treiben auf dem mythologiſchen 
Felde ganz unberührt geblieben ſind. Da aber jenes 
Handbuch wegen ſeiner ſpeciellen Beſtimmung ſo abgefaßt 
iſt, daß es nur im Zuſammenhange mit der Schule und 
durch Verarbeitung der eingeſtreuten Citate aus grie— 
chiſchen und römiſchen Schriftſtellern feinen Zweck voll 
kommen erreichen kann, ſo hat der Verfaſſer ſich ent— 
ſchloſſen, auf derſelben Grundlage, wie jenes Handbuch, 
für das gebildete Publicum eine Darſtellung der griechi— 
ſchen und römiſchen Mythologie in der Ausführung und 
Haltung zu liefern, wie ſie ihm für dieſe Kreiſe geeignet 
ſcheint. Die mythologiſchen Vorſtellungen von den grie— 
chiſchen Göttern ſowie die Mythen und Sagen ſind ſo 
dargeſtellt, wie ſie in der blühenden Zeit des Griechen— 
thums als Gemeingut des Volkes verbreitet waren und 
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namentlich in der ung erhaltenen Litteratur niedergelegt 
find, und zwar in möglichjtem Anſchluß an die Daritel: 
lungen in den Dichterwerfen der Alten ſelbſt, jo daß der 
dichterifche Gehalt der Mythen zu Tage jpringt. Dadurch 
jucht der Verfaſſer zugleich die Aufmerkſamkeit feiner Leſer 
auf die vorzüglichiten Dichter der Griechen hinzuwenden 
und dem‘ Streben unjerer Zeit, das Alterthum und jeine 
Litteratur wieder mehr bei den Gebilveten unferer Nation 
einzuführen, einen Dienft zu leiften. Eine bejondere 
Darjtellung der römifchen Religion und Mythologie hält 
der Berfafjer für. diejenigen Leſer, welche diefes Bud 
im Auge bat, nicht für nothwendig. Da blos die gang» 
bare und jo zu jagen poetiiche Mythologie der Alten 
gegeben werden joll und die Römer zu der Zeit, wo ihre 
Litteratur blühte, die religiöfen Borftellungen und My— 
then der Griechen in dem Maße bei fich aufgenommen 
hatten, daß ihre eigenen nationalen Vorftellungen großen— 
theil3 in den Hintergrund traten, jo jchien es hinreichend, 
neben den griechiſchen Gottheiten die entjprechenden römi- 
fchen nur fo weit zu berühren, als fie noch ein bejon- 
dere nationales Gepräge an fich tragen. Bei den ein- 
zelnen griechijchen Gottheiten tft daher jedesmal in den 
Meberjchriften der Name der entiprechenden römiſchen 
Gottheit in Klammern zugejegt und am Schluffe jedes 
Artikels das zum Verſtändniß Nothmwendige über die 
römische Gottheit angefügt; ein kurzer Anhang aber be- 
handelt in dem erjten Bande diejenigen Götter, welche 
den Römern eigenthümlich find und ſich mit feinem grie- 
chiſchen Gotte haben verfchmelzen fünnen. Für römijche 
- Sagen, deren es überhaupt nur wenige gibt, ijt in dem 
zweiten Bande fein befonderer Abjchnitt beftimmt; Einiges 
ift in die griechifchen Mythen eingeflochten, Anderes findet 
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man, wie die Sagen von Romulus und Remus, wie 
gewöhnliche Geſchichte in den Geſchichtsbüchern erzählt. 

Die beigefügten Abbildungen nach Antiken ſollen theils 
die Ideale der griechiſchen Mythologie zur vollen An— 
ſchauung bringen, theils mit den vorzüglichſten mytholo— 
giſchen Kunſtwerken des Alterthums bekannt machen. 

In Betreff der mythiſchen Namen noch folgende Be— 
merkungen. Es ſcheint dem Verfaſſer das Geeignetſte, 
den griechiſchen Göttern auch ihre griechiſchen Namen zu 
laſſen; wenn alſo von den griechiſchen Göttern Zeus, 
Hera, Athena u. ſ. w. die Rede iſt, ſo ſoll man nicht 
die römiſchen Namen Jupiter, Juno, Minerva u. ſ. w. 
gebrauchen. Und dieſe griechiſchen Namen haben wir auch 
durchgängig in ganz griechiſcher Weiſe geſchrieben, alſo 
3. B. Hephaistos, und nicht in lateiniſcher Weiſe Hephaestus. 
Für diejenigen jedoch, denen unbefannt ift, wie in der 
griehiichen und Tateinifchen Sprache ſich die Endungen 
der Wörter und die einzelnen Buchjtaben entjprechen, 
wollen wir Folgendes anführen, wodurch e3 ihnen leicht 
jein wird, dem griechijchen Worte das Lateinische Gepräge 
zu geben. 

1. Der griechifchen Endung ös in den männlichen 
Namen entjpricht dag Lateinische us, 3.8. Danaos — Danaus; 
aber die Endung ös bleibt, 3. B. Minös. Die griechtichen 
Neutra auf ön endigen im Lateinifchen auf um, 3. B. 
Elysion — Elysium. Die griechijche Endung on dagegen 
in den männlichen Namen bleibt entweder in Lateinifchen 
oder ändert fich ino: Apollon — Apollo, Pluton — Pluto. 

2. Die meiften weiblichen Namen der Griechen endi— 
gen auf @ oder © und können je nach dem Dialekte ſowohl 
die Endung a als auch ẽ haben, 3. B. Hebe, Helena, 
Athene und Athena, Eurybie und Eurybia. Die lateinijche 
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Ausſprache behält die Endung a bei; die Endung e läßt 
fie entweder bejtehen oder ändert fie in a; alfo 3. 2. 
Admete und Admeta. 

3. Dem griechijchen A entfpricht das lateinische ec: 
Kadmos — Cadmus, Kirke — Circe. 

4. Für das griechiiche ad und o hat der Lateiner ae 
und oe: Aiolos — Aeolus, Aristaios — Aristaeus, Periboia 
— Periboea. 

5. Das grichifche ei wird im Lateinischen meiſt 7, 
bisweilen &: Cheiron — Chiron, Seirios — Sirius, Kleio 
— Clio. Die Endung eia wird daher ia, eios wird Zus, 
eias wird ĩas: Iphigeneia — Iphigenia, Spercheioss — 
Sperchius, Augeias — Augias. Doc wird bei manchen 
Wörtern eia in &a verwandelt und eias in Eas: Medeia — 
Medöa, Amalthea, Hygica, Aineias — Aeneas. Dft ſchwankt 
die Ausſprache zwiſchen i und e; man darf 3. B. jagen 
Augeas und Augias, Spercheus und Sperchius. 

Für die griehifche Sprache merfe man nod), daß fie 
fein j bat. Das J im Anfang der Wörter bildet daher 
vor einem Vocal immer eine Sylbe für ſich: Jo und Jon 
bejtehen aljo aus 2 Sylben, Jasion und Jokaste aus 4. 

Wenn man auch die griechifche Ausfprache der grie— 
chiſchen Wörter ganz beibehält, jo betont man fie doch in 
lateinifcher Weife, d. h. bei drei= und mehriylbigen Wörtern 
betont man die zweitlegte Sylbe, wenn fie lang iſt; tft fie 
£urz, jo ſetzt man den Accent auf die bdrittlegte Sylbe. 
Zum Behufe der richtigen Betonung iſt daher in diejem 
Buche bei vielen Eigennamen die zweitletste Sylbe mit dem 
Zeichen der Kürze (>) oder der Länge (-) verjehen; Am- 
phion hat alſo den Ton auf der zweitlegten, Okeänos auf 
der drittlegten Sylbe. Man merke fih, daß die griechifchen 
Wörter auf za, ie, dos, das bie zweitlegte Sylbe Furz 
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haben (Harmonia, Eurybie, Aöthlios, Pelias), auch die 
meisten auf ion (Deukalion, Endymion); doch von den leß- 
teren haben nicht wenige ein langes i, 3. B. Echion, Ixion, 
Hyperion, Orion. Ferner merfe man fich die Quantität 
folgender Endungen: enor (Agenor), eis (Chryseis), älos, 
äle, äleus (Euryälos, Euryäle, Aigiäleus), läos (Meneläos), 
nöos und nöe (Alkinöos, Autonde), nömos und nöme (Eu- 
rynöme), gönos und göne (Antigöne), öpe (Kalliöpe), m&don, 
meda , aber medes (Eurym&don, Eurym&da, Diomedes), dike 
(Eurydike), pylos und pyle (Hypsipyle), phönos und phöne 
(Tisiphöne), mächos und ‚mäche (Telemächos), löchos und 
löche (Antilöchos), th&a (Leukoth£a). 


5 W. Stoll. 
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Einleitung. 


Die Mythologie ijt Die Lehre von den Mythen der 
alten heidnifchen Völker, namentlich der Griechen, bei denen 
fich der Mythus am freijten, ſchönſten und reichiten ausgebildet 
hat; doc, verjteht man darunter gewöhnlich auch die gefammte 
Maſſe der Mythen ſelbſt. Mythos bedeutet bei den Griechen 
urſprünglich, 3. B. bei Homer, „Rede, „Erzählung“; jpäter 
aber brauchte man das Wort für Erzählungen von den Göttern 
und Heroen, deren Inhalt in die vor der eigentlichen Geſchichte 
Griechenlands liegende und von ihr ziemlich genau getrennte 
Vorzeit fällt. Nach den Perfönlichkeiten des Mythus hat man 
in neuerer Zeit denfelben wieder gejchteden in Mythus und 
Sage, ohne daß jedoch der Unterjchied immer jtreng feftge: 
halten würde; für diejenigen Mythen nämlich, welche wejentlich 
Götter zum Gegenftande haben, braucht man vorzugsweife den 
Namen Mythus, während die Erzählungen von den Herven 
gewöhnlich Sagen eigen. Die Mythen im engeren Sinne find 
überwiegend ideeller Natur, fie enthalten in der Form von 
Factiſchem, Gefchehenem Gedanken über das Wefen und die 
Wirkiamkeit der Götter, über das DVerhältnig der Götter zu 
einander, der Menfchen zu den Göttern u. f. w. Bei den 
Sagen dagegen, welche von der Abjtammung und den Thaten 
der Landesheroen, von Wanderungen und Städtegründungen 
u. dergl. berichten, fett man mehr einen factifhen und hiſto— 
rifchen Inhalt voraus; wenn ihnen aber auch vielfach hiſtoriſche 
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Züge zu Grunde liegen, fo find diefe Doch durch die dDichtende 
Phantaſie Hindurchgegangen und vom hiſtoriſchen Boden ganz 
in dafjelbe Gebiet mit den Göttermythen gehoben, blos Ge: 
dachtes iſt mannigfach Hineingeflodhten, wie das jtete Einwirfen 
der Götter, Ideen de3 Rechts und der Sitte u. j. w. Man 
fieht, die Religion ijt ein wefentliches Element der Mythologie, 
und man verjteht daher auch oft unter Mythologie den Inbegriff 
der Religion überhaupt. Doc fallen dieje Begriffe, Religion 
und Mythologie, nicht vollſtändig zufammen; obgleich fie eng 
mit einander, verwachſen find, jo geht. doch einestheild nament- 
lich die practifche Seite der Religion über den Kreis der Mytho— 
logie hinaus, anderntheils enthält die Mythologie manche Ele: 
mente, die zu der Religion in feiner oder geringer Beziehung 
jtehen. Jedenfalls indeß ijt der Inhalt der Mythologie vorzug3: 
weife religiöjer Art; wir haben in ihr die Grundlage des reli- 
giöjen Glaubens, und darum findet man in den Lehrbücern 
der Mythologie außer den Mythen der Götter und Herven aud) 
immer eine Darjtellung der den einzelnen Göttern zu Grunde 
liegenden Rorjtellungen. 

Die Mythologie beruht wejentlich auf dem Charakter der 
Religion als Naturreligion. Die Götter der Griechen — von 
diefen ſprechen wir hier vornehmlich — find dem Volke gleich: 
fam aus der Natur hervorgewachſen, das Volk hat fich jeine 
Götter, ohne e3 zu wiffen, jelbjt gemacht. Der Gottesglaube, 
der Glaube an eine göttliche Macht oder göttliche Mächte, an 
ein höheres überfinnliches Leben ijt dem Menjchen von Ur: 
iprung an in die Bruſt gelegt. Indem er mit diefem religiöfen 
Grundgefühl der Natur gegenüberjteht, deren mannigfaltig 
wecjelndes Leben, deren wohlthätige und verderblicde Erſchei— 
nungen, Wunder und Schreden ihn mit Furcht und Freude, 
mit Staunen und Dankbarkeit erfüllen und zugleid ihn feine 
Schwäche und Bedürftigfeit erkennen laffen, fieht fein erwachen: 
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der Geijt hinter den auf ihn eindringenden Erjcheinungen, 
welche ev in ihrer Wefenheit und innerlihen Einheit zu erfaffen 
ſucht, höhere göttliche Mächte, welche alle dieje Veränderungen 
hervorbringen. Er hält dieje Mächte für ihm gleichartig, denn 
wie das Kind, das den Stein, der ihm wehe gethan, fchlägt, 
weil e3 ihn für ein ihm gleichartige Wefen anfieht, fo trägt 
auch in der Kindheit der Völker der Menſch fein eigenes Weſen 
in die Natur über, er macht aus jenen von ihm vorausgeſetzten 
göttlichen Potenzen Perſonen und dichtet ſo in die Natur eine 
zweite Welt von lebendigen Weſen hinein. Die Geiſteskraft, 
welche bei dieſen Operationen des menſchlichen Geiſtes ſich be— 
ſonders bethätigte, war die in der Jugend der Völker wie in 
der Jugend des einzelnen Menſchen vorwaltende Phantaſie. 
Dieſe geſtaltete die in dem Geiſte auftauchenden Vorſtellungen, 
ohne daß der Menſch ſelbſt wußte und ahnete, daß die ſich ihm 
gegenüberſtellenden göttlichen Perſönlichkeiten ſeine eigenen 
Schöpfungen waren, und darum glaubte der Menſch an ihre 
Eriftenz und verehtte fie als Wefen von hoher Macht, in deren 
Händen fein eigened Schidfal lag. Die Mannigfaltigkeit und 
Vielſeitigkeit der Natur führte zu vielen Göttern, da der menſch— 
liche Geift noch nicht die Kraft hatte, das gefammte Naturleben, 
den die ganze Welt durchdringenden Naturgeijt zu einer Ber: 
jönfichkeit zufammenzufaffen. So verehrte man einen Gott des 
Himmels, des Meeres, Götter der Flüffe und Quellen, der 
Sonne und des Mondes, die in dem Feuer wirkende Kraft ges 
jtaltete fich zu einem Gott des Feuers, die lebendige fhöpferifche 
Kraft der Erde zu einer Erdgöttin u. f. w. 

Merkfwürdig iſt es, daß auf einer gewifien Stufe der 
menſchlichen Bildung die göttlichen Mächte in der Geftalt von 
Thieren vorgejtellt worden find. Das geheimnißvolle Leben in 
der Thierwelt, die ſich jo vielfach mit dem Menjchen verwandt 
und doch wieder demfelben jo fremd und ungleich zeigt, die 
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Sicherheit und Folgeridtigkeit und Unwandelbarfeit in dem 
Thun und Verhalten der Thiere, ihre größere Körperfraft, 
ihre jhärferen Sinne, alles dies fonnte den Menjchen zu dem 
Glauben führen, al3 ob in dem Thiere eine göttliche Kraft ver: 
borgen wohne, und wenn aud, anfangs das Thier nur als 
Symbol eines Gottes galt, der in diefem finnlichen Bilde fein 
Weſen dem menſchlichen Geijte offenbarte, jo wurde es doch in 
der Folge mit dem Gotte identifh gedacht und als wirklicher 
Gott verehrt. In der Mythologie: der Griechen finden fich 
Spuren, daß aud fie fih in uralter Zeit ihre Götter in Form 
von Thieren vorgejtellt haben, jo z. B. Zeug auf Der Anjel 
Kreta als Stier, auch Dionyfos in Geftalt eines Stiers; doch 
find die Griechen bald über diefe Stufe hinausgefommen und 
haben ſich entichieden dem Anthropomorphismus zugemendet, 
d. h. fie haben ihre Götter zu feſter Perfönlichkeit und vollfom: 
men menſchlicher Geftalt ausgedacht. Die Thiergeftalten, welche 
jpäter ihren Göttern vielfad) beigegeben find, wie der Adler 
dem Zeus, der Athena die Eule, find blofe finnbildliche Zei: 
hen, welche dazu dienen, einzelne Eigenſchaften der Götter 
nur anzudenten. Dem Griechenvolfe ijt der Sinn für Schön: 
heit und Maß angeboren, und eine lebendige und fräftige 
Phantafie hat es befähigt, die Verfonification feiner Götter in 
einer Vollkommenheit LE, wie fein anderes Volk des 
Alterthums, 

Die jhöpferiihe Phantafie kann übrigens bei der blojen 
Perfonifictrung nicht ſtehen bleiben; die Geifteskraft, die aus 
jedem Weſen eine Perſon macht, treibt fich in derſelben Thätig— 
feit jogleich weiter, daß fie jede Erſcheinung und jede Be: 
ziehung, in der jenes perjonificirte Wefen auftritt, in eine 
Handlung und That derjelben umſetzt; fie Shafft Mythen. Die 
Borftellungen, welche fich mit einer göttlichen Perſon verbin- 
den, die Anſchauungen und Wahrheiten, die dem Geijte plöß- 
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lich über da3 Wefen der Götter aufgehen, treten nicht in ab— 
itracter Form, rein von dem DBerjtande aufgefaßt, vor die 
Seele, jondern werden von der Phantafie in mythiſchen Bildern 
gedaht, in Form einer Erzählung dargeftellt. Diefe von der 
Phantafie gejchaffenen Bilder find fo zu jagen unbewußte Offen: 
barungen von Wahrheiten, die in jenem findlich naiven Zeit: 
alter gar feinen andern Ausdruck finden fonnten; und grade 
deswegen, weil jie Die einzige Form waren, in welcher gewiffe 
Borjtellungen und Wahrheiten ins Leben traten und aufgefaßt 
werden fonnten, wurden jie, wenn von Einem oder aud) von 
Mehreren zugleich ausgeiprochen, jogleich allgemein von dem 
Volke al3 treffend auf= und angenommen, und zwar fo, daß 
an einen Unterjchied von Inhalt und Form durchaus nicht ge= 
dacht wurde. Aus freiem Gemüthsbedürfnig des Volkes ift in 
uralter Zeit die Mythenbildung hervorgegangen und durd) die 
lebendige Negfamkeit der Phantaſie; an eine von Einzelnen 
priejterlich mit Abjicht und Bemwußtfein hervorgerufene Bilder: 
welt, welche eine bereit3 enthüllte Wahrheit wieder verhüllen 
jollte, ijt nicht zu denfen. 

Die zuerjt entjtandenen Mythen, man könnte fie Ur: 
mythen nennen, waren einfach und dem findlichen Gemüthe 
auf der Stelle einleuchtend. Wir führen als Beifpiele an: 
„Zeus (der Himmelögott) vermählt fid) mit Demeter (der Erd— 
göttin), und ihr Kind iſt Perſephone (Vegetation) ‘‘, d.h. in 
unfere Sprache überjeßt: der Himmel befruchtet durch jeine 
zeugerifche Kraft, durch Regen und Licht, die Erde, und die 
Erde bringt Blumen und Kräuter hervor. Ferner: „Hades 
(der Unterwelt3gott) raubt Perjephone (DBegetation), aber 
nachdem diefe die Hälfte des Jahres in der Unterwelt verweilt, 
fehrt fie zum Reiche des Lichtes zurüd‘, d. h. die Vegetation 
der Erde erjtirbt im Herbite und im Frühling kehrt fie wieder 
aus der Tiefe. „Apollon (Lichtgott) ward von Leto (Finſter— 
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niß) geboren”, das Licht bricht aus der Finjternig hervor. 
„Hephaiſtos (Gott des Feuers) wird aus dem Himmel gewor: 
fen und fällt auf die Erde‘, das irdifche Feuer jtammt vom 
Himmel. 

Alles dieſes find aljo Ausdrücke einer kindlichen Phantaſie 
uralter Zeit für dem Geiſte aufgehende Wahrheiten, ausge: 
iprochen ohne das Bewußtſein, daß man diejelben aud) in rein 
verjtandesmäßiger Form auszuſprechen vermöge. Im Fort: 
fchritte der Zeit haben ſolche einfache Mythen fich weiter ent: 
widelt, überall wuchfen bei der regen Phantafie des Nolfes 
ähnliche Mythen hervor, verbanden und ergänzten und erwei— 
terten fih, außer den Mythen von den Göttern bildeten ſich 
joldye von den Herven, den Repräjentanten des Volkes, die das, 
was das Volk von ſich dachte und wußte, ausdrückten; und jo 
entitand ein großes Neid) von Mythen, das die gefammte Welt: 
anſchauung des Volkes umfaßte, ein großes Gedicht, an wel: 
hem die ganze Nation Jahrhunderte lang gedichte. Poefie iſt 
die Mythenbildung allerdings, aber eine unmittelbare, eine 
natürliche Poeſie, von der die dichtenden Perjonen nicht wußten, 
daß es Poefie war. Dadurch unterfchied fie fih von der gewöhn— 
lichen, der Kunſtpoeſie, und deswegen wurden auch die von ihr 
geichaffenen Perſonen und Geſchichten für Wirklichkeit gehalten. 
Wenn heute 3. B. der Dichter von dem Frühling fpricht, dem 
ihönen Knaben mit dem lächelnden Antlis, der, von allen 
freudig begrüßt, ind Land gezogen fommt, um den harten Ty— 
rannen, den Winter, zu vertreiben, daß er in die Gebirge ſich 
flüchtet und von dort zürnend herniederfchaut in die Thäler, wo 
nun der Frühling feine Blumen jtreut, — wenn jo der Dichter 
im Spiele feiner Phantaſie die Natur menſchlich belebt, jo thut 
er nicht? Andres, als was in uralter Zeit der mythenbildende 
Grieche that, und wir gehen gerne mit ihm in feine Jllufionen 
ein, aber das ift der große Unterjchied, daß wir wiſſen, dieſe 
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Bilder der Rhantafie find nur Illuſionen, die fogleich bei diefem 
Gedanken auc wieder zerfliegen. Die mythiſchen Schöpfungen 
der Griechen aber waren für fie jelbft etwas Wirkliches; für 
ung bleiben fie immer eine ſchöne Poefie. Schön und voll tiefer 
Bedeutung für alle Zeiten bleibt die Mythologie der Griechen, 
eines Volkes von tieffinnigem Geifte und fchöpferifcher Phan— 
tafie, die bei aller Xebendigfeit doch Maß und Grenze kennt und 
fi fern hält von orientalifher Uebertreibung, von indiſcher 
Ungeheuerlichkeit und Phantaſterei. | 

Die Zahl der griechischen Götter mag von Anfang an nicht 
jehr groß gewejen fein. Manche Götter find wohl dem geſamm— 
ten Bolfe von ältejten Zeiten her, ehe e3 in Griechenland ein- 
wanderte, gemeinfam geweſen, wie Zeus; in Griechenland felbft 
aber, wo die Nation fidy in Folge der Beichaffenheit de3 Landes 
in viele einzelne Stämme zertheilte und zerfplitterte, wuchs die 
Zahl der Götter durch verjchiedene Beranlaffungen. Die Eigen: 
thümlichkeit der Landſchaft, in der grade ein Theil des Volkes - 
jaß, konnte auf die Berehrung von Göttern führen, von denen 
fie bisher nichts geahnt, oder eine folche Auffaffung eines Got: 
te3 veranlafien, welche von feinem bisherigen und von anderen 
Stämmen feitgehaltenen Wefen jo verfchieden war, daß er für 
einen ganz andern Gott angejehen wurde; die Beivohner einer 
Gegend gaben einem-Gotte, den auch andere Anderswo anbete: 
ten, einen andern Namen, die Idee eines Gottes fpaltete ſich 
in mehrere Götter, Namen, welche nur die Eigenfchaft irgend 
eines Gottes bezeichneten, Tonnten wieder die Träger neuer 
Gottheiten werden n. ſ. f. Dann aber taufchten Die mit einander 
„ in Berührung kommenden Stimme wieder ihre Götter unter 
einander aus, in dem natürlichen Streben, anderswo verehrte 
und ſchon Deswegen geglaubte Götter auch ſich zu Freunden zu 
machen. So entitand eine große Menge von Göttern, ohne daß 
jedoch alle zufammen an einem Orte verehrt: worden wären. 
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In den einzelnen Landſchaften, den verjchiedenen Staaten bil: 
deten fich engere Kreije von dort anerkannten Göttern, ziemlich) 
einfache Götterſyſteme, in denen das Streben nad) einer gewiſſen 
Einheit nicht zu ‚verfennen ijt. AS aber nun das griechiiche 
Volk bei wachſender Nationalbildung ſich aus dem Zujtande der 
Zeriplitterung allmählich wieder zu größeren Ganzen zufammen: 
ihloß, entitand auch mit der Zeit in den religiöjen Anſchauun— 
gen eine größere nationale Einheit. Bei diefen Bewegungen 
haben ohne Zweifel einzelne Prieſterſchaften und religiöfe In— 
jtitute, wie das delphiſche Orakel, bejonder aber auch die 
Dichter einen bedeutenden Einfluß geübt. Sie wareı die Ver: 
anlaffung, daß die zahlreichen am verfchiedenen Orten verehrten 
Gottheiten zu größeren Ganzen zufammengeordnet wurden und 
zu allgemeinerer Kenntnig und Anerkennung gelangten; fie 
brachten die ſich widerjtrebenden Glieder des Göttervereins 
immer mehr in Uebereinſtimmung und ſtellten die Charaktere 
der einzelnen Götter der Art feſt, daß ſie den Erforderniſſen 
des Ganzen ſowohl, wie dem alten örtlichen Glauben entſpra— 
hen. Auf diefem Wege iſt denn endlich dag olympiſche Göt— 
terſyſtem entitanden, an deſſen Spite Zeus jteht, Das Götter: 
ſyſtem de3 Homer, der demjelben durd) feine nationale Poeſie 
bei dem gejammten Bolfe Eingang verfchafft hat; doch blieben 
in dem Cultus noch. immer locale Unterfchtede, indem an dem 
einen Drte diefe, an dem andern jene Götter eine bevorzugte 
Berehrung genoſſen. 

Bevor wir jedoch weiter auf Homer eingehen, müffen wir 
nod eine innere Wandlung der Götter, welche in einer inneren 
Wandlung des Volkes jelbjt ihren Grund hatte, zur Sprade 
bringen. In der ältejten Zeit hing das griechifche Volk mit 
feinem Leben, feinen Empfindungen und Borftellungen eng 
mit der Natur zufammen, und die Götter, welche es glaubte, 
waren ihm Naturgötter. Allmählich aber trat e3, angeregt durch 
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einzelne thatkräftige Stämme, aus feinen einfachen patriarcha= 
liihen Zuftänden heraus zu einem bewegteren Leben; jtatt des 
einförmigen Lebens der Hirten und der harmloſen Naturbe- 
ihäftigung der Aderbauer machte ſich ein friegerifches heroiſches 
Leben geltend, das Volk erhob ſich in dem Drange nad) Kraft: 
äußerung und großen Thaten, mit dem Gefühle für Ruhm und 
Heldenehre, der Einzelne wurde erfüllt mit perjönlichem Selbit: 
gefühl, mit dem Bewußtjein jeined Rechts und feiner Kraft, 
mit dem Gefühl für die Schönheit des Menjchen und die Herr: 
lichkeit jeines Geiftes. Eine höhere geiftigere Welt jchloß ſich 
dem Menſchen auf, neue Lebensordnungen wurden gegründet, 
jeitere Staaten, feinere Sitten und zartere Gefühle traten ing 
Leben. Indem jo der menjchliche Geiſt ſich allmählich von der 
Natur, deren Eindrüde die bisherige Macht über ihn verloren 
haben, losgelöſt und einem freieren Lebensverkehr zugewendet 
bat, jieht er aud) in den von ihm verehrten Göttern nicht mehr 
wie früher die in der Natur wirkenden und an die Natur ge: 
bundenen Mächte; er erkennt, daß er von höheren Gemwalten 
regiert wird, von fittlihen Mächten, die im Menjchenleben 
walten und Ordnung und Geſetz in der Welt jchaffen. Er bil- 
det allmählich, ohne e3 zu merken, jeine Götter um, läßt die 
an ihnen haftenden Naturbezüge größtentheil3 fallen und macht 
fie zu freien jittlihen Wefen, die ihren Wirkungskreis vorzugs: 
weije in dem menjchlichen Leben haben. Zeus z. B., der Gott 
des Himmels, der feine gewaltige Macht im Gewitter offenbart 
und die Erde und alles, wa3 auf Erden lebt und webt, von 
oben mit ſtarkem fejtem Arm umſchloſſen hält, wird zum Herr: 
icher der Welt, zum König der Menſchen und Götter, der Ge: 
jeg und Ordnung handhabt, das Recht ſchützt, die Staaten er— 
hält, der die Gejchiede der Menjchen lenkt u. f. w. Hera, von 
alter Zeit her die Gemahlin des Zeus und wohl urſprünglich 
eine Erdgöttin, wird al3 Ehefrau des Zeus die Beſchützerin der 
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Ehe und des häuslichen Glüdes. Der Lichtgott Apollen wird 
ein wiffender Gott, der den rathloſen Menjchen den Willen des 
Zeus offenbart, ein Gott alles Lichten und Neinen, Schönen 
und Guten, ein Feind und Bekämpfer alles Unholden und Bi: 
fen u. ſ. w. Mit diefer Umwandlung zu vorzugsweise fittlichen 
Weſen, Mächten des geijtigen Lebens jind die meijten Götter 
übrigens der Natur nicht ganz entfremdet worden, fie verleug: 
nen ihren Ursprung nicht und bleiben noch immer, der eine 
mehr, der andere weniger, in einem Jufammenhange mit dem 
natürlicyen Leben, Doc fo, daß fie nicht mehr mit dem Mate: 
riellen ihyes Elementes behaftet find, fondern frei über der 
Natur ſtehen als Herren und Lenker derjelben. Zeus ijt, trotz— 
dem daß er vorzugsweife dem geijtigen und fittlichen Leben der 
Menſchen ſich zugewendet hat, noch immer der Himmelsgott, 
infofern er die Erſcheinungen des Himmels berbeiführt, die 
Wolfen verfammelt, den Blitz fchleudert und den Donner rol: 
len läßt; aber er ſelbſt iit al3 eine vollfommen ausgebildete 
Perfönlichkeit aus feinem Naturreiche herausgetreten und ſchal— 
tet mit freiem Willen in und über demfelben. Manche Götter, 
wie die Flußgötter, die Götter des Meeres, find ihrem inner: 
jten Weſen nach fo jehr Naturgottbeiten, daß fie in fteter Ber: 
bindung mit ihrem Glemente bleiben müſſen, aber ihr VBerhält: 
niß zu demfelben hat ſich Doch jo geitaltet, daß Die Zuftände des 
Elementes nicht mehr auch ihre eigenen Zuftände find und e3 
ihnen möglich ift, auch dem menfchlichen Leben ihre Wirkſam— 
feit zuzuwenden. 

Diefe Umwandlung in den religisfen Vorftellungen des 
griehifchen Volkes war gewiß erſt das Nefultat einer langen 
Reihe von Jahren; fie fällt, wie wir gefeben, in die Zeiten, 
wo das Volk aus dem Zuſtande patriarchaliſcher Einfachbeit, 
aus den engen Schranfen umcultivirter Natürlichkeit allmählich 
zu einer höhern Eultur ſich emporihwang, die ihre Wurzel in 
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einem bewegten friegeriichen Heldenleben hatte. Man nennt 
die ältere Zeit die pelasgifche, die neu entitandene die bel: 
lenifche, ächtgriechiſche Zeit. Die Pelasger und Hellenen find 
demnach daſſelbe Volk, nur zu verfchiedener Zeit auf verſchie— 
dener Culturſtufe und in einer andern Mifchung. In Bezug 
auf die Religion können wir fagen, die alten Belasger verehr: 
ten Naturgötter, dagegen Die aus ihnen bervorgegangenen Hel: 
lenen, wie fie ſich jelbjt nannten, die Griechen, wie wir fie ge: 
wöhnlih nad) dem Vorgange der Nömer nennen, haben diejen 
pelasgijchen Göttern die Naturfeite immer inehr abgeftreift and 
fie zu freien lebendigen Gejtalten eines geiftigeren ‚Gehaltes, 
zu Nepräfentanten der in der fittlichen Welt herrichenden Mächte 
ausgebildet. 

Man kann al ficher behaupten, daß dieſe innere Umge— 
jtaltung der griechifchen Götter in engerm Zuſammenhange jtand 
mit dem allmäblichen Entjtehen des olympiichen Göttervereines, 
von dem wir oben gejprocdhen, und daß erjt mit ihr zugleich Die 
Perjonification der Götter ihre Vollendung erreicht hat. Die 
Mythen von den Göttern aber, welche ſchon in den frühern 
Zeiten, mo durch Die oben erwähnten Verhältniſſe Die Zahl der 
Götter immer mehr wuchs, ficy bedeutend müffen vermehrt und 
erweitert und verändert haben, find begreiflicher Weiſe von 
dieſem jpätern Umſchwung in den DVorjtellungen der Götter 
nicht unberührt geblieben. Durch die neuen Vorftellungen wur: 
den neue Mythen erzeugt, die erijtirenden Mythen wurden mit 
einem neuen Geijte erfüllt, erhielten veränderte Bedeutung, 
und dann mußte auch ihre Äußere Form fid vielfach umgeſtal— 
ten lajien. Neben den Göttermythen find gewiß in diefen Zei: 
ten regen Völkerlebens, edlen heldenmüthigen Streben und 
lebensvoller Phantafie die Sagen von den Heroen, den Reprä— 
jentanten des Volkslebens, in reichiter Fülle hervorgefproßt. 
Die begeifterte Vflegerin aller diefer Geftalten und Bildungen 
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auf dem Gebiete der Religion und Mythologie war die Dicht: 
funft, welche für ihre eigne Entwidelung feinen befjern Boden 
finden fonnte. Dieje ward vorzugsweiſe erzählende, epiſche 
Dichtkunſt, fie erzählte von den Thaten der Götter und Heroen, 
Die in ihrem Wirken eng mit einander verbunden find. Ihre 
Vollendung hat fie erhalten in Homer; und bet ihm iſt aud) 
der bisherige Gährungsproceß auf dem religiöfen Gebiete zum 
vollen Abſchluß gefommen; die Götter, die Repräſentanten der 
jittlichen Mächte in der Welt, zu Klaren freien Berjönlichkeiten 
erhoben, find zu einem großen Götterſtaate vereinigt, an deffen 
Spite Zeus ſteht. 

Homer (um 900 d. Ehr.) hat in Ilias und Odyſſee einen 
Theil des großen trojaniſchen Sagenfreijes behandelt und darin 
großartige Bilder des alten Hervenlebenz vorgeführt in einer 
ſolchen Bollftändigkeit und Allfeitigkeit, daß die Eriegerifchen und 
friedlichen Zujtände der alten Hervenzeit und die Weltanfchauung 
jeiner eigenen Zeit uns deutlid) vor Augen liegen. Bon befon: 
derer Wichtigkeit ift er aud für die Neligion und Mythologie 
jeines Volkes, Die religiöfen Borftellungen, wie wir fie bei 
ihm ausgeprägt finden, jind in den folgenden Jahrhunderten 
des Ähtgriehifchen Lebens im Allgemeinen und Wejentlihen 
die berrfchenden geblieben. Darum fagt der Geihichtichreiber 
Herodot mit einigem Rechte, Homer und Hefiod hätten den 
Griechen ihre Götter gemacht, ihre Abjtammung und ihr Weſen 
bejtimmt; nur darf man die Sache nicht jo auffalfen, als habe 
Homer — von diefem ſprechen wir vorerſt — bei Abfafjung 
jeiner Werke religiöje Zwecke verfolgt, ald habe er für fein 
Volk eine bejondere Glaubenslehre zufammenitellen wollen. 
Seine Gedichte find Heldengedichte; er erzählt von den glor— 
reichen Kämpfen vor Troja, von weiten abenteuerlichen Meer: 
fahrten u, dergl.; in diejes bunte Leben der Menjchen aber grei— 
fen die Götter in der mannigfaltigiten Weife felbjtthätig und in 
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ſichtbarer Geſtalt mit ein. Dies geſchieht nach den Vorftellun: 
gen feiner Zeit, und die Götter felbft erſcheinen als ſolche 
Weſen, wie fie von dem Volke damals im Allgemeinen aufge: 
faßt wurden. Daß Homer, ein Dichter von fo eminenter Ge: 
jtaltungsfraft, die überfommenen Borjtellungen noch ſchärfer 
und reiner gezeichnet und Harer ans Licht geftellt hat, ift 
natürlich. 

Nach den Anſchauungen der homerifchen Zeit nun find die 
Götter in leiblicher wie geiftiger Hinfiht nad) dem Bilde der 
Menſchen gefchaffen, fie wandeln wie Menfchen unter den Men 
ihen. Da aber der Gott, al3 ein höheres Wefen, von dem der 
Menſch ſich abhängig weiß, über die gewöhnlichen Schranken 
der Sinnenwelt, in denen der Menjch gebunden ift, erhaben 
jein muß, jo bemüht ſich der Menſch feine Götter alles Irdiſchen 
zu entkleiden und fie über die Mängel diefer Zeitlichfeit hinaus: 
zuheben. Er nimmt für fie alles Hohe und Heilige in Anſpruch, 
aber weil er fie einmal mit menſchlichem Kleide umgeben, fie 
in die irdischen Formen hineingezogen bat, fo vermag er fie 
in dieſer erhabenen Höhe nicht zu erhalten, er muß fie überall 
eben menſchlich fühlen und denken und handeln und in menſch— 
lich beſchränkten Verhältniffen fich bewegen laſſen. So jtoßen 
wir überall bei jenen Anfichten von den Göttern auf Wider: 
iprüche, die uns, weil wir ruhig und bejonnen das Einzelne 
nebeneinander jtelen und vergleichen können, leicht in. das 
Auge fallen, den Griechen aber jo bald nicht zum Bewußtſein 
kamen. 

Die Götter haben einen Körper wie die Menſchen, der 
auch verletzt und verwundet werden kann; er überſteigt das 
Maß der menſchlichen Größe nicht auffallend*) und iſt an 


*) Wenn Ares einmal bei Homer, im Kampfe vor Troja nieder: 
geitredt, 7 Hufen Landes mit jeinem Leibe bededt und ein andermal 
verwundet aufichreit, wie 9000, ja 10,000 Männer im Streite, fo ift 
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Trank und Speife und an den Schlaf gebunden. Durch ihren 
Körper find die Götter nothwendig von den Bedingungen des 
Raumes und der Zeit abhängig; aber diefe Schranken fucht der 
Menjc zum Theil wieder dadurd aufzuheben, daß er ihnen 
jtärfere Sinne gibt, daß fie aus weiter Ferne ſehen und hören 
und unermefjene Räume in der fürzejten Zeit durchſchreiten 
fünnen. „Die Götter wiffen alles‘, „die Götter können alles‘, 
ijt ein häufiger Ausſpruch bei Homer und bei Späteren, aber 
trogdem fommt ihnen in der Wirklichkeit weder Allmacht noch 
Altwiffenheit zu. Selbſt Zeus, der mächtigſte und weifeite von 
allen, vor defjen Geijte Gegenwart und Vergangenheit und Zu: 
funft offen Liegt, kann hintergangen und getäufcht werden und 
it in feiner Macht doch vielfach beſchränkt. Im Allgemeinen 
ijt den Göttern nur eine höhere Macht zugeftanden, vermöge 
welcher jie ohne große Mühe in die Geſetze und den Gang der 
Natur und des menschlichen Geſchickes eingreifen können. Auch 
den höchſten Forderungen der Sittlichkeit entfprechen die Götter 
nicht in vollem Maße; fie find oft neidifch und zomig und 
bartherzig, fie verfuchen und verführen die ſchwachen Menjchen. 
Die ‚„‚feligen‘ Götter werden fie häufig genannt, und grade 
dieſes ewig heitere und forgenloje Leben fcheint eine charakteri— 
jtiiche Eigenjchaft von ihnen zu fein gegenüber dem mühebelade— 
nen unfeligen Menſchengeſchlechte; und doch werden auch die 
jeligen Götter heimgefucht von Angſt und Noth, von Sorge, 
Berdruß und Schmerz. So legte alfo der menjchliche Geiſt den 
Göttern, wenn er fie an und für fich betrachtete, die höchſten, 
dem göttlichen Wefen entjprechenden Eigenjchaften bei, Allmacht 
und Allwiffenheit, Gerechtigkeit und Heiligkeit und Geligfeit; 
wenn er fie aber in menſchlicher Weife in Handlung treten ließ, 


für den Augenblid die plaftifche Geſtalt des Gottes fo zu fagen aufge: 
löft, und man denft mehr an dag wüjte Getümmel des Kampfes, das 
der Gott repräfentirt, als an den Gott felbit. 


E35 


Einleitung. 15 


wie dies namentlich auch in den Gedichten des Homer der Fall 
it, Dann vermochten fie fich nicht in ihrer Höhe und himmlischen 
Reinheit zu erhalten, jie verfielen in die Schwächen und Maͤngel 
und Beſchränktheiten irdiſchen Lebens. 

Durch eine Eigenſchaft aber ſind die Götter weſentlich 
von den Menſchen verſchieden, die Unſterblichkeit; durch ſie wird 
der Gott erſt eigentlich ein Gott und über das Zeitliche und 
Irdiſche hinausgehoben. Aber auch hier ſchleichen ſich wieder 
irdiſche Vorſtellungen ein, die Götter nämlich erhalten ſich ihre 
Unſterblichkeit und ewige Jugendfriſche durch den ſteten Genuß 
von Nektar und Ambroſia, „Trank und Speiſe der Unſterb— 
lichkeit“. Beide erzeugen in dem Leibe die Grundlage ewiger 
Exiſtenz, das Götterblut, Ichor genannt; ſelbſt Menſchen, 
wenn ihnen Nektar und Ambroſia zu ſtetem Genuſſe geboten 
wird, erhalten dadurch ein unſterbliches Leben. Daß in der 
Unſterblichkeit das eigenſte Weſen der Götter beruht, haben 
auch die Griechen ſelbſt erkannt; nach ihrer Vorſtellung ſchwören 
die Götter bei der Styx, dem Fluſſe der Unterwelt, den Mächten 
de3 Todes, um dadurd anzuzeigen, daß fie, wenn fie faljch 
ihwören, ihrer Göttlichkeit verluftig gehen wollen. 

Alle Götter find zu einem großen Ganzen, deffen leben: 
dige Glieder fie jind, vereinigt; doch darf man fie ſich nicht nad) 
einem Schema des Berjtandes ſyſtematiſch neben einander ge— 
ordnet denken. Zum Theil in verfchiedenen Landichaften ent: 
itanden, haben jie bei der Ausbildung ihres Weſens oft ganz 
ähnliche Ideen in fi dargejtellt, und wenn auch bei ihrer ſpä— 
teren Zufammenjtellung, wobei oft zufällige Verhältniſſe mit 
einwirkten, Dichter und Volk ordnend und fügend möglichſt 
auszugleihen und zu vermitteln fuchten, jo war doch bei den 
umfaffenden Ideen, welche den Göttern zu Grunde lagen, nicht 
zu vermeiden, daß manche Gottheit mit ihrem Wirkungsfreife 
in das Gebiet einer andern hinübergriff. So finden wir auf 
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manchen Gebieten gar verſchiedenartige Götter neben einander 
thätig; Triegerifhe Gottheiten und Siegverleiher find z. B. 
Ares, Athena, Apollen, Zeus; die Heerden ftehen unter der 
Obhut des Hermes, des Apollon, der Nymphen u. ſ. f. Gün- 
ftige Schifffahrt gibt Pofeidon, die Nereiden und andere See: 
gottheiten, aber aucd; Zeus, Artemis, Aphrodite. Das Leben 
der Vegetation iſt abhängig von der Wirkſamkeit der Demeter, 
des Pluton, ded Zeus, Hermes, Dionyjos, auch der Athena, 
Aphrodite, ferner wieder der Flußgötter, der Nymphen und 
mancher andern Götter untergeordneter Art. Dazu: fommt 
noch, daß die Götter, als frei handelnde Wefen hingeftellt, auch 
foldye Handlungen vornehmen fönnen, die urjprünglic nicht 
aus dem Kern ihres Weſens entipringen. Die Götter find fehr 
verschieden an Bedeutung, aber aud an Rang und Macht. 
Diejenigen, weldye von Alters her die Hauptgötter des Cultus 
waren, haben auch die ausgedehntefte Bedeutung und ſtehen an 
Macht und Rang am höchſten; den einzelnen unter ihnen oder 
auch der Geſammtheit fchließt fih noch eine Anzahl untergeord- 
neter Wejen an, welche durch Verwandtſchaft mit ihnen ver: 
bunden oder ihnen dienjtbar gedacht werden und fie in mander 
Beziehung ergänzen. Diefe find zum Theil bloje poetifche 
Schöpfungen ohne Eult. Die gefammten Götter theilt man 
am natürlichiten ein nach den drei großen Reichen der Natur in 
Götter des Himmeld oder des Olympos, des Meeres und der 
Gewäſſer überhaupt und drittens der Erde und Unterwelt. In 
jedem diefer Reiche fchaart fich der Götterkreis um einen Mit: 
telpunft, einen Herrſcher; die Götter der Gemäfjer um Bofei: 
don, die Weſen, welche vorzugsweife mit der Erdtiefe, dem 
geheimnißvollen Grunde aller Zeugung und Fruchtbarkeit, aber 
aud dem Sitze der Finjternig und des Todes, zufammenhän: 
gen, die fogenannten hthonifchen Götter, um Hades oder Blu: 
ton, die ihnen gegemüberjtehenden Götter des Olympos, des 
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lichten Reiches der Oberwelt, um Zeus, der zugleich die Ob: 
macht bat über den gefammten Götterftaat. In ihm hat das 
Streben de3 menjhlichen Geiftes nad Monotheismus der Göt- 
terwelt eine einheitliche Spitze gefeßt. 

Neben Homer nennt Herodot in der oben erwähnten Stelle 
den Hejiod, einen böotifchen Sänger, der ungefähr 100 Jahre 
nad) Homer gelebt haben mag, al3 denjenigen Dichter, welcher 
den Griechen die Abftammung und das Weſen ihrer Götter feſt— 
geftellt habe. Homer ift ein weltlicher Dichter, in deſſen Ge: 
dichten aber die religiöfen und mythologifhen Vorftellungen 
jeiner Zeit in Elarer Anjchaulichkeit vorliegen; die „Theogonie“ 
des Hefiod dagegen ift rein religiöfer Art, er vertritt die kos— 
mogonifche und theogonifhe Mythologie, indem er nad) dem 
Vorgange Älterer Dichter zeigt, wie das jet herrjchende Göt— 
tergefchleht, die Götter des Eultus, dur Zeugungen und Um: 
wälzungen aus einem früheren, dem der Titanen, und wie diefe 
aus dem Urweſen der Natur hervorgegangen find (ſ. den fol- 
genden Abfchnitt). Er liefert alfo die Vorgefchichte der von den 
Griechen allgemein geglaubten und verehrten Götter; doch find 
die ihnen vorausgeſchickten, als älter bezeichneten theogonifchen 
Götter nicht wirklich für Ältere, vor ihnen verehrte Götter an: 
zufehen, fie find jpäter entftandene Gebilde einer theologifchen 
Boefie, welche den Grund und Urfprung der jeßigen von Zeus 
und den übrigen Göttern regierten fhönen Welt in der Ber: 
gangenheit nachzuweiſen juchte. 

Homer und Hefiod jind in Religion und Mythologie für 
und die Älteften litterarifhen Quellen; fie waren e3 auch für 
die Griechen und bildeten die Grundlage ihrer religiöfen und 
mothologifhen Anfchauungen in den folgenden Jahrhunderten. 
Uebrigens hat die gejteigerte intellectuelle und fittlihe Bildung 
der Nation, das Wirken erleuchteter Geifter, wie namentlid) 
der Dichter, in dieſer Blüthezeit des hellenifchen Lebens noch 
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nad) mandyer Seite hin einen Fortichritt zu reineren und wür— 
digeren und erhabeneren Borftellungen von den Göttern zu Wege 
gebracht, ſowie die bildende Kunſt die Götterideale durd die 
vollendetjte körperliche Darjtellung dem Volke zur Elarjten Anz 
ihauung vor Augen ftellte, 

Die Mythen von den Göttern und Herven waren für die 
Dichter nad) Homer und Hefiod immer der hauptſächlichſte Stoff; 
hatte doc) das Volk, für welches fie fangen, in diefer von ihm 
geſchaffenen Vorgefchichte feine ganze Weltanſchauung und Le— 
bensweisheit niedergelegt, feine höchiten Ideen verkörpert, fo 
daß fie ihm aus alter Vorzeit das ideale Bild der Gegenwart 
vorhielt. Außer den jogenannten homeriſchen Hymnen, 
welche, erit nach Homer zu jehr verfchiedenen Zeiten gedichtet, 
von Rhapjoden (epifhen Sängern) ihren größeren poetischen 
Vorträgen oder Rhapſodenkämpfen als Einleitungen vorausge— 
ichiet wurden und zum Theil locale Mythen von den Göttern, 
bei deren Feten jene grade auftraten, mit großer Anmuth in 
einfacher altepifcher Weife behandeln, werden in den folgenden 
Abſchnitten bei den einzelnen Göttern bejonderd noch Pindar 
und die Dichter der attiichen Tragödie, Aeſchylos (525 — 456 
v. Ehr.), Sophofles (497 — 406) und Euripides (480 — 
405), häufig genannt werden. Pindar (522— 442), der größte 
lyriſche Dichter der Griechen, hat in feinen Siegesliedern auf die 
Wettkämpfer in den Nationalfpielen zu Olympia, Delphi u. ſ. w. 
fat durchgängig Mythen angewendet, um in ihnen die Jdeen, 
weldye er für die Gegenwart ausiprechen will, fich wiederfpiegeln 
zu laffen und deren Wahrheit gewiſſermaßen durch Beifpiele zu 
bemweijen. Durd) dieſe bejonderen Zwecke ift auch jeine Behand: 
lung der Mythen bedingt; er hebt einzelne Theile eines Mythus 
hervor, während er andre fortläßt oder beſchränkt. Auch ändert 
er oft an dem Ueberlieferten oder wendet eine eigenthümliche 
Erklärung an, nicht weil er an dem Factifchen des Mythus im 
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Allgemeinen zweifelte, jondern weil das Factum mit der Sitt- 
lichkeit oder der Erhabenheit und Würde der Götter und Heroen 
im Widerfpruch zu jtehen fcheint. Da muß, glaubt er, Unver: 
itand oder böjer Wille dev Erzähler den Thatbeſtand entjtellt 
haben. Auch die Tragiker behandeln den Mythus in freierer 
Reife. Sie wählen und verändern ihn nad ihren befonderen 
theil3 Außerlihen theil8 poetifhen Motiven, runden den Stoff 
ab, heben die tragischen Momente hervor u. f. w. Dies alles 
geſchieht bei Aeſchyſus und Sophofles noch immer mit gläubigem 
Sinn an die Wahrheit des Mythus, weshalb fie die Ueberliefe— 
rung im Ganzen treu zu bewahren fudyen; Euripides dagegen, 
der mit feiner ganzen Bildung ſchon in den Zeiten der religidfen 
Aufklärung fteht und einem ſchwankenden Vhilofophiren verfallen 
it, verdreht und entjtellt oft den Mythus durch kühne Neues 
rungen und Deutungen. Die fpätern alerandriniichen und mit 
ihnen zufammenhängend die römifchen Dichter, die ſich ganz mit , 
der griechiſchen Bildung erfüllt haben, behandeln mythologiſche 
Dinge noch immer mit Vorliebe, denn wenn aud der religiöfe 
Glaube in jenen Zeiten meiftentheils verſchwunden ift, fo bleiben 
die Mythen doch wegen der ihnen innewohnenden Poeſie für 
den Dichter jtet3 ein willkommener Gegenftand. Von beſonde— 
rem Intereffe iſt für und aus dieſer Zeit der römiſche Dichter 
Dvid, ein Zeitgenofje des Auguftug, der in feinen ,, Metamor: 
phoſen“, d. i. Verwandlungen, eine große Zahl jolher Ber: 
wandlungsmythen mit ausgezeichneten poetiſchem Geſchicke aufs 
Anmuthigſte erzählt. 

Die Mythen, welche die Poeſie behandelt hat, jind nur 
ein Eleiner Theil des reihen Mythenſchatzes des griechiſchen 
Volkes; denn dDiefe Schöpfungen einer religiöfen Phantafie 
wuchjen aller Orte auf, aud) noch in nahhomerifcher Zeit, zahl: 
reich wie die Blumen des Feldes. Diejenigen, welche in den 
Garten der Poeſie verpflanzt und von der Hand der Dichter ge= 
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pflegt worden find, jind ein Gemeimbefit des gefammten Volkes 
geworden. Daß die an den verſchiedenſten Orten entftandenen 
Mythen vielfach nicht mit einander übereinftimmen, ja oft ganz 
Widerſprechendes enthalten, iſt natürlich; ferner iſt aus dem 
bisher Geſagten Leicht zu erjehen, daß ein und derfelbe Mythus 
zu verjchiedenen Zeiten verfchiedene Bedeutung gehabt haben 
und alfo oft von verjchiedenem Standpunkte aus erklärt werden 
kann, daß er in fehr von einander abweichenden Formen erzäblt. 
fein fann. Als Gebilde einer von dem PVerftande nur in be: 
Ihränftem Maße geregelten Phantafie muß der Mythus for: 
dern, daß er nicht nad den Geſetzen de3 falten Verſtandes 
beurtheilt werde, 

Die Griechen haben viele Jahrhunderte lang ihre Götter 
mit großer Frömmigkeit verehrt al3 die Wefen, auf deren 
wohlthätigem Walten ihr ganzes Dafein beruhte. Doc mit 
- der Zeit begann der grübelnde Verſtand die bejtehenden reli: 
giöfen Anfchauungen zu bezweifeln und zu zerjegen. Zuerſt 
erwies fi) die un 600 v. Chr. in den griechifchen Golonien er: 
wachte Philofophie, nachdem fie eine Zeit lang fich neutral 
gehalten und die Religion nody ruhig bei Seite gelaffen hatte, 
als Feindin des alten Volksglaubens, theil3 durch freigeiftigen 
Zweifel und Spott, theils durch allegorifche Deutungen. Im 
Mutterlande blieb die Religion länger ungefährdet. Während 
der Perferkriege und der nächſten Zeit der nationalen Erhebung 
der griechiichen Staaten jtanden überall nod die Götter in 
hohem Anfehen; denn fie hatten ja, das war allgemeiner Glaube, 
ihrem Volke den rühmlichen Kampf gegen die afiatiihen Bar: 
baren durchfümpfen helfen und dem Lande, wo ihre Tempel 
und Altäre ftanden, die Freiheit gerettet. Aber feit dem pelo⸗ 
ponneſiſchen Kriege, der einen allgemeinen Verfall des grie— 
chiſchen Lebens nicht blos in politiſcher, ſondern auch in reli— 
giöſer und ſittlicher Hinſicht herbeiführte, drangen die Zweifel 
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der Philoſophie und eine alles Hohe und Wunderbare leug— 
nende Aufklärung allmählich in das Volk ein; man ſuchte nach— 
zuweiſen, daß die geſammte Religion nur eine künſtliche Er— 
findung ſei, die Götter erklärte man für Menſchen, denen nach 
ihrem Tode für ihre Großthaten und ihre Verdienſte göttliche 
Verehrung zu Theil geworden ſei; die Mythen von ihnen 
waren dann gewöhnliche proſaiſche Geſchichte. Man nennt dieſe 
Auffaſſungsweiſe Pragmatismus oder Euhemerismus, nach 
dem kurze Zeit nach Alexander d. Gr. lebenden Schriftſteller 
Euhemerus, der in dieſer Art der Erklärung am weiteſten 
gegangen. 

Ungefähr zugleich mit dem Erwachen der Philoſophie 
machte ſich allmählich auch eine myſtiſche, der Philoſophie ent— 
gegenſtehende Richtung unter dem griechiſchen Volke geltend, 
genährt und verbreitet durch die Orphiker, eine von dem 
alten prieſterlichen Sänger Orpheus ſich herleitende religiöſe 
Secte, welche, beſonders dem aus der Fremde ſtammenden 
orgiaſtiſchen Dionyſosdienſte, wie überhaupt dem das Gefühl 
erregenden Cultus der chthoniſchen Götter huldigend, neue reli— 
giöſe Ideen in Gang brachte, die das Gemüth mehr anſprachen 
und beſchäftigten und den Wünſchen und Bedürfniſſen des 
Herzens mehr entgegenkamen, wie die Idee der Unſterblichkeit 
und einer Vergeltung nach dem Tode. Durch ſie wurden auch 
die Myſterien zu neuer Blüthe gebracht, Geheimeulte, welche 
außer dem Geheimnißvollen und Verborgenen der rituellen 
Gebräuche durch eine enthufiaftiiche Gemüthzjtimmung und 
eine bejondere nur von ihnen erwartete religiöfe Weihe und 
Erbauung vor den gewöhnlichen Gottesdienten ſich auszeich— 
neten. Die Myſterien hatten ihre Anfänge ſchon in der alten 
pelasgijhen Zeit, in dem Cultus geheimnißvoller Naturmächte, 
bejonders der chthoniſchen Gottheiten, welcher auf einer ge— 
wiffen myſtiſchen, das Göttlihe als unbegriffene Macht nicht 
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klar und plaftifch geitaltenden Empfindung3= und Anſchauungs— 
weije berubte. In dem darauf folgenden hellenifhen Zeitalter 
fam eine davon ganz verjchiedene Religionsanfhauung zur 
Herrihaft, man ftellte ſich die Götter in Elaren Geſtalten menſch— 
lid vor Augen und glaubte jie dem Menfchen nahe und ver: 
mwandt. Jene pelasgiſchen Eulte traten damal3 in den Hinter: 
grund und erhielten ſich als Geheimeulte; als aber mit dem 
Fortſchritte der Zeit die herrſchende Religion mit ihren allzu: 
jehr vermenſchlichten Göttern dem tieferen religiöſen Bedürf: 
niffe nicht. mehr völlig zu entſprechen vermochte, fuchte man 
fein Heil in jener zurüdgedrängten Seite der Religion, in den 
myſtiſchen Eulten der hthonifchen und mehr mit der Natur zu: 
fammenhängenden Götter, in deren Vorjtellungen vom Wachſen 
und Welten der Pflanzenwelt, von dem Leben und Sterben 
der Natur die ahnende Seele ihre eigene Gejchichte, Die Ideen 
von dem Wechjel des Lebens und des Todes geheimnißvoll an: 
gedeutet Jah. Dieje Ideen erhielten durch die genannten Or: 
phifer, welche fi in die Myſterien Eingang verfchafften, neue 
Nahrung, und ein großer Theil des Volkes fand wenigitens in 
denjenigen Myſterien, die den griechiſchen Charakter fich ziem— 
li rein erhielten, wie die zu Eleujis, lange Zeit noch reli: 
giöſe Befriedigung. Aber die Orphifer haben doch dadurch, 
daß fie den alten Göttern neue Borjtellungen unterlegten und 
die hergebrachten mythiſchen Bilder in willführlicher und phan— 
taftifcher Weife zur Darjtellung ihrer Ideen mißbrauchten, Daß 
fie fremdländifche Götter und Götterculte aus Thrafien, Klein: 
afien, Aegypten einführten und mit den heimijchen vermengten 
(Synkretismus), jehr zeritörend und zerjegend auf die grie— 
chiſche Religion und Mythologie eingewirkt und einem wüjten 
Aberglauben Vorſchub geleiftet, wie die Philofophie dem Un— 
glauben. So befand fich Die heidnijche Welt in den lebten 
Stadien ihrer Eriftenz, in der fpätgriechifchen und der römi— 
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jhen Zeit, da auch die Philoſophie auf ihrem eigenen Gebiete 
für die Religion feinen befriedigenden Erfaß lieferte, in einem 
unfeligen Schwanfen zwifchen Unglauben und Aberglauben, 
bis das neu aufgegangene Licht des Chriſtenthums die Bilder: 
des Wahns zerjtreute und den Herzen Frieden und Segen 
brachte. 


Die Religion der Nömer war mit der der Griechen 
urjprünglich verwandt und hat ſich daher auch, nachdem: beide 
lange Zeit in eigenthümlicher Entwidelung neben einander 
fortbeitanden haben, jo leicht wieder mit derſelben verſchmolzen. 
Die Bewohner der griehifhen und der italifhen Halbinfel 
find aus einer und derjelben Volksſchichte, der pelasgifchen, 
herausgewachſen, die Grundlagen ihrer Religionen find daher 
diejelben gewejen; aber während im Laufe der Zeit der lebendige 
Geift und die ſchöpferiſche Phantafie des Griechen feine Götter 
zu Elaren lebensvollen Geftalten ausbildete und ihr Wefen in 
taujendfahen Mythen in die Erjcheinung treten ließ, bat der 
ernftere weniger poetifhe Sinn der italifhen Völkerfchaften 
ih mehr der Äußeren practifchen Seite der Religion, dem 
Geremoniellen des Cultus zugewendet. Wir fuchen daher bei 
den Nömern vergebens die jchönen poefiereihen Mythen der 
Griechen, in welden die Götter freundlich nah mit den Men— 
ichen verkehren; ihre Götter find ernft und falt und werden mit 
tiefer Scheu und der ängſtlichſten Gewiſſenhaftigkeit verehrt. 
Darum werden fie aber auch nicht jo wie die griehifchen Götter 
in die Schwächen und Beſchränktheiten des menſchlichen Daſeins 
berabgezogen; jelbjt die verwandtfchaftlihe Verbindung ein: 
zelner Gottheiten durd Ehe und Erzeugung jcheint erſt durd) 
den Einfluß der grieh. Mythologie auf fie übertragen worden 
zu fein, | 
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Die Götter der Römer, die mit den erſten Gründern aus 
den Landſchaften Latiums in die neue Stadt einzogen, waren 
zum Theil alte ländliche Gottheiten der Natur, Götter des 
Feldes und des Waldes, unter deren ſegnender Obhut die 
Heerden und die Feldfrüchte gediehen, wie Faunus, Saturnug, 
Bertumnus u. A., zum Theil Götter des Haufes und der 
Familie, wie die Karen und Benaten. Obgleich die Römer aud) 
in den folgenden Jahrhunderten, wo fie ihre Herridaft weit 
über die Grenzen Latiums ausgedehnt hatten, diefe Götter ein= 
facher Ländlichkeit und Häuslichfeit noch immer durch alter: 
thümliche Fefte und gemiffenhaften Eultus ehrten, jo behaup— 
teten doch die angeblih von dem König Numa eingejesten, 
jtaatsfhirmenden Gottheiten den erjten Rang in der römischen 
Staatsreligion. An der Spitze derfelben ſteht Jupiter, der 
Gründer und Erhalter des römiſchen Staates; mit ihm treten 
Marz, der ald Vater des Nomulus für den Vater des ganzen 
römischen Volkes galt, und Duirinus, der vergötterte Romulus, 
zu einem Vereine von Ffriegerifhen Schutzgöttern zufammen. 
Einen zweiten ſtaatsſchirmenden Dreiverein friedlichen Charak— 
ter3 bildete Jupiter mit Juno und Minerva. Dazu trat dann 
noch Beita, die Göttin des Heerdes, der Grundlage des Staates. 
Außer diefen Göttern der Natur, des Haufes und des Staates 
verehrten die Römer noch eine große Anzahl von abftracten, 
meijt jittlihen Begriffen, denen fie in verjtandesmäßiger Weiſe 
göttliche Wejenheit unterlegten und Tempel und Altäre weihten, 
wie der Treue (Fides), der Tapferkeit (Birtus), der Ehre 
(Honor) u. j. w. Gie gingen in diejer Vergöttlihung von 
Abjtractionen jo weit, daß jie ſelbſt die gewöhnlichſten Eigen: 
ſchaften und Verhältnifje vergätterten, wie die Kinderlofigkeit, 
die Ermüdung u. ſ. w. 

So lange die nationale Bildung der Römer fi rein er: 
hielt, blieb aud ihrer Religion der ächtrömiſche Charakter, 
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obgleidy jhon ziemlich früh, beſonders durch die Berührung 
mit den Griechen in Unteritalien, die Berehrung griechifcher 
Götter in Rom Eingang gefunden hatte; der Staat fuchte die 
fremden Eulte in einer gewiffen Abgefchiedenheit von der her: 
gebrachten, ein feſtes Ganze bildenden Staatöreligion zu er: 
halten und wachte mit Sorgfalt darüber, daß diefe ihre natio— 
nale Reinheit bewahrte. Seit dem zweiten punifchen Kriege 
aber, wo in auffallend kurzer Zeit der Geift der griechifchen 
Bildung in Rom einzog, fand eine volljtändige Mifchung der 
griehijhen und römischen Religion jtatt, und zwar fo, daß 
allmählich, die griehiichen Vorjtellungen bei weitem das Ueber: 
gewicht erhielten und nur die römischen Namen der Götter und 
der vom Staate in feiner Einrichtung geſchützte alte Cultus 
beitehen blieben. Die römiſchen Dichter, die mit ihrer Bil- 
dung ganz in Griechenland wurzeln, haben auch in Bezug auf 
Religion und Mothologie völlig griechiſches Gepräge und 
beeifern ſich die poefiereichen Mythen der Götter des Olympus 
nah Rom hinüber zu tragen. Die Berfchmelzung der beiden 
Religionen konnte um fo jchneller und leichter vor ſich gehen, 
da in beiden ſich viele Götter fanden, die ein urfprünglich glei: 
ches oder ähnliches Weſen hatten, wie Zeus und Jupiter, 
Hera und Juno, obgleidy der Name Juno glei dem griechi— 
hen Dione ift, Ares und Mars, Heftia und Veſta. Wenn 
andre jich durch die Uebereinſtimmung irgend einer Seite ihres 
Weſens zufammenfanden, wie Hermes und Mercuriug, jo 
trug man gewöhnlich die ausgebildetere und ausgedehntere 
Bedeutung der griechiſchen Gottheit ganz auf die römifche 
über. Uebrigend blieben doch einige römische Götter übrig, 
die unter den griechiſchen Fein entſprechendes Weſen fanden, 
- wie Janus; bei diefen erhielten ſich die ächtrömiſchen Vor: 
jtellungen. Leider wurden die Römer mit der Religion der 
Griechen zu einer Zeit befannt, mo dieje jhon in das Stadium 
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ihres fittlichen und religidfen Verfalls eingetreten waren; die 
neu zuftrömenden Ideen haben daher nicht eine friſche Blüthe 
des religiöfen und fittlichen Xebens der Römer zu Wege ge: 
bracht, jondern das ihnen beigemifchte Gift, die griechijche 
Trivolität, Unglaube und myſteriöſer Aberglaube, hat nur zu 
bald aud die römischen Zuftände zerfrefjen und ihrem Verfalle 
zugeführt. 


Rosmogonie und Theogonie. 


1. Nach der Vorſtellung der Griechen ſind die Götter 
nicht von Ewigkeit her, noch iſt die Welt durch den ſchöpferiſchen 
Willen eines Gottes plötzlich in das Daſein getreten; ſondern 
die Welt und alle Götter ſind geworden. Aus demſelben dunkeln 
Urgrunde, aus welchem allmählich die Welt ſich zu beſtimmter 
Geſtalt herausgebildet hat, ſind auch die Götter entſtanden, ſo 
daß in einer langen Reihe von Zeugungen und Geburten immer 
individuellere und höhere geiſtige Weſen hervortraten. Das 
jetzt herrſchende Göttergeſchlecht iſt das vollkommenſte. Unter 
den Syſtemen, welche die Speculation über Kosmogonie (Welt: 
bildung) und Theogonte (Göttererzeugung) aufgejtellt bat, tit 
das des Hefiod in feiner „Theogonie“ bei den Griechen zu der 
allgemeinjten Anerkennung gelangt. Wir geben in dem Folgen- 
den die Hauptumrifje defjelben. Die VBorftellung des Werdens 
bei der Aufreihung der Weltpotenzen und der Götter ijt bei 
ihm in einem ſolchen Grade herrichend, daß er ſelbſt den erjten 
Grund aller Dinge al3 geworden hinitellt. 

Im Anfang, heißt e3, ward das Chaos, der „gähnende“ 
Abgrund, der unermepliche leere Raum”). Aus diefem treten 
zuerit hervor Gaia, die Erde, und der Tartäros, ein öder 
wüfter Abgrund in der Tiefe der Erde, — Gain, der feite Sit 


*) Spätere, namentlich auch Philoſophen, haben das Chaos ala 
eine verworrene Mafje verjchiedenartiger Elemente erflärt, aus denen 
die Welt fich geitaltet habe. 
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aller Ereatur und der mütterliche Boden aller weiteren Ent: 
widelung, Tartaros dagegen eine finjtere unfchöpferifche Leere, 
ähnlich dem Chaos, nur räumlich und durch den Gegenjat zu 
jener näher bejtimmt. Zu diefen beiden außeinanderjtrebenden 
Potenzen kommt vermittelnd die dritte Geburt des Chaos, 
Eros, die einigende Macht der Liebe. 

Hierauf folgt eine neue Zwillingsgeburt des Chaos, der 
Er&bo3 und die Nyr, Urfinfterniß und Nacht, aus denen der 
Aither und die Hemera hervorgehen, das Urlicht und das 
Tageslicht. Aither, das Urlicht in der Höhe, fteht in ſcharfem 
Gegenſatz zu Erebo3, der Urfinfternig in der Tiefe, zwifchen 
beiden wechfeln, einander begrenzend, Tag und Nadıt. So tft 
das Licht aus der Finfternig hervorgebrochen. | 

Licht und Liebezdrang find aus dem dunfeln Schooße de3 
Chaos hervorgeboren, die Bedingungen aller Lebengentwides 
lung. Nun erjt fünnen die Lebenzfeime der Gaia, der zeugungs— 
fräftigen Urmutter, zur Entfaltung fommen. Zuerſt aber 
gebiert fie aus fich felbit in Folge des ihr von Anfang an inne: 
wohnenden Zeugungstriebes den ihr gleichen Uränos, den 
Himmel, die Gebirge und den Pontos, das wogende Welt: 
meer; ihre unbejtimmte Maffe hat fich gejondert in Himmel, 
Erde (das feite Land) und Meer. Der fie ringsum dedfende 
und auf ihr ruhende Himmel ijt aus ihr emporgeitiegen, das 
feſte Land fcheidet ji von den Waffern und ragt mit feinen 
gewaltigen Urgebirgen zu dem Himmel auf, während das Ur: 
meer, dad Weltmeer mit feinen Tiefen hinabragt bis zu den 
Grenzen de3 Tartaros. 

Das Weltgebäude fteht jebt in feinen großartigen Um: 
riffen vor ung, die Kosmogonie ift vollendet und e3 beginnt die 
Theogonie, die Erzeugung der Götter, die alles Leben in der 
Welt repräfentiren; die folgenden Wefen treten und in immer 
perjönlicherer Gejtaltung entgegen. Nun erft fommt die gött- 
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lihe Macht des Eros zu voller Wirkſamkeit, der durch die Welt 
bin waltende jchöpferijche Tiebestrieb, welcher das geſchlechtlich 
Getrennte wieder zufammenführt und paaret und durch diefe 
Bereinigung die Welt mit jtet3 neuen Geftalten belebt. 

Das erjte von Eros erfüllte Baar ift Uranos und Gaia. 
Die fchöpferifche Che des Himmels und der Erde ift eine in 
mannigfaltigen Formen ausgeſprochene uralte Vorjtellung der 
Griechen; in der Theogonie des Hefiod entjtchen aus diefer Ehe 
zuerjt die zwölf Titanen, 6 männliche und 6 weibliche: 


Dfeänod Theia 
Koios Rheia 
Kreios Themis 
Hyperion Vinemojyne 
Japetos Phoibe 
Kronos Tethys 


dann die 3Kyklopen und die 3 Hefatondeiren. 

Alle diefe Kinder der Erde find riefige Wefen von furdt: 
barer Kraft und repräfentiren Mächte der Natur. Die über: 
gewaltigen Kyklopen, d. i. Rundaugen, mit einem großen 
runden Auge mitten auf der Stirn, „die dem Zeus den Blit 
machten und den Donner gaben’, bezeichnen die in dem Ge— 
witter hervortretende Naturgewalt, ganz verjchieden von den 
homeriſchen Kyklopen in der Gefchichte des Odyſſeus; ihre Na— 
men Brontes, Steröped und Arge geben die einzel: 
nen Erjheinungen des Gewitterd an, das Donnergeroll, das 
Aufbligen und den dem electrifchen Feuer eigenthümlichen 
weißglänzenden Schein. Eine andre gewaltige Naturkraft wird 
durch die ſtarken riefigen Hekatoncheiren vertreten, „Die 
Hundertarme‘, Tat. Centimanen, Kotto3, Briareöß und 
Gyes (Gyges), deren jeder 50 Köpfe und 100 Arme hatte. 
Briareos (der Wuchtigftarfe) hat bei Homer den Beinamen 
Aigaion (dev Wogenmann); er bezeichnet alfo die furchtbare 
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Gemalt der Gewäffer, und diefe Bedeutung muß aud den ſchon 
auf die verfchiedenfte Weije erklärten Namen jeiner beiden 
Brüder unterliegen. 

Auch die gewaltigen Titanen find zum größten Theil 
weltbildende Naturmädte, doch läßt ſich Die Bedeutung der 
einzelnen nad) ihren Namen nicht immer genau beftimmen. Sie 
treten zum Theil zu Ehepaaren zufammen: 

Okeanos und Tethys 

Hyperion und Theia 

Koios und Phoibe 

Kronos und Rheia. 
Die beiden andern Titanen verbinden ſich nicht mit Schweſtern, 
ſondern Kreios mit Euryble, einer Tochter des Pontos, und 
Japetos mit Klymene, einer Tochter des Okeanos. Die Tita— 
niden Themis und Mnemoſyne gehen jpäter Ehen mit Zeug ein. 

Okeanos, der große Weltjtrom, der die Erde in ewigen 
Kreislauf umfließt, erzeugte mit Tethys die zahlreiche Schaar 
der Flüffe und der Dfeaninen oder Dfeaniden (Okeanos— 
töchter); er ift der Vater aller durch und über die Erde hin 
ftrömenden Gewäffer, der taufend Wafferadern, welche den 
Körper der Erde zum erften Leben erweden. 

Hyperion ift der „ Hochmwandelnde‘, der body über die 
Erde dahingeht; der Name feiner Gemahlin Theia kann 
mancherlei bedeuten: die Göttliche, Die Lauferin, die Schauende, 
Beide erzeugen die Götter, von denen die himmlijchen Licht: 
erfcheinungen ausgehen: Helios, den Sonnengott, Selene, 
die Mondgöttin, und E63, die Göttin der Morgenröthe, 

Auch Kreios und Eurybie, deren Namen auf weites 
Herrihen hindeuten, erweijen ſich durch ihre Nachkommenſchaft 
als himmlische Lichtweſen. Ihre Söhne find Aſtraios (Ster- 
nicht), der mit E08 die Sterne und die Winde erzeugt, 
Pallas und Perſes. Bon den beiden leiten bezeichnet Pallas 
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den „Umſchwung“, die Kraft, welche die Himmelzkörper in 
Bewegung jetz Perjes dagegen die verderblihe Macht, welche 
die Lichter des Himmels auf die Erde zu üben vermögen. 

Koios (Himmel? oder der Brennende?) und Phoibe 
(die Glänzende) reihen ficy an die beiden vorhergehenden Baare 
anz fie find die Eltern der Leto, welche dem Zeus die Licht: 
götter Apollon und Artemis gebar, und der Aſteria (Sternen 
göttin), die mit Perſes die Hefäte erzeugte, 

So iſt jebt die Welt erfüllt mit Bewegung und Leben, die 
Erde von dem Kreislauf ftrömender Gemäffer, der Himmel von 
freifenden Lichtgeſtirnen. 

Das Geſchlecht des Japeto3 ijt von ganz anderer Bedeu: 
tung. In feinen vier Söhnen Atlas, Menoitios, Prome- 
theus und Epimetheug find Zuſtände und Eigenjhaften der 
gewaltigen Menjchennatur perfonificirt. Der hartmuthige At— 
(a3 ijt der „gewaltige Träger‘, er repräfentirt die Eigen- 
ihaften eined Herafles und Odyſſeus, Ausdauer und Streb— 
jamfeit, Standhaftigkeit und Geduld*). Der überftolze Me— 
noitios, „welchen Zeus mit dem Blitz in den Erebos warf 
wegen jeines Frevelmuthes und feiner übermüthigen Gewalt, ‘, 
it die Perjonification trogigen Muthes, frevelhafter Ueber: 
bebung, des Zorns und der Leidenjchaft. Wie die beiden ge: 
nannten Japetiden Gigenfhaften des menſchlichen Gemüths 


*) Der. gewaltige Träger Atlas ift zum Träger des Himmels 
gemacht worden. Hefiod jagt von ihm, er müſſe zur Strafe, weil er 
mit den Titanen gegen die Olympier geftritten, auf Anordnung des 
Zeus den Himmel tragen mit dem Haupt und unermübdeten Händen. 
Bei Homer ift er „ein Fuggefinnter, der des ganzen Meeres Tiefen 
fennt und jelbjt die großen Säulen bält, die Himmel und Erde aus— 
einanderhalten.” Die Sage verſetzt ihn gewöhnlich in den äußerſten 
Meften in die Nähe des Okeanos und der Hesperiden, die feine Töchter 
ſind; er ift Befiter großer Heerden und der herrlichen Hesperidengärten, 
Später machte man ibn zu dem afrikanischen Berge Atlas und er— 
zählte, Perſeus babe ihn mit dem Medufenhaupte in einen Berg 
verwandelt, weil er ihm gaftliche Aufnahme verjagt habe. 
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darstellen, fo beziehen ficy die beiden andern auf die Verſtan— 
deskraft des Menſchen; Brometheus, „der VBordentende ‘, 
vertritt die menſchliche Klugheit und Intelligenz, ſein Bruder 
Epimetheus, „Nachbedacht“, Unüberlegtheit, Kurzſichtigkeit 
und Unverſtand. Ueber den Mythus des Prometheus ſ. Band 2. 

Das wichtigſte Titanenpaar find Kronos und Rheia 
durch ihre Kinder, die Kroniden, drei Söhne und drei Töchter, 
denen ſpäter die Weltherrſchaft beſchieden iſt: 


Heſtia Hades 
Demöter Pofeidon 
Hera Zeuß. 


Alle bisher genannten Geſchlechter führen ihren Urfprung 
zurüd auf die Ehe des Uranos und der Gaia. Gaia aber ging 
nod) eine zweite Ehe ein mit Pontos, dem Urmeer, der öden 
Meerestiefe. Ihre zahlreiche Nachkommenſchaft gehört vorzug3: 
weije dem Bereiche des Meeres an, das durd fie erjt bewegt 
und belebt wird. ©. unten Pontos und fein Geſchlecht. 

Unter den aufgezählten Göttern find befonders drei her— 
vorzuheben, Uranos, Kronos, Zeus, welche nad) einander 
die Weltherrichaft befefien haben follen. Zuerft war Uranos 
der Herr der Welt. Seine Kinder aber waren ihm verhaßt; 
ſobald eins derjelben geboren ward, verbarg er e3 in dem Ans 
nern der Erde und ließ e3 nicht zum Lichte hervor. So hinderte 
er felbitfüchtig den Entwidelungsgang der Welt, aus Furcht, 
feine Kinder möchten ihm die Herrichaft entreigen. Die gewal: 
tige Erde aber, bedrängt von der Laft der in ihrem Innern 
eingefchlofjenen Kinder, erfann gegen ihren Gemahl eine fchlimme 
Liſt. Sie fhuf das graue Eifen und machte eine große Hippe, 
dann ſprach fie beflommenen Herzens zu ihren Kindern: „Meine 
Kinder, wenn ihr mir folgen wolltet, jo könnten wir die Miß— 
handlung eures Vaters rächen; er hat ja zuerft Unziemliches 
erſonnen.“ Alle erichraden und ſchwiegen, nur der jüngfte, 
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der mächtige verjchlagene Kronos erbot fih, das Werk der Rache 
und der Rettung zu vollführen. Dep freute ſich Gaia, fie barg 
ihn in einem Hinterhalte und gab ihm die fcharfgezahnte Hippe 
in die Hand, und als nun Uranos im Geleite der Nacht fic) 
über die Erde ausbreitet, ergreift ihn der beherzte Sohn und 
verjtümmelt mit vatermörderifcher Hand feinen Leib. Das war 
die erjte blutige That in der Welt, und der Fluch derjelben 
bleibt nicht au. Aus den Blutstropfen, die von dem verftüm: 
melten Uranos niederfielen zur Erde, erwuchſen die Erinyen, 
die Rächerinnen der Blutjhuld, die gewaltigen Giganten 
und die melifhen Nymphen, d. i. Eſchennymphen; aus der 
Eſche wird die kriegeriſche Mordlanze gemacht. Dieſe neuge: 
bornen Weſen bringen zur Strafe jener Gräuelthat das Unheil 
in die Welt, Streit und Mord. Zu gleicher Zeit gebiert die 
Nacht ein furdtbares Geſchlecht: das graufige Schickſalsloos 
(Moros), Tod und Vernichtung (Ker und Thanätos), Jammer 
und Klage (Dizy3), Haß und Zwietracht (Eris) und andere 
ihredhafte Wefen, die Weh und Verderben über die Welt ver: 
breiten, und dazu erzeugt wieder Eris eine Leben und Frieden 
zeritörende Brut von gleicher Furchtbarkeit: Mühe und Laſt 
(Ponos) und damit gepaart das DVergefjen (Xethe), welches 
dem mühevollen Ringen die Krone des Ruhmes entzieht und 
jeine Erfolge mit Bergefjenheit det, Hungersnoth und Schmer: 
zen, Zweifämpfe und Todtichläge, Schlachten und Männer: 
niederlagen, Streitigkeiten und Lügen, Wortwecjel und Wort: 
jtreit, Ungefelichkeit, VBerderben und den Eid mit den böfen 
Folgen des Meineides. 

Einer andern Idee entjpricht der Mythos, daß Aphrodite, 
die ſchöne Göttin der Liebe, ihren Urjprung jener Frevelthat 
des Kronos verdankt. ©. unten Aphrodite. 

Uranos ijt der Weltherrichaft beraubt, deren fich jetzt 
Kronos bemädtigt im Verein mit feinen Gejchwiftern, den 

Stoll, Mythologie. 1. 2. Aufl. 3 
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von ihm aus dem Schooße der Erde befreiten Titanen. Da er 
aber von feinen Kindern ein ähnliches Schieffal befürchtete, wie 
er jeinem Vater bereitet hatte, jo verjchlang er die Kinder, die 
ihm Rhea, feine Gemahlin, gebar, gleich nad) ihrer Geburt, 
Heitia, Demeter, Hera, Hades und Pofeidon. Als jedoch die 
Zeit herannahte, wo Rhea ihren jüngjten Sohn gebären follte, 
bat fie in ihrer Herzensangſt ihre Eltern, Uranos und Gaia, 
um Eugen Rath, wie fie ihr liebes Kind dem unbarmberzigen 
Vater verheimlichen follte. Auf ihren Rath ging fie nad) Lyktos 
in Kreta und gebar dort den Zeus, barg ihn in einer Höhle 
und reichte dem Kronos einen in Windeln gehüllten Stein, den 
er verfchlang. Zeus wuchs in feiner Verborgenheit jchnell zu 
herrlicher Kraft auf und zwang den Kronos, unterjtüßt von 
der Lift der Sata, die verfchlungenen Kinder wieder auszu: 
jpeien. Zuerjt aber jpie er den Stein aus, den er zulett ver: 
ſchlungen; diefen pflanzte Zeus im dem herrlichen Pytho (Delphi) 
auf, daß er ein Zeichen und ein Wunder fei den fterblichen 
Menfchen *). 

Zeus und die von ihm befreiten Gejchwifter, die olym= 
piſchen Götter, die Olympier, unternahmen nun einen 
Kampf gegen Kronos und die Titanen, um ihnen die Herridaft 
zu entreigen. Auf die Seite der Olympier jtellte fi) noch man: 
cher von den andern Göttern, denn Zeus verſprach allen, die 
mit ihm gegen die Titanen kämpfen würden, fie in ihren bis— 
herigen Ehren zu belaffen. So erkannte Okeanos, obgleid, 
jelbjt ein Titan, die Obmacht des Zeus willig an, und feine 
Tochter Styr eilte jogleich auf feinen Rath mit ihren Kindern, 
Eifer und Steg, Kraft und Gewalt, auf den Olympos zu Zeus, 


*) Diefer Stein, ein Meteorjtein, wurde zu Delphi gezeigt. Er 
war ein Gedenfftein an die Zeit, wo Zeus fi der Weltherrichaft be— 
mächtigte und durch Apollon das delphiſche Drafel gründen ließ, da— 
mit cr feinen Willen den Menfchen verfünde, 
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der fie ehrete und zur höchſten Eidesgöttin machte. Auch die 
Titaniden Themis und Mnemofyne jchliegen ſich dem Zeus an 
und werden dafür fpäter der Ehe mit dem höchſten Gotte ge: 
würdigt. Zeus führte eine gewaltige Waffe, Blitz und Donner, 
in feiner Hand; die hatten ihm die Kyflopen gegeben, melde 
ihr Vater aus Furcht vor ihrer übergroßen Stärfe gefeffelt in 
dem Innern der Erde verborgen gehalten, Zeus aber gelöft 
hatte. Zehn große Jahre ſchon hatten die Olympier und die 
Titanen mit einander gekämpft, jene von dem Berge Olympos, 
diefe vom Othrys aus, und noch ſah man feine Entjcheidung; 
da löſte Zeus auf Rath der Gaia die drei ebenfalls in der Erde 
gefefielten Hekatoncheiren. Als dieſe auf den Kampfplak treten, 
entjteht ein furchtbares Schlahtgewühl, daß von dem Getös 
und dem Rufe der Streiter Himmel und Erde erdröhnt und jelbft 
der Tartaros erzittert. Dreihundert Felſen jchleudern jedesmal - 
die hundertarmigen Niefen den gewaltigen Titanen entgegen, 
und Zeus felbjt fährt mit dem Donner und den fengenden 
Blitzen dazwischen; die Erde jteht rings in Flammen, die Meere 
fieden und Dampf und Qualm erfüllet die Luft. Da endlid) 
erliegt die wilde Kraft der Titanen den mit gleicher Kraft ver: 
einigten höheren Himmelsmächten. Ste werden gefefjelt und 
in die dunfele Tiefe des Tartaros geworfen, wo fie, von ehernen 
Schranken und dreifacher Nacht umjchloffen, von den Hefaton: 
cheiren bewacht werden. Zeus aber und die übrigen Olympier 
behaupten jegt die Herrfchaft der Welt. 

Der Kampf der Olympier mit den Titanen, die Tita= 
nomadhie; bezeichnet den Kampf der jeßt herrichenden Götter, 
welche die ſchöne Ordnung in der natürlichen und fittlichen 
Welt eingeführt haben und ftet3 erhalten, mit früher herrſchen— 
den Göttern niederer Art, rohen ungebändigten Naturmächten, 
die feinen höheren Geſetzen ſich unterwerfen wollen; der Sieg 
muß den Göttern zufallen, die das höhere Princip vertreten, 

3* 
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den Diympiern. Man darf fi übrigens die Sache nicht jo 
vorjtellen, al3 ob vor Zeus und den Seinen bei dem griechijchen 
Volke die Titanen wirklich verehrte und. jomit die herrjcdyenden 
Götter gewefen und durd) irgend welche Veränderung oder Um: 
wälzung in dem Bolfe die olympijchen Götter an ihre Stelle 
getreten wären. Die Titanen haben jo wenig wie Uranos und 
die meiften in der Theogonie genannten Botenzen "je eine Ber: 
ehrung genofjen, Zeus dagegen und die übrigen mit ihm ver: 
einigten Hauptgötter des Cultus waren von Anfang an die von 
den Griechen verehrten göttlihen Mächte, die Vorjtellungen 
aber, die ihnen im Laufe der Zeit unterlagen, waren ver: 
ſchieden. Anfangs dachte man ſich unter ihnen geijtig belebte 
Naturmächte, allmählich aber find fie bei fortjchreitender Bil: 
dung des Volkes zu Nepräfentanten höherer fittlicher Mächte 

geworden, die über der Katur ftehen und Natur und Menjchen: 
leben beherrfhen. Das Bewußtſein dieſes Unterſchiedes alter 
und neuer Zeit, der alten und jüngeren Vorſtellungen von den 
Göttern num ſchuf die Vorſtellung von den Titanen, man nahm 
ein von den jetzt über die ſchöne geordnete Welt herrſchenden 
Göttern verſchiedenes, die geſetzloſen Naturmächte repräſenti— 
rendes Göttergeſchlecht einer roheren Zeit an, Weſen von ge— 
waltiger Kraft aber wildem, trotzigem und übermüthigem Sinn, 
denen Kampf und Empörung lieb iſt. Zwar ſtellt das Geſchlecht 
des Japetos keine Mächte in der Natur dar, ſondern Kräfte und 
Strebungen der Menſchenſeele, aber auch dieſe wilden Begierden 
und Leidenſchaften der Menſchenbruſt, der keinem höheren gött— 
lichen Geſetze ſich unterordnende trotzige Uebermuth der Denk— 
kraft ſind natürliche, nicht geiſtig geklärte Mächte. Zuerſt haben 
die übermüthigen gewaltthätigen Titanen gegen die Herrſchaft 
des eignen Vaters ſich empört, dann erhoben ſie ſich, um ſelbſt 
die Herrſchaft zu behaupten, empöreriſch gegen den durch ſeinen 
geiſtig ſittlichen Gehalt zur Weltherrſchaft berechtigteren Zeus. 


— 
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Kronos ſelbſt, der lijtig veriwegene, der an der Spike 
der Titanen jtand, liegt entweder bei den übrigen Titunen im 


Tartaros oder er herrſcht mit Rhadamanthys auf den Infeln 


der Seligen. Ueber feine urfprüngliche Bedeutung gibt e3 ver: 
ſchiedene Anfichten. Manche halten ihn für eine Perfonificatioit 
der Zeit (Chronos heift im Griechifchen die Zeit), welche das, 
was fie erzeugt, auch wieder verfchlingt. Wahricheinlich bedeu— 
tet fein Name den Neifenden und Zeitigenden, einen Gott de3 
Feldbaues, der die Früchte reifen Lüßt und die Ernte herbei: 
führt. Darum foll er in dem goldenen Zeitalter, wo auf Erden 
bei den Menfchen ähnliche Zujtände des Glückes und des Fries: 
dens berrichten, wie auf den Inſeln der Seligen, in der alten 
ihönen Zeit, wo ewige Neife und ewige Ernte war, auf Erden 
geherricht haben. Die Nömer identificirten ihnemit ihrem Saat: 
und Weingstt Saturnus und erzählten, er ſei, von Zeus 
jeiner Herrichaft beraubt, nad) Italien geflohen und babe in 
Latium während de3 goldenen Zeitalters geherrſcht. Diefe felige 
Zeit jeiner Regierung ſuchte man ſich an feinem Feſte, den 
Saturnalien, weldhe im December nach vollendeter Ernte 
mehrere Tage lang gefeiert wurden, ind Gedächtniß zurüdzu: 
rufen. Da rubte alle Arbeit und jedes Geſchäft, man überliek 
jih einer ausgelajjenen Freude unter dem Ausruf: Io Satur- 
nalia, io bona Saturnalia! veranjtaltete fröhliche Gaſtmähler, 
bei denen die Herrn ihren Sclaven aufmarteten, denn in den 
glüklichen goldenen Zeitalter waren alle Menſchen gleih, man 
jpielte und jcherzte und. erfreute ficy durch Geſchenke. Bei den 
Griechen finden ſich Ähnliche Feite wie in Stalien, die Kronien, 
doch war die Verehrung des Kronos nicht jehr verbreitet und 
bedeutend. In Kreta, wo er mit dem phönikiſchen Moloch 
zufammengejchmolzen war, empfing er gleich diefem Kinder: 
opfer, und dieſer Umſtand mag zu dem Zuge in dem Mythus 
beigetragen haben, daß Kronos feine eigenen Kinder verjchlungen 


>» 
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babe. Dargeftellt wurde Kronos als ein alter Mann mit be- 
decktem Hinterhaupt, mit einer Hippe in der Hand. 

Nach der Befiegung der Titanen war die Herrichaft des 
Zeus und der Olympier nody nicht völlig gefichert. Gaia zürnte 
dem Zeus wegen der Bewältigung der Titanen, ihrer Kinder, 
und gebar, ihn zu ftürzen, aus den Umarmungen des Tartaroa 
den Typhõeus (Typhös, Tophäon, Tuphon), ein fchredliches 
Ungeheuer mit gewaltigen Händen und unermüdlicyen Füßen; 
100 Drachenhäupter redten fid) von feinen Schultern auf, mit 
dunfelen Zungen leckend, mit feuerfprühenden Augen; aus allen 
- Köpfen ftößt es wunderbar gemifchte Töne aus, bald den 
Göttern verftändlich, bald wie Brüllen des Stiers und des 
Löwen, bald dem Bellen junger Hunde ähnlich), dann wieder 
jchrilles Gepfeife, daß die Berge wiederhallen. Das flammende 
tobende Ungeheuer hätte jich der Herrichaft über Götter und 
Menſchen bemächtigt, wenn nicht Zeus ſchnell ihm mit dem 
Blite entgegengetreten wäre. Es erhob ſich eim furdtbarer 
Kampf, daß Erde und Himmel erdröhnten und das Meer und 
der Tartaros, daß von dem Feuer des Blikes und dem Flammen— 
bauch des Ungeheuers die Erde in Brand gerieth und das Meer 
braufend fiedete. Endlich überwältigt Zeus das Ungethüm, mit 
jeinen Bligen verbrennt er ihm die Köpfe und wirft feinen 
gewaltigen Leib zu Boden, daß die Erde erzittert, aber eine 
Gluth geht von ihm aus, daß alles ringsum jchmilzt wie 
glühendes Zinn und Eifen. Zeus wirft den befiegten Feind in 
den weiten Tartaros. Aber auch noc aus der Tiefe der Erde 
jendet er Berderben zur Oberwelt; er iſt der Vater der verderb: 
lihen Stürme und Gluthwinde. Mit Echidna, dem furchtbaren 
väuberifchen Ungeheuer, halb Jungfrau, halb Schlange, hat 
er graufige Ungethüme erzeugt, wie Orthos, Kerberos, die 
lernäifche Hydra, welche nachmals Herafles bewältigt, wie fein 
Vater Zeus den Typhon felbjt bezwungen hat. — Typhoeus, 
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„der Dampfende‘‘, it eine Berfonification tobenden Dampfes, 
der aud dem Innern der Erde in den Bulcanen hervorbricht und 
als verderblicher Sturm: und Gluthwind über die Erde fährt. 
Diejer gewaltigen Naturmacht, die alles zu zeritören drohte, 
trat der herrichende Himmelskönig entgegen und bändigte fie. 
Nach Homer liegt Typhoeus in der Tiefe der Erde im Arimer: 
lande, einem Lande des an Vulcanen reichen Kleinafiens, gebän- 
digt zwar, doc nody immer den Zeus widerftrebend und von 
jeinen Bliten gepeiticht. Später hat man ihn nad) dem Weſten 
verlegt, nady Sicilien, wo der Aetna tobt. Dort liegt er, wie 
Findar jagt, unter der Erde ausgejtredt auf ftechendem Lager 
von den Küften Siciliens bis hinauf nad Kumä, und eine zum 
Himmel ragende Säule, der fchneeige Aetna, fteht auf feiner 
jottigen Bruft. Mit lautem Getös fpeit er in ohnmädhtiger 
Wuth aus tiefen Schlünden Ströme verzehrenden Feuers aus, 
(odernde Flammen und wirbelnden Dampf und Geftein. Nach 
einer fpätern ägyptiſirenden Sage hielten die Götter den Angriff 
de3 Typhon nicht aus, jondern flohen nad) Aegypten und bargen 
ch in Thiergeftalten, Apollon verwandelte ſich in einen Habicht, 
Hermes in einen Ibis, Hephaiſtos in einen Stier u. f. w.; nur 
Zeus und Athena wagten den Kampf und befiegten ihn. Ueber 
ten Gigantenkampf ſ. Bd. 2. 

2. Zeus und feine Geſchwiſter, die Kroniden, die Olym— 
pier, find die Herrn der Welt geworden, geijtig Elare fittliche 
Weſen, die fi) über die Naturgätter erheben und höheres 
Geſetz und Ordnung in die Welt eingeführt haben. Die rohen 
Gewalten der Natur und des Menjchenlebens haben ſich den 
Schranken diefer natürlichen und fittlihen Ordnung fügen müffen, 
oder fie find gefeffelt aus der Welt gebannt; die Titanen liegen 
zum Theil in dem Tartaros, zum Theil dienen jie ohne Wider: 
itreben dem Willen des Zeus; denn fie fürchten feinen Blitz. 
Gaia hat abgelaffen von ihrem Zorn "gegen den mächtigen 
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Herriher, Dfeanos, der Alte, umjchließt in ruhigem Kreislauf 
die weite Erde und das Meer, und über ihnen gehen Tag und 
Nacht und die Geftirne des Himmels ihren gemefjenen Gang; an 
jeden Morgen führt Helios, vorausverkfimdet von feiner 
Schweſter Eos, von den Fluthen de3 Dfeanos aus fein Licht: - 
geipann an den Himmel empor, um Göttern und Menjchen das 
Licht des Tages zu bringen, und am Abend fteigt ev wieder im 
Weiten in den Weltitrom hinab, damit feine Schweiter Selene 
ihren friedlichen Gang durd) die Negionen des Himmels beginne. 
Alle Götter in den Fluthen des Meeres, die Götter der Flüffe 
und Quellen, der Berge, Wälder und Fluren — als Natur: 
'götter zählen fie den titanifchen Wefen in weiterer Bedeutung 
zu — huldigen dem mächtigen Weltregierer und walten in den 
ihnen angewiejenen reifen in feinem Sinne. Doc) alles, was 
dem Zeu3 verhaßt ijt und feinem Willen fich nicht fügen mag, 
alles Graufige und Verderbliche und Nächtigböſe ift gebannt in 
die Tiefe der Erde fern von dem Leben im Lichte, 

Nach der Befiegung der Titanen rief Zeus eine Anzahl 
von göttlihen Wejen ins Dafein, daß fie ihn unterftüßten in 
der Durchführung feiner Weltordnung. Er erzeugte mit Themis 
die Horen, die Witterungsgättinnen, und die Moiren, die 
Göttinnen des Schickſals, mit Eurynöme die Chariten, die 
Göttinnen anmuthiger Lebensfreude, mit Mnemoſyne die 
Muſen, die Gejangesgöttinnen, mit Demeter die Perſe— 
phöne, mit Leto Apollon und Artemis, mit Maia den 
Hermes, mit Hera, feiner legten Gemahlin, Hebe und Ares 
und Hephaiſtos, und aus feinem eigenen Haupte Pallas 
Athena. Bon sterblichen Frauen gebar ihm Semöle den Gott 
Dionyfos, Allmene den Herakles, der wie viele andre von 
Zeus erzeugte Herven im Dienjte des Vaters auf Erden wirkte 
zur Begründung eines geordneten fittlichen Weltzuftandes. Unter 
den genannten Zeuskindern find die vornehmiten Götter: Pallas 
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Athena, Apollon und Artemis, Hermes, Ares, Hephaiftog, 
Perjephone, wozu nod Aphrodite tritt, welche auch für eine 
Tochter des Zeus und der Dione gilt; fie machen mit Zeus und 
feinen Geſchwiſtern die eigentliche Familie des Zeus, die herr: 
ſchende Götterfamilie aus. Die Olympier, die olympifchen 
Götter heißen fie, weil fie zum größten Theile ihren Wohnfik 
mit Zeus auf dem Olympos haben. Die Zwölfzahl der olym— 
piihen Götter iſt erſt ſpät fejtgeftellt worden; e3 find die 
Kinder des Kronos und die zulebt aufgezählten Zeuskinder mit 
Ausnahme des Hades und der mit ihm vermählten Perjephone, 
aljo: Zeus und Hera, Poſeidon, Demeter, Heftia; 
Athena, Apollon und Artemis, Hermes, Ares, He: 
phaiftos, Aphrodite. Hades hat mit Verfephone feinen 
Sit in dem ihm zugefallenen Reiche der Unterwelt, und beide 
heißen mit den zu ihnen gehörigen Weſen im Gegenfaß zu den 
olympiſchen oder himmlischen Göttern die unterirdifchen, Die 
chthoniſchen. Zeus hat jich nämlich, mit feinen beiden Brüdern 
in die Herrfchaft der Welt jo getheilt, daß Hades in der Unter: 
welt, Poſeidon im Meere, er jelbjt im Himmel herriht, die 
Erde aber den drei Brüdern gemeinfam iſt; doch hat Zeus als 
der jtärffte und Eügite und als das Haupt der Familie die Ob— 
macht über jeine Brüder, jo daß fie in den ihnen zugefallenen 
Reihen nur gleihfam feine Statthalter find; er ift der König 
aller Götter. _ | 

Seinen Herriherfiß hat Zeus auf den Höhen des Olym— 
pos, eined Berges auf der Grenze von Theffalien und Mate: 
donien (jet Elimbo, Semavat Evi, „Wohnung der Himmli— 
ſchen“), und um ihn wohnen dort feine Gefchwijter und Kinder 
und die Mütter feiner Kinder, wie Leto, Themis, Dione u. a. 
Hohe Berge wurden allgemein bei den Völkern als Götterfite 
angefehen; die niedere Erde eignete ſich für die Götter nicht, und 
doch forderte man für fie einen feſten Boden. Der mit feinen 
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Gipfeln hoch in die Wolken und in den Himmel hinein ragende 
Dlympo3, faſt das ganze Jahr mit Schnee bededt, unbeſtiegen, 
geheimnißvoll, war ein der Phantaſie entiprechender Götter: 
aufenthalt; feine Gipfel verſchwammen der Vorftellung jo mit 
den Himmel, daß ein Unterjchied zwiichen Himmel und Olympos 
faum bejtand. Dort hat Hephaijtos den Göttern goldene Paläſte 
gebaut, und fie erfreuen ſich hoc) in den himmlischen Regionen 
ihrer Seligfeit. Glanz und wolkenloſe Heitere ijt über ihnen 
ausgebreitet, da weht fein Sturm, da fällt kein Regen und fein 
Schnee. Auf dem höchſten Gipfel ſteht das Haus ded Zeug, 
in welchem fich täglich" die Diympier zum Schmauje verſam— 
meln. Hebe, die ewige Jugend, und Ganymédes („Herz: 
erfreuer‘‘), der ſchöne trojanifhe Knabe, der Sohn des Tros, 
welchen Zeus aus Liebe in den Olympos geraubt und mit Uns 
jterblichkeit befchenft hatte, reichen ihnen die Götterfpeife, . 
Nektar und Ambrofia, und die Muſen und die Chariten 
erfreuen fie mit Geſängen und Tänzen und jeglicher Anmuth. 
Zugleich aber berathen die Olympier am Tifche des Zeus ge: 
meinjam mit dem Bater und König die Angelegenheiten der 
Welt, in derjelben Weife, wie auf Erden der patriarchalifche 
König rathſchlagt mit feinem Rathe der Edlen, und ift ein wich: 
tiger Beſchluß der gefammten Götterwelt befannt zu maden, 
dann läßt Zeus wohl auch, wie der irdifhe König die Volks— 
verfammlung, alle Götter auf der weiten Erde und im Meere bis 
hinab zu den Flußgöttern und Nymphen auf den Olympos zu: 
jammentufen. 

Wie Zeus auf dem Olympos, jo bat Pofeidon, der 
Meeresherrfcher, feinen Palaſt in. der Tiefe der See; Aegae 
heißt fein Wohnfit, ‚, der Wogenpalaſt“. Dort find um ihn und 
jeine Gemahlin Ampbhitrite, die ſchöne Nereustochter, die 
Götter de3 Meeres gefhaart, Triton, die Nereidenu.a., 
welche feinem Winke gehorjam find. 
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Hades*) oder Pluton thront mit Perſephone in der 
Unterwelt, in dem allgemeinen VBerfammlungsorte der Todten, 
einem öden düjteren ſchaurigen Naume unter der Erde, zu wel: 
chem an verjchiedenen Orten der Oberwelt, wie zu Tänaron, zu 
Hermione, auf dem attiſchen Kolonos, furchtbare Erdſchlünde 
hinabführen. Dahin dringt kein Lichtſtrahl und kein Auge der 
Götter oder der Menſchen. Der finſtere Schattenkönig hält die 
Pforten ſeines Reiches ängſtlich verſchloſſen. Ein furchtbarer 
dreiköpfiger Hund Kerbéros mit ſchrecklicher Stimme hält 
Wache an der Pforte; freundlich wedelt er jeden an, der in die 
Behauſung des Hades eingeht, doch die, welche wieder zum Lichte 
zurückwollen, ſchreckt er bellend zurück. Durch die öden Räume 
fließt die Styx, der „verhaßte“, „furchtbare“ Todtenfluß, ein 
Arm des Okeanos. Fern im Weſten, abgeſchieden von dem Ver— 
kehre der Götter, ſitzt die Nymphe Styx, die älteſte Tochter des 
Okeanos, in einem von ſilbernen Säulen getragenen Hauſe unter 
hohen Felſen, von welchen das kalte Waſſer herabfällt, um unter 
der Erde durch die ſchwarze Nacht dahinzuſtrömen, der zehnte 
Theil des Okeanos; neun Theile fließen in ſilbernen Wirbeln 
um die Erde und das Meer. Ein Fluß Styx in Arkadien, der 
in grauſiger Felſeneinöde von hohen Klippen in einen dunkelen 
Abgrund fällt, ſcheint das Vorbild zu jenem unterirdiſchen Fluſſe 
gegeben zu haben. Homer in der Odyſſee verlegt einen Eingang 
und Vorhof zur Unterwelt in den äußerſten Weſten an das jen— 
ſeitige Geſtade des Okeanos, wo von den Strahlen der Sonne 
unerreicht in dämmerndem Dunkel das Volk und die Stadt der 
Kimmerier iſt. Dorthin ſchiffte Odyſſeus auf Rath der Kirke, 
um den Schatten des Sehers Teireſias zu citiren und über feine 


*) Hades ift für den Gott ſowohl wie für die Unterwelt der 
gewöhnliche Name nad Homer, Homer hat das Wort Hades nicht, 
er nennt den Gott Aüs, Aüdes, Aidoneuß, d. h. der Unfichtbare, 
und die Unterwelt da3 Haus des Aides. Bei den Römern heißt die 
Unterwelt Orcu2. 
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Heimkehr zu befragen. An dem niedren Geftade, wo die Haine 
der Perſephone find aus traurigen unfruchtbaren Bappeln und 
Weiden, opferte er den Unterirdiſchen und citirte die Seelen der 
Todten, welche über die Asphodeloswieſe daher kamen aus 
dem tieferen Dunfel, dem Erebo3, wo Hades wohnt und Ber: 
ſephone und die Schredgeftalten der Unterwelt. Asphodelos, eine 
auf fteinigem Boden und auf Gräbern wachſende Blume von 
widrigem traurigem Ausjehn, wurde in die Unterwelt verjett, 
nicht um fie auszufchmüden, jondern um das Unangenehme und 
Traurige dieſes düjtern Ortes noch zu erhöhen. Die Asphode— 
loswieſe zog fih unter der Erde durch das ganze Gebiet des Ha: 
des bin bis in diefen Vorhof der Unterwelt, der durd eine 
Schlucht mit der Erdtiefe in Verbindung zu denken ift. Den 
öden Raum unter der Erde bat die Phantafie in nachhomerifcher 
Zeit genauer bejtimmt und mit manderlei Weſen ausgejtattet. 
Außer der Styr nahm man noch mehrere unterirdiiche Flüffe an, 
den Kotytos (Klage), den Byriphlegethon (Feuerftrom, 
mit Bezug auf das die Leichen verzehrende Feuer) und den 
Ach Sron (den Fluß ächzenden Wehs) mit dem acheruſiſchen 
See. Dieſe Flüſſe fchloffen zugleich mit der Stur das Gebiet 
der Unterwelt ein, jo daß für die Seelen, welche in den Hades 
eingehen wollten, ein Fährmann nöthig war, der fie in feinem 
Kahne hinüberfebte. Das war Charon, ein unfreundlicher 
ſchmutziger Greis, welchem jeder Verjtorbene einen Obolos, den 
ihm die Hinterbliebenen in den Mund gelegt, als Fährgeld 
geben mußte. An den Pforten des Hades hielt Aiäfos, ein 
Neffe des Pluton, der frühere König von Negina, mit dem 
furhtbaren Kerberos Wache. Nachdem die Seelen in den 
Hades jelbit eingegangen find, kommen fie auf der Asphodelos— 
wieje zu der Lethe, dem Strome der Vergeffenheit, aus welchem 
fie ſich Vergeſſen des irdischen Lebens trinken. Neben Pluton 
und Perjephone, denen die Erinven und die Roinen 
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(Strafen) dienen, ſitzen als Unterherrſcher und Richter in der 
Unterwelt die alten Fretifchen Könige Minös und Rhada— 
manthys; dieje ſenden die Gerechten in das elyſiſche Gefilde, 
wo fie ein glücjeliges Leben genießen, die Schlechten aber über: 
geben fie den Erinyen, und ſchicken fie an den Ort der Gottlofen, 
wo fie nach dem Grade ihrer Schuld gezüchtigt werden. Dieje— 
nigen dagegen, weldye zwifchen dem Guten und Böſen ein mitt: 
leres Leben geführt haben, und deren tjt eine große Zahl, irren 
auf der Asphodeloswieſe al3 Lörperloje Schatten einher. So 
ungefähr dachte fid) in Der jpäteren griechiichen Zeit das Volk die 
Unterwelt, doch blich der Phantaſie des Einzelnen immer nod) 
ein weiter Spielraum. Weber den Zuftand der Seelen nad) dem 
Tode und über die Repräfentanten unterivdiicher Strafen, Ti: 
tyos, Siſyphos, Tantalos u. ſ. f. |. Bd. 2. 

Der Tartaros, der eherne Kerker der Titanen, lag nad) 
der ältejten VBorjtellung unter dem Hades an den unterjten Enden 
der Erde und des Meeres. Er wölbte fid unter der vom Okea— 
nos umflofjenen Erdſcheibe in gleicher Ausdehnung und Entfer: 
nung, wie der Himmel über derjelben; neun Tage und neun 
Nächte müßte ein cherner Ambos fallen von der Höhe des Him— 
mels big zur Erde, und eben jo lange Zeit würde er brauchen, 
um von da den Grund des Tartaros zu erreichen. Später hat 
man aber den Tartaros mit dem Hades vermengt und bejonders 
ihn zu dem Theile defjelben gemacht, in welchem die Gottlofen 
gezüchtigt werden. — Aehnlich ging es mit der Borjtellung des 
Elyſions. Dieſes war bei Homer fein Aufenthalt von Ber: 
torbenen und hing mit dem Hades nicht zufammen; es war ein 
überirdifches glüdliches Gefilde am Weftrande der Erde dieffeits 
des Ofeanos, wo fein Schneegejtöber it, fein Winterorfan nod) 
Regengewitter, jondern janfte Zephyre jtet3 Fühlend vom Okea— 
no3 herwehen, wo der blonde Held Rhadamanthys wohnt und 
um ihn mühelos in Seligkeit die Menſchen. Dahin war auch 
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dem Menelaus bejtimmt zu kommen, ohne durch den Tod hin— 
durchzugehen, weil er ein Eidam des Zeus war. Heſiod nennt 
statt Elvfions die Injeln der Seligen, wo am Dfeanosjtrom 
unter der Regierung des Kronos die Helden in Freuden leben, 
und die Erde dreimal jährlich Früchte trägt. Dieje Borftellung, 
daß die ausgezeichnetiten Helden des Alterthums nad) ihrem Tode 
im Elyſion oder auf den Injeln der Seligen ein glückſeliges 
Leben führen, findet ſich häufig bei den folgenden Dichtern und 
mag lange unter dem Volke verbreitet gewejen fein; Doc verband 
man in jpäterer Zeit das Elyſion mit der Unterwelt und madte 
e3 im Gegenfaß zu den Tartaros, wie wir vorhin gefehen, zum 
Aufenthalte der verftorbenen Gerechten. 

Als Beifpiel fpäterer dichterifcher Ausmalung der Unter: 
welt folge hier noch die Beichreibung des lat. Dichters Virgil, 
der in der Aeneis jeinen Helden Aeneas bei Kumae durch die 
Kluft des Uvernus*) in den Oreus fteigen läßt. Durd) die 
öde finjtere Kluft gelangt man zu dem inneren Eingange des 
Schattenreichs hinab. Bor den Pforten defjelben lagern nebft 
dem Tode der Gram, die Sorgen, die Krankheiten, da3 
Alter, die Furcht, der Hunger und andre ſchreckliche Wefen, 
welche den Tod herbeiführen und die Veranlaffung find zum 
Eingang in das Todtenreich. In der Mitte dieſes Raumes ſteht 


*) Inter Avernus, d. h. wörtlich einem Orte, der ohne Vogel 
iſt, verftand man Dertlichkeiten, Höhlen, Sümpfe, Seen oder Felſen— 
flüfte, welche durch ihre giftige betäubende Ausdünſtung und vulcas 
nifche Natur die nahenden Vögel verſcheuchten oder tödteten, und die 
man wegen ihrer traurigen Dede und geheimnißvollen Düfterheit mit 
dem Todtenreiche in Verbindung brachte, für Eingänge in die Unter: 
welt erflärte. Borzugsweije aber hieß jo der durd Virgil am be— 
fanntejten gewordene See in ber vulcanifchen Gegend von Gumae 
und Buteoli bei Neapel mit einer tiefen düfteren Grotte, die, wie 
man glaubte, in die Unterwelt führte. In der Nähe waren ber jo= 
genannte acherufifche See und die elyfifhen Gefilde. Die Dichter haben 
den Namen Avernus auch häufig gradezu zur Bezeichnung der Unter: 
welt gebraucht. 
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eine alte Ulme, in deren Blättern die nichtigen Träume bangen. 
Auch haufen dort am Thore die leeren Schredgeftalten von Ken— 
tauren, Scyllen, der hundertarmige Briareos, Har— 
pyien u. ſ. w. Aus diefer Eingangshalle führt der Weg zum 
Acheron, der in trüben Wirbeln ſich in den Cocytus ftürzt. 
Hier nimmt der greife Charon mit flammendem Blick die am 
Gejtade umberflatternden, nad) dem jenfeitigen Ufer ſich ſehnen— 
den Schatten nad) einander in feinen zerbredlichen Kahn auf. 
Wenn man jenſeits am Cerberus vorbeigegangen, fommt man 
zuerjt zu den Schaaren der Todten, welche vor der Zeit geftorben 
find, zu den Seelen der Kinder, der unfchuldig Gemordeten, der 
Selbjtmörder, dann auf dem „Seufzergefild“ zu den durch une 
glückliche Liebe Umgelommenen und zuletzt zu den im Kriege Ge: 
fallenen. Dieſe Site find den verfchiedenen Claſſen angewiefen 
von dem Richter Minos. Darauf theilt fi) der Weg, rechts 
führt er zu der Burg des Pluton und zum Elyſium, links 
zum Tartarus, dem Orte der ftrafenden Qual, der mit dreis 
faher Mauer umzogen und von dem Feuerftrom Byriphlege: 
thon umftrömt ift, verfchlofien mit adamantener, felbit den Göt— 
tern unzerbrechlicher Pforte, vor welcher die Furie Tif iphöne, 
hinter welder die Hydra als Wächterinnen fiten. Hier ift 
Richter Rhadamanthys, der die Schuldigen von Tifiphone und 
ihren Schweitern geigeln und dann in den Abgrund des Tar: 
taro3 werfen läßt. Zweimal fotief, al3 der Himmel über der 
Erde it, erjtredt fi) der Tartaros in die Tiefe. Da erleiden 
ihre Strafen die ruchlofen Titanen, die Aloiden, Tityos, Arion, 
Peirithoos und andere Uebelthäter. Wenn man redhtshin an 
dem Balafte des Pluton vorbei gegangen tft, fommt man zum 
Elyſion, dem Aufenthalte der feligen Herven und der Guten 
überhaupt, die fid) ergögen an Wettkimpfen, an Schmaus, 
Gefang und Tanz. Da find reizende Auen und Haine, von 
purpurnem Lichte umfloffen, von eigener Sonne und eigenen 
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Sternen lieblidh erhellt; der Eridänus ftrömt durch Lorbeer— 
wälder. Auch die noch eingefchloffenen Seelen der fünftig auf 
Erden Lebenden befinden ſich hier, ſowie die, welche jchon auf 
Erden gelebt haben, aber nach taufendjühriger Reinigung in 
der Unterwelt aufs Neue in irdifche Leiber übergehen follen. 
Diefe trinken aus der Lethe Vergefjenheit alles Vergangenen. 


— — — 


* ——— « 


u > OEL; * 


N AR 
=. A 
We 
— 
je Bi * 
v 





«  Digitized by Google 


Die einzelnen Gottheiten. 


I 
Die Götter des Olympos. 


1 8 Zeus (Jupiter). 


3 eus, der Sohn des Kronos und der Rhea — der Pro: 
nide, Kronion —, war der gewaltige Herrfcher der Welt. Nach: 
dem er mit jeinen Gefchwiftern,, den olympifchen Göttern, die 
Titanen und die Öiganten und alle unholden Weſen der Finfter: 
niß und rohen Gewalt niedergeworfen und ein Neich der Orb: 
nung und des Geſetzes gegründet hatte, theilte er mit feinen 
Brüdern die Herrichaft, jo daß Bofeidon das Reich der Gewäffer, 
Hades die unterirdiiche Tiefe und das Neich der Todten erhielt, 
ihm jelber aber das Reich des Himmels und des Lichtes zufiel 
zugleid, mit der Obmacht über die beiden andern Brüder; denn 
er war der ältefte, der weifejte und ſtärkſte. Seine Oberherr: 
ſchaft über die Brüder ift jchon in dem Familienrechte begründet, 
wonach der Ältejte Bruder nad) Abgang des Vaters das Haupt 
der Familie iſt; noch viel mehr aber gründet ſich feine Obmacht 
auf Die ihm inwohnende Stärke und Weisheit. Er ift von allen 
Göttern der höchſte und vollfommenfte, und die drüdt Hefiod 
in feiner Theogonie, in welcher das Bolllommnere jtet3 auf das 


Unvollfommnere folgt, dadurd aus, daß er den Zeus dem 
Stoll, Mythologie. I. 2. Aufl, 4 
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jüngiten dev Brüder fein läßt. Die Macht des Zeus hat ihres 
Gleichen nicht; im ewwiger Jugend und Kraft thront er in des 
Olympos jhimmerndem Aetherglanze, ſein Geſetz und Macht— 
gebot gilt im Himmel und auf der Erderund unter der Erde und 
Dauert durch alle Zeiten. „Wohlan, ſpricht er bei Homer, als 
er den Göttern verbietet an dem Kampfe vor Troja Theil zu 
‚nehmen, verfucht e3, hängt ein goldenes Seil vom Himmel herab 
und faffet es alle, Götter und Göttinnen, nicht werdet ihr mid, 
den Zeus, den höchſten Berather, aus dem Himmel hinabziehn, 
fo jehr ihr euch auch abmühtet, aber wollte ich ziehen, id) zöge 
euch herauf ſammt Erde und Meer und bände das Seil an das 
felſige Haupt des Olympos, daß die Melt ſchwebend im Luft: 
raum hinge. Soviel jtärker bin ich al3 Götter und Menfchen.‘‘ 
Die Götter alle ehren ihn als den großen König und Gebieter 
über Sterbliche und Unfterbliche, als den hohen Vater der Göt— 
ter und Menſchen. Wenn er in ihre Berfammlung im Olympos 
eintritt, dann erheben ſich alle von ihren Siten und geben 
ihm ehrfurdtsvoll grüßend entgegen; und jebt er fich nieder 
auf feinen Thron, jo erbebet der ganze Olympos. Ein Gleiches 
geſchieht, wenn die Unjterblichen ihm mit Bitten und Geſuchen 
nahn und er ihnen gnädig Gewährung nickt. Wie durch feine 
Macht, jo überbietet er auch durch feine Weisheit alle andern 
Götter; er iſt der „höchſte Berather‘, der weife Lenker aller 
Dinge; vor feinem Geifte liegt offen alles Vergangene und 
Gegenwärtige, und die Zukunft iſt ihm nicht verborgen. Und 
was er weiß und was er will, das verkündet er den Sterblichen 
durch Zeichen aller Art, durch Blitz und Bogelflug, durd) 
Träume und Orakel. Er ift der Gott aller Weiffagung, der 
Gott „aller Stimmen und Laute‘; zu Dodona und an andern 
Orten weiſſagt er jelbjt, und wo Apollon, fein lieber Sohn, 
Orakelſtätten aufgefchlagen hat, wie zu Delphi, da verkündet 
diefer nur die Sprüche des Zeus. 
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Bevor in dem Bewußtfein der Griechen die gefammte Göt— 
terwelt zu einem großen Staate geordnet war und Zeus alg 
König und Herr an der Spige ftand, war er vorzugsweiſe ein 
Naturgott, ein Gott des Himmels, der hoch im Aether und auf 
den ragenden Bergesgipfeln thronte und die Erſcheinungen des 
Himmels und der Witterung veranlaßte. Sein Name deutet 
auf Himmel und Licht. Diefes Walten in der Höhe und die 
Herrihaft über die Himmelserfheinungen ift ihm auch ſpäter 
geblieben. Sein goldenes Haus hat er auf dem Gipfel des 
Olympos, der über die Wolken hinaus in den Himmel hinein- 
tagt, und um da3 Haus des „Olympiers“ ‘ find auch den andern 
Göttern, feiner großen Familie, Wohnungen gegründet; der 
Himmel in Aether und Wolken ijt fein Aufenthalt, von da 
jendet er Segen und Schreden herab zur Erde. Sturm und 
Schnee und verderblicher Hagel kommt aus feiner Hand, aber 
auch der befruchtende fegensreiche Negenguß und der erfrifchende 
Thau, der heitere Frühlingstag und die milden Lüfte, Im 
Gewitter offenbart der Himmelskönig jeine ganze furchtbare 
Majeftät. Die Sturm und Donnerwolke iſt bildlich ausge: 
drüdt durd) die Aigis, d. h. „den Sturmmantel”, den er um 
die Schultern wirft; da diejes Wort aud) ein Ziegenfell bedeuten . 
kann, jo erklärte die Sage, Zeus habe ſich aus dem Fell der 
Ziege Amaltheia, die ihn als Kind genährt, diefen Sturm und 
Wetter erregenden Mantel oder einen Schild gemacht, mit dem 
er zuerjt in dem Titanen= und Gigantenfampfe erfchienen fei. 
Homer Fejchreibt die Aigis al einen glänzenden mit Quajten 
umbordeten Schild voll Schreden und Grauen. Wenn Zeus, 
auf den Bergen thronend oder auf feinem Wagen dur die 
Lüfte dahinfahrend, die ſchreckliche Aigis jhüttelt, dann erhebt 
id Sturm und Wetter, dann ſammelt er um ſich ſchwere dunfele 
Wolken, ſchleudert den Blitz und läßt den Donner rollen, daß 
weithin Die Erde erdröhnt. Der Blitz, den ihm die Kyflopen 
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ichmieden, ift feine furchtbarfte Waffe; mit ihm ſchreckt er 
Menſchen und Götter, die riefigen Titanen und alle, die ſich 
feindlich wider ihn erhoben, hat er damit zu Boden gejchmettert; 
denn ſchwer trifft der Blipftrahl des großen Zeus. Bon diejer 
furchtbarften und erhabenften Aeußerung feiner Macht, dem 
Gewitter, hat Zeus bei den Dichtern eine große Menge von 
Beiwörtern erhalten, er heißt der Donnerer, der Donnerfrohe, 
der Weitz, Hoch- und Lautdonnernde, der Blitfchleuderer, der 
Aigishalter, der Wolkenverfammler, der Schwarzumwölkte. 
Aber nicht blos der mannigfahe Wechſel der Himmelserjchei: 
nungen, jondern aller Wandel und Wechfel in der Natur geht 
von Zeus aus. Der große Kreislauf der Dinge mit den ewigen 
Geſetzen, die allem Wandel zu Grunde liegen, ijt von Zeus 
angeordnet, und er üacht darüber, daß dieſe Ordnung in der 
Welt ihr Beiteben habe. 

Auch die Ordnung im Menjchenleben, in der fittlihen 
Welt geht von Zeus aus und wird von ihm überwacht. Der 
Staat, ohne den ein geordnete und gefittetes Leben der Men 
ſchen nicht möglich tft, ſteht unter feiner Hut, er ſchirmt ihn 
nad außen und gibt Kraft und Muth zur Vertheidigung der 
Freiheit. Geſetz und Recht im Innern des Staates ſtammt von 
Zeus, und die Könige der Erde, die feine Vertreter unter den 
Menſchen find, welde die Ordnung handhaben und das Necht 
üben jollen, haben von ihm, dem König der Götter, ihre Ehre 
und Macht erhalten, oder find gar wie Minos, Aiakos u. a., 
feine Söhne. Schwer zürnt er dem, der in der Volksverſamm— 
lung oder im Nathe das Recht mit Gewalt beugt und die Ge- 
rechtigkeit vertreibt. Er ift Schirmherr der Volks- und der 
Rathsverſammlungen und mit Themis und feiner Tochter 
Die, die feine Beiligerinnen heißen, wacht er über allem 
Rechtsweſen, bejonders über der Grundlage alles Rechtöver: 
kehrs, der Treue und Heiligkeit des Eides. Ihn rief man daher 
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aud) befonder3 bei Schwüren an, und den Meineid ftrafte er 
furchtbar. Jede bürgerliche und jtaatlihe Genoſſenſchaft, die 
Einigung der Gefchlechter und Stämme, die größeren landſchaft— 
lichen Verbindungen ftanden unter feinem Schuge und eben fo 
die Eleinjte und engjte Verbindung, Familie und Haus. An der 
Mitte des Hofes hatte er ald Zeus „Herkeios“ (Schüber de3 
Haufes und des Hofes) jeinen Altar, an welchem der Hausvater 
al3 Priejter der Familie feinen heiligen Dienjt verfah. Wie 
Zeus jelbjt unter feiner Familie eine patriarhalifche Herrſchaft 
führte, fo handhabte unter jeiner Obhut der Kamilienvater das 
Hausregiment und forgte für Aufrehthaltung der alten from— 
men Sitte und des Tamilienrechtes. Und mo fo ein Haus in 
einträchtiger Ordnung und Frömmigkeit. verwaltet ward, da 
jehlte der Segen des Zeus nicht, da ſammelte fi durch feine 
Huld ein reicher Befit. Jegliche Forderung des Rechtes und der’ 
Humanität jm focialen Leben hat in Zeus ihren Grund; in feiner 
Obhut fteht das Necht des Gaſtes und des Fremdlings, des 
Bettlers, des Flüchtlings und des Schußflehenden. Ferner fieht 
Zeus darauf, daß die Menjchen Tugend und Frömmigkeit üben, 
daß jie fih mit befcheidenem Sinn in den Grenzen halten, die 
den Sterblihen gezogen find, und fromm die Macht der Götter 
ehren. Jede Ueberhebung, jeden Uebermuth und Frevel der 
Menſchen haft Zeus, und die Strafe kommt, wenn auch nicht 
unmittelbar nad) der That, fo doch ficher in der Zukunft, wenn 
nicht über den Frevler ſelbſt, jo doch über Kinder und Kindes— 
finder. Und oft überfüllt plößlich die Strafe des Zeug die Mens 
ſchen mitten im Glüde, wie ein Wetter, das vom Himmel nieder- 
tobt, das die Meereswoge aufwühlt und die Werke der Menſchen 
zerftört; dann jteigt ed wieder zum Himmel auf, und Heitre 
und der Glanz der Sonne kehrt wieder; jo ſtellt auch in der 
fittlichen Welt die Strafe des Zeus das durd) die Sünde geftörte 
Gleichgewicht wieder her. Auch in andrer Weife führt Zeus die 
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durch Verbrechen und finnverwirrende Leidenjchaft getrübte Ord— 
nung des jittlichen Lebens zurück; wie er ein Rächer der Schuld 
it, jo iſt er and) eine Zuflucht des Verbrechers, der feine Schuld 
bereut und fie zu fühnen wünſcht. Gr iſt ein Bluträcher und 
zugleich ein Blutſühner. | 

Die Gefchide des Menſchenlebens ftehen in der Hand des 
Zeus; alles Gute und alles Böſe kommt von ihm. An der 
Schwelle feines Haujes, beißt es bei Homer, ftehen zwei Ton 
nen, die eine mit böfen Gaben gefüllt, mit Gütern die andre, 
daraus theilt er den Menfchen nach eigner Wahl ihr Gefchie 
zu. Men er vermifcht feine Gaben austheilet, den trifft ab: 
wechfelnd bald gutes bald ſchlimmes Loos; doch wen er nur 
Weh zutheilt, den verftößt er in Schande, und herznagende 
Noth verfolgt ihn, daß er umberirrt auf der Erde, ungeehrt 
"von Göttern und Menfchen. Auf der andern Seite aber gibt 
auch feine Huld das höchſte Glück der Erde, Reichthum und 
Ehre und Macht und Sieg und alles Schönjte und Edelite, was 
das Herz ſich wünfdt. Dann aber wache der Menjch wohl, 
daß nicht Uebermuth ihm ing Herz fich fchleiche, daß er nicht, 
wie Pindar ſich mahnend ausipricht den Großen der Erde gegen 
über, Zeus felbjt zu werden begehre; denn auf die Ueberhebung, 
fo will es Zeus, folgt das Unheil. Auch Leben und Tod liegt 
in der Hand des Zeus. Als vor Troja der Kampf ohne Ent— 
iheidung hin und her wogte, nahm er, auf dem Ada ſitzend, 
die goldene Wage hervor, legte in die Schalen zwei finjtere 
Todeslopje, eins der Troer, das andre der Achäer, faßte dann 
die Wage in der Mitte und wog; da ſank die Schale der Achäer 
tief zur Erde, und das Verderben fam über fie. Laut donnerte 
Zeus vom Jda herab, und fein Blißftrahl zudte durch das Heer 
der Achäer, daß bleiches Entſetzen fie erfaßte und Feiner ſtand— 
hielt. In gleicher Weiſe wog er die Todeslooſe des Hektor und 
des Achilleus gegen einander, al3 dieſe zum entjcheidenden 
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Kampfe vor den Mauern Trojas zuſammenſtießen; Hektors 
Geſchick neigte ſich ſhwer zum Hades hin, und der Tod war 
ibm gewiß. 

So aljo bejtimmt Zeus über Tod und Leben, über Glüd 
und Unglüd der Menfchen; denn er vermag alles. Und doc, 
betrachtet man das eben erwähnte homeriſche Bild von der 
Wage genauer, jo ergibt fi, daß die bejtimmende Macht über 
das Schickſal außer Zeus liegt und er nur den Schickſalsſchluß 
erforſcht. Dieſe über Zeus jtehende dunkele Schickſalsmacht iſt 
die Moira. Das Verhältniß des Zeus zu ihre iſt weder von 
Homer nod) von den jpätern Griechen genau und ficher bejtimmt 
worden; bald entjcheidet Zeus über das Schiejal der Menſchen, 
bald Zeus und die Moira, die dann dem Zeus gleich geſetzt 
wird, bald wieder bejtimmt die Moira das Geſchick, und Zeus” 
und alle Götter müfjen fich diefer allgewaltigen Macht unter: 
werfen und find die Vollftreder und Werkzeuge Derjelben oder 
fimpfen ihr auc, entgegen. Da Zeus, in menſchlicher Form 
gedacht und umgeben von einer Anzahl andrer Götter, die eine 
Berüdfihtigung von ihm verlangten und der Freiheit feines 
Handelns im Wege jtanden, bei all feiner Macht und Größe 
doch ein bejchränftes Wejen war, fo drängte ſich dem Griechen 
das Bedürfnig auf, über ihm noch ein höheres Weſen anzuneh: 
men, das ihn und die geſammte in ſoviele Perſonen gegliederte 
Götterwelt mit feiner Macht umfaßte, So entitand die Bor: 
jtellung von der allbeherrjchenden Moira, die aber ein Weſen 
ohne lebendige Perjönlichkeit, eine dunkele unbegreiflihe Macht 
blieb; in demfelben Augenblide, wo man fie, falld man es 
vermochte, zu. einer lebensvollen Perjünlichkeit hätte gejtalten 
wollen, wäre fie auf diejelbe Stufe mit den andern Göttern 
berabgejunfen und in fich zernichtet worden. 

Wie das Wefen des Zeus bisher bejchrieben worden tft, 
jo jtellt e8 fi ung im Allgemeinen bei Homer dar, und die 
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von ihm fejtgejtellte VBorftellung tft in der Folgezeit bei dem 
ganzen Griechenvolke im Wefentlichen diejelbe geblieben. Er 
ift der höchſte Nationalgott der Griechen, der überall verehrt 
wurde al3 der Vater und König der Götter und Menjchen und 
der höchſte Negierer der Welt. Bei Homer iſt Zeus im fiheren 
und unbeftrittenen Befite der Weltherrſchaft; die Kämpfe, durch 
. die er ſich zum Herrn der Welt emporgefhmwungen oder in denen 
ihm feine Würde jtreitig gemacht werden follte, liegen weit 
hinter ihm, auch diejenige Gefahr, welche ihm einjt von der 
Berbindung der Hera, des Pofeidon und der Athena 
drohte. Diefe drei Gottheiten ftanden dem Zeug an Macht und 
Würde und ihrem innern Wejen nady nahe und glaubten wohl 
bisweilen gleiches Recht mit ihm auf die Herrichaft zu haben; 
Poſeidon hielt ſich für den gleichberechtigten Bruder, dem nur 
die Zufälligfeit des LXoojes bei der Welttheilung eine unter: 
geordnete Stellung angemwiejen, Hera für die gleichberechtigte 
Gattin; war jie doch das weibliche Gegenbild des Zeus, fowie 
Athena die perjonificirte Weisheit desjelben, der es wohl ein- 
fallen fonnte, von dem Bater ſich loszufagen und ihm ſich ent= 
gegenzufegen. Dieje drei Götter alfo hatten einjt ſich verbündet, 
den Zeus zu jtürzen, ihn durch Lift und Gewalt zu feſſeln, wie 
Homer ſich ausdrückt, und in Banden zu halten; Thetis aber 
holte jchnell aus dem Meere den hundertarmigen Niefen Bria— 
reos-Aigaion „den gewaltigen Wogenmann‘, der fette 
ih im Vollgefühl jeiner Kraft neben Zeus und fchredte die 
Götter, daß fie ihn nicht zu binden wagten. Und in der Folge 
unternehmen jie es nicht wieder, ‚an dem Herrſcher, dem fo 
gewaltige Kräfte zu Gebote jtanden, ſich zu vergreifen, obgleich 
fie dann und warn wohl einmal Oppofition gegen ihn machen 
und ihn irgendwie zu hintergehen und zu täuſchen verfuchen. 
Namentlich hat nad den Erzählungen des Homer Hera ihn 
öfter zu täufchen und fich ihm zu widerfeßen gewagt (j. Hera. 
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Hypnos. Herakles). Der Gewalt hat fie entfagt, aber fie fpart 
feine Lift, um wider jeinen Willen ihre Zwede zu erreichen, 
und das gelingt ihr bisweilen; fie überwältigt feinen Sinn 
durch Hülfe des Schlafgottes Hypnos, fie hintergeht ihn im 
Bunde mit Ute, der Bethörung. Und fo kann auch Zeus, der 
Weife und Gewaltige, durch andre Götter bisweilen hinter: 
gangen werden, auch muß er auf die übrigen Götter öfter mehr 
KRüdficht nehmen, al er wünſcht; er ift in mancher Beziehung 
ein bejchränfter Herrſcher und hat vielfahe Schwächen. Er iſt 
der Täufchung und der Bethörung zugänglich und wird aud) 
öfter von menſchlichen Leidenſchaften hingeriffen. Das kommt 
eben daher, daß der Dichter ihn fowie die andern Götter, um 
fie als handelnde Perſonen in feinem Gedichte verwenden zu 
fönnen, mehr als ſich mit der göttlichen Vollkommenheit verträgt, 
vermenfchlicht, daß er feine Götter mit menjhlichen Fehlern 
wie mit menſchlichen Tugenden angethan hat; und wenn nun 
einmal die Götter dem jterblihen Gejchlechte jo nahe gerüdt 
find, jo wagt auch der Dichter fie mit Vertraulichkeit zu behan— 
deln, er erlaubt ji), fie bisweilen audy in unwürdige Verhält— 
nifje hineinzuführen und mit einer gewiffen Yeichtfertigfeit über 
jie zu fcherzen. Das haben denn die Dichter häufig bei den 
Liebesverhältnifjen des Zeus gethan. 

Hera war die Gemahlin des Zeus im Olympos und neben 
ihm die Himmelskönigin; aber ed gab eine Zeit, wo Hera nod) 
nicht allgemein bei den Griechen für die Gemahlin des Zeus 
galt, fondern in den verſchiedenen Religiongfreifen und inwer: 
ichiedenen Landſchaften bald diefe bald jene Göttin mit ihm in 
ebeliher Verbindung gedacht wurde. Solchen Berbindungen 
lagen bejtimmte religiöfe Ideen zu Grunde. So erzeugte Zeus 
als Himmel3gott mit Demeter, „der Mutter Erde’, die Per: 
jephone, eine Perfonification der Pflanzenwelt, eine der, 
die fich in mehrfachen, aber fpäter oft nicht mehr verftandenen 
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Verbindungen des Zeus ausjpricht (ſ. Danac); mit Leto, einer 
das Dunkel und die Finſterniß vepräfentirenden Göttin, erzeugt 
der Gott des Himmels und des Lichtes die Kichtwejen Apollon 
und Artemis. Nach arfadiihen Glauben war Zeus mit Maia 
verbunden, und die Frucht diefer Ehe war Hermes; in Dodena 
ijt Diöne Gemahlin des Zeus, und ihre Tochter ijt Aphrodite. 
Nachdem nun die Borftellung.von der olympiſchen Götterfamilie 
ji) gebildet und die in Argos und an andern Orten von Alters 
ber al3 die Gemahlin des Zeus verehrte Hera neben dem Him— 
melsfönig als alleinige rechtmäßige Gattin eingejeßt war, 
wurden jene andern Ehen nicht mehr als vollgültig, ja in ge: 
wiffer Beziehung als unerlaubte Berbindungen angefehen, auch 
fanfen mande von den in einzelnen Landſchaften ala Gemab: 
linnen de3 Zeus anerfannten Göttinnen mit der Zeit zu blojen 
Heroinen und ihre Kinder zu menfchlichen Heroen herab; und 
da hat denn die Poeſie fich vielfach ein Geſchäft daraus gemacht, 
dieje alten Ausdrüde einfacher mythologiſcher Gedanken wie 
gewöhnliche, oft anjtögige Liebeshändel zu behandeln und aus: 
zuführen. Eine häufige Operation des fchaffenden Geijtes der 
alten Mythologie. tjt e3, daß einzelne Eigenjchaften, die an 
einer. Gottheit herwortreten, wieder bejonders al3 Perjonen 
bingeftellt und Dieje Wejen als Ausflüffe jener Gottheit, als 
Kinder derjelben angenommen werden. So hat namentlich) 
Zeus in zahlreichen Kindern die Fülle feines Weſens zur Ent: 
faltung gebracht und offenbart. Wiele feiner Kinder repräſen— 
tiren nur eine bejtimmte Seite feine Weſens und wirken in 
diefem Sinne im Namen ihres Baters, wie Apollon, wie die 
Moiren und die Horen, Töchter des Zeus und der Themis, die 
Chariten, Töchter de3 Zeus von Eurynome, auch die Mujen, 
die ihm Mnemofyne gebar. Auch unter den Herven finden jich 
Zeusſöhne, die von ihm in die Welt gejett find, um in feinem 
Geiſte und in feinem Namen für die Begründung und Durch— 
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führung feiner Ordnung in der Menjchenwelt zu kämpfen ımd 
zu wirken, wie vor allen Herafles. Auf demjelben Gedanken 
beruht es auch, daß von den alten Königen, die ja bei den 
Dichtern ſämmtlich ‚‚zeusgeborene‘ heißen, gar mander für 
einen Sohn des Zeus gilt; und viele edle Öejchlechter fuchten einen 
Ruhm darin, ihren Stammbaum bi3 zu ihm hinaufzuführen. 
Aus allen diefen Gründen kam Zeus zu einer Menge von Liebes: 
verbindungen mit göttlichen und fterblichen rauen und zu einer 
zahlreichen Nachkommenſchaft, und wenn man bei der Beurthei— 
lung diefer Verhältniffe nur die gewöhnlichen Darjtellungen der 
Didyter, die felbjt den urfprünglichen Sinn vieler Sagen nicht 
mehr kannten, ing Auge faßt, jo findet fid) wohl für den der 
griechiſchen Religion und Mythologie öfter gemachten Vorwurf 
der Ammoralität, da ja ſelbſt der höchſte Gott jo ſehr moralifcher 
Leichtfertigkeit verfallen jet, eine Begründung; doch wird man 
das Falſche und Ungerechte jenes Vorwurfes erkennen, jobald 
man auf den tieferen Sinn aller diefer von Zeus eingegangenen 
Verbindungen zurüdgebt und namentlich bedenkt, daß die mytho— 
logifche Ausdrudsweife der Naturreligionen den Begriff des Er: 
ſchaffens ſtets durch das Bild der Erzeugung darzuftellen pflegt. 
An verſchiedenen Orten Griehenlands hatten fi Vor: 
jtellungen de3 Zeus aus uralter Zeit erhalten, welche noch mehr 
die urjprüngliche Naturfeite des Gottes’ zeigten und von dem 
homeriſchen Zeus jehr verfchteden waren. Sp bejonders in dem 
uralten Eultus des dodonäiſchen oder pelasgiſchen Zeus 
zu Dodona in Epirus an dem Fuße des quellreichen Berges 
Tomaros, wo der Gott ein in ältejter Zeit jehr berühmtes 
Orakel hatte, das fpäter zwar von dem delphijchen Orakel ver: 
Dunfelt ward, aber doch immer noch einen bedeutenden Rang 
behauptete. Die Stadt Dodona lag wahrſcheinlich an dem ſüd— 
lihen Ufer des Sees Pambotis, des heutigen Sees von Janina. 
Bon der Entſtehung des Orakels erzählten die Prieſter des Zeus 
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in dem ägyptiſchen Theben, zwei heilige Frauen feien von 
Phönikiern aus Aegypten geraubt und die eine jei nad) Libyen, 
die andre zu den Hellenen verkauft worden; jene habe dag ammıo= 
nische, Diefe das dodonätjche Orafel gegründet. Die Dodonäer 
haben diejelbe Sage in etwas anderer Korm angenommen: zwei 
ſchwarze wilde Tauben (die Priejterinnen zu Dodona biegen 
Peleiades, Tauben) ſeien von dem ägyptiſchen Theben ausge— 
flogen, Die eine nad) Libyen, die andre nad) Dodona; dieje habe 
bier von einer Eiche herab mit menjhliher Stimme befohlen 
ein Drafel des Zeus zu gründen. Die Fabel ijt von ägyptiſchen 
Prieftern gemacht, um darzuthun, daß das Drafel des Zeus 
Ammon in Kibyen und das zu Dodona mit einander verwandt 
jeien und beide von Aegypten her jtammten. Dem tjt aber nicht 
jo; der dodonäiſche Zeusdienjt ijt eine uralte Gründung der 
Belasger, die mit Aegypten nicht? gemein haben, Zeus ift hier 
ein in den Lüften webender, nährender und befruchtender Gott, 
der aus der Höhe den Negen ftrömen läßt und fich im Naufchen 
der Bäume offenbart. Eine bejondere Heiligkeit hatte die alte 
dodonäiſche Eiche, ein Baum mit efbaren nährenden Früchten, 
der aud) fonjt dem fegensreichen Gotte geweiht war. Diefer 
" Baum, an deſſen Fuß ein heiliger Quell fprudelte, war fo zu 
jagen die Wohnung des Zeusgeiftes, der durch das Rauſchen 
feiner Blätter und durd) den Flug ihm geweihter Tauben, die 
in den Zweigen des Baumes nifteten, feine Orakel ertheilte. 
Die Sellen, die Briefter des Gottes, welche mit ungewafchenen 
Füßen gingen und auf bloßer Erde jchliefen, hatten dieſe 
Drafel zu deuten. Auch weiffagte man aus dem Sprudeln des 
Quell3 am Fuße der Eiche fowie aus dem Klange von ehernen 
in der Luft ſchwebenden Beden. Mit dem in dem. Aether weben— 
den, die Erde durch den Negen befruchtenden Gotte verband 
man in Dodona ald Gemahlin die Dione, deren Name, gleich 
dem lat. Namen Juno, nur die weibliche Form des Wortes 
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Zeus ift, eine Göttin der Feuchte, die ebenfalls vom Himmel 
den Regen jandte (fie hieß Regen-Dione) und in dem quelligen 
Wiejengrunde des Landes jegnend waltete. Da das dodonäiſche 
Orakel und die dodonäiſchen Neligionsanfhauungen in fpäterer 
Zeit, wo das griechische Leben, aus Epirus verdrängt, in andern 
Landſchaften zu höherer Blüthe gedieh, in den Hintergrund 
traten, jo verlor Dione ihre Bedeutung und wurde durch Hera 
von der Seite des Zeus verdrängt. Sie ward jpäter nur noch 
ala die Mutter der Aphrodite geehrt und galt mandyen für eine 
Nymphe; andre nannten fie wegen ihres hohen Alters eine 
Tochter des Okeanos und der Tethys oder des Uranos und der 
Ge. In Dodona jheint man fie früh als Ge, ald Erdgottheit, 
die durch den Negen des Himmeldgottes befruchtet wird, gedeutet 
zu haben, nad) dem alten Liede, welches die dodonäiſchen Prie— 
iterinnen,, die Peleiaden fangen: 
Zeus war, Zeug ijt und Zeus wird fein, o größefter Gott Zeug! 
Früchte jpendet die Ge, drum nennet Mutter die Gaia. 
Wahrſcheinlich hatte man zu Dodona aud alte Sagen von 
der Geburt und der Jugend des Zeus; wenigſtens deuten darauf 
die dodonäiſchen Nymphen, die Hyaden (Nymphen des Regens 
- und der Feuchte), welche als Ammen und Pflegerinnen des 
Zeus genannt werden, ſowie die dodonäiſche Sage von den 
Tauben, welche von dem Okeanos her dem Zeus die nährende 
Ambroſia zutrugen. In ſpäterer Zeit aber galt unter den Grie— 
chen allgemein Kreta für den Geburtsort und den Jugend— 
aufenthalt des Zeus. Dort ſollte er in einer Grotte des Berges 
Dikte geboren worden fein; die Nymphen Adraſteia und 
Ida, die Töchter des Meliſſeus (des Honigmannes), pflegten 
ihn und nährten ihn mit der Milch der Ziege Amaltheia (der 
Nährerin), Bienen trugen ihm Honig, die ſüße ſättigende 
Nahrung ohne irdiſche Schwere, aus dem Gebirge zu, und die 
Kureten, rüftige, gewappnete Jünglinge, führten vor der 
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Höhle lärmende Waffentänze auf, daß der graufame Vater 
Kronoz, der ihn zu verfchlingen drohte, feine Stimme nicht 
hörte. Amaltheia, die Ziege (fie ward übrigens aud) als Nymphe 
gedacht), wurde von Zeus zum Kohn für ihre Dienite unter die 
Gejtirne verjeßt. Das Horn der nährenden Amaltheia galt als 
Füllhorn. Nymphen hatten es mit Früchten gefüllt und mit 
Blumen umwunden und dem Zeus gebracht; der jchenfte e3 den 
Nymphen als ein Symbol jtrömender Segensfülle (vgl. Ache— 
1008). Die Kureten, welche man mit den aſiatiſchen Korybanten 
vermijcht hat (ſ. Rhea Kybele), die Wächter und Beſchützer des 
Zeusfindes, waren die mythiſchen Borbilder der Priejter gleiches 
Namens, welche auf Kreta den Dienft des Zeus und der Rhea 
verjahen. Dieſer Dienit hatte etwas Orgiaftifches gleich den 
aſiatiſchen Naturreligionen, mit denen er in Zuſammenhang 
geitanden hat. Zeus jelbjt wurde auf Kreta als ein Naturgott 
gefeiert, gewijfermaßen al3 das perjünliche Bild der Natur; 
wie er auf der Inſel geboren fein jollte, jo zeigte man dort auch 
jein Grab; er wächſt fröhlich auf und jtirbt wieder gleid) der 
Natur, die im Frühling aufblüht und beim Herannahen des 
Winter hinftirbt. Sein Sterbefeit feierten die Kureten in 
orgiajtifcher Trauersund Klage, jein Auferjtehungsfejt dagegen 
unter Waffentanz und fchallender Muſik in jauchzender Freude, 
Das iſt ganz die Stufe der vorderafiatiichen Naturreligionen, 
die fich über den Kreislauf von Tod und Leben in der Natur 
nicht zu erheben vermochten, während Die Hellenen von dieſer 
Stufe aus zu einem Über der Natur jtehenden freien geiftigen 
Leben vordrangen. Der Zeusfnabe tjt in Kreta zu herrlicher 
Kraft emporgewachſen, jo daß er feinen graufamen Vater vom 
Throne jtürzte und darauf als Herrſcher der Welt eine höhere 
Drdnung der Dinge begründete, 

Die Gemahlin des alten kretiihen Zeus war Europa, 
„die Finſternächtliche“, eine Tochter des Phoinir, und die 
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alten mythiſchen Könige der Inſel Minos, Rhadaman— 
thys und Sarpedon jollten dieſer Ehe des Zeus entſproſſen 
jein. Der Gott follte feine Gemahlin fi) geraubt haben, wie 
nad) alter Sitte unter den Griechen auch der Brautraub bejtand; 
jo vaubte Zeus nad) dem Mythus einer andern Landichaft auch 
die Hera, Hades raubte ſich jo die Perfephone. Nun hat man 
ih in uralter Zeit, wo diefer Mythus entitand, in Kreta den 
Zeus, der mit dem dodonäiſchen Zeus die Eigenfchaften eines 
nährenden und befruchtenden Gottes gemein hatte, auch unter 
dem Bilde eines Stierd gedacht, eines Symbol der Befruch— 
tung, wie die nährenden Flußgötter und wie an manchen Orten 
Dionyſos, der mit dem kretiſchen Zeus manche Aehnlichkeit hat, 
in Stiergejtalt auftraten; in Stiergejtalt raubte alfo Zeus feine 
Gemahlin Europa, die Tochter des Phoinir. Später erklärte 
man den Phoinir als Phönifier und machte fo Europa zu einer 
phönikiſchen Königstochter, einer Tochter des Königs Agenor 
von Sidon, und aus dem Raube der phönikifchen Königstochter 
durch den Zeus in Stiergeftalt bildeten dann die Dichter eine 
Entführungsgefchichte, in der feine Spur von religiöfen Ideen 
mehr zu finden ift. Wir folgen in der Erzählung derjelben 
bejonder3 dem Idyllendichter Mofchos. Europa, die ſchöne 
Königstochter von Sidon, pflüdte Blumen auf den Wiefen am 
Meerezgejtade, umringt von ihren jugendlichen Gefpielinnen, 
unter denen fie an Schönheit hervorragte wie Aphrodite unter 
den Chariten. Zeus fah die Jungfrau und, von Liebe ergriffen, 
beſchloß er fie zu entführen. Um fie zu berüden und zugleid) 
um dem eiferfüchtigen Auge der Hera ſich zu entziehen, verwandelt 
er ſich in einen Schönen Stier von ſchneeweißer Farbe und nähert 
fi friedlich und mit ſanftem Blick den Mädchen. Die fommen 
zutrauensvoll zu ihm heran, und vor allen iſt Europa zärtlich 
und keck gegen das ſchöne fromme Thier; fie ftreichelt und küßt 
ihn, fie reiht ihm Blumen zum Fraß und, als er fid) fanft zu 
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ihren Füßen niederlegt, wagt fie es ſogar ihm auf den Rüden 
zu jteigen. Da auf einmal fpringt der Stier auf, eilt zum 
Meere und fpringt hinein mit feiner jchönen Laſt. Schreien und 
Hülferuf ift vergebens, dem Delphin gleich ſchwimmt der jtier- 
geftaltete Gott raſch der hohen See zu, und bald fieht die 
Ichredensbleiche Jungfrau nichts als Himmel und Meer. Die 
Nereiden jteigen empor aus der Fluth und ſchaaren ſich, getragen 
von ihren Seethieren, zu ihr, Poſeidon felbft fteigt herauf und 
begleitet den Bruder durch die von ihm geebneten Wellen, die 
Tritonen folgen und blafen auf ihren Mufceltrompeten das 
Brautlied. Das Mädchen in ihrer Mitte hält fich feft mit der 
Rechten an dem Horne des Stier, mit der Linken zieht fie das 
Purpurgemand herauf, daß die Fluth den Saum nicht neßt, und 
hoch, vom Winde gejchwellt, fließt, einem Segel glei, über 
ihre Schultern hin der weite Schleier. So ward die Braut des 
Zeus durd das Meer hin zu dem Gejtade von Kreta geleitet. 

Auch die Arkader machten Anſpruch darauf, daß Zeus bei 
ihnen geboren und auferzogen worden fei. Der Gott hatte 
Dort ald Zeus Lykaios (Lichtzeus) einen uralten Dienft 
auf dem Berge Lykaion, wie er denn überhaupt auf und an 
hoben in den lichten Aether ragenden Bergen, um deren Haupt 
die Regen- und Gewitterwolfen jich fammeln, von jeher beſon— 
ders verehrt wurde, Auf dem Gipfel des Lykaion, den man 
Olympos nannte, jtand ein Altar des Zeus und vor demjelben 
zwei Säulen nady Sonnenaufgang zu, auf jeder Säule ein gol— 
dener Adler, der dem Zeus geweihte Vogel, der kühn hinauf: 
fteigt bis zu den Quellen des Lichtes. Ein Heiliger Raum war 
auf der Höhe, in welchem weder Thier nody Menjch einen 
Schatten warf; denn da war nichts als Licht. Wer den Raum 
betrat, der jtarb binnen Jahresfrift, drang er vorſätzlich ein, 
jo ward er gefteinigt. Dem Gotte wurden dort in alter Zeit 
Menfchenopfer dargebracht, wie in Thefialten dem Zeus Laphy— 
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ſtios (f. Argonauten). Lykãon, des Pelasgos Sohn, welder 
den Dienſt des Zeus Lykaios zuerft eingeſetzt, ſoll am Altar 
des Gottes ſein eigen Kind geopfert haben. Da dieſe rohe Sitte 
aber ſpäter verabſcheut ward, fo entſtand die Sage, Zeus habe 
ihn noch während des Opfers in einen Wolf verwandelt; „Lykos“ 
heißt im Griechiſchen der Wolf. Mit Rückſicht auf dieſe Men— 
ſchenopfer iſt Lykaon, der nach alter Sage den erſten Gottes— 
dienſt in Arkadien eingefetzt, die Stadt Lykoſura an dem Berg 
Lykaios erbaut und den Grund zu milderer Cultur gelegt haben 
ſollte, in ſpäterer Zeit zu einem barbariſchen gegen die Götter 
frevelnden Wütherich gemacht worden. Nach den Metamor— 
phoſen des Ovid war Lykaon einer von den vielen Frevlern, 
welche den Zeus bewogen, die große Fluth zur Vertilgung des 
verderbten Menjchengejchlechtes über die Erde zu jenden. Um 
fih von der Ruchlofigkeit der Menſchen zu überzeugen, wandelte 
Zeus auf der Erde umher und fehrte am fpäten Abend in Ar: 
kadien im Haufe des Lykaon ein. Sobald er eingetreten, gab 
er Zeichen, daß ein Gott genaht, und. die Menge begann ihn 
mit Gebet und Gelübden zu ehren; aber Lyfaon lachte ihrer 
und Fündete ihnen an, er werde bald erfahren, ob der Fremde 
ein Gott jei oder ein Menſch, während der Nacht werde er ihn 
im Sclafe zu tödten verſuchen. Sogleich aber verjucht er den 
Gaft auf eine andere Weife; er fchlachtet ein Kind, kocht und 
brät die noch halb Lebenden Glieder und ſetzt fie feinem Gafte 
vor. Da wirft Zeus den rädyenden Blik ind Haus, und der 
Frevler flieht erſchreckt davon. Als er das Freie erreicht, heult 
er laut auf, denn zu reden vermag er nicht, umd ftürzt mit 
Wuth und gewohnter Mordluft in die Heerden ein. 

„Raub in Zotten zergehn die Gewand’ und in Beine die Arme; 
Auch als Wolf behält er die Spur der vorigen Bildung, 


Gleich ift die Gräue des Haars umd gleich der Troß in dem Antlitz, 
Gleich der funfelnde Bli und glei die Geberde der Wildheit.“ 
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Nach anderer Sage find die 50 Söhne des Lykaon (Berjonificas 
tionen arfadifher Städte) die Frevler. Sie luden den Zeus, 
der, um fie zu prüfen, in dürftiger Gejtalt zu ihnen gelommen, 
zu Tifche, jchlachteten einen Knaben, miſchten deffen Eingeweide 
unter das heilige Opfer und festen e3 auf den Rath de ältejten, 
Mainälos, dem Zeus vor. Der aber ftieß den Tifch um und 
erichlug den Lyfaon und feine Söhne mit. dem Blitz, mit Aus: 
nahme des jüngften, Nyktimos, für welchen Gaia bat. 

Der Zeus Ammon oder Hammon, defjen Heiligthum 
und Orakel (Ammonium) weſtlich von Aegypten in der libyichen 
Wüſte auf der jeßigen Oaſe Siwah lag, war ein ägyptiſcher 
Gott, welchen die jpäteren Griechen in ihrer Sudt, fremde 
Gottheiten, namentlich die der Aegypter, mit den ihrigen zu. 
verjchmelzen und für gleich zu erklären, wegen einiger Aehn-⸗ 
lichkeit feines Drafeld mit dem zu Dodona für den Zeus er— 
Härten und auch an mandyen Orten Griechenlands durd Er: 
richtung von QTempeln und Altären ehrten. Die Aegypter, 
welche ihre Götter in der Geftalt won Thieren anbeteten, bil- 
deten ihn ald Widder oder widderföpfig oder in vollftändig 
menſchlicher Gejtalt mit gewundenen Hörnern am Ropfe. Des: 
halb jieht man auch Alerander den Großen, welder fid für 
einen Sohn des Zeus Ammon hatte erklären lafjen, mit Wids 
derhörnern am Kopfe abgebildet. 

Die berühmteite Cultusftätte des Zeus in Griechenland 
war Olympia in Eli3 am Alpheios an dem Fuße eines Berges 
Olympos. Sein. mit Feitipielen verbundener Dienjt jtammte 
aus den alten Zeiten der Pelasger, erhielt aber erſt in der 
hellenifchen Zeit jeine große Bedeutung, feitdem der ſpartaniſche 
Geſetzgeber Lykurgos gemeinfhaftlih mit dem Eleer Iphitos 
die olympischen Spiele eingerichtet oder erneuert hatte. Hera: 
kles follte fie zuerſt eingefett haben. Das et wurde jedes 
fünfte Jahr ungefähr vom 1. Juli an 5 Tage lang gefeiert. 
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Die Spiele bejtanden zuerit. au einem Wettlauf, jpäter aber 
aus verjchiedenen gumnifchen und ritterlihen Kämpfen. Seit 
etwa 460 v. Chr. wurden auch Prunfreden, dichterifche Erzeugs 
nifje u. dgl. vorgetragen; Herodot foll hier einen Theil ſeines 
berühmten Geſchichtswerkes vorgelefen haben. Ueberhaupt, was 
man ſchnell zu einer allgemeinen Verbreitung unter den Hellenen 
zu bringen wünſchte, ward hier bekannt gemadt; denn aus 
allen Landen, foweit die griechiſche Zunge reichte, ſtrömte eine 
zahlreiche Menge hierher zufammen. Es war die größte Feſt— 
verjammlung, die unter den Griechen vorfam, Der Raum, in 
welhem ſich die Heiligthümer, einie Menge von Tempelm, Als 
tären, Bildfäulen, befanden, hieß Altis; es war der Oliven— 
bain und der Tempelhof des olympiſchen Zeus, den man durch 
ein prächtiges Thor mit ſchimmernder Säulenhalle betrat. 
Gleich rechts am Eingange ſtand der heilige Delbaum, von 
deilen Zweigen die Siegeskränze der Wettlämpfer mit goldenem 
Meſſer gefchnitten wurden. Nicht weit von dieſem „Ruhmes— 
kranzbaum“ ftand der Tempel des olynipifchen Zeus mit dem 
von Phidias aus Gold und Elphenbein gefertigten Bilde des 
Gottes, dem größten Kunſtwerke der hellenifchen Plaftif, Dem 
mit dem Werke beauftragten Künjtler joll nach langem vergeb: 
lihen Sinnen plößlid) das Ideal des Gottes aufgegangen fein, 
ala er folgende Verſe aus Homers Ilias von einem Sänger 
vertragen hörte: 
„Aloe ſprach er und winfte mit [hwärzlichen Brauen Kronion; 
Und die ambrofiihen Loden des Herrichers wallten ihm vorwärts 
Von dem unfterblihen Haupt; es erbebten die Höhn des Olympos.“ 
Es iſt die Stelle, wo Zeug der für ihren von Agamemnon 
beleidigten Sohn um Genugthuung bittenden Thetis Gewäh— 
tung zunidt. C. DO. Müller in feinem Handbuch, der Archäo— 
logie jagt über das Bild: „Die: erhabenjte Auffaffung des 
Zeusideal3 machte diefe Statue zu einem Wunder der Welt. 
: 5* 
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Die zum Grunde liegende Vorſtellung ift die des allmächtig 
herrſchenden, überall fiegreihen Gottes in huldvoller Gewäh- 
rung, gnädiger Erhörung menjhliher Bitten. In ihm jchaus 
ten die Griechen den Zeug gegenwärtig; ihm zu. fehen war ein 
Repenthes (eine Linderung und Verſcheuchung alles Leids und 
Kummers), ihn vor dem Tode nicht erblidt zu haben beinahe 
ein ſolches Unglüd, als in die Myſterien uneingeweiht zu jter: 
ben.‘ Es war eine auf einem Throne fitende Figur von etwa 
40 Fuß Höhe, auf einer Bafis von 12 Fuß, jo hoch und gewal- 
tig, daß man beim Anſchaun kaum begriff, wie der Tempel die- 
fen Gott faffen könnte. Bafis und Thron und alle umgebende 
Verzierung der einfach erhabenen Geftalt waren mit dem höch— 
ften Reichthum ausgeführt. Die Vorderfeite der Baſis ſchmück— 
ten die goldenen Gejtalten der olympiſchen Götter, eingefaßt 
von Heliod und Selene, ein Bild des. Olympos; der Thrön 
beftand aus Gedernholz mit Zierden und Nelief3 aus Gold und 
Eiphenbein, Ebenholz und koſtbaren Steinen. Die folofjale 
Geftalt des Gottes ſelbſt, von der Me Bekleidung bis auf die 
Hüften herabgefunfen war, beftand aus Elphenbein, die Ge— 
wänder au mit Blumen bemaltem Golde. In der Rechten 
hielt der Gott eine Siegesgöttin, Nife, denn der überall fieg- 
reiche Gott gewährt audy auf Erden den Sieg, in der Linken 
trug er das aus allen Metallen zufammengejegte königliche 
Scepter mit dem Adler, dem König der Vögel, der allein von 
allen Geſchöpfen hinauf zu dem Lichte des in der Höhe thro= 
nenden Königs der Götter ſich zu fchwingen vermag. Die Ges 
fihtszüge des Gottes waren ernjt und milde und offenbarten 
den ebenfo huld- wie machtvollen Herrſcher und Lenker der 
Götter- und Menfchenwelt. Die Stirn war gleichfam in zwei 
"Theile getheilt, der obere war klar und heiter und zeigte die 
felige Ruhe des Gottes, feine gewaltige Geiftesfraft aber war 
ausgedrückt in der über den tief liegenden, aber weit geöffneten 


1, Zeus (Jupiter). 69 


und gerundeten Augen ſich mächtig vorwölbenden Unterſtirn; 
um die feinen milden Züge der Lippen und Wangen mwallte ein - 
reicher voller Bart. Das ftarke Haupthaar erhob fidy empor: 
itrebend über der Mitte der Stirn und fiel mähnenartig in vollen 
Locken zu beiden Seiten nieder. Die, Bruft war ſtark und breit, 
die Musculatur des ganzen Körpers kräftig ohne übermäßige 
Anſchwellung. Dieje Kunftform, melde Phidias dem Zeug 
gegeben, ijt für alle folgenden Künftler maßgebend geblieben. 
Neben den thronenden Zeusbildern, in welchen die Vorftellung 
ruhiger Macht und fiegreiher Ruhe ſich ausdrüdt, gab es in- 
deffen audy ftehende Bilder des Zeus, der dann als in Thätig— 
feit begriffen gedacht wurde entweder als Schüßer und Vorſteher 
politifcher Thätigfeit oder al3 der durch den Blitz jtrafende und 
ihügende Gott. In ſolchen bewegten Situationen zeigen die 
Köpfe des Zeus auch beivegtere Züge, den Ausdrud des Zornes 
und kriegeriſche Heftigkeit, dod immer in ſehr gemildertem 
Maße, jowie aud) in der ganzen Haltung des Körpers zu ftarke 
heftige Bewegungen vermieden find. Oft trägt er in folchen 
Stellungen eine jugendlihere Bildung als gewöhnlid; dann 
bat man ihn al3 den noch um die Herrichaft der Welt fämpfenden - 
Gott zu betrachten. 

Der römifhe Jupiteroder Juppiter ftimmt in Namen 
und Weſen mit dem griechifchen Zeus überein. Sein Name 
bedeutet joviel als ‚Zeus Vater”. Er gilt: als der Himmels: 
vater, der Beherricdher des Himmels, von welchem alle Erjchei: 
nungen des Himmels ausgehen, Blit und Donner, Sturm und 
Hagel, Regen und Heitre, der die ganze Welt, Götter und 
Menſchen beherrfcht und den einzelnen Menfchen fowohl wie 
ganzen Völkern und Staaten ihre Geſchicke beſtimmt. Befonders 
aber jtand der römiſche Staat unter feiner Leitung und Hut; 
das römiſche Capitol, der Mittelpunct des römifchen Reiches, - 
war fein liebjter und vornehmiter Sit auf Erden, dort hatte 
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„der Höchſte und Befte‘ (Jupiter Optimus Maximus) fein 
berühmteftes Heiligthum al3 Jupiter Gapitolinus. Nach feinem 
Willen war Nom gegründet worden als die einftige Beherr: 
ſcherin des Erdreiches, er hat den Heeren Noms den Sieg ges. 
geben über die Völker und feinen Beamten die Macht die Men: 
Then zu beherrſchen. Wenn der Conſul fein Amt antrat, jo 
ftieg er, vom Volle und dem Senate begleitet, zum Capitol 
hinauf, um dem höchſten Horte des Staates zu opfern; z0g der 
Feldherr in den Krieg, jo brachte er erft auf dem Eapitolium - 
Gebete und Gelübde dar, und kehrte er fiegreich heim, fo fuhr 
er auf prächtigem Biergejpann im Triumpbzug zu dem capito= 
linifchen Tempel, um dankbar dort Opfer und Gebet zu ver: 
richten und feinen Lorbeerfrang in den Schooß des Jupiterbildes 
niederzulegen. Die herrlichite Beute, die von dem Feldherrn 
dem erlegten-feindlichen Feldherrn ausgezogene Rüftung, weihte 
man dem Jupiter. Diefem auf dem Gapitolium thronenden 
Beſchützer des römischen Staates feierte man im Monat Sep: 
tember mehrere Tage lang auf dem Cirens Marimus die 
römischen Spiele durd Wettkämpfe verjchiedener Art und 
durch VBolksfpeifungen, ſowie auch die fogenannten großen und 
capitoliniichen Spiele. Dem Jupiter Latiaris (dem Be: 
ſchützer des Latinerbundes, des gefammten Latiums) beging 
man auf dem Albanerberge jährlih die fogenannten feriae 
Latinae (die latiniſchen Feiertage), bei welchen alle obrigfeit- 
lichen Perjonen von Rom zugegen waren und die römiſchen 
Conſuln als Leiter des Feſtes mit den Abgeordneten der lati- 
niſchen Städte dem Jupiter ein Opfer von weißen Gtieren 
brachten. 

Als den Lenker menihliher Schickſale rief man Jupiter 
bei dem Beginne jedes wichtigen Unternehmens an. Der Land— 
- mann feierte ihm bei der Ausfaat fowie bei Beginn der Ernte 
ein ländliches Feſt; beim Anfang der Weinlefe hatte er ein Feſt 
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in ganz Latium. In Tagen ſchwerer Noth, wie z. B. nach der 
Schlacht am traſimeniſchen See, gelobte man dem Jupiter zu 
Abwehr der Gefahr ein ſogenanntes Ver sacrum (geweihten 
zrühling), nämlich die Opferung ſämmtlicher in einem Früh: 
ling geborenen Thiere, in älterer Zeit wohl auch noch außerdem 
ſämmtlicher in dem bejtimmten Frühling zur Welt gefommenen 
Kinder. Die lebteren wurden jedoch nicht ala Opfer gefchlachtet, 
fondern man ſchickte fie, nachdem fie herangewachſen, über die 
Grenze, um ſich in der Fremde eine neue Heimat zu ſuchen. 

Die Zeus iſt der römifhe Jupiter aud ein Gott der 
Weiſſagung durch Blis und Donner und andere Zeichen, durch 
Träume, durch den Flug, die Stimmen und das Freffen der 
Vögel, ſowie ein Beſchützer aller fittlihen Verhältniſſe im 
Menihenleben, der Ehe und der Berwandticaft, des Gaſt- und 
Völferrechtes. Fides, die Treue, ift feine Genoffin und wohnt 
bei ihm auf dem Gapitol; Terminus, der Grenzgott, hatte 
einen heiligen Stein in dem Tempel des capitolinifchen Jupiter. 

Die italifhen Götter waren urſprünglich nicht mit ein- 
ander durch verwandtichaftliche Verhältnijje verbunden, und jo 
ſtand auch Der römische Jupiter ohne Eltern, ohne Gemahlin 
und ohne Kinder allein und erhaben da in feiner Herrlichkeit, 
ohne durch irgend welche Verbindungen wie der griechifche Zeus 
in die Sphäre irdifcher VBerhältniffe und menjhliher Schwächen 
binabgezogen zu werden. Als man ihn jedoch mit dem griechi— 
ſchen Zeus identificirte, gab man ihm Saturnus und Op3, 
welche ala Kronos und Rhea erflärt wurden, zu Eltern (daher 
wird er oft von den Dichtern Saturniug, der Saturnier genannt), 
zur Gemahlin gab man ihm Juno, zur Tochter Minerva, 
Die beiden letteren waren mit ihm auf dem Capitol in feinem 
Haupttempel vereinigt und bildeten mit ihm einen ſtaatsſchir— 
menden Dreiverein. | 
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2, Hera (Juno). 


Hera, die Tochter des Kronos und der Rhea, war die 
ältefte Schwefter und die Gemahlin des Zeus, und grade darum, 
weil fie mit dem Götterfönige gleichen Stammes tft und jeine 
hohe Gemahlin heißt, beanfprucht und beißt fie die höchſte 
Würde unter allen Göttinnen des Olympos. Erzogen ward die 
Göttin in ftiller Zurücgezogenheit in der Behaufung ihrer 
Ahnen, des Dfeanos und der Tethys; dorthin brachte Rhea, 
wie e8 in der Ilias heißt, ihre liebe Tochter zu der Zeit, wo 
der waltende Zeus den Kronos unter die Erde verjtieß und ſich 
die Herrichaft über die Welt errang. Dann raubte fi) Zeus 
die Braut und lebte mit ihr ohne Vorwiffen der Eltern in heim— 
licher Ehe ein ganzes Jahrenjahr, 300 Jahre, — ein Zug, der 
dadurch in die Sage gekommen, daß auch die Griechen an vielen 
Drten den Braud) hatten, vor der öffentlichen Vermählung fich 
heimlicdy mit der Braut zu verbinden und bei der Hochzeit die 
Braut zu rauben. Endlich machte Zeus feine Ehe mit Hera 
befannt und erhob fie vor aller Welt zu feiner Gemahlin, er 
machte fie neben fi) zur hohen Himmelskönigin. Ein glänzen: 
des Hochzeitsfeſt ward von den Göttern gefeiert, Iris und die 
Ehariten bedienten die junge Braut und die Götter alle brachten 
ihre Gefchenke darz Gaia ließ der Braut einen Wunderbaum 
wachſen mit goldenen Nepfeln, den jeitdem die Hesperiden in 
dem Garten der Hera fern am Rande des Dfeanos warten und 
Ihüten. Das eheliche Verhältniß zu Zeus bildet bei Hera den 
Mittelpunkt ihres Mythus und ihres Cultus. Wenn der Kukuk 
ruft und der Lenz erwacht, dann feiert, jo glaubte man, der 
Himmelsgott mit der jtet3 jugendlich blühenden Göttin feine 
Dermählung, die jogenannte „heilige Hochzeit‘; dann fproffen 
aus der dur den Regen des Himmels belebten Erde Kräuter 
und Blumen in mannigfaltiger Pracht. Und an den verfchie: 





Digitized by Google 


2. Hera (Juno). 73 


denen Drten, wo Hera befonders verehrt ward, beging man zu 
diefer Zeit unter allerlei hochzeitlihen Gebräuden das Vermäh— 
lungsfeſt des göttlichen Paares, man führte das Bild der Göttin 
in bräutlihem Schmude umher und fränzte e8 mit Blumen. 
Die Himmelzkönigin, ‚die Herrin‘, wie ihr Name bejagt, 
thront neben ihrem föniglihen Gemahle im Olympos auf gol: 
denem Seffel, ehrwürdig, mächtig und erhaben, wie Feine andere 
Göttin, und von den Unfterblichen allen und von ihrem Gemahle 
body geehrt. Sie gebietet neben ihrem Gemahle über die Er: 
iheinungen des Himmels, über Donner und Blitz, über Sturm 
und Gewölk, und wäre ihr Wille ſtets einig mit dem des Zeug, 
dann würde fein anderer Gott je wagen zu widerfpredhen. Wenn 
die Königin in ihrer Würde und Hoheit eintritt in die Ver: 
jammlung der Götter, fo erheben ſich alle voll Ehrfurcht, von 
ihren Siten, wie bei dem Erfcheinen des Zeus jelbit. Sie ift 
eine ftattliche Geſtalt von vollendeter Schönheit, „ſchöngelockt“, 
„weißarmig‘, mit großem Auge, defjen jtrogende Kraft und 
Spiegelklarheit Homer mit dem für ung befremdlichen Beimorte 
„Tieräugig‘‘ bezeichnet. Wenn die Göttin in ihrer ganzen 
Herrlichkeit auftreten will, dann badet fie ihren unjterblichen 
Leib in Ambrofia, fie jalbt fich mit feinem ambroſiſchem Dele, 
defien würziger Duft das ganze Haus des Zeus, den Himmel 
und die Erde erfüllt, ordnet das glänzende Haupthaar und 
ringelt e3 zu ſchönen, lieblich niederwallenden Loden; dann 
büllt fie fid) in das zarte Gewand, das Athene fünftlich gewirkt 
hat, und feitigt e8 mit goldenen Spangen über dem Bufen, 
ichlinget den Gürtel, mit 100 Quaſten umbordet, um den herr: 
lihen Leib und fchmüdet die Ohren mit prächtigen Gehängen. 
Darauf umgibt fie ihr Haupt mit einem ſchirmenden fonnen= 
hellen Schleier und bindet unter die glänzenden Füße die ſchönen 
Sandalen. Der Wagen, auf dem die Göttin mit zwei unjterb- 
lichen Roffen einherfährt, ift ein Kunſtwerk jeltener Art; aus 
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Silber beftehen die Naben, Seſſel und Deichſel, von Gold ift 
das Joch und der Kranz der Räder, Speichen und Schienen find 
von Erz, die Achſe iſt eifern. Iris und die Horen, ihre 
Diemerinnen, fchirren den Wagen ihr ab und an. 

Wie Aphrodite nur das natürliche Gefühl der Liebe reprä— 
fentirt, bei Demeter dag mütterliche Verhältniß des Weibes in 
Freud und Schmerz hervortritt, fo vertritt Hera als die einzige 
wahre Ehefrau im Olympos mit tiefem fittlichen Ernjte die 
dee der Ehe als unveräußerliches Nechtöverhältnig und die 
Wuürde umd die Rechte der Ehefrau. Sie ſelbſt bewahrt mit 
unerfchütterliher Treue die Neinheit ihrer Verbindung mit Zeus 
und fordert dagegen auch von der andern Seite eine gleiche 
Heilighaltung des ehelichen Verhältnifjes und die Anerkennung 
ihres hohen Würde. Und Zeus ehrt fie als feine hohe Gemahlin, 
er rathichlagt mit ihr über die wichtigjten Dinge und theilt ihr 
oft feine Pläne mit, don denen kein anderer Gott etwas erfährt; 
doch muß ihr der höchſte Negierer der Welt auch bisweilen den 
Blick in feine tiefiten Geheimniffe. verfagen. Dann fühlt ſich 
die Gattin in ihrem Rechte gekränkt und es kommt wohl zu hef— 
tigen Scenen. Auch iſt die Eiferfucht und die fittliche Strenge, 
mit der Hera über der Heiligkeit der Ehe wacht, ein häufiger 
Grund des Zerwürfniffes mit Zeus, der nur zu oft die Nechte 
der Ehe hintanſetzt. Solche bewegten Scenen des Zankes und 
Haders find für den Dichter ein ergiebigerer Stoff al3 der Zu: 
ftand ungetrübter Einigung und Einigkeit, und darum haben 
die Dichter, namentlich Homer, fie mit befonderer Vorliebe auf: 
geſucht und mit einem gewiflen Humor behandelt. Go ijt es 
gelommen, daß man bei Hera gewöhnlich an die unliebenswür: 
digen Seiten ihres Weſens denkt, ihre leidenſchaftliche Eifer: 
ſucht, ihren Troß und ihre Streitjuht, an den Haß, mit dem 
fie die Geliebten de3 Zeus und deren Kinder verfolgt, während 
man die Reinheit und hohe Würde der Göttin und den tiefen 
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fittlihen Grund vergift, aus welchem jene Züge bei ihrer . 
 jeltenen Charakterjtärke entipringen. In dem trojanifchen Kriege 
fteht Hera auf Seiten der Achäer, denn in Argos, Mykenä und 
Sparta, Hauptfigen der Achäerherrſchaft, wurde fie befonders 
verehrt; Paris aber hatte ja in jenem Wettftreit um die. Schön: 
beit nicht ihr, jondern der Aphrodite den Preis zuerkannt und, 
was befonders hervorzuheben, durch den Raub der Helena die 
Heiligkeit der Ehe freventlich verlegt. Darum haft fie nicht 
blo3 den Paris, ſondern alle Troer dermaßen, daß fie, wie 
Zeus fagte, alle mit Haut und Haaren auffrefien möchte. Als 
Zeus einjt abgejondert von den Göttern mit Thetis gerathichlagt 
und ihr verjproden hatte, zur Berherrlichung des beleidigten 
Achilleus den Trojanern das Kriegsglüd zuzumwenden, da fiel 
Hera in der Verfammlung der Götter über den Gemahl mit 
beftigen Vorwürfen ber, daß er ſtets ihr feine Geheimniffe 
verberge, daR er gewiß jest den Achäern Verderben bejchloffen 
babe u. dgl. Aber Zeus wies fie mit Zorn in ihre Schranfen 
zurüc und drohte ihr mit harter Züchtigung, daß die Göttin 
erichraf und, den Sturm ihres Herzens bezwingend, jchmweigend - 
daſaß; denn fie gedachte wohl der furdtbaren Strafen, welche 
Zeus bei ähnlichen Gelegenheiten an ihr vollzogen, wie er fie 
einst gepeitjcht, wie er im Zorn über ihre Verfolgung des He: 
rafles fie zum Himmel binausgehängt hatte, mit zwei ſchweren 
Ambojen an den Fügen, die Hände mit jtarfen goldenen Banden 
gefeffelt. Bisweilen treibt der Haß gegen die Troer die Göttin 
jelbit auf den Kampfplatz. Als fie dort einjt mit Artemis, die 
den Troern Hülfe leiftete und als eine Tochter ded Zeus und 
der Leto ihr verhaßt war, zufammentraf, nahm fie ihr den 
Köcher ab und fchlug ihr denjelben unter Schelten.und Lachen 
um die Ohren, daß die Göttin mit Jurüdlaffung ihrer Gefchoffe 
weinend aus dem Kampfgemühl entfloh wie eine Taube, die vom 
Falken geſcheucht wird, Ä 
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Beiſpiele, wie Hera die von Zeus geliebten Göttinnen und 
Frauen und deren Kinder verfolgt, ſiehe bei Apollon, Dionyfos, «+ 
Herakles. Unglüdlich ward beſonders durch den Zorn der eifer: 
füchtigen Hera Jo, die ſchöne Tochter des Königs Inächos in 
Argos, welche von der Sage eine Priejterin der Hera genannt 
wird. Weil fie von Zeus geliebt wurde, verwandelte Hera fie 
in eine weiße Kuh und- fette ihr den Argos Panoptes, 
deffen Körper mit Hundert glänzenden Augen beſetzt war, zum 
Wächter. Der meidete die Kuh in dem heiligen Haine der Hera 
zu Mykenä, welcher Euböa, die ſchöne Kuhtrift, genannt wurde. 
Zeus aber befahl dem Hermes, den Argos zu tödten und die 
Kuh zu entführen. Hermes jchläferte den Wächter durch Flöten 
fpiel und feinen zauberfräftigen Stab ein und tödtete ihn, wes— 
halb er den Namen Argeiphontes, Argostödter, erhielt, Hera 
aber verjeßte die Augen des Getödteten auf den Schweif des 
Pfaus, ihres Lieblingsvogels. Hierauf machte Hera die Kuh 
rafend und ließ fie durd) eine quälende Bremfe verfolgen, daß 
fie in verzweifelnder Raſerei viele Länder Europas und Aſiens 
durchirrte, bis fie in Aegypten von Zeus wieder ihre menfchliche 
Geftalt erhielt und am Nil den Epäphos gebar. Sie felbit. 
ward dort als Iſis verehrt. — Io war urſprünglich ein gött- 
liches MWejen. Ihr Name bedeutet „die Wandlerin‘‘, und 
man erklärt fie gewöhnlic für die ruhelos am Himmel, über 
Länder und Meere hinwandelnde Mondgöttin; fie wandelt al3 
weiße fchimmernde Kuh mit Hörnern, die auf die Form des 
Halbmondes deuten, in dem Haine der Himmelsfönigin, d. i. 
an dem Himmel, auf „der ſchönen Kuhtrift“, umgeben und 
bewadyt von den zahlreihen Augen des Argos Panoptes, 
d.h. „des glänzenden Allſehers“, des Sternenhimmels. Mit 
Iſis wurde Io in fpäterer griechifcher Zeit au dem ganz 
äußerlihen Grunde identificirt, weil dieje ägyptiſche Göt— 
tin gleih Jo Kuhhörner trug; „das ift unfere Jo’, fagte 
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der Grieche, als er in rn die gehörnten Bilder der 
Iſis ſah. 

Wie im Olympus fo wachte Hera auch in der Menſchen— 
welt über die Heilighaltung der Ehe; überhaupt wurde fie, 
vornehmlich von den Frauen, als die Göttin der Ehe in allen 
Beziehungen verehrt. Selbſt eine ſchöne jugendlich blühende 
Gottheit, verleiht fie der Jungfrau Schönheit und die Kraft 
der Sugendblüthe und läßt ihr das Loos der Ehe zu Theil wer: 
den; in der Ehe gibt fie Glüd und Frieden und den Segen der 
Kinder. Bejonders rief man fie aud an in den Nöthen der 
Geburt; an. manchen Orten wurde fie ala Eileithyia (Ili— 
thyia), d. i. Geburtsgättin verehrt, wie zu Argos, fonft galt 
fie als Mutter der Geburtsgättinnen, der Eileithyien. 

Die Idee einer Mutter tritt bei-der Ehegöttin Hera wenig 
hervor, obgleich) fie dem Zeus drei Kinder gebar, den Eriegerifchen 
fampfrüftigen Ares, in dem ſich jo .zu jagen der Hader und 
Streit feiner Eltern verkörpert hat, und ihm gegenüber den 
lahmen Hephaiſtos, den friedfertigen Künjtler, der gerne den 
Zwiſt im elterlichen Haufe vermittelt (ſ. Hephaiftos), und die 
Tochter Hebe, die Göttin ewiger Jugend. Diefe repräfentirt 
nidyt blos die Schönheit und jugendliche Blüthe ihrer Mutter, 
jondern aud) die ewige Jugend aller im Olympus verfammelten 
Götter, denen fie als fittig zurüdgezogene Tochter im Haufe 
des Vaters den Nektar fredenzt. 

Aus dem Bisherigen fieht man, daß — ihre Hauptwirk—⸗ 
ſamkeit in dem ſittlichen Gebiete hat; doch ſtand ſie urſprünglich 
wie Zeus und die meiſten andern Gottheiten in enger Beziehung 
zur Natur, wie man ſchon aus dem oben erwähnten Mythus 
von der ſogenannten heiligen Hochzeit erkennt. Manche nehmen 
an, ſie ſei in älterer Zeit die Göttin der Erde geweſen, welche 
mit dem Himmelsgotte Zeus in heiliger Ehe die Pflanzen und 
Blumen des Frühlings erzeugt; andere halten ſie für die weib— 
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lihe fruchtbare Seite des Himmels, der Luft und Atmoiphäre, 
und jehen in den Gtreitfcenen der Hera und de3 Zeus und in 
den Züchtigungen der Hera durch ihren Gemahl, wie er fie im 
Grimme peitfcht, während er den ihr zu Hülfe eilenden Sohn 
Hephaiſtos (den Feuergott) vom Himmel binabjchleudert, wie 
er im Zorn ſie mit zwei Ambojen (Erde und Meer) an den 
Fügen am Himmel aufhängt, mythiſche Darftellungen des toben- 
den Kampfes der Elemente in den Regionen des Himmels. 

Hera wurde durch ganz Griechenland hin verehrt. Haupt: 
orte ihres Cultus waren von Alters her Argos und Mykene, 
ziwijchen denen das berühmte Heiligthum der argiviichen Hera 
lag, daffelbe, an welchem die Mutter der durch ihre kindliche 
Liebe bekannten argiviihen Jünglinge Kleobi8 und Biton 
Priefterin war, ferner Sparta, Korinth, die Infel Eubda, die 
böotifchen Städte an dem Gebirg Kithäron u. ſ. w. — Heilig 
war ihr der ſamenreiche Granatapfel als Symbol der Liebe und 
Fruchtbarkeit, der Kukuk, der Verfünder des Frühlings, der 
Sahreszeit, wo Hera mit Zeus ſich vermählte; der Pfau, ein 
durch die jtolze Pracht feines Gefieders für die ſtolze Himmels: 
fönigin geeigneter Vogel, defien mit zahlreichen Augen beſetzter 
Schweif für ein Bild des geftirnten Himmels galt, in welchem 
Hera thront. Die Gans war bejonders in Rom der Juno 
heilig. 

Die bildende Kunft hat Hera immer in edler erhabener 
Geſtalt dargejtellt als die hohe Gemahlin des Zeus. Ihr berühm: 
teftes Bild im Altertfum war die von Polyklet verfertigte colof- 
fale Statue in dem Heratempel (Heräon) zwifchen Argos und 
Mykene aus Gold und Elphenbein, die fi dem olympifchen 
Zeus von Phidias ‚würdig an die Seite ftellt. Ste hatte eine 
thronende Stellung, auf dem Haupte eine Art Krone (Stepha- 
nos), welche mit den Bildern der Horen und Ehariten verziert 
war, in der einen Hand einen Oranatapfel, in der andern ein 
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Scepter, auf welchem ein Kukuk ſaß. Von den diefem Bildwerke 
nadhgebildeten Büjten ift die berühmtefte die coloffale Herabüfte 
in der Billa Ludovifi zu Rom, ein Kopf voll’erhabener Anmuth, 
in deſſen Zügen ung eine wunderbare Verſchmelzung von Jugend 
und Fülle, von Blüthe und Reife entgegentritt. Die Formen 
des. Antliges find janft gerundet ohne Ueberfülle, Ehrfurcht 
gebietend ohne Schroffheit; die gerundeten und offenen Augen 
ſchauen gerade vor fi hin, über der ſchöngewölbten offenen 
Stirne erhöht die halbmondförmige Krone die Erhabenbeit des 
Antlitzes, deffen Blüthenfülle in dem vollen, doch nicht über: 
nährten Kinn noch ganz befonders hervortritt. Die Geftalt der 
Hera ift blühend und’völlig ausgebildet, umkleidet mit einem . 
langen Ehiton, der nur Hals ind Arme frei läßt; darüber ift 
ein Himation geworfen, das um die Mitte der Geſtalt liegt. Der 
Schleier, ein wejentliches Attribut der Verlobten und Frau, ift 
gewöhnlich nad dem Hinterhaupte zurüdgeichoben. 

Die römiſche Juno, die Gemahlin des Jupiter, wurde 
mit Hera für gleichbedeutend erklärt und erhielt Daher zu Eltern 
Saturnus und Ops, welde man für Kronos und Rhea hielt. 
Daher heißt Juno bei den römifhen Dichtern häufig Satur: 
nia. Sie wurde neben Jupiter auf dem römischen Capitol als 
Himmelskönigin verehrt und als Beſchützerin des römiſchen 
Staates, bejonders aber erftredte fich ihre Sorge auf das Haus 
und alle Berhältniffe des weiblichen Geſchlechtes, vor allem auf 
die Ehe; ald Lucina rief man fie in den Nöthen der Geburt 
an. Ihr Hauptfeft waren die von allen Frauen gefeierten 
Matronalien, das Hausfranenfeit, am J. Mai, der Sage 
nady zum Andenken an die an diefem Tage von Romulus ge: 
ſchehene Einſetzung der Ehe geftiftet. , Ä 
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3 Pallas Athena (Minerva), 


Athena, Pallas Athena, Ballas, eine der höchſten 
- Götter des Olympos, ift die eingeborme Tochter des Zeus, aus 
feinem Haupte entjprungen, „die gewaltige Tochter eines ge: 
waltigen Vaters“, wie ein häufiges Beimwort des Homer fie 
nennt. Zeus war, jo heißt e8, zuerft mit Metis (Perfonift: 

cation der Einficht und Klugheit) vermählt; da ihm jedoch vom 
Schickſal vorherbeftimmt war, daß Metis ihm überaus Eluge 
Kinder gebären jolle, die dem Bater an Kraft und finnvollem 
Nathe glihen, Athene, und einen Sohn von übergemwaltigem 
Muthe, der ihn jtürzen und fi zum König der Menfchen und 
Götter erheben würde, fo nahm Zeus, bevor Athene geboren 
ward, die Metis in fein Inneres auf, er verfchlang fie, wie 
das mythiſche Bild fagt, unter: liftigen ſchmeichelnden Worten 
und erzeugte dann aus feinem Haupte die Tochter Athena. 
Als die beftimmte Stunde erſchien, fpaltete ihm auf fein Gebot 
mit dem gewaltigen Hieb eines Beiles Hephaiftos oder Prome— 
theus das Haupt, und die Jungfrau fprang ſtürmend fofort in 
ihrer vollen Größe und Kraft gewappnet ang Licht; unter mäch- 
tigem Schladhtruf ſchwang fie den Speer, daß der Olympus 
erbebte, e3 dröhnte die Erde, hoch wallte das Meer auf, und 
ftaunend hielt Helios feinen Wagen an. Zeus aber fandte 
goldened Schneegeftöber zur Erde und erfreute ſich an der kräf— 
tigen Tochter. 

Athena ift, wie man aus dieſem Mythus erkennt, die per⸗ 
fonificirte Einſicht des Zeus; fie iſt eine ſtarke gewaltige Gott— 
heit, kampfgerüſtet, klug und beſonnen, das Lieblingskind ihres 
Vaters, mit dem ſie gewöhnlich eines Sinnes iſt und der ſie, 
wenn ſie auch zuweilen, wie im trojaniſchen Kriege, ihrem eige— 
nen Willen folgt oder dem Vater widerſpricht, wegen ſeiner 
Vorliebe zu ihr zuletzt ſtets gewähren läßt. In reinſter Klar— 
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beit des Geijtes überfchaut fie, eine männliche Jungfrau, deren 
Bli nie durch eine Liebesregung des Herzens geblendet wird, 
das Getriebe der Welt, und wo fie einmal zum Handeln ſich 
entjchlofjen hat, da gelangt fie auf fiherem Wege zum Ziel. Für 
Zeus, den höchſten Lenfer der Welt, eignet es fich nicht, in Die 
menjchlichen Verhältniſſe perſönlich und unmittelbar fich einzu: 
lajjen, feine Tochter Athena dagegen, ein Ausflug feines welt: 
regierenden Geiſtes, tritt vor allen andern Göttern gerne den 
Menſchen nah, fie verfenkt jic gerne in das menschliche Treiben, 
um eine gute Sache zu fördern, um tapfere und Fuge Helden 
in ihren Nöthen und Kämpfen zu unterjtügen, wie Perſeus und 
Bellerophon, Herafles, den klugen und vielgewandten Ddyffeus 
mit feinem ganzen Haufe, in welchem die verjtindige Penelope 
waltet. Sie tritt entweder ohne weiteres den Menfchen in eigener 
Geſtalt an die Seite, oder ericheint ihnen in irgend einer fremden 
Geſtalt, gibt ihnen guten Rath und haucht ihnen Muth in die 
Seele, greift auch wohl ſelbſt handelnd mit ein. Oft gibt fie 
im Traume ihre Dffenbarungen, nicht aber durch die mehr künſt— 
lie Weiſe der Orakel. | | 
Bejonders nad) zwei Seiten hin zeigt ſich die Wirkſamkeit 
der Athena in den menſchlichen Dingen, fie ijt Kriegsgöttin 
und eine Göttin menjchlicher Eultur. Als Eriegerifche Gottheit 
unterjcheidet ſie ic) durchaus von dem Kriegsgotte Ares. Wäh: 
rend diefer in wilden Toben fein Herz erfreut an Blutvergießen 
und Schlachtgetümmel und ohne höheres Intereſſe kämpft, tft 
Athena eine Eluge bejonnene Lenferin geordneten Kampfes, 
welche durd) denjelben ſtets ein höheres Ziel verfolgt. Und 
durch ihren befonnenen Muth und ihre gewaltige Kraft erlangt 
und gibt fie überall den Steg; darum heipt fie ſelbſt Sieges— 
göttin, Nike, oder ihre Bildjäulen tragen die Nike als eine 
bejondere Perfonification des Sieges auf der Hand. Sie feuert 
da3 Volk zu muthigem Kampfe an und gewährt Beute in 
Stoll, Mutholegie. 1. 2. Aufl. 6 
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Feindesland, zu Haufe ſchirmt fie Stadt und Staat, Mauer und 
Thor, Burg und Hafen. Deswegen jtanden ihre Tempel und 
Bildfäulen befonders auf den Höhen und Burgen, und in gar 
mancher Burg veriwahrte manein Balladion, ein altes Schnitz— 
bild der Pallas mit gezüdter Lanze und geſchwungenem Schilde, 
als ſchützenden Talisman. Das ſagenberühmteſte Bild der Art 
war das vom Himmel gefallene Palladion von Troja, das erſt 
von Diomedes und Odyſſeus geraubt werden mußte, ehe man 
die Stadt erobern konnte; ſpäter behaupteten verſchiedene 
Städte in ſeinem Beſitze zu ſein, wie Athen, Argos, Rom. Ein 
Symbol des Schreckens, mit welchem die unbezwingbare Athena 
die Feinde zurückwirft, iſt das Gorgonen- oder Meduſenhaupt, 
das grauſenhafte Gorgoneion, vor welchem jeder, der es 
erblickt, zu Stein erſtarrt. Athena, der es Perſeus (ſ. d. in 
den argiv. Sagen) zu eigen gegeben, ſetzte es ſich auf die Bruſt, 
und fo iſt fie jedem Feinde unnahbar. | 

Zur Förderung menſchlicher Eultur hat die finnige Kluge 
Göttin mit dem hellen Blick eine Menge nütlicher Erfindungen 
gemacht und dem Menjchengefchlechte mitgetheilt. Sie hat den 
Rechen und den Pflug und den Wagen erfunden und die Men: 
ſchen gelehrt, durdy Auflegung des Joches die Kraft des Stiers 
ſich dienftbar zu machen zur Aufgrabung des Bodens und zur 
Fortſchaffung der Laſten; fie hat das wilde Roß durch den 
"Zügel gebändigt und erjt dadurch zu einem brauchbaren Thiere 
für die Menſchen gemacht; man verwandte e3 von Alters her 
beſonders für den Krieg und zu ritterlichen Wettkämpfen. Das 
erite Roß, das durch die Kunft der Athena gebändigt wurde, 
war das dem DBellerophon dienſtbare Flügelroß Pegaſos (i. 
forinth. Sagen); in Athen hat fie das Anfchirren der Noffe vor 
den Wagen den Erichthonios gelehrt, der die ritterlichen Spiele 
der Panathenäen eingeführt haben ſoll und nachmals von Zeus 
als Fuhrmann unter die Sterne verſetzt ward, und diefer Dienft, 
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den fie den Menjchen geleijtet, wurde höher angeſchlagen ala 
der des Poſeidon, weldyer das Roß gefchaffen. Darum wurde 
fie audy neben dem ,, Roſſefürſten“ Poſeidon als ,, Roffefürftin‘‘ 
zu Athen und anderwärts verehrt. Auch durch die Erfindung des 
befegelten Schiffes, das wie ein Roß muthig durd die Fluthen 
itrebt, tritt Athena dem Pofeidon nah. Ferner erfand fte die 
Trompete für den Krieg und die Flöte, letztere dadurch, daß 
fie, ald Perfeus das Haupt der Medufa abgehauen, bei dem 
Wehklagen der beiden andern Gorgonen die feinen Elagenden 
Töne, welche aus den Mäulern der ihre Häupter umgebenden 
Schlangen ertönten, auf Rohr nahahmte; al3 fie fpäter jedoch 
merkte, daß das Blafen der Flöte ihr Geficht entjtellte, warf fie 
fie von ſich (ſ. Marſyas). Alle Gewerbe und Künfte des prac: 
tiihen Lebens verdankt die Menjchheit der erfindungsreichen 
Göttin, und darum wurde fie aud) mit dem funitfertigen Hephai— 
ſtos und dem Eugen Prometheus, welche aleidy ihr um menſch— 
liche Eultur fi) nicht wenig verdient gemacht und nicht ohne 
Grund bei der Geburt der Göttin zugegen und behülflich ge: 
weien fein follen, zu Athen gemeinjchaftlid, verehrt. Spätere 
Zeiten machten fie aud zur Göttin aller Weisheit, Wiffenjchaft 
und Kunſt. | | 

Die Kunſt der Frauen die Wolle und die Gewänder zu 
färben, zu ſpinnen und zu weben jtammt ebenfalls von Athena, 
und bejonders mit Bezug auf dieſe weiblichen Kunjtfertigkeiten, 
mit denen jie jelbft ſich gerne beichäftigt, heißt die Göttin Er— 
gane, „Die Kunſtfertige“. Wie der Handwerker und Künitler, 
jo geniegen auch fleifige und in ihrer Arbeit geſchickte Frauen 
da3 huldvolle Wohlwollen der göttlihen Jungfrau, doch darf 
bei aller Gefchieflichkeit der Menjch ſich nicht frevelnd überheben 
und der hohen Meijterin fich gleich jtellen wollen, wie dies 
Arachne that, die Tochter des Iydifchen Purpurfärbers Idmon 
(„des Kundigen“), eine treffliche Weberin, die, jtolz auf ihre 
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Kunſt, die Göttin felbit zum Wettjtreit aufforderte. Während 
Athena in ihr Gewebe ihren Sieg über Poſeidon im Streit um 
Athen und mehrere Beifpiele bejtrafter Ueberhebung gegen die 
Götter einwebte, wirkte Arachne in gottlofem Trobe die Liebes— 
abenteuer der Götter in ihr Gewand. Erzürnt zerriß die Göttin 
das Gewebe und fchlug der Frevlerin das Weberſchiff vor die 
Stirne. Arachne hängte ſich aus Scham auf; doch Athena lieh 
fie nicht Sterben, fondern verwandelte fie in eine häßliche Spinne 
(Aracıne beißt im Griechifchen die Spinne), die verurtheilt tjt 
ftet3 zu bangen, doch ihre Kunſt des Webens nicht verlernt hat. 

Wie Athena die Gemeinde gegen auswärtige Feinde jhütt 
und ihre Hand fürdernd und fegnend über der Werkthätigkeit 
der Bürger hält, fo liegt ihr auch dag leibliche Wohl der Bür— 
gerſchaft am Herzen, fie wird verehrt als eine Pflegerin und 
Erzieherin der Jugend, als welche fie fih zu Athen ſchon bei 
der Erziehung des Erichthonios erwieſen hatte, und als eine 
Hygisa (Gefundheitsgättin), weldye Jung und Alt Kraft und 
Gedeihen gibt. Weiter noch forgt fie im Staate für die Hand— 
habung de3 Nechtes im Sinne der Mäßigung und der Huma— 
nität und für eine kluge beſonnene Verwaltung des Gemeine 
weſens. Ueberhaupt aber erweiſt jie fich in allen Lagen des 
Lebens als eine Freundin derer, welche Trefflicdhes mit Beſonnen— 
beit angreifen und vollbringen; doch fordert fie audy von dem 
Tüchtigften und Ausgezeichnetiten, daß er mit frommem menſch— 
lich bejcheidenem Sinn die Götter ehre und feiner Abhängigkeit 
von göttliher Macht ſich jtet3 bewußt bleibe. 

Bor allen Städten Griechenlands iſt Athen der Lieblings— 
ort der Göttin, deren Namen augenfällig mit dem jener Stadt 
zujammenbängt, und der Hauptfiß ihrer Verehrung. Mit Po— 
jeidon hatte fie einſt um den Befit des attifchen Landes und um 
die Verehrung in demjelben geftritten, und Zeus hatte bejtimmt, 
wer von ihnen dem Lande die nützlichſte Gabe ſchaffe, der folle 
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e3 beberrfchen. Pofeidon ſtieß mit feinem Dreizad in den Boden 
und ließ eine Duelle Meerwaſſers oder das Roß hervorfpringen, 
Athena warf ihren Speer, und wo er niederfiel, wuchs jofort 
ein ftattlicher Delbaum auf. Sie hatte den Sieg davongetragen 
und ward die Herrin des Landes, die Hauptgottheit des geift- 
reichen und thatkräftigen Volkes der Athener. Diejer Streit 
ging vor auf dem Burgfelfen von Athen, und die Siegerin nahm 
ſogleich Befit von der Burg, wo fie unter dem Namen A. Po— 
lias und Poliuchos (Stadtihirmerin) den heiligiten Dienit 
und die ausgezeichnetiten Heiligthümer hatte, das Erechtheon 
und den Barthenon. In dem heiligen Bezirk des Erechtheon 
zeigte man zum Andenken an jenen Wettjtreit den Salzquell des 
Poſeidon, den erehtheifhen Duell, und den von Athena ges 
ichaffenen Delbaum, von welchem alle Delbäume des attifchen 
Landes ftammten, einen Baum von unverwüjtlicher Lebenskraft, 
der, bei der Eroberung der Burg durch die Perſer in Aſche 
gelegt, jogleich wieder ein kräftiges Triebrei3 aus feinen Wur— 
zeln hervorſandte. In dem Erechtheon befand fi) auc das 
ältefte Schnitbild der Athena, da3 vom Himmel gefallen fein 
jollte. Der Barthenon, ein von Berifles aufgeführter Pradt: 
bau, erregt noch heute in feinen Trümmern die Bewunderung 
der Welt. In demjelben jtand da3 26 griech. Ellen (39 par. 
Fuß) hohe Standbild der U. Parthénos (der Jungfrau 
Athena) aus Gold und Elphenbein mit einem jchweren goldenen 
Gewande, das von der Bildfäule abgelöft werden konnte, ein 
Werk des Phidias und das großartigite Bild, das von der 
Göttin eriftirte; auf der rechten Hand trug es eine 6 Fuß hohe 
Nike. An dem Hinterbau des Barthenon wurden der Schab und 
die Urkunden des Staates aufbewahrt und von der Göttin felbit 
in Obhut gehalten. Zwiſchen Parthenon und Erechtheion jtand 
die colofjale eherne Bildjäule der Pallas Promädos (Bor: 
fimpferin und Abmwehrerin) mit erhobenem Schilde, aus der 
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Beute von Marathon, wo die Göttin ihrem Volke zum Siege 
verhalf, verfertigt, zwiſchen 50 und 60 Fuß hoch ohne die Bajis, jo 
daß fie über beiden Tempeln hervorragte und ihr goldener Helm 
und die goldene Lanzenfpite aus weiter Ferne dem Schiffer ſicht— 
bar war. So ſchaut Athena von der heiligen Burg weithin über 
ihr geliebte Land, das fie kräftig ſchützt und mit Segen erfüllt. 
Nicht blos der Delbaum, der wichtigjte Gegenjtand der attijchen 
Zandescultur, jowie alle Früchte des Feldes, ſondern aud) Die 
gefammte Jugend des Landes werden von ihr genährt und ge— 
pflegt, alle Genoffenfchaften der Bürger, alle Injtitutionen des 
Staates ftehen unter ihrem Schutze. 

Unter den zahlreichen Feiten, die der Athena zu Athen 
gefeiert wurden, war das bei weiten ausgezeichnetjte das Der 
großen Banathenäen (das Felt der Geſammtathener), ein 
Bundesfeit, das zum Andenken an die Bereinigung des geſamm— 
ten Landes zu einem Staate vom 3 — 28. Hekatombäon (Juli 
— Auguſt) begangen wurde. Die j. g. Kleinen Panathenäen 
wurden jedes Jahr, die großen alle 4 Jahre gefeiert. Am erjten 
Tage fand in dem von Perikles erbauten Ddeon ein mufifcher 
Wettkampf von Sängern, Zither: und Flötenjpielern und andern 
muſiſchen Künftlern jtatt, am zweiten ritterliche und gymniſche 
Spiele. Die Kampfpreije bejtanden wenigſtens für die gymni— 
ſchen Wettkämpfe in einem Kranze von Delzweigen und einem 
Ihönen irdenen Gefäße mit Del von den heiligen Oelbäumen. 
Der glänzendite Act der Feier war der große Zug, in welchem 
am 28. des Monats, dem Geburtstage der Göttin, das reich 
mit Bildwerken durchwirkte Safrangewand CBeplo3), das attiſche 
Frauen jedesmal neu zur Defleidung des alten Schnigbildes im 
Erechtheon gewebt hatten, in Form eined Segel3 an einem 
Nollichiffe aufgehängt, auf die Burg gebracht wurde, Edle 
Bürgerstöchter trugen Körbe mit Opfergeräthen auf dem Haupte 
(Kanephoren), ehrwürdige Greife und Greifinnen folgten mit 
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Delzweigen in den Händen (Thallophoren), die Frauen und 
Töchter der Freigelaffenen und Beijaffen (dev Metöfen) trugen 
theil3 Näpfe und Krüge zum Gebrauche des Opfers, theils 
Sefjel und Schirme für die vor ihnen berziehenden Frauen und 
Töchter der Bürger. Die ganze Bürgerfdaft unter ihren Vor: 
jtehern, die junge Mannſchaft im Waffenihmud zu Roß und 
zu Fuß, die Sieger in den verfchiedenen Kampfarten der Ban: 
athenien nahmen Theil an dem Zuge, bei weldyem der athenijche 
Staat feine ganze Macht uud Herrlichkeit vor den Augen der 
zahlreich herbeigeftrömten Menge der Fremden entfaltete. Den 
Schluß der ganzen Feier machte das große Feftopfer einer Heka— 
tombe von Stieren und Rindern mit einer allgemeinen Speifung 
des Volkes. Ein ſolcher panathenätjcher Feſtzug war an dem 
Fries der Cella des Parthenon von Phidias in Reliefs darge: 
ſtellt, von denen noch eine bedeutende Anzahl vorhanden iſt. 
Wir haben bisher auf die Naturſeite der Athena noch keine 
beſondere Rückſicht genommen, doch erkennt man ſchon aus ihrer 
Beziehung zum Ackerbau und der Baumpflanzung in Attika, 
daß die Göttin auch mit dem Leben in der Natur in Verbindung 
ſteht, und bedenken wir, daß auch Zeus, der Vater der Athena, 
außer ſeiner rein geiſtigen Seite von uralter Zeit her zugleich 
ein Naturgott war, der Gott des Himmels und aller ſeiner 
Erſcheinungen, ſo müſſen wir wohl auch in dem Weſen ſeiner 
Tochter Athena von ihrem Urſprung an eine Miſchung von phy— 
ſiſchen und geiſtigen Elementen vorausſetzen. Die Tochter des 
Himmelsgottes, aus deſſen Haupte entſprungen, iſt ein lichtes 
Kind der reinen Aetherhöhe; rein und licht wie der Aekher iſt 
ihr göttlicher Geiſt und beſonders dem geiſtigen Leben zugewandt, 
aber, obgleich dieſe Richtung ihres Weſens im Laufe der Zeit 
durchaus die überwiegende geworden, ſo bleibt ſie doch immer 
noch in einem gewiſſen Zuſammenhang mit dieſer natürlichen 
Sphäre, der ſie entſprungen; Licht und Wärme und gedeihliches 
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Leben von der ätherifchen Höhe aus verbreitend, waltet fie in den 
Negionen des Himmels und in dem Naturleben der Erde. Will 
man fich jenen Act, wo unter gewaltiger Aufregung der Natur 
durdy den Schlag des Hephaiftos Athena gewappnet und unter 
mächtigem Schlahtruf die Lanze ſchwingend aus dem Haupte 
des Himmelsgottes ans Licht ſprang, während fegensreiches 
Goldgeſtöber zur Erde fiel, als ein mythiſches Bild des Ge— 
witters denken, fo ift eine ſolche Auffaſſung gejtattet, do muß 
man dabei zugleic) die früher hervorgehobene geijtige Bedeutung 
dieſes Mythus im Auge behalten, am wenigften darf man ein= 
feitig Athena felbft als die Göttin des Gewitters oder des aus 
der Gewitterwolfe vorbrehenden Blitzes, als eine Lichtgöttin 
oder als eine Göttin himmlifcher Feuchte u, dergl. erklären 
wollen. Das Weſen der Göttin ift jo umfaffender Art, daß e3 . 
bedenklich iſt wenigſtens nach der Naturfeite hin es mit fcharfen 
Grenzen zu umfchreiben. Mit der Naturfeite der Athena hängt 
ihr Beiname Tritönig, Tritogeneta (Fluth- oder Waffer: 
geborene) zufammen, denn in dem Worte Trito, auf welches 
dDieje beiden Namen zurüdführen, liegt die Bedeutung der raus 
ichenden Fluth. Es gab mehrere Flüffe des Namens Triton in 
Griechenland, und an diefen follte nach örtlichen Sagen die 
Göttin geboren fein. Diefer Zufammenhang mit dem Waffer 
ift au) ein Grund, warum Athena jo häufig mit Poſeidon ver— 
bunden erjcheint. ; 
Der Athena ift heilig der Delbaum, der Hahn, durd) fein 

Wachſamkeit und Kampflujt der friegerifchen Göttin geeignet, 
die Schlange, ein Symbol von gar verjchiedenartiger Bedeu: 
tung, doch mag man bei Aihena beſonders an die Schlangen: 
klugheit gedacht haben, die Eule mit ihrem fcharfen die Finfterniß 
der Nacht durchdringenden Blide. „Glaux“ heißt im Griechi— 
ſchen die Eule, und Athena felbjt hat das ſehr häufige Beiwort 
Glauföpis, das man wohl mit „eulenäugig“, auch „blau— 










— — IB 


— — — 
SR} — — 





Dallas Athena. 


Digitized by Google 


3. Pallas Athena (Minerva). sg 


äugig“ überjebt findet; doch bedeutet das Wort eigentlich die 


„, Slanzäugige‘, und auch der Eule ift bei den Griechen wegen 
des in ihrem Auge liegenden Glanzes ihr Name geworden. 
Der helle Glanz des Auges war bei Athena ein charakteriftisches 
Merkmal. In der bildenden Kunſt hat Phidiad das Ideal der 
Athena feſtgeſtellt. Ruhiger Ernſt, felbitbewußte Kraft und 
Klarheit des Geiftes find die Hauptzüge ihres Charafterd. Das 
männliche Wefen ihres Geiftes, wodurd die Jungfrau über 
alle weibliche Schwäche erhaben ijt, drückt fich auch in ihren 
Gefichtszügen und dem ganzen Bau ihres Körpers aus. Bruft 
und Hüften entbehren der weiblichen Fülle, Haupt und Blick 
find etwas gefenft, wie bei einer Sinnenden; die Nafe tft lang 
und feingebildet, ein ernjter etwa jtrenger Zug umgibt Lip: 
yen und Wangen, das Kinn tft ſtark und faſt edig, längs der 
reinen klaren Stirn find die Haare kunſtlos zurüdgeftrichen 
und wallen in den Naden herab. Ihre gewöhnlichen Attribute 
find Helm, Lanze, Schild und die Aigis, dev Sturmmantel, 
den wir ſchon bei Zeu3 Fennen gelernt. Bei den älteren Bild: 
werfen war diefe Aigis jtatt des Schildes wie ein Mantel um 
den linken Arm und um die Schultern geworfen, fpäter erjcheint 
jie als ein Schuppenpanzer um die Bruft mit dem Gorgoneion 
in der Mitte und mit Schlangen am Rande jtatt der Quaften. 
Oft ift die Aigis nur angedeutet durd) das Gorgoneion und die 
Schlangen. | 

Bei der mit Pallas Athena identificirten Minerva der 
Römer, deren Namen die Göttin des Sinnens und Nachdenkens 
und Erfindens bezeichnet, trat befonders ihre Beziehung zu den 
Handwerfen und Künften und den Bejchäftigungen der Frauen 
hervor; doch war fie aud) im Verein mit Jupiter und Juno eine 
auf dem Capitol verehrte Schüßerin der Stadt. Ahr Hauptfeit 
war das im März 5 Tage lang gefeierte Feſt Quinguatrus, an 
welchem ſich die Schuljugend, die an diefen Tagen Ferien hatte, 
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die weibliche Arbeiten lernenden Mädchen, die Handwerker und 
Künstler der verjchtedenjten Art betheiligten. 





4. Phoibos Apollon (Phoebus Apollo). 


Apollon iſt der Sohn des Zeus und der Leto (Latona), 
ein ernſter, erhabener und mächtiger Gott. Ein alter homeri— 
{her Hymnus auf Apollon erzählt, wie Leto in vielen Ländern 
der Erde umberirrte, ohne einen Drt zu finden, wo fie den 
Gott gebären konnte; denn die Linder fürdteten fi vor dem 
Gewaltigen, der jetzt ang Licht treten follte. Endlic kam Leto 
auf die unfruchtbare Felfeninfel Delos. Die bot ihr eine ruhige 
Stätte und freute fich der Ausficht, Daß fie, die bis jetzt ver— 
rufene Infel, durch den zu erwartenden Gott zu hohen Ehren 
gelangen folle, daß defjen Verehrer von nah und fern zu ihr 
heranjtrömen würden mit zahlreichen Hekatomben; doch ließ fie 
fi erit von Leto zuſchwören, daß Apollon ihre arme feljige 
Küfte nicht wieder verlaffen oder wohl gar fie mit zornigem 
Fußtritt in die Wogen des Meeres zurüdftoßen werde. Man 
zeigte auf Delos am Berge Kynthos den heiligen Palmbaum, 
unter welchem auf blumiger Wieje der Gott geboren ward, „Der 
Delier“, „der Kynthier“ (Cynthius), wie ihn die Alten nach 
feiner Geburtsftätte nannten. Als der hehre Gott and Licht 
trat, da lachte die Erde, und mit freudigem Gruße ſchlugen die 
Meereswellen an die Küſte des mit ambroſiſchem Dufte erfülleten 
Eilandes. Laut jauchzten die Göttinnen, die um die beglücte 
Mutter verfanmelt waren, und Themis reichte dem Neugebo= 
renen Nektar und Ambrofia. Kaum hat er die göttliche Speife 
genoffen, fo fteht der Gott da in feiner vollen Kraft und Schön— 
heit mit wallenden Locken und jpridt: „Die Kithara wähle ich 
mir und den Bogen, und im Orakel will ic) den Menfchen ver: 
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fünden den untrüglihen Willen des Zeus.” Da ftaunten die 
Göttinnen, und ganz Delos ſtrahlte in goldenem Glanz. Der 
Gott aber ging aus und gründete in allen Landen feine Heilig: 
thümer, doch feine Stätte ijt feinem Herzen lieber als Delos. 
Nach anderer Sage ward Leto vor der Geburt ihrer Zwillings— 
finder Apollon und Artemis durch die Eiferfucht der Hera auf 
der ganzen Erde umbergetrieben, bi Delos, das bisher als 
wüjter Fels in den Wogen umhergeſchwommen, jetzt aber durd) 
ragende Säulen in dem Grunde des Meeres gefejtigt ward, ihr 
eine fichere Zuflucht bot*). — Dem Gewaltigen und Großen, 
das vom Schickſal zu hohen Dingen bejtimmt iſt, ſetzen ſich bei 
feiner Entjtehung große Schwierigkeiten und Gefahren entgegen; 
diefer Gedanke iſt ausgeſprochen in der Jugendgeichichte gar 
manches Helden, wie des Herafles, des Nomulus, de3 Cyrus, 
und auch in der Sage von der Geburt des Apollon. 

Apollon ijt zugleich ein Gott der natürlichen und der gei— 
jtigen Welt; wie aber in der ältejten Zeit die natürliche Seite 
in feinem Wefen vorgewaltet haben mag, jo trat nach dem allge: 
meinen Gange in der Entwidelung der griechijchen Götterideale 
jpäter Die andere Seite mehr in den Vordergrund. Apollon tft 
ein reiner Lichter Gott, ein Gott des Lichtes und de Lebens, 
de3 Heil3 und der Drdnung im natürlichen und ethifchen Sinne; 





*) Dovid läßt in den Metamorpbofen Leto oder Latona auch noc 
mit ihren unmündigen Zwillingsfindern vor dem Zorn der Hera auf 
der Erde umberirren und verlegt in dieſe Zeit die befannte Jabel von 
der Verwandlung Iyfifcher Bauern in Fröjche. Als die Göttin, ihre 
Kinder am Buſen tragend, an einem beißen Tage durch die Gefilde 
von Lykien zog und, von Durjt gequält, fi an einem See nieder: 
büdte, um zu trinken, liefen rohe Landleute von den nahen Feldern 
herbei und wehreten ihr den Trunf. Alle Borftellungen und Bit: 
ten der Göttin halfen nichts, ja das rohe neidilche Volk jprang ſogar 
in das Waffer, um e3 zu trüben und untrinfbar zu maden, und 
büpfte darin umber mit lautem Gefchrei und Schimpfen. Da ſprach 
endlich die Göttin voll Zorn: „Nun jo lebt denn ewig in diejem 
Sumpfe!‘ und fofort verwandelte fich das hüpfende lärmende Wolf 
in Fröſche. 
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darauf deutet fein Name Phoibos, „der Reine‘, Lykeios, 
„der Lichtgott“, Lykogẽénes, „der Xichtgeborene‘‘. Sein 
Pater ift Zeus, der Gott des lichten Himmels. und der oberjte 
Schirmer aller Ordnung in der Natur und der geijtigen Welt; 
jeine Mutter Leto aber, die fhöngelodte ehrwürdige Göttin in 
dem dunfelen Gewande, bedeutet, wie der lat. Name Latona, 
die bergende dunkele Nacht, Apollon tft der Sohn der Nacht 
nach der allgemeinen VBorftellung, Daß aus dem Dunfel das Licht - 
hervorgeht. Wie der reine lichte Gott .ein Freund alles Schönen 
und Guten und aller Ordnung iſt, jo haft er alles Unreine und 
Unholde in der Natur, den Uebermuth und alles moraltjch 
Schlechte. Seine Waffe find Bogen und Pfeil, damit erlegt er, 
der fernhintreffende Gott (Hefätos), im Intereſſe höherer Drd= 
nung lichtfcheue Ungeheuer, wie den Python (j. unten), und 
jtraft die Frevler. Er iſt ein furdtbarer gewaltiger Gott. Selbjt 
die Götter im Olympos erjchreden, jagt ein homerifcher Hym— 
nus, wenn der Schüße mit feinem Bogen in die Verſammlung 
tritt, und alle fpringen auf von ihren Sitzen. Nur Leto bleibt 
ruhig neben dem donnerfroben Zeus; fie nimmt ihm den Bogen 
von der Schulter und hängt ihn mit gelöfeter Sehne an die 
Säule feines Baters auf an dem goldenen Pflode, führet den 
Sohn dann auf jeinen Thron, und der Vater reicht ihn in gol- 
denem Becher den Nektar. Jetzt erſt ſetzen fich die Götter wieder 
ruhig zum Mahle nieder, und Leto erfreut ſich des ſtarken 
- Sohnes, des Bogenſchützen. 

Den Zorn des Bogenfhüßen hat Tit Fos erfahren, der 
riefige Sohn der Erde, der es wagte die freche Hand an Leto 
zu legen, als jie nad) Pytho ging; ihn tödtete der jtrafende 
Pfeil des Apollon, und nod in der Unterwelt büßt er feine 
böje Luft. Auch die übermüthigen Aloaden oder Aloiden 
(Söhne des Aldeus), Otos und Ephialtes, erlegte Apollon 
mit feinen Pfeilen. Beide waren rviefige Knaben von über: 
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mäßiger Kühnheit, alle Jahre wuchſen ſie eine Elle in die Breite 
und eine Klafter in die Länge, ſo daß ſie im 9. Jahre 9 Ellen 
in die Breite und 9 Klafter in die Länge maßen. Sie ſtrebten 
nach dem Beſitze der Hera und der Artemis und bedrohten, den 
Tıtanen gleich, die Götter im Himmel mit ihrem Angriff, in— 
dem fie den Offa auf den Olympus und auf den Oſſa den Pe: 
lion thürmen wollten; und fie hätten es ausgeführt, hätte nicht 
Apollon fie, bevor fie Jünglinge geworden, mit jeinen Pfeilen 
getödtet. AL vor Troja Agamemnon dem Priejter des Apollon 
Schmach anthat, da fandte Apollon zur Strafe mit feinen ver: 
derblichen Pfeilen die Pet ins griechifche Lager, daß die Völ— 
fer haufenweife hinftarben (ſ. troj. Krieg). Apollon ijt Beft: 
jender, Verderber, wie fein Name Apollon befagt, ein Gott 
de3 Todes und der Vernichtung, fei e3 zur Strafe, ſei e3 zu 
Schutz und Abwehr feinen Freunden. Durd) feine Pfeile fielen 
Ne Kinder der Niobe, durch ihn, den mächtigſten und furdt: 
bariten Helfer der Troer, fanfen vor Ilion die herrlichen Hel- 
den Ratroflos und Adilleus in den Staub. Jeden jchnellen 
plöglihen Tod jchrieb man den Pfeilen des Apollon zu, aud) 
wenn man Feine befondere Veranlafjung bei dem Gotte voraus: 
legen mußte; fein Todespfeil kann auch ein milder fanfter Pfeil 
fein, der leicht und fchnell den Menjchen dahin nimmt, jo daß 
jein Ende als Wohlthat ericheint. 

Wer ein Uebel bringt, vermag es aud zu verjcheuchen 
und fern zu halten. Der verderbliche Gott ijt zugleich ein Ab— 
wehrer des Unglüd3, ein Helfer in der Noth; feine Hand fendet 
zwar Seuche und Tod, doch gibt er auch Heilung und frifches 
Leben, er ijt ein Baian (Paion, Paiéon), ein Arzt und Heil: 
bringer*), und diefe Seite überftrahlt jene finftre Natur des 





) Der Götterarzt Paieon im Olympus bei Homer ift ein be— 
ſonderes Weſen, doch gilt ſpäter der Name bejonders als Beiwort 
des Apollon und des Asklepios. 
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Gottes, er ift, wie Pindar jagt, „den Menfchen bejtimmt zum 
freundlichften Gotte“. Selbjt ein kräftiger jugendlich ſchöner 
Gott, ift er ein Freund der männlichen Jugend, er gibt ihnen 
Gefundheit und Kraft und unterjtütt und beſchirmt fie im Kriege 
und bei ihren körperlichen Nebungen in den Gymmafien. Dem 
Fauftfämpfer ift er hold, jowie dem Bogenjhüben und dem 
Jäger, gar mander trefflihe Schüße hat von ihm feine Kunſt 
gelernt. Hier und da wurde er jogar als Kriegägott verehrt, 
wie zu Sparta. Ueberhaupt aber tit er ein Hort und Schuß des 
Menſchen auf allen Wegen und Straßen, beim Aus: und Ein: 
gang feines Haufes; darum ftellte man fein Bild, eine einfache 
Säule, gerne in den Vorhöfen und an den Thüren auf, und ins 
dem man e3 forglid, kränzte und ſchmückte und an demjelben 
opferte, flehte man zu dem Gotte um gutes Glüd. 
Asklepios (Aesculapius), ein Sohn des Apollon, der 
Sott der Heilkunde, iſt jo zu fagen nur eine bejondere Ver: 
förperung jener heilbringenden Eigenjchaft feines Vaters. Er 
wurde von Koronis, der Tochter des Lapithen Phlegyas, in 
Thefjalten geboren und von dem Vater auf das durch feine 
friſche geſunde Yuft und feine heilkräftigen Kräuter berühmte 
Gebirg Pelion gebracht zu dem weifen Kentauren Cheiron, daß 
er ihn aufziehe und in der Heilkunde unterweife. Asklepios 
brachte e3 in feiner Kunſt zu folder Vollkommenheit, daß er nicht 
blos jegliche Krankheit heilte, fondern jelbjt Todte wieder auf: 
erwedte; da aber hierdurch die Ordnung der Welt gejtört ward 
und Bluton bei Zeus Klage führte, jo erfchlug ihn dieſer mit 
dem Blit. Seinen Tod zu rächen, joll dann Apollon die Ky— 
Elopen getödtet haben, die dem Zeus die Blitze ſchmiedeten. In 
älterer Zeit galt Asklepios für einen einfachen Heros, jpäter 
aber wurde er allgemein al3 Gott verehrt, der feine Heiligthümer 
bejonders in Hainen, an Heilquellen und an gefunden außerhalb 
der Städte gelegenen Orten hatte; in Verbindung mit diefen 
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Heiligthümern waren immer vielbejuchte Heilanjtalten. Der 
Hauptort feines Eultus war Epidauros. Asklepios wurde 
dargeftellt al3 älterer bärtiger Mann in einer dem Zeus ähn— 
lihen Gejtalt mit janfter ruhig finnender Miene. Sein gewöhn— 
liches Attribut ift Die kluge Schlange, zugleich ein Symbol ſich 
verfüngender Lebenskraft, und der Wanderftab, welcher an den 
nimmer raftenden Hülfejpender erinnert; um denjelben ijt ges 
wöhnlih die Schlange gewunden. In der Hand trägt er oft 
eine Schale mit dem heilenden Tranfe. Geopfert wurde ihm 
der Hahn, der Berfünder des neu aufgchenden Lebenstages. 
Seine Tochter ift Hygica, „die Gefundheit‘, eine in jugend: 
Iiher Blüthe ftrahlende Göttin mit fanftlächelndem Auge, dem 
Apollon Lieb und werth. In der Linken hält fie meiſt eine 
Schale, aus der fie eine Schlange tränkt. Oft ift fie in Bild: 
werfen gruppirt mit Asflepios und Telesphöros oder Eu— 
amerion, dem Dämon der Genefung, der als eine kleine ſorg— 
fültig dur Mantel und Mütze gegen die Einflüffe der Witterung 
ſich ſchützende Figur dargeftellt wird. 

Unter der Obhut des Apollon, des Seide alles Lebens, 
itchen auch die Früchte des Feldes und die Thiere des Waldes, 
die Heerden meiden und gedeihen und mehren fid) unter feinem 
ſegensreichen Schutze. Er ſelbſt, der Hirtengott, lebte längere 
Zeit ald Hirte unter den Menſchen. Aus Liebe zu dem jungen 
Admötos, dem frommen und gaftlichen König von Pherä in 
Theſſalien, Fam er in deffen Haus und wohnte bei ihm, und 
mendliher Segen zog mit ihm ein. Auf den weiten Feldern 
des Admetos wuchſen die ſchönſten Früchte, feine Noffe waren 
die ſchönſten und jchnellften weit und breit, feine Schafe und 
Rinder mehrten fich wunderbar. Apollon pflegte und weidete 
jelbjt die Heerden. Wenn der jugendliche Gott in feiner Schön- 
beit den Rindern folgte und auf dem Rohre ſpielte oder feine 
goldene Leier jchlug, dann kamen, durdy die Töne aus ihren 
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Schlupfwinkeln gelodt, von den Höhen des Othrys die gefled- 
ten Luchſe und die feuerfarbene Schaar der Löwen und wan— 
delten friedlich mit der Heerde, manch gejprenfeltes Reh eilte 
berzu aus dem luftigen Tann und umtanzte den zitherjpielen- 
den Gott, an dem lieblihen Sange ſich ergößend (Euripides 
„Mkeitis‘). So bändigte der Gott dur die Macht feiner 
Töne die wildeiten Thiere, und ad den Admetos, feinen 
Liebling, machte er ſtark, daß er der Forderung des Pelias, des 
Königs in Jolkos, genügen konnte, der die ſchönſte feiner lieb— 
lihen Töchter, Alkeſtis oder Alkeſte, nur dem zum Weibe 
geben wollte, welcher feinen Wagen mit einem Löwen und einem 
Bären zu bejpannen vermöcte. Admetos, „der Unbezwing: 
liche“, fo heißt fein Name, durch den Gott unterjtüßt und mit 
Kraft erfüllt, beipannte auf die verlangte Weife den Wagen des 
Pelias und gewann die herrliche Alkeſtis, das durch feine treue 
Sattenliebe im Altertum bochgefeierte Weib. Apollon hatte 
feinem Freunde bei den Moiren die Gnade erwirft, daß er in 
der ihm bejtimmten Stunde nicht jterben jolle, wenn ein anderer 
für ihn in den Tod ginge. In feiner Todesjtunde wollten weder 
Bater nod Mutter, die hochbetagten, für den Sohn jterben, 
aber die jugendliche Alkejtis, ‚, die göttliche unter den Frauen ‘, 
wie Homer fie nennt, trug fein Bedenken für ihn den Tod zu 
leiden. Perſephone aber, ihre aufopfernde Liebe bewundernd, 
jandte fie zur Oberwelt zurüd, oder Herakles rang fie dem Tode 
ab. — Das Verhältnif des Apollon zu Admetos wird auch ala 
eine Dienjtbarkeit angefehen zur Buße für den Mord des Python 
(j. unten), und dies iſt eine alte Sage, oder zur Strafe dafür, 
daß er die Kyklopen getödtet. Auch in der Sage von dem troja= 
nijchen Könige Laomédon tritt Apollon als Hirte und Hirten: 
gott auf, doch dem König nicht zum Heile wegen feiner Gott: 
lofigkeit. Auch dieſes Verhältniß wurde als eine Knechtichaft 
dargejtellt, welche dem Gott wegen irgend einer Verfchuldung 
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von Zeus auferlegt war. Apollon und Poſeidon, ſo erzählt 
Homer, kamen, von Zeus geſandt, zu Laomedon und dienten 
ihm ein volles Jahr um Lohn. Poſeidon baute ihm die gewaltige 
Mauer um die Stadt Ilion, Apollon weidete ſeine ſchönen 
Rinder in den Thälern des waldreichen Ida; doch als das Jahr 
um war, enthielt der König ihnen den bedungenen Lohn vor 
und wies ſie von ſich mit der Drohung, er werde ihnen beiden 
die Ohren abſchneiden; den Apollon wollte er an Händen und 
Füßen feſſeln und auf eine ferne Inſel verkaufen. Da verließen 
beide Götter Troja voll Zorn; der übermüthige König aber 
büßte ſeine Treuloſigkeit, Apollon ſandte eine Peſt ins Land, 
Poſeidon ein furchtbares Seeungeheuer (ſ. Herakl. ce, 6). Als 
Verſchuldung der beiden Götter, weshalb ſie in die Dienſtbar— 
keit des Laomedon gekommen, gab man ſpäter an, ſie hätten den 
Zeus feſſeln wollen. 

Wie Asklepios den Arzt und Heilbringer Apollon in be— 
jonderer Gejtalt wiederholt, jo repräfentirt ein anderer Sohn 
deilelben, Ariftaios, ihn als Feld- und Wald: und Heerden- 
gott, Der Name Arijtaios (der Befte) war urjprünglid nur 
ein Beiwort des Apollon und des Zeus, allein die Sage bat 
ihn zur Bezeichnung eines bejonderen Gottes erhoben. Als 
defien Mutter wird Kyrene genannt, eine theffalifche Nymphe, 
die jtarfe Tochter des Hypſeus. Sie liebte nicht, wie Pindar 
erzählt, die Ergötzung des Mahls im Kreife jpielender Mäd— 
hen, nody die Arbeit des Webſtuhls, jondern, bewaffnet mit 
Speer und Schwert, erlegte jie im Gebirge Pelion die reißen— 
den Thiere und jchüste jo die Heerden ihres Vaters. Einft ſah 
Apollon fie, wie fie ohne Jagdſpieß allein mit einem ſtarken 
!öwen rang, und Liebe zu der heldenmüthigen Jungfrau er: 
fapte fein Herz. Auf goldenem Wagen bradıte er fie jofort 
nad dem fernen Libyen, in das reiche Land von Kyrene, wo 
er fich mit ihr vermählte und fie zur herrfchenden Nymphe des 
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Landes machte. Sobald ihm Ariſtaios geboren war, trug Hermes 
ihn zu den Horen und zu Gaia; die nahmen ihn auf ihren 
Schooß und gaben ihm Nektar und Ambrofia, und er ward ein 
unfterbliher Gott, feinen Lieben auf Erden eine hülfreiche 
Freude, ein Hort der Lämmer, „der Jäger‘ genannt und „der 
Hirte‘ und „Ariſtaios“ (der bejte Helfer). Man verehrte den 
Ariſtaios als Gott der Heerden und der Wälder, al3 Pfleger 
des Delbaums und der Rebe, als Befchüger der Bienenzudt in 
Theffalien, Arkadien, zu Kyrene u. a. O. 

Apollon tft ein Freund des Frühlings, wo die Natur fich 
zu frifchem Leben verjüngt und aud die Menſchenbruſt fid) 
wieder hebt und heitere Freude aufs neu in die Herzen einzieht. 
Am Frühling feierte man dem Apollon jeine ſchönſten Feſte 
unter Päanen und Saitenklang und mit fröhlihem Jauchzen. 
Die finftere Macht des Winters dagegen, der wüſt und feind- 
jelig alles Leben zu vernichten droht, flieht Apollen. Wenn 
die ſchlimme Winterzeit Fam, dann zog der Gott, fo glaubte 
man an den Hauptorten feiner Berehrung, wie zu Delphi und 
zu Delos, von weißen Schwänen durch die Lüfte getragen, 
weithin in das Land der Hyperboreer im äußerjten Norden, in 
die Gegend jenfeit3 der Site des rauhen Boreas, wo ewiger 
‚lichter Frühling ift. Dort weilt er bei den frommen Hyper— 
boreern und erfreut fih an ihren Opfern, bis der Frühling 
kommt; dann kehrt er mit feinen Schwänen wieder zum Helle: 
nenvolfe, eingeladen durch Fromme Gefünge; dann ftrahlt die 
ganze Natur in freudigem Licht, dann klinget die Leier, es 
fingen die Nachtigallen und die Schwalben und die Eicaden dem 
Gotte zu Ehreny der Quell Kaſtalia ergießet filberne Wellen, 
und rauſchend jchwellen die Wogen des Kephiffos bei der Nähe 
des Gottes. So fang Alkaios, der lesbiſche Dichter, in einem 
Päan auf Apollon. 

Die Blumen de3 Frühlings find dem Apollon lieb, doch 
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nur zu bald welken fie hin unter dem heißen Brand der Sonne. 
Diefer Gedanfe liegt dem Mythus von Hyafinthos zu 
Grunde, dem jhönen Knaben von Amyflae, einem Sohne des 
Amyflas. Ihn liebte der Gott vor allen, oft befuchte er, jo 
erzählt Ovid, das ſchöne Thal des Eurotas, um, ſich und alle 
Welt vergefjend, mit dem Knaben in den Wäldern zu jagen 
oder am Spiel ſich zu ergögen. Einſt zur heißen Mittagszeit 
vergnügten fid) beide am Diskusſpiel. Apollon warf mit ſtar— 
fem Arm die ſchwere eherne Scheibe hoch bis in die Wolfen; 
als jie endlid) wieder zur Erde fiel, eilte der Knabe, um wett: 
eifernd felbjt einen Wurf zu thun, Hajtig herzu, da jprang die 
eben niederfallende Scheibe vom Boden zurüd, dem Hyakinthos 
ins Antlis. Zum Tode getroffen, erbleicht der Knabe; bleich 
wie er, fpringt der Gott herzu und fängt den zufammenfinfen: 
den Liebling in feinen Armen auf. Jeder Verſuch das fliehende 
Leben zurüdzuhalten ift vergebens; wie das Veilhen, wie die 
Lilie, im Garten gepflüdt, die zarten Blätter jenkt und das 
welfende Haupt zur Erde neigt, jo ſank das Haupt des ſchönen 
Knaben jterbend nieder, und fein Geiſt entflog. Mit tiefem 
Scymerz jteht Apollon vor dem: todten Liebling und bedauert, 
daß er, ein Gott, nicht mit ihn jterben kann; doch damit der 
Geliebte nicht ganz dem Tode verfalle und von ihm gefchieden 
jei, läßt er aus dem Blute, das auf den Nafen hinabgejtrömt, 
eine Blume ſproſſen, lilienförmig, purpurroth; es ift der Hya— 
finthos. Auf den Blüthenblättcyen jteht der Seufzer des Gottes 
eingejchrieben: AI AI, weh weh! In jedem Frühling erjtehet 
die Blume in neuer Pracht zu ewigem Gedächtniß des Hyakin— 
t503, zur Zeit der Sommerhige aber, im Juli, beging man zu 
Amyklä und zu Sparta ihm und dem Gotte zu Ehren drei Tage 
lang unter großer Feierlichfeit das Feſt der Hyakinthien. Am 
ersten Tage bradte man dem Frühverſtorbenen Todtenopfer 
ohne Sang und Klang, an den folgenden Tagen dagegen freute 
7* 
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man fi unter Flöten- und Zitherjpiel bei allerlei fröhlichen 
Feftzügen, Schaufpielen und Schmäufen des wieder zum Leben 
erwachten und zum Himmel erhobenen Lieblings des Apollon. 

Wir fommen zu der wichtigiten Eigenſchaft des Apollon, 
feiner Weiffagungsgabe. Wie das Licht überallpin dringt und 
uns die natürliche Welt enthüllt und offenbart, fo iſt auch dem 
Geiſte des Lichtgottes Apollon nicht verborgen, er weiß, jagt 
Pindar, wie viele Frühlingsblätter die Erde herauffendet und 
wie viele Sandförner im Meer und in den Flüffen Wind und 
Welle dahinwälzt, was fommen wird und woher e3 fommt, er 
Fennt aller Dinge Ende und Ziel und alle Mittel zu allem. 
Und darum wenden ſich die Menjchen an ihn, um durch feine 
Drafel zu hören, was ihnen bejchieden tit, was fie thun follen 
und was laflen, fie forichen bei ihm nad) dem Willen und den 
Rathſchlüſſen des Zeus, Nicht feinen eigenen Willen verkündet 
er der Welt, fondern den Willen feines Vater, mit dem er 
aufs engſte zufammenhängt und deſſen ‚lieber Sohn‘ er vor 
allen andern heigt. Er ift der Prophet, der Mund des Zeus, 
Mas er verkündet, it Wahrheit, doch vermag der menjchliche 
Geift in feiner Beſchränktheit nicht immer die göttlichen Sprüche 
zu faſſen und ſich deutlich zu machen; darum hat der Gott den 
Beinamen Forias, „der Verworrene ”, „der Dunkele“. An 
verjchiedenen Stätten hatte Apollon feine Orakel, bei weiten 
das berühmtefte aber war das zu Delphi oder Pytho (daber 
heißt er der pythi ſche Gott) in Phokis am füdlihen Abhange 
de3 Parnaſſos. Vor ihm hatten dieſes Drafel Gaia und Poſei— 
don beſeſſen, danach Themis, und es ward von einem furdhtbaren 
Draden, Python oder Delphyne, bewacht. Apollon fuchte 
bald nad feiner Geburt einen Ort, wo er den Menjchen feine 
Orakel verkünden könnte, und er fam nad) längerer Wanderung 
nad) Delphi. Der Drache verwehrte ihm die Befitnahme des 
Ortes und ließ ſich in einen Kampf mit ihm ein; Apollon erlegte 
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ihn mit jeinen Pfeilen. Da erfhol zum erjtenmal von dem 
Gotte jelbjt und von dem Chore der delphiichen Jungfrauen der 
Päan, ein helles freudiges Siegeslied, wie man e3 feitdem zu 
jeder Zeit ſang nad) Abwehr einer Gefahr, durd) den rettenden 
heilenden Apollon. Hatte doch der lichte Gott dag würgende 


Ungeheuer, das Verderben de3 Landes, bezwungen, den Reprä— 


jentanten dunkler Erdenmächte und der Finjternig in natürlicher 
und jittlicher Bedeutung; nun fette er an dem heiligen Erd: 
ſchlunde- fein Drafel ein, um die Satungen des Zeus zu ver: 
fünden und eine höhere jittliche Ordnung inder Welt einzuführen. 
Kretiiche Männer, die er fern auf dem Meere hinjegeln jah, 
führte er in Gejtalt eines Delphins an die Küfte von Delphi 
und verkündete ihnen alsdann, daß er fie auserjehen habe an 
der von ihm erwählten Stelle feinen Dienjt zu üben. Das 
Drafel war Jahrhunderte lang das wichtigite religiöse Inſtitut 
in Griechenland und von dem ausgebreitetiten Einfluſſe. Man 
hielt Delphi für den Mittelpunkt der Erde, wenigſtens war e3 
lange Zeit der Mittelpunkt des griechijchen Lebens. Keine wid) 
tige Handlung wurde von Einzelnen oder von ganzen Staaten 
unternommen, ohne daß man vorerft den Math des Gottes zu 
Delphi gehört hätte; und jo hat Apollon durch diefes Amt des 
Drafelgebers nicht wenig auf den Gang der Geſchichte Griechen: 
lands eingewirkt, er ijt der Führer und Lenker des Volkes in 
jeinen wichtigften Angelegenheiten geworden. Auf feinen Rath 
wurden Bündnifje geichloffen und Kriege unternommen, Ber: 
fafjungen eingeführt und abgejchafft, Golonien gegründet; er 
heißt der Städtes und Staatengründer, der Colonien— 
führer. | 

Apollon waltet durch fein Orakel auch über der Ausübung 
der Blutradie. So hat er dem Dreftes als heilige Pflicht auf: 
erlegt, den Tod feines Vaters an feinen Mördern zu rächen 
durch vergeltenden Mord. Wer Blut vergoffen hat, deſſen Blut 
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fol wieder fließen, das iſt ein alt Geſetz; doch wenn e3 in feiner 
ganzen Strenge durchgeführt würde, jo würde das Blutvergießen 
nimmer enden und die Schuld ſtets neue Schuld erzeugen. Da 
tritt Apollon rettend und heilend ein durch die Mordfühne, er, 
ein Arzt und Heiler und Netter nicht blos in äußerer fürper: 
‚ licher, jondern auch in viel ſchönerer Weife noch in moralifcher 
Hinficht. Er forgt dafür, daß der flüchtige, aus der Gefellichaft 
ausgejchloffene "und von den Verwandten des Erichlagenen ver: 
folgte Mörder einestheil3 mit der Seele des Gemordeten aus: 
gejöhnt, anderntheild von der Schuld, die wie eine Befleckung 
auf feiner zerrütteten Seele rubt, gereinigt werde durch allerlei 
Sühngebräucde, die durch den apollintichen Cultus namentlich) 
von Delphi aus unter den Griechen verbreitet worden fein follen. 
Er jelbit bat fih, nachdem er durch die Erlegung des Python 
die finſteren Mächte der Erdtiefe zu Zorn und Rache gegen fich 
aufgerufen und ſich mit Blut und Mord bejudelt hat, den Ge: 
jeßen der Mordfühne unterworfen. Er ift außer Land gefloben 
und hat bei Admetos Knechtesdienſte gethan; denn Knechtſchaft 
war in der alten Hervenzeit ein gervöhnliches Mittel der Buße 
für einen Mord, der Mörder kaufte dadurch gewiffermaßen fein 
verwirktes Leben los. Nach 8 Jahren, einem großen Jahr — 
jo lange dauerte die Zeit der Buße —, nachdem er in den Lor— 
beerhainen des Tempethales gereinigt worden, kehrte er nad 
Delphi zurüd, und übte jest erſt als Phoibos, als ‚reiner 
und Elarer‘ Gott, fein Orafelamt; nachdem er ſelbſt den Ge: 
feten der Blutfühne fid unterzogen, kann er um jo eher von 
jedem andern verlangen, daß er denjelben VBorfchriften ſich unter: 
werfe. Diefe Flucht und Buße des Gottes wurde zu Delphi 
alle 8 Jahre finnbildlich dargejtellt, Nady Aufführung des 
Drachenmordes mußte ein Knabe, der den Gott vorftellte, auf 
dem heiligen Wege bis in die Gegend von Tempe, wo Apollo 
jelbft gereinigt worden war, fliehen und ſymboliſch dienftbar 
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werden, bis er nad Ablauf der vorgejchriebenen Zeit, durd) 
Beiprengung mit Lorbeerzweigen und andere Sühngebräude 
gereinigt, in feierliher Proceſſion auf derjelben pythiſchen 
Straße wieder nad) Delphi zurüdfehrte. 

Apollon, der göttliche Seher, iſt Vorſteher jeglicher Weiſ— 
fagefunft und daher auch der Herr und Meifter aller menſchlichen 
Seher und Wahrjager; fie haben von ihm ihre Kunft und werden 
fortwährend zur Ausübung derjelben von jeimem göttlichen 
Geifte erfüllt, wie Teirefias in Theben, Kalchas, der 
Seher der Griechen vor Troja. Auch Kaſſandra, die Tod: 
ter des trojanischen Königs Priamos, hatte ihre Sehergabe von 
Apollon, der fie Tiebte; da fie jedoch dem Willen des Gottes ſich 
nicht ganz und rückhaltslos hingab, jo verhängte der Zorn des— 
jelben das Unglüd über fie, daß fie wohl noch immer die Jufunft 
wahr verkündete, aber Itiemand ihren Sprücen Glauben beimaß. 
Selbit auf ihren Bruder Helenos, der ebenfall ein kundiger 
Seher und Bogeldeuter war, jcheint noch ein Theil des gött— 
lihen Zornes übergegangen zu fein; er hatte das unglüdliche 
Geſchick, den Feinden feines Baterlandes zum Berderben deſſel— 
ben weifjagen zu müfjen. Mit Kafjandra verwandte Wefen find 
die Sibyllen, weiſſageriſche Priefterinnen des Apollon, die 
bejonders tn Kleinafien zu Haufe waren, wie Herophile in 
Troas, in Samos, in Erythrä. Auch nach Delphi verfegte man 
eine Sibylla. Bekannt ijt die von Eumä in Unteritalien (Hero: 
phile oder Deiphöbe), von weldher die unter Tarquinius Su— 
perbus nah Rom gebrachten fibyllinifhen Bücher jtammen 
jollten. Man hielt fie für identifch mit der erythräiſchen Sibylla. 
— Wenn der Seher prophezeit, jo iſt feine Seele enthuſiaſtiſch 
erregt und von göttlichem Geiſte durchhaucht; der Grieche 
benannte ihn und feine Kunft, „die Mantik“, nad) einem Worte, 
welches „raſen“ bedeutet, ſein Zuſtand iſt der einer raſenden 
Begeiſterung. In ähnlicher Begeiſterung iſt der Sänger und 
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Dichter, wenn er die Saiten ſchlägt und ſeine göttlichen Lieder 
ſingt, und wer ihn vernimmt, deſſen Seele ſtimmt er in gleicher 
Weiſe. Auch durch ſeine heilige Kunſt offenbart ſich das Göttliche, 
auch durch ihn wirkt Apollon beſänftigend und reinigend auf den 
Menſchengeiſt. Apollon iſt der Gott der Sänger wie der Seher, 
und mancher Sänger der mythiſchen Vorzeit, wie Orpheus 
und Linos, heift Sohn des Gottes. Er jelbjt, wenn er den 
furchtbaren Bogen zur Seite gelegt, ergreift gern die goldene 
Leier und ergöbt jein Herz an ihren fügen Klängen. Wenn im 
Olympos jein Saitenjpiel ertönt, begleitet von deu lieblichen 
Stimmen der Muſen, dann werden die Herzen der Götter be— 
zaubert und alle Gefühle werden weich und mild; dann vergißt, 
jo jingt Pindar, Ares, der rauhe Kriegsgott, den Kampf der 
Lanzen, der Bliß erlifcht in der Hand des Zeus und der Adler, 
der auf feinem Scepter ſitzt, läßt einichlummernd zu beiden 
Seiten die jchnellen Schwingen niedergleiten; eine dunkle Wolfe 
ſenkt jich ihm auf das gekrümmte Haupt und fchließet ſüß fein 
Augenlid; jo fitt er da, der König der Vögel, überwältigt von 
den Tönen der Phorminx, und das Gefieder feines Rückens 
woget auf und ab, indem er jchlummert. Doch was der Zeus 
nicht liebt und das Licht und die Ordnung, das ſchaudert zurüc 
vor dem Klange der Saiten und birgt fi in finſtern Tiefen, 
wie der 100föpfige Typhon, der Götterfeind. — Mit den Mufen 
ſteht Apollon in engem Bunde; als Mufagetes, „Muſen— 
führer‘, tritt er an ihre Spite, und fein hoher Geijt erfüllet 
und hebt den ganzen jtattlihen Chor. Will der jugendliche 
Theil der Götter im Olympos ſich befonders ergötzen, fo jchreitet 
Apollon mit dem Muſenchor durd den himmlischen Saal, er 
ſelbſt jpielet Ne Kithar und die Mufen fingen; dann faflen die 
Ihöngelodten Ehariten und die freundlichen Horen einander an 
den Armen, e3 reihen fih an Harmonia und Hebe und Aphro— 
dite, auch mifchen fich drein Ares und Hermes, und nun tanzet 
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die jugendlihe Schaar der Göttinnen heiter dahin, an der Spite 
der Neunzahl Artemis, die hochragende Schweiter des Apollon, 
der, die Neunzahl der Mufen führend, von lichtem Glanze 
umjtrahlt, in gehobenem Tanzichritt dahinwandelt (Aus einem 
homerifhen Hymnus auf den Apollon). 

Der Lichtgott Apollon mag in uralter Zeit auch Gott der 
Sonne, in welcher ſich der höchſte Grad des Lichtes concentrirt, 
gewefen jein, allein bei Homer und in der folgenden ächtgrie— 
chiſchen Zeit tritt Apollon nicht als ſolcher auf; Sonnengott 
it Helios, ein von Apollon verjchiedenes Weſen. In ſpäter 
Zeit aber hat man Helios und Apollon, welde beide den Bei— 
namen Phoibos führten, zu einem Weſen verjchmolzen, jo daß 
aljo.Apollon auch als Sonnengott galt. 

Apollon ift einer der höchſten Götter der griechifchen 
Religion und wurde mit großer Ehrfurcht in ganz Griechenland 
verehrt. Die zwei berühmtejten Stätten feines Cultus waren 
Delo3 und Delphi. Die Inſel Delos war dem Gotte ganz 
geweiht, und kein Todter durfte dort begraben werden, weil 
der Reine und Mafellofe mit Unreinem nit in Berührung 
kommen durfte. Dort feierte der Stamm der Jonier, für wel: 
den grade Delos der Mittelpunft feines Apollocultus war, 
alle 5 Jahre mit großer Pracht dem Gotte zu Ehren fejtliche 
Spiele. Der dorifhe Stamm ſchloß ſich vorzugsweife an Delphi 
an, das ſowohl durch jein Drafel als durd) die pythiſchen Spiele 
ein glänzender Mittelpunkt des griechiſchen Nationallebens war. 
Die pythiſchen Spiele oder die Pythien wurden jedes fünfte 
Jahr im Frühling auf der Friffäifchen Ebene bei Delphi dem 
Apollon gefeiert; er ſelbſt joll fie nad) Ermordung des Python 
eingejeßt haben, E3 waren anfangs blos muſiſche Wettkämpfe 
im Kithar- und Flötenfpiel, wie fie dem Apollon Mufagetes 


geeignet waren; fpäter traten auch ritterliche Kampffpiele hinzu. 


Die Stätte, wo die Drafel ertheilt wurden, war ein aufregende 
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Dämpfe aughaudender Erdichlund, über welchem das innere 
Gemad des großen Apollotempel3 erbaut war. Unmittelbar 
über dem Schlunde jtand ein hoher Dreifuß, auf dem ein Beden 
mit einer Freisförmigen durchbrochenen Scheibe ruhte, und über 
dieſer Scheibe war der Stuhl für die weiffagende Priefterin, die 
Pythia, angebradt. Nach allerlei vorbereitenden Waſchungen 
und Reinigungen, nachdem fie von den Blättern des heiligen 
Lorbeers, welcher in der Nähe des Dreifußes ftand, gegeifen 
und von dem Waſſer getrunfen hatte, das aus der Duelle Kaſ— 
fotis in den innern Raum des Tempels geleitet war, bejtieg 
die Pythia, mit goldenem Haarihmud, in langem fließendem 
Gewande den Dreifuß. Schon der Genuß der Lorbeerblätter 
und des Quellwaſſers der Kaffotis follte einen aufregenden Ein: 
fluß auf den Geiſt der Priejterin üben; jobald fie aber auf Dem 
Dreifuße ſaß, gerieth fie in frampfhafte VBerzüdungen und in 
eine foldhe Efftafe, daß fie, ihres eigenen Geiftes nicht mehr 
mächtig, nur ein Werkzeug de3 Gottes war, welcher durd fie 
den Menjchen jett feinen Geijt offenbarte, Die Worte, welche 
jie in der Verzückung ausfprady, wurden, wenn fie nicht jchon 
in Verſen bejtanden, von im Dienfte des Gottes ftehenden Dich: 
tern in Berje, in epifche Herameter, gebracht und den um Rath 
Fragenden als Weiffagung des Gottes übergeben, meijtens 
Sprüche in fombolifcher Form von dunfelem vieldeutigem Sinn. 
Man nennt die Art der Orakel, bei welchen wie zu Delphi die 
Weiffagung durd, den Mund eines Menfchen geihah, Spruch: 
orafel, zum Unterfchied von den Zeichenorafeln, wie das dodo— 
näiſche war; und die apollinifchen Orakel find befonders Spruch— 
orafel. Das delphifche hat von der dorifchen Wanderung an, 
jeit welcher Zeit die neu gegründeten dorifhen Staaten, nament= 
lih Sparta, ſich bejonders an Delphi anfchloffen, alle andern 
verdunfelt, aud) Das dodonäiſche des Zeus, und ftand bei den 
Hellenen bis zu den Zeiten der hereinbrechenden Aufklärung, 
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bi ungefähr zum peloponnefifhen Kriege, in hohem Anfehn; 
e3 hat durch die Weisheit feiner Priefter einen vielfeitigen wohl: 
tätigen Einfluß auf das nationale Leben der riechen nament: 
lich zu der Zeit der großen Freiheitäfriege gegen die Berfer 
ausgeübt, politifche Parteinahme aber und Beſtechlichkeit hat 
ſpäter das Mißtrauen gegen daffelbe wach gemacht und viel zu 
feinem Verfall und feiner Verachtung beigetragen. — In der 
Nähe des Erdichlundes befand fich auch das Bild des fogenann- 
ten Grönabel3 aus weißem Marmor mit den auf beiden Geiten 
ftebenden Bildern der Adler, welche einjt, von den entgegen 
gejeten Enden der Erde von Zeus ausgefandt, hier zufammen 
getroffen waren zum Zeichen, daß diefe Stelle der Mittelpunft 
der Erde war. Bon der Quelle Kaſſotis ijt Die ebenfalls dem 
Apollen heilige Duelle Kaſtalia zu Delphi zu unterjcheiden. 
Ton den andern Orakeln des Apollon, die zum Theil nach dem 
Mufter des delphifchen umgewandelt worden find, nennen wir 
nod das des ismeniſchen Apollon am Ismenosfluſſe bei Theben, 
das zu Didyma bei Milet und das zu Klaros bei Kolophon in 
Kleinafien. Ueberhaupt wurde Apollon in Kleinafien von Alters 
ber, ſchon zu den Zeiten, wo die Griechen ſich noch nicht dort 
medergelafjen hatten, von jtammverwandten Völkern verehrt, 
jo befonder3 in Troa3, wo das Heiligthum des thymbräifchen 
Apollon berühmt war, und in Lykien, das von manchen für das 
Stammland des Gottes gehalten wird. 

Dem Apollon ift heilig der Wolf, ein Symbol der Blut: 
tahe und zugleich Symbol des Lichtes; der Delphin, welder, 
duch feinen Namen an den delphifchen Gott erinnert, ein 
Freund der Muſik; der Schwan, der Sänger, welcher, wie 
man glaubte, noc vor feinem Tode, den er weiffagerijch ahnet, 
ein Klagelied ſingt. Unter den Bäumen ift ihm der Lorbeer 
heilig, welchem man reinigende und fühnende Kraft zufchrieb 
und der deshalb bei Sühnungen bejonders verwendet wurde; 
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jeine Tempel waren häufig von Lorbeerhainen umjchattet, wie 
der zu Delphi, wo auch der Sieger in den Wettfpielen mit 
einem Lorbeerfranze, den der Gott ſelbſt gerne trägt, geehrt 
ward. Der Xorbeer heißt im Griedifchen, ‚Daphne‘, daraus 
hat die dichtende Sage eine Nymphe Daphne gemacht, eine 
Tochter des theffaliichen Fluffes Peneios, an deffen Ufern ſchöne 
dem Apollon geweihte Xorbeerhaine jtanden. Apollon Tiebte 
die Nymphe, aber Daphne, eine Jägerin gleich der Artemis, 
die nur den Wald und die Einfamfeit liebte, erwiederte feine 
Neigung nicht, und als er fie einjt mit feiner Liebe verfolgte, 
floh fie jpröde vor ihm durch Wald und Gebirg, fchnell und 
furchtſam wie die Hindin vor dem Löwen, bis fie an die Ufer 
des Peneios fam. Da verjagte ihr die Kraft, und ſchon war 
der Götterjüngling nah; voll Angſt flehte jie zu ihrem Vater, 
dem Flußgott, daß er ihr die Gejtalt nehmen möchte, die ihr 
die Berfolgung bringe, Plötzlich jtarren ihr die Glieder und 
umziehen ſich mit zartem Daft, ihr Haupthaar wächit zu Yaub 
und Gezweig empor, zu Nejten die Arme, ihre Füße wurzeln 
hinab in die Erde. Sie ijt ein Lorbeer geworden. Der Gott 
Ichlingt den Arm um den eben entjtandenen Stamm, noch fühlt 
er, wie das Herz furchtſam jchlägt unter der neuen Rinde, 
und er kann fich von dem Baume nicht trennen. Die er als 
Jungfrau geliebt, die liebt er von nun an al3 Baum; mit 
ihren Blättern ſchmückt er fein Haupt und die Zither und den 
Köcher. | 

Die Kunſt jtellte den Apollon dar als eine hochragende 
kräftige Geftalt in der ſchönſten Jugendblüthe, er ijt der ſchönſte 
unter den Göttern. Seine Gefichtszüge find erhaben, jtolz und 
Har, über der Stirne ift fein langes volles Haar gewöhnlich 
zu einem Knoten zujammengebunden, welcher der hochitreben- 
den Gejtalt zum Gipfel dient. Er wird meijt nackt dargeftellt, 
mit Bogen und Köcher. Dagegen der Apollon Mufagetes oder 
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der Kitharöde (der Sänger zur Kithar) erfcheint in einem langen 
joniſchen Gewande, jo daß man ihn auf den erjten Blid 
für ein weibliches Weſen halten möchte, mit der Leier in den 
Händen. Die berühmtejte der nod) erhaltenen Statuen ijt der 
Apollon von Belvedere im Vatican zu Nom; fie ftellt den 
Apollon in dem Momente dar, wo er eben mit tödtlichem Ge— 
ſchoſſe den Python getroffen. Kampfeszorn, Ungewißheit des 
Erfolgs und jtolzes Siegesbewußtjein drüden ſich bewunderns— 
würdig gemiſcht in diefem Meifterwerfe aus. „Der Zorn, wel: 
ber ihn erfaßt, führt ihm nicht über die Grenzen hinweg, deren 
Ueberichreitung auch Götterwefen entadeln würde. Zwar fchla= 
gen feine Nüftern und feine Lippen jchwellen hoch auf, fein 
Lid aber gleitet, erhaben über eine ſolche momentane Stö— 
tung ſeines Seelenfriedens, hinüber in eine beffere frohere 
Zeit. Gr fchreitet -fieghaft voran und nimmt im Namen der 
Bultur Befit von Delphi.” (E. Braun). 

Die Nömer hatten feinen einheimifchen Gott, der dem 
Apollon entſprach, fie haben ihn ohne weiteres unter feinem 
Namen Apollo bei fi) aufgenommen. Schon zur Zeit des 
Tarquinius Superbus bejchicten fie das delphifche Orakel. 
Später errichteten fie ihm in ihrer Stadt Tempel, befonders 
al3 einem Arzt und Heilgott, und feierten ihm Spiele, die 
tpollinarifchen Spiele, als dem Abwehrer der Feinde 
und Verleiher des Sieges. An diefer Eigenfchaft ehrte ihn auch 
bejonder3 Auguftus durch Einſetzung der actifhen Spiele, 
weil er glaubte durdy feine Hülfe bei Actium den Sieg über 
Antonius davongetragen und die Weltherrfchaft errungen zu 
haben. Das von ihm regierte römische Reich mußte ſich aljo 
wohl audy einer ausgezeichneten Fürforge des Gottes zu er: 
freuen haben, 
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Artemis (der Name heißt die „unverſehrte“, kräftige 
Jungfrau) it die Zwillingsichweiter des Apollon, eine Tochter 
des Zeus und der Leto, zu Delos am Berge Kynthos geboren 
(daher Kynthia), ftark und blühend, jugendlich und unvermählt 
wie ihr fchöner Bruder. Beide find durch das Band inniger 
Liebe unter einander und mit der Mutter vereinigt. Leto lebt 
nur in ihren Kindern und blickt mit Freude und Stolz auf 
das jtattlihe Paar, und dieſe wachen mit Sorgfalt, daß die 
Mutter nicht gefährdet oder in ihrer Würde gefränft werde, 
Apollon und Artemis, das Zwillingspaar, find innerlich gleiche 
Weſen. Die Griehen haben mehrfach diefelbe Götteridee in 
doppelter, in männlicher und weiblicher Form ausgedrücdt, fo 
daß ſich beide gegenjeitig ergänzen und zuſammen die zu Grunde 
liegende Idee in reichſter Mannigfaltigfeit zur Erjcheinung 
bringen. Dies iſt 3. D. bei Zeus und Hera der Fall, und 
auch bei Apollon und Artemis. Dieſe iſt daſſelbe Weſen mie 
Apollon, nur in weiblicher Auffaſſung; obgleich aber beide auf 
gleicher Grundlage ruhen, fo hat doch das Wefen beider ſich in 
verjchiedener Weife entwidelt, jo daß mande Seiten, die bei 
Apollon zu hoher Entfaltung gekommen, wie die Beziehung 
zu Mufit und Mantik, an Artemis nur jehr wenig hervor: 
treten, und umgekehrt. Im Ganzen hat ſich Apollon vielfeitiger 
entfaltet als Artemis und überjtrahlt diefe durch den Glanz 
jeines Weſens; doc fallen die Strahlen diefes Glanzes zum 
Theil auf die jo innig mit ihm verbundene Schweiter. Artemis 
it wie Apollon eine Gottheit des Lichtes und Lebens, welche 
in der Natur und unter den Menjchen dem jungen Leben eine 
liebevolle Pflege zumendet, der Brut der Fifche und dem Wild 
und den Heerden, jowie bejonders- auch den Kindern, fie tft 
eine Kinder liebende pflegende und heilende Jungfrau. Damit 
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hängt aud) ihre Bedeutung als Geburtsgöttin zufammen. Die 
Städte und Staaten, die unter Leitung ihres Bruders gegrün: 
det worden find, erfreuen ſich ihres dauernden Schutzes, fie iſt 
eine Retterin und Stadtjchirmerin, von den Bürgern in der 
böchiten lebten Noth angerufen. Delphi, die Stadt, wo ihr 
Bruder der Welt Orakel gibt, jteht unter der gemeinjchaftlichen 
Obhut beider Geſchwiſter. Wie in der erwähnten Weije Arte: 
mis mit ihrem Bruder die Eigenjchaft einer Leben gebenden 
und Leben erhaltenden Gottheit gemein hat, fo ift fie auch gleich 
ihm eine verderbliche Tod bringende Gottheit. Sie iſt wie er 
mit Bogen und Pfeil bewaffnet und ſtraft damit den Verbrecher. 
So werden gewöhnlich Tityos und die Aloaden als von ihr 
und nicht von ihrem Bruder getödtet angeſehen, die Kinder 
der Niobe erihoß fie zur Hälfte, die Mädchen. UWeberhaupt 
glaubte man, wie Apollon die Männer, jo fürdere Artemis die 
Frauen durch ihre Pfeile raſch und fchnell aus den Leben. 

Eine Eigenfchaft, die bei Apollon ganz im Hintergrunde 
geblieben tft, tritt bei Artemis vor allen andern hervor, fie ift 
eine jchnelle ftürmende Jägerin, die „pfeilfrohe“ Göttin der 
Jagd. Das Wild, melches fie ſorglich hegt und pflegt, wird 
auch zu anderer Zeit hartherzig von ihr getödtet. Bewaffnet 
mit Bogen und Pfeil oder mit dem Jagdipiek, ftreift fie leicht: 
geſchürzt durch die jchattigen Wälder und auf den windumbrau— 
jeten Berghöhen umher, die Hirſche jagend und den wilden 
Eber, und mit ihr jagen die Nymphen, die jchönen Töchter 
des Zeus; fchöner aber al3 alle ift Artemis ſelbſt, die reine 
jungfräuliche Göttin ſchlanken hohen Wuchfes, welche mit den 
Schultern und dem ſchönen Antlit body über alle emporragt, 
io daß fie Leicht zu erkennen ift. Und wenn fie der Lujt des 
Jagens müde ift, dann fpannt fie die Sehne des Bogen ab 
und geht nad) Pytho zu dem prächtigen Haufe ihres Bruders, _ 
da hängt fie Bogen und Köcher auf und ergößt ſich in lieblichem 


112 I. Die Götter des Olympos. 


Schmude mit den Mufen und Ehariten an ſchönen Neigentänzen 
(homer. Hymnus). Man fieht hier die nahe Verwandtichaft 
der Artemis mit dem Sänger und Kitharfpieler und Mufen: 
führer Apollon, ihre Beziehung zu Gefang und Tanz, welche 
aud) aus dem bei Apollon angeführten Inhalte des homerifchen 
Hymnus auf diefen Gott (S. 105.) zu erkennen ift, wo Artemis 
den Chor der tanzenden Göttinnen anführt, während ihr Bru— 
der mit der Kithara an der Spitze der Mufen dahinwandelt. 
Obgleich jie nie jelbjt die Kıthara führt, jo Tiebt jie doch Muſik, 
Gefang und Tanz. In Arkadien hat fie den Beinamen Hym— 
nia, „Die Öefangesfreundin ‘, und an ihren Feiten, die beſon— 
ders in die heitern Frühlingsmonate fielen, ergößte fie fid an 
den Gefängen und Tanzchören der jie feiernden Jungfrauen. 
Artemis tritt gewöhnlich im Eultus neben ihrem Bruder 
auf, an manchen Orten jedody erfcheint fie auch ohne denjelben, 
jo namentlich in Arkadien, wo fie von uralter Zeit her ganz 
bejonder verehrt worden ift. Diefes Hochland mit feinen 
ihattigen Wäldern und mwafjerreihen Thälern war das Lieb: 
lingsland der Artemis und ihr befuchteites Jagdrevier; hier zog 
fie mit ihrer zahlreihen Schaar von Nymphen jagend in den 
Gebirgen umber, fie jelbjt eine nymphenartige Göttin, eine 
belebende und nährende Naturgottheit, welche an Flüffen und 
Seen und Quellen weilte und dort ihre zahlreichen Heiligthümer 
hatte. Die Arkader hatten fie ji vor Alter3 unter dem Sym— 
bol einer Bärin gedacht, und verehrten jie unter dem Namen 
Kalliſte oder Kallijto, „die Schönſte“; fie betrachteten fie 
als ihre Stammmutter, indem fie ihren Ahnen Arkas einen 
Sohn der Kallifto und des Zeus nannten. In fpäterer Zeit 
aber, wo Artemis allgemein für eine Jungfrau galt, hat man 
Kalliſto, die Mutter des Arkas, zu einem Kefonderen Wejen 
gemacht, zu einer Nymphe aus der Jagdgefellichaft der Arte: 
mis, welche von der eiferfüchtigen Hera in eine Bärin verwan: 
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delt und von Artemis erſchoſſen worden fei. Zeus verfeßte fie 
als große Bärin unter die Gejtirne, 

An manden Orken Griechenlands wurde Artemis ala 
ftrenge und harte Göttin mit Menſchenopfern verſöhnt, jo zu 
Sparta die Artemis Orthia, d. i. „die Gerade”, „die Auf: 
rechtſtehende“, jo genannt von der jteifen Haltung ihres alten 
Bildes. Der Gefeßgeber Lykurgos aber milderte den harten 
Braud) des Opfers, indem er verordnete, daß in Zukunft bei 
dem jährlichen Feſte der Göttin an ihrem Altare Knaben ge: 
peitjcht wärden, jo daß ihr Blut den Altar beiprigte; denn 
Blut verlangte die Göttin nody immer. E3 ift dies diejelbe 
Göttin, der zu Aulis die Tochter des Agamemnon Iphige— 
neia (Iphigeneia heißt aud) die Göttin felbit) geopfert werden 
jollte, damit fie ihren Zorn gegen die Atriden aufgebe und 
dem Griechenheere eine günftige Fahrt nad Troja verleihe. 
Agamemnon foll der zürmenden Göttin, welche auch Gewalt 
über die See hatte und den verderblihen Sturm fandte, an 
verjchiedenen Hafenorten Griechenlands Heiligthümer geftiftet 
haben. In Tauris (der Krim) wurde eine diejer griechijchen 
Göttin in irgend einer Beziehung ähnliche Gottheit, welcher 
blutige Menjchhenopfer fielen, von den Schthen verehrt; Die 
Griechen nannten fie daher auch eine Artemis, die tauriſche 
Artemis, und glaubten, der Dienft ihrer ſtrengen Blut heifchen: 
den Artemis ſei von Tauris nad Griechenland gebracht wor: 
den. Iphigeneia, welche von dem Opferaltar zu Aulis von 
der Göttin ſelbſt nah Tauris gerettet worden war und dort 
lange Zeit in ihrem QTempel dei heiligen Dienjt einer Priejterin 
that, joll mit ihrem Bruder Oreftes das Bild der taurifchen 
Artemis nad Griechenland gebracht haben. Verſchiedene Städte 
behaupteten diefes Bild von Iphigeneia erhalten zu haben, 
wie Sparta und Brauron in Attifa, wonad die Göttin die 
brauroniſche hieß. Der blutige Dienſt diefer brauronifchen, 

Stoll, Mythologie. I. 2. Aufl. 8 
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taurifchen Göttin, der Tauropölos, „Stiertummlerin‘, die 
man in Gejtalt einer Kuh oder von Stieren getragen und ges 
fahren dachte, hatte einen finnverwirrenden Einfluß und war 
nicht rein griechiſcher Natur; nordifche und afiatifche Naturgottz' 
heiten, deren Symbol am Himmel der Mond, auf der Erde 
die Kuh war, unter ihnen auch Hefäte, hatten ſich mit der 
griehifhen Artemis, die den Beinamen Helate, „die Fern: 
treffende“, hatte, vermiſcht. Durch diefe Vermengung iſt die 
Bedeutung der Artemis als nächtliche Mondgöttin allmählig 
immer mehr hbervorgetreten. Als Mondgöttin galt fie wenigſtens 
jeit der Zeit, wo audy ihr Bruder zum Sonnengott erklärt war; 
wie diefer Phoibos, jo hieß fie Phoibe. Wahrfcheinlich aber 
bat fie ſchon in uralter Zeit Beziehungen zum Monde gehabt. 

Die epheſiſche Artemis war eine afiatifche Gottheit, 
eine allerzeugende und allnährende Mutter, ähnlich der Rhea 
Kybele, aber durchaus verfchieden von der griechiſchen jung: 
fräulichen Artemis, eine Pflegerin alles, Lebens in den Wäl— 
dern und auf den Bergen, wo fie wohnt und waltet, Eigen 
ichaften, die wohl an die griechiſche Artemis erinnern fonnten. 
Ihr Dienjt zu Epheſos, der von Amazonen gegründet worden 
jein jollte und durch eine zahlreiche Briefterfchaft beforgt wurde, 
war fehr glänzend; in dem prachtvollen großen Tempel jtand 
ihre Bildfäule, mumienartig, unten feilförmig zulaufend, mit 
zahlreihen Symbolen nährender Fruchtbarkeit; auf dem Haupte 
trug fie eine Mauerkrone. 

Die Römer haben ihre Diana, eine ächtitaliſche Göt— 
tin, eine Mondgöttin und Spenderin des Lichtes und Lebens, 
mit der griechijchen Artemis identificirt und das Wefen diefer 
Göttin, wie ed.bei den Griechen ausgebildet worden war, ganz 
auf jene übertragen. Diana erfcheint al3 Jagdgöttin, als Ge— 
burtsgöttin (Lucina), Mondgöttin und Hekate (Luna, Trivia), 
In einem Haine zu Aricia verehrte man eine „Haingöttin“ 
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mit einem eigenthümlichen blutigen Dienfte. Der Prieſter des 
Heiligthums nämlih, „der Hainkönig ‘‘, der immer ein ent: . 
laufener Sclave war, erlangte jedesmal fein Priefterthum 
durdy einen Zweikampf, in dem er feinen Vorgänger erlegte, 
und mußte mit jedem, der ihn zum Zweikampfe herausforderte, 
um feine Stelle fümpfen. Die Göttin forderte alfo Menſchen— 
blut, und darum hielt man fie für die taurifche Artemis und 
erzählte, Oreſtes oder Hippolytos habe den Dienft der Göttin 
hierher gebracht. 

Heilig war der Artemis der Hirſch, der Eber, der Bär, 
der Hund. Den Lorbeer hatte fie mit Apollon gemeinſchaftlich. 
Die jüngere Kunjt hat Artemis gewöhnlich als Jägerin dar: 
geftellt, mit aufgejhürztem Gewand, ſchlank und leichtfüßig, 
wie Apollon, und ohne weibliche Fülle; ihr Geficht ift dem 
ihres Bruders ähnlich, nur zarter und rundlicher. Ihre Attris 
bute find Bogen und Köcher. Wenn fie al3 Mondgöttin gebil- 
det ift, fo bat fie einen Schleier über dem Kopfe, den Halb: 
mond über dem Scheitel, in den Händen FJadeln, langes bis _ 
zu den Füßen herabreichendes Untergewand. Die berühmtefte 
noch erhaltene Statue ift die Artemis von Verfailles im Louvre, 
welche ein Gegenjtüd zu dem Apollon von Belvedere geweſen 
zu fein ſcheint. Sie jtellt die Göttin ald Beſchützerin des Wil: 
des dar. Zu ihrer Seite ſucht eine Hirfchfuh bei ihr Schuß; 
die Göttin greift eben in Zorneswallung nad) einem Pfeil im 
Köcher, um ihn gegen den Verfolger des Thieres zu gebrauden. 


6. Hermes (Mercurius). 


Hermes ift der Sohn des Zeud und der arkadijchen 
Nymphe Maia (Mutter), einer Tochter des Atlas, in einer 
Grotte des arfadifhen Berges Kyllene geboren, daher fein . 
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Beiname „der Kyllenier‘, „der kylleniſche“, ein gewandter 
liſtiger Gott, erfindungsreih und geſchickt zu jedem Werke. 
Gleich nad) feiner Geburt zeigte er die ihm angeborene Natur. 
An demfelben Tage, wo er das Licht der Welt erblickte, ſchlüpfte 
er aus feinen Windeln, um die Rinder des Apollon zu jtehlen. 
Bor der Höhle feiner Mutter fand er eine Schildfröte, umd 
ſogleich kam ihm der Gedanke, ihr Gehäus zur Verfertigung 
eines Saiteninftrumentes zu verwenden. Er trägt jie in die 
Höhle, bohrt das Fleifh aus der Schale und macht dieſe zum 
Refonanzboden einer Lyra, die er mit fieben Saiten befpannt. 
Sogleich erprobt er das neuerfundene Injtrument, er jpielt und 
fingt dazu gar lieblid von der Liebe de3 Zeus und der Maia; 
dann ſteckt er die Leier in feine Wiege, jtiehlt ji) wieder aus 
der Höhle ‚hinaus und eilt mit Sonnenuntergang nad) Pierien, 
wo Apollon die Heerden der Götter mweidet. Er entwendet 
50 Stüd von der Heerde und weiß fie, indem er durch an die 
Füße gebundenes Yaub und Reiswerk die Spuren hinter fich 
verwifcht, mit ſolcher Liſt fortzuführen, daß man von jeinem 
Wege nichts entdeden konnte. Bei Oncheſtos in Böotien fam 
er an einem alten Manne vorbei, der noch jpät in der Nacht in 
einem Weinberge arbeitete; dem legte er ftrenges Schweigen 
auf*) und brachte dann die Thiere nad) Pylos, wo er fie in eine 
Höhle verbarg. Das fo gefchieft entwendete Gut beutet er auch 
ſogleich au. Er fchlachtet zwei Rinder und opfert fie; darauf 

*) Später erzählte man in Nrfadien von Battos (Plauderer), 
einem Hirten des Neleus, der von einem Berge aus den auch nad) 
Meffenien in die Nähe von Pylos verlegten Rinderdiebftahl mit an— 
ſah, aber von Hermes durch das Geſchenk einer Kuh zum Schweigen 
verpflichtet wurde. Nach Furzer Zeit kehrte der verſchmitzte Gott in 
veränderter Geftalt zurüd und verlangte von bem Alten Auskunft 
über die Rinder unter Zufiherung einer Kuh und eines Stieres. 
Battog, durch das doppelte Geſchenk verleitet, brach fein früheres 
a und zeigte den Verſteck der Rinder an. Dafür ftrafte ihn 


der Gott; er verwandelte den Plauderer in einen Felſen in der Näbe 
des mänalifchen Gebirged, den man die Warte des Battos nannte. 
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entfernt er alle Spuren des Opfers, fpannt die Häute der Opfer: 
thiere, um fie nugbar zu machen, zum Trodnen auf einen Felfen 
aus und begibt ſich dann mit dem anbredhenden Tag unbemerkt 
wieder in die Grotte feiner Mutter, wo er fich in feine Wiege 
legt und, dicht in die Windeln gehüllt, fi) den Anſchein gibt, 
ala ſei nicht3 vorgefallen. Aber die Mutter hat doch die Ab: 
wejenbeit des Knäbleind während der Nacht gemerkt und ftellt 
ihm fcheltend die Rache des Apollon in Ausfiht. Keck antwortet 
der junge Gott, er gedenke nicht ohne Habe und ohne Ehre ewig 
mit ihr in der Höhle zu bleiben, fondern mit jeglicher Kunſt 
werde er dahin jtreben, daß er reich und mächtig und geehrt 
unter den übrigen Göttern fein gebührendes Theil habe, jo gut 
wie Apollon, und mollte ihm der etwas anhaben, jo werde er 
nad) Pytho gehen und feinen reihen Tempel plündern. Apollon 
bat ſich unterdeffen auf den Weg gemacht, um die verſchwundenen 
Rinder aufzufuchen. Troß feiner Weisheit vermag er nicht die 
liſtig verwiſchten Spuren aufzufinden; erjt durch die Auskunft 
de3 Alten bei Oncheſtos, der ihm fagt, ein Knabe fei mit den 
Rindern vorbeigezogen, merkt er, daß der neugeborene Hermes 
der Dieb fein müffe, und ein Weifjagevogel führt ihn nad) 
Pylos in die Nähe der Höhle, in der feine Rinder waren. 
Allein der verſchmitzte Räuber hatte die Thiere rüdwärts in 
die Höhle gebracht, jo daß die Spuren aus derjelben heraus: 
führten und Apollon jein Vieh nicht in der Höhle vermuthete. 
Er eilte daher zur Grotte des Kyllene. Hermes hatte fi, als 
er den Apollon im Zorne hereintreten fah, in feine Windeln 
verfrohen und legte ſich mit der unjchuldigjten Miene von der 
Welt aufs Leugnen. Da Apollon ihn faßte und aus feiner 
Verhüllung herauszog, zwang er durch feine Schelmerei und 
cyniſche Unverfhämtheit ſelbſt den ernten Gott zum Lachen, 
Endlich entichloffen fich beide den Streit ihrem gemeinfamen 
Bater Zeus zur Entjcheidung vorzulegen und gingen zufammen 
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zum Olympos hinauf, wo fie im Kreife der Götter vor Zeus 
mit einander rechteten. Auch hier verfuchte der verſchmitzte 
Knabe zur Ergößung feines Vaters wieder allerlei Ränke; doch 
Zeus, der feine Lift durchſchaute, befahl ihm mit Apollon die 
Rinder zu fuchen und fie zurüdzugeben. Site gehen nad) Pylos 
und Hermes liefert die Rinder aus, doch gibt er fie noch nicht 
auf. Mit liftiger Berechnung nimmt er feine Yyra zur Hand 
und fpielt und fingt dem Apollon jchöne Lieder vor, und der 
‘wird von dem funftvollen Inftrumente mit dem lieblihen Klang 
fo bezaubert, daß er feinem Bruder für daffelbe die Rinder 
überläßt. So fchließen beide Söhne des Zeus Friede und Freund: 
Ihaft und gehen zurüd in den Olympos; Apollon erfreute ſich 
binfort an dem Spiele der Lyra, Hermes aber, dem dag Weiden 
der Heerden jet obliegt, erfand fich zum Erſatz die Sprint, die 
Hirtenflöte. 

Diefe Gefchichte erzählt ein hHomerifher Humnus auf Ders 
me3; der neugeborene Gott gibt darin ſogleich einen practifchen 
Beweis von der ihm angeborenen Liſt und Gefchidlichkeit und 
tritt in den Kreis der olympifchen Götter ein; zugleich fest er 
fi) mit feinem Bruder Apollon auseinander, der gleich ihm ein 
Hirtengott war, nun aber diefed Amt dem practiichen, in allen 
Berhältnifien des Lebens gewandten Bruder überläßt, um fetbit 
mit der ihm überlaffenen Lyra an die Spike der Muſen zu treten 
und in der Pflege der Muſik und der Poefie einem höheren 
geiftigen Leben ſich zuzuwenden. Eine fpätere Fortfegung diefes 
Hymnus führt diefe Auseinanderjfegung der beiden Brüder, der 
jugendlichen kräftigen Söhne des Zeus, noch weiter aus. Apol: 
lon ſpricht gegen Hermes die Befürdtung aus, er möchte ihm 
fpäter die Lyra wieder entwenden und den Bogen dazu; aber 
Hermes ſchwor ihm einen Eid, daß er ihn nie mehr bejtehlen 
und ſtets fein treuer Freund fein werde. Dafür fchenkte ihm 
Apollon unter Zufiherung gleicher Freundihaft den goldenen 
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dreijproffigen Stab de3 Glücks und des Reichthums; um die 
Weiffagung zu lernen, hieß er ihn auf den Parnaf- gehen zu den 
Thrien, drei alten geflügelten Jungfrauen, welche, wenn fie 
wie Bienen umberfliegend Honig genoſſen, begeiftert die Wahr: 
heit verkünden, aber ohne dieje Speife in die Irre führen. 
Diefe würden ihn ihre Weiſſagung lehren, jeine eigene Art der 
Weiſſagekunſt dürfe er niemand lehren. Diefes Amt der höheren 
Weiffagung möge Hermes ihm lafjen und dafür fich ergößen an 
den Heerden und allen Thieren des Erdbodens und der Führer 
der Todten fein zum Hades. — Hermes und Apollon hatten in 
ältefter Zeit viele Eigenfchaften unter, einander gemein, und aud) 
jpäter, wo fich ihr Weſen jchärfer gegen einander abgegrenzt 
hatte, zeigt fich noch ihre Verwandtſchaft. Beide find Götter der 
Heerden und der Mufik, beide find Freunde der kräftigen Jugend 
und walten über derjelben in der Baläjtra, fie find Beſchützer 
der Wege und Straßen; im allgemeinen aber gehen beide in der 
Sntwicdelung ihrer Natur jo auseinander, daß, während der 
erbabene Sinn des Apollon einem mehr befchaulichen Leben des 
Geiſtes ſich zuwendet, Hermes, der Gewandte, Liſtige und Ans 
ſtellige, fich in dem practifchen Leben bethätigt. 

In der alten pelasgifchen Zeit, wo die griechiiche Götter: 
welt fich noch nicht jo zu fagen zu einem Götterftaate zufammen: 
geichloffen und die einzelnen in den verichiedenen Landjchaften 
und bei den verjchiedenen Stimmen verehrten Gottheiten dem 
Zeus nod) nicht untergeordnet waren, war Hermes ein Gott von 
weitverbreiteter Wirkffamfeit im Himmel und auf und in der 
Erde, der das Leben hinab und hinauf führt, aus dem Reiche 
des Lichtes in die dunkele Tiefe und in taufendfacher Gejtalt 
wieder zurüd zu neuer Blüthe und Kraft, ein Drdner und Füger 
und ein Vermittler in allen Kreifen der Natur und des Menjhen= 
lebens; das aber war eine befondere Geite feines Weſens, daß 
er wohlwollend und hülfreic dem Menſchengeſchlechte ſich zu— 
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neigte, ihm in aller Weife Heil und Segen fchaffte. Seit aber 
Zeus an die" Spike der Götterwelt trat und die übrigen Götter 
alle, ihrer Unabhängigkeit verluftig, ihm ſich unterordnen und 
neben andern fich befchränfen mußten, wurde Hermes, der 
überall Wirkfame und Thätige, der auf zahllofen Wegen die 
Dinge ihrem Ziele zuzuführen wußte, ein Diener des Zeug, 
deſſen Weltordnung er aus: und durchführen hilft; er ift der 
Bollführer von dem Willen des Zeus, die Hand des Zeus, wie 
Apollon der Prophet, dev Mund des Zeug tft. In diefer Stel: 
lung erjfcheint Hermes bei Homer. Der menfchenfreundliche 
Zug jedoch, den er von jeher gehabt, bleibt ihm; er verkehrt 
gerne mit den Sterblichen, gibt ihnen Reichthum und Glück und 
verleiht jeglihem Menſchenwerke frohes Gedeihn. 

Die Eigenfhaft eines fchnellen und gewandten, allzeit 
fertigen und thätigen Dieners des Zeus und der Götter, eines 
‚„‚ Boten des Zeus‘ und eines „Herolds der Götter‘, tritt bei 
Homer an Hermes befonderz hervor. Wohl richtet er bisweilen 
nur einfach, eine Beftellung feines Vaters oder der Olympier 
bei irgend einem Menfchen oder einem Gotte aus, wie er z. B. 
der Nymphe Kalypjo den Befehl des Zeus zubringt, den Odyſ— 
ſeus von ſich zu laffen, oder dem Aigiſthos die Warnung der 
Götter, den Agamemnon nicht zu morden; allein gewöhnlich 
greift er jelbitthätig mit Hugem Sinn, mit Gefchid und Gewandt: 
heit ein und Hilft im Auftrage des Zeus die Gefchäfte der Götter 
und Menſchen vollführen. Er heißt „der Vollführer‘ und 
„Durchführer“, der Gott, welcher alle Werke glüdlich hinaus: 
führt, ſowie aud) durch die Gefahren eines Weges geleitend und 
ſchützend hindurchführt. Er befreite den Ares mit Lift aus den 
Feſſeln des Otos und Ephialtes (ſ. Ares), erichlug im Auftrage 
de3 Zeus den Argos, den Wächter der Jo (f. ©. 76), ſchützte 
den Odyſſeus durch Ueberreihung eines Zauberfrautes gegen 
die Verzauberung der Kirke; den Priamos geleitete er ald Bote 
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des Zeus in der Nacht durch das Lager der Griechen zu dem Zelte 
des Achilleus, um die Leiche des Hektor zu erlangen, u. ſ. f. 
In den menschlichen Angelegenheiten bethätigt ſich Hermes 
auf3-mannigfaltigite. Der freundliche Geleiter, der den Wan— 
derer fhüsßt, ift ein Gott der Wege und Straßen. Es war von 
alter Zeit her Brauch, ihm an den Wegen Steinhaufen zu errich- 
ten, zu welchen jeder Vorübergehende einen Stein hinzufügen 
mußte. In ſolchen oben zulaufenden Steinhaufen wurde ein - 
Pfeiler aufgerichtet und darauf ein Hermeskopf gefett. Danad) 
bildete man dann die jo genannten Hermesfäulen oder Hermen, 
ſpitz zulaufende Steinjäulen mit einem Hermegfopfe, die an 
allen Wegen, an den Straßen der Städte und auf öffentlichen 
Plätzen jowie an den Thüren der Häufer aufgejtellt wurden. 
Bekannt ift die Hermenftraße zu Athen, in welcher der langen 
Reihe von heiligen Hermesfäulen zur Zeit des Altibindes in 
einer Naht alle Köpfe abgejchlagen wurden. Aud auf dem 
Wege zur Unterwelt führt Hermes die Seelen der Verjtggbenen, 
er ift Pſychopompos, „der Seelenführer‘‘, der Seelenhirt, 
der mit feinem goldenen Zauberjtabe dem Hades die Heerden 
der Schatten zutreibt. In homeriſchem Sinn gefchieht auch dies 
auf Befehl-des Zeus, der durch den VBolljtreder feines Willens 
auch in dem Schyattenreiche feinen Willen durchſetzt und feine 
Herrfchaft geltend macht. Gewiß aber waltete Hermes. schon in 
alter pelasgifcher Zeit felbftändig über den Schatten; er führte 
fie nicht blos dem Hades zu, fondern brachte fie auch zu beſtimm— 
ten Zeiten, bei Todtenfejten, bei Todtenbefhwörungen und 
Todtenorafeln, zur Oberwelt herauf, wie denn aud) die zwiſchen 
Dber: und Unterwelt wechjelnde Berfephone, mit der alles 
Leben der Erde auf und niedergeht, auf ihrem Wege von ihm 
begleitet ward, Seine Macht erjtredt ſich über das Reid, des 
Lichtes und das des Todes, und aud) das Gebiet des Schlafes, 
welches auf der Grenze liegt zwifchen beiden Reichen, mit der 
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Welt der Träume fteht unter ihm. Mit feinem Zauberjtabe 
ichläfert er die Menjchen ein und wedt fie wieder auf, und dem 
Schlummernden führet er die Traumerfcheinungen zu. Darum 
betete man vor dem Sclafengehen, um einen jfanften Schlaf 
und einen günjtigen Traum zu erlangen, zu Hermes und ſpen— 
dete ihm. 

Ein viel weiteres Feld mannigfaltigjter Wirkjamfeit aber 
ift dem Hermes, dem thätigen und gewandten Vermittler, in 
dem wachen Leben eröffnet, auf dem Boden des practifchen 
Lebens. Da unterjtügt er die Menſchen in jeglicher Weife, er 
gibt ihnen Klugheit und Geſchick und breitet über ihr Thun 
jelbft eine gemiffe Anmuth aus. Namentlich ift er der Gott 
des Verkehrs, des Handels und Wandels auf Markt und Stra: 
gen, ein Gott der Kaufleute. Wem bier bei dem allgemeinen 
Streben nad) Gewinn der Gott mwohlwill, dem gewährt er 
Klugheit und erfindungsreiche Lift, daß er feinem Gegner den 
Borthejl abzuringen vermag; er ift ihm „Reichthumgeber“ 
und ‚ Gewinnbringer‘‘. Wie Hermes mandye practifche Erfin— 
dung gemacht hat, jo hat er beſonders für den Verkehr die Zahl, 
Map und Gewicht, die Buchſtabenſchrift erfunden. Er iſt auch 
der Gott der gemandten, überzeugenden und gewinnenden Rede, 
welche im menschlichen Verkehr unentbehrlich it, und als ſolchem 
fam ihm bei den Opfern die Zunge des Opferthierd zu. Wenn 
in einer Gejellichaft einmal zufällig die Unterhaltung ftodte, io 
fagte man: Hermes ijt eingetreten. Bei dem Ringen nad 
Erwerb iſt Zug und Trug, ſelbſt Diebjtahl und Meineid nicht 
ausgeichloffen, und man glaubte, daß der Gott jelbjt den Be: 
trüger und dem Diebe beijtehe, wenn derjelbe bei feinem Werfe 
nur mit einer gewiſſen Anftelligfeit und Anmuth verfuhr; hatte 
er ja doch ſelbſt, kaum geboren, die Rinder des Apollon gejtohlen 
und bei der Verheimlichung des entwendeten Gutes Lüge und 
Berftellung und falfhen Schwur nicht gefpart. Autolyfoz 
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(„Erzwolf“), der mütterliche Großvater des Odyſſeus, ein 
König am Parnaß, welcher nad) Homer „hoch vor den Men— 
ſchen berühmt war durch. Verſtellung und Schwur“ und für den 
verihlagenften Dieb des Alterthums galt, war ein Sohn des 
Hermes und hatte von ihm feine Kunft gelernt. Die Uebervor: 
teilung eines Andern, die Entwendung einer Sache kann auf 
eine jo geſchickte Weife gefchehen, daß wir für einen Augenblid 
dad Unmoralifche an der Handlung vergeffen und nur die Ge: 
wandtheit und Schlauheit, mit welcher der Thäter den Andern 
berükt und hintergeht, mit Bewunderung und Ergöten im 
Auge behalten. Da kann man wohl eine foldhe ergößliche und 
bemundernswerthe Virtuofität im Uebervortheilen eines Andern 
noch für eine göttlihe Gabe anfehen, und in diefem Sinne galt 
Hermes, der ſelbſt nach ſpäteren Sagen mit fcherzender Lift dem 
Zeus das Scepter, dem Pofeidon den Dreizad, dem Apollon, 
während er ihn wegen des Ninderdiebftahls bedrohte, Bogen 
und Pfeile, dem Ares das Schwert entwendet haben jollte, ala 
Patron der Diebe und der im Dunkel der Nacht fchleicyenden 
Räuber, ohne jedoch für die unmoralifche Seite ihrer Handlung 
änzuftehen. — Die Bedeutung des Hermes als Reichthumgeber 
und Gewinnbringer war jo ausgedehnt, daß man auch das durd) 
Zufall Erfangte, wie den Gewinn des MWürfelfpieles und des 
Looje3, den Fund auf dem Wege, feinem Wohlwollen zufchrieb; 
der Fund hieß im Griechiſchen „Hermaion“, und wenn Jemand 
einen Fund that, jo rief ihm wohl fein Begleiter, um den Ge: 
winn zu theilen, zu: gemeinfhaftliher Hermes! — Auf dem 
Markte in dem menſchlichen Verkehr fpielt eine wichtige Rolle 
der Herold. Diefer hat jein Amt von Hermes, dem Herolde der 
Götter, und jteht unter deffen befonderem Schutze. Und wie 
die menjchlichen Herolde auch priejterliche Functionen bei dem 
Opfer hatten, jo machte man aud) den Hermes zu einem Opfer: 
herold, einem Vorſteher des Opfers, das er jelbft erfunden 
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haben follte. — Auch für die Ringer in der Paläſtra, der Ring— 
ſchule, ift der jugendliche Hermes der Hauptgott; fie haben von 
ihm die Gewandtheit und die jugendlidge Kraft des Körpers und 
die Geiftesgegenwart, die im richtigen Momente ihren Vortheil 
zu erfaffen weiß. Deshalb jtanden die Bildfäulen des Hermes 
in und vor den Ringſchulen. | 
Alle diefe Bethätigungen im practifchen Leben zeigen die 
gewandte hülfreiche und gewinnbringende Natur des Hermes. 
Er wurde vor allen Göttern der Segensreiche genannt, und 
als folchen bewährte er fi auch noch auf anderen Gebieten. 
Als ein hthonifcher, in der Tiefe der Erde mwaltender Gott, 


der das Naturleben zum Lichte Hervorführt, fchuf er den Segen 


der Felder, als Hirtengott mehrte er den Reichthum der Heerden. 
An Arkadien, dem Lande der Hirten, wurde Hermes befonders 
in der Eigenfchaft eines Hirtengottes verehrt. Er weidete einjt 
felbjt dem Dryops, „dem Waldfönig ‘‘, feine Heerden in den 
Wäldern und Bergen Arkadiens und gab ihnen wunderbares 
Gedeihen; von der Tochter de3 Dryops und Hermes ftammte 
der arfadifche Weidegott Ban. Auch die Sagen anderer Orte 
weiſen auf den jegensreichen Hirtengott hin, der unter dem 
Vieh bejonders die Schafe in jeiner Obhut hatte. In Samo— 
thrafe follte er mit Rhene, einer Nymphe der Schafzudt, wie 
ihr Name befagt, den erjten Anfiedler der Infel Saon (ſegens— 
reicher Helfer) erzeugt haben, in Troad mit der Nymphe Poly 
möle (der Schafreichen) den Polydõros (den Segengreichen). 
Die Namen beider Söhne bringen die Eigenjchaft ihres Vaters 
in Erinnerung, der in Samothrafe den Beinamen Saos, „der 
Hort der Heerden‘, führte. 

Die pelasgifchen Arkader, in deren Lande Hermes geboren 
war und deren Stammheros Arkas ald Knabe von ihm liebend 
gepflegt worden fein foll, haben von ältefter Zeit her den Gott 
bejonders verehrt; die älteften Heroen dieſes Landes galten für 
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jeine Nachkommen und hatten ihm zahlreiche Heiligthümer errich- 
tet. Doc auch in andern Landfchaften Griechenlands war Her: 
mes von äÄltefter Zeit ber heimifh, und frühzeitig war fein 
Cultus über ganz Griechenland verbreitet. An Samothrafe 
verehrte man ihn in myftifchem Eulte unter dem Namen Kad— 
mos oder Kadmilos, d. i. „Füger und Ordner“. 

Unter den Attributen des Hermes iſt beſonders zu merken 
die Ruthe oder der Stab, mit dem er Reichthum und Segen 
austheilte, die Seelen der Todten zur Unterwelt führte und die 
Augen der Menſchen zum Schlummer ſchloß; zugleich aber 
diente er ihm als Heroldſtab. Urſprünglich war es eine Ruthe 
mit zwei gabelförmig auseinandergehenden Sproſſen, die vorn 
zu einem Zauberknoten verſchlungen waren; ſpäter erſcheint ſie 
in der Form eines von zwei Schlangen umwundenen Stabes. 
Ein weiteres Attribut des Gottes iſt ein flacher Reiſehut mit 
breiter Krempe, wie er ſich für einen Hirten und für den Wan— 
dersmann eignet. An dem Hute ſind gewöhnlich Flügel ange— 
bracht. Flügel gab man dem Hermes zunächſt an die Sohlen, 
die ſchönen, ambroſiſchen, goldenen Flügelſohlen trugen ihn 
über das Meer hin und die unendliche Erde gleich dem Wehen 
des Windes; dann aber ſetzte man ihm Flügel auch an den Hut 
oder, wenn der Hut fehlte, an den Kopf ſelbſt, auch an den 
Heroldſtab. Als Gott des Handels und Gewinnes trägt er oft 
einen gefüllten Geldbeutel in der Hand, als Opfergott oder als 
Hirtengott hat er den Widder auf den Schultern oder im Arme, 
oder er ſteht neben ihm; der kampfliebende Hahn, den man auf 
Bildwerken öfter neben ihm ſieht, deutet wohl auf den Gott der 
Ringſchule, mag aber auch an die im Handel ünd Verkehr nöthige 
Wachſamkeit erinnert haben. Die ältere Kunſt bildete ihn ge— 
wöhnlich als ſtarken bärtigen Mann mit dem Hute, den Flügeln 
an den Füßen und mit einer Chlamys bekleidet, dem Oberkleide 
der Männer. Die jüngere ausgebildete Kunſt ſtellte ihn als 
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einen kräftigen ſchlanken Jüngling dar, mit kurzem wenig ge— 
lodtem Haar, gleich dem jtarken griechiſchen Süngling in der 
Ringfchule, weder fo erhaben wie Apollon, noch jo weich wie 
Dionyfos, mit dem Ausdrud der Klugheit und der Heiterfeit. 
Eins der beiten uns erhaltenen Bilder des Hermes iſt eine 
Bronze: Statue von Herculanım. Der Gott hat fi) bei einer 
Sendung, die erim Fluge vollführt, auf einen Feljenfig flüchtig 
niedergelaffen, um ſich nad) furzer Raft wieder flugs zu erheben 
und dem Ziele, das er fejt im Sinne und im Auge hat, zuzu— 
eilen. Die Glieder find auf kurze Zeit zur Erholung gelöft, 
doch zeigen die aufgeftüßte Rechte und beide den Boden faum 
berührenden Füße, dat feines Bleibens nicht ift. 

Die Nömer hatten einen Gott des Handel3 und Gewinns, 
Mercurius, defien Name mit den Wörtern mercari, ‚Hans 
del treiben‘, und mercator, „Kaufmann, zujammenhängt, 
und der heſonders von den Kaufleuten verehrt wurde. Als fie 
mit dem griechifchen Hermes befannt wurden, erffärten fie die: 
jen für gleichbedeutend mit ihrem Gotte, und jo wurde denn die 
weitumfaffende Bedeutung des griehijchen Gottes ganz auf den 
römiſchen Mercurius übertragen. 


7. Hephaiftos (Vulcanus). 


Hephaiſtos ijt der Gott des Feuers, jo daß von Dich— 
tern das Feuer oft einfad, mit dem Namen Hephaiſtos bezeichnet 
wurde, wie man den Wein wohl Dionyfos, den Krieg Ares 
nannte, Doch darf man danad) den Gott durchaus nicht für eine 
bioje Perjonification des Feuers halten, fondern das Feuer ift 
nur jein Element, wie dad Meer das Element des Poſeidon ift. 
Hephaijtos bezeichnete urjprünglic die dem Feuer, und zwar 
dem auf Erden befindlichen Feuer inwohnende fchaffende und 
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wirkende und erzeugende Kraft, er war eine mächtige ſchöpferiſche 

daturmacht, die aber in ihrer Perſonification ſich allmählich zu 
der beſchränkteren Bedeutung eines kunſtfertigen mit Hülfe des 
Feuers geſtaltenden Werkmeiſters umgewandelt hat. Dieſe letzte 
Vorſtellung des Hephaiſtos finden wir bei Homer und den Dich— 
tern überhaupt, und ſie iſt ſeit Homer die bei den Griechen zu— 
meiſt geltende geblieben, obgleich man an manchen Orten ſeine 
urſprüngliche Bedeutung als ſchöpferiſche Naturmacht noch im 
Gedächtniß behalten hat. Auch die Mythen, welche von ihin im 
Gange waren, weiſen noch auf das urſprüngliche Weſen des 
Gottes hin. 

Das Feuer der Erde ſtammt von dem himmliſchen Feuer 
und hat ſeine Centralpunkte in der Tiefe der Erde in dem 
Herde der Vulcane. Dieſer Gedanke iſt ausgeſprochen in dem 
Mythus, daß Hephaiſtos der Sohn des Zeus und der Hera 
ſei, der Himmelsgötter, daß aber Hera ihn gleich nach ſeiner 
Geburt, weil er lahm und ſchwach und häßlich war, um ihn 
aus dem Wege zu ſchaffen, aus dem Himmel hinaus warf; er. 
fiel ing Meer, aber Thett3, die Tochter des Meergottes Ne- 
reus, und Eurynome, die Tochter des Dfeanos, fingen ihn 
auf in ihrem Schooße und bargen das Kind in einer Grotte 
tief unter den Fluthen des Okeanos. Da wohnte der junge Gott 
neun Jahre lang allen verborgen und fchmiedete in feinem erfin— 
deriſchen Sinne feinen Wohlthäterinnen manch ſchönes Kunftwerf, 
Spangen und Ringe und Kettlein, Haarnadeln und Gehänge. 
Das irdifche Feuer ift dem himmlischen ätherischen Feuer gegen 
über trübe und unrein und häßlich, es iſt ein entartetes Kind 
des Himmels; darum mochte Hephaiftos ein häßliches Kind fein, 
und Hera warf e3, um es zu bergen, zur Erde. Er fiel ins 
Meer. Die Vulcane befinden ſich in der Gegend des Mittel: 
meered bejonder3 auf den Infeln und an den Küften, und fo 
find die unterirdifchen Herde ihres Feuers in der Meerestiefe 
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zu fuchen. Auf dem Grunde des Meeres bilden fich die Anfänge 
der Vulcane, dahin verlegte aljo mit Recht der Mythus den 
Aufenthalt des jungen Feuergottes, der im Verborgenen, von 
Wogen umbrauft, jtet3 thätig und gejchäftig iſt. Will man mit 
Manchen das glikernde Gejchmeide, das der kunſtfertige junge 
Gott in der Tiefe den Meerfrauen fpielend jchmiedet, als die 
lieblicy funfelnden Kryſtalle anfehen, welche der geheimmnißvolle 
Feuerproceß da drunten bildet, jo mag das gejchehen. 

"Den oben befprodhenen Mythus erzählt Homer. Wie der 
Gott wieder in den Olympo3 zurüdfehrte, berichtet eine fpätere 
Sage: Hephaiſtos ſchickte ſeiner Mutter Hera, um ji an ihr 
wegen ihrer Lieblofigkeit zu rächen, einen goldenen Seſſel, den 
er in feiner okeaniſchen Grotte gefertigt, zum Geſchenke; als fich 
die Göttin darauf niedergelaffen, wurde fie durch unfichtbare 
Bande des Seſſels fejtgehalten, und niemand konnte fie löfen. 
Die Götter kamen nun alle zu Hephaiftos, um ihn in den Olym⸗ 
pos zu holen, damit er ſeine Mutter befreie; allein Hephaiſtos 
weigerte ſich ſtandhaft, bis Dionyſos ihn mit ſeinem Weine 
trunken machte und beredete, mit in den Olympos zurückzukehren. 
Dieſer Mythus iſt oft von den Alten in Bildwerken dargeſtellt 
worden, und noch erhaltene Vaſengemälde zeigen uns den He— 
phaiſtos, wie er trunken auf einem Eſel, von Dionyſos und 
dem bakchiſchen Gefolge begleitet, in die Verſammlung der 
Olympier einzieht. 

Hephaiſtos iſt ein Freund des Dionyſos. Im Süden 
wachſen die beſten Weine auf vulcaniſchem Boden, wie ja auch 
das vulcaniſche Lemnos, die Lieblingsinſel des Hephaiſtos, 
durch ſeine Weine berühmt war. Das Feuer des Hephaiſtos 
treibt mit ſeiner alles durchglühenden Wärme die Früchte des 
Dionyſos hervor, erfüllt ſie mit feurigem Geiſte und reifet ſie 
in Gemeinſchaft mit der Sonnengluth. Deswegen iſt Dionyſos 
dem Bruder zum Danke verpflichtet, und es ſteht ihm wohl an, 
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wenn er ihm, dem jtet3 thätigen Werfmeifter, bei feiner heißen 
Arbeit zum Entgelt bisweilen einen tüchtigen erfrifchenden - 
Trunk zukommen läßt. Ueberhaupt wirkte Hephaijtos durd) 
die Erdwärme, welche durch fein unterirdifches Feuer erzeugt 
wird, fördernd auf das Wachsthum der Pflanzenwelt ein. Im 
Frühling ſchürt Hephaiftos feine Feuereffen unter der Erde, 
und dann treibt alles üppig wuchernd aus dem Boden hervor. 
In der attifchen Sage wird diefer Gedanke dadurch ausgedfückt, 
daß Erichthonios, urfprünglich eine Berfonification des zarten 
aus der Erde hervorfproffenden Pflanzenlebens, ein Sohn de3 
Hephaiftos und der Ge, d. i. der Erde, heißt. 

Achnlicd dem Mythus von dem Hinabjchleudern des He: 
phaiſtos durch Hera iſt folgender: Als Zeus in heftigem Streite 
jeine Gattin Hera mißhandelte, ſprang Hephaiftos der Mutter 
bei; allein Zeug ergriff im Zorn ihn am Fuß und fchleuderte 
Ihn aus dem Himmel; er ftürzte den ganzen Tag und erjt mit 
der ſinkenden Sonne fiel er halbentjeelt nieder auf der Inſel 
Lemnos, wo ihn Männer von dem Volke der Sintier aufhoben 
und freundlich empfingen. Nach jpäteren Sagen wurde er erjt 
duch, diefen Fall lahm. Auch diefem Mythus Liegt die Jdee zu 
Grunde, daß das irdifche Feuer vom Himmel ftammt. Nimmt 
man den Zank des Himmelsgottes mit feiner Gemahlin für 
das mythiſche Bild eines Gewitters, jo ijt der bei diejer Ge— 
legenheit Hinabgefchleuderte Hephaiftog der Blitz, der zuerft das 
Feuer auf die Erde gebracht. — Lemnos, eine Inſel vulcani: 
iher Natur mit dem Feuerſpeier Moſychlos, ift das Lieblings: 
land de3 Hephaiftos. Gleich unter dem Mofychlos ftand der 
alte Tempel des Gottes an der Stelle, wo er einjt niedergefallen 
war; unter dem Tempel lag die Stadt Hephatftiad. Hier war 
die vorzüglichfte Stelle des Feuerdienftes des Hephaiſtos. Ein: 
malim Jahre aber wurde alles Feuer aufder Inſel unter fchwer: 
müthigen Gebräuchen ausgelöfcht, wie man fagte, zur Sühne 

Stoll, Mythologie. 1. 2. Aufl, 9 


130 I. Die Götter des Olympos. 


des Männermordes, womit zur Zeit der Argonautenfahrt Die 
lemniſchen Frauen den häuslichen Heerd und die ganze Inſel 
befledt hatten; die wirkliche Veranlaffung aber war die Idee, 
daß das vom Himmel ftammende Feuer durch menſchlichen Ge— 
brauch verunreinigt werde und von Zeit zu Zeit wieder in jeiner 
Reinheit zu erneuen fei. Man holte dann in einem heiligen 
Schiffe von der heiligen Infel Delos neues reines Feuer und 
vertheilte es in alle Häufer. Die mythiſchen Sintier, die alten 
Bewohner von Lemnos, galten als die Ältejten Bearbeiter der 
Metalle; von Hephaiftos, der von ihnen freundlich aufgenommen 
und gepflegt worden war, haben fie diefe Kunft gelernt und mit 
ihm fie geübt. Der Gott jelbjt hatte feine Effe und Werkſtätte 
in dem Berge Mofychlos, da hämmerte und pochte er oft mit 
feinen Gefellen Tag und Nacht. Uebrigens muß auch wohl auf 
der fruchtbaren Weininfel Lemnos Hephaiftos ala ein Gott be: 
trachtet worden fein, der durd) die Wärme feines unterirdischen 
Feuers das Wachsthum und Gedeihen der Pflanzen fördert. 
Darauf bezieht fi) wohl urfprünglich feine Verbindung mit den 
lemnifchen Kabiren. Die Kabiren überhaupt waren wahr: 
ſcheinlich uralte Gottheiten der Fruchtbarkeit der Erde niederen 
Ranges, und darum finden wir fie in Böotien mit Demeter 
verbunden. Bon Böotien fcheint ſich ihr Dienft nad) den Inſeln 
Lemnos, Imbros, Samothrake u. ſ. w. verbreitet zu haben. 
Auf Lemnos nun verbanden fie ſich als untergeordnete Wefen 
mit Hephaiftos, defjen Söhne fie heißen, bülfreihe ſegen— 
bringende Dämonen der Erde, und da Hephaiſtos mit der Zeit 
vorzugäweife ein kunftreicher Arbeiter in Metall wurde, fo gab 
man ihm die Kabiren als Funftfertige Schmiedegefellen zu. An 
manchen Orten, namentlid auf Samothrafe, erhielten fie einen 
myſteriöſen Dienſt; doc läßt fich über das Weſen der ſamothra— 
kiſchen Kabiren wenig fagen; als rettende Götter in Sturmes— 
noth wurden fie mit den Dioskuren vermengt. 
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Seit Homer galt Hephaiftos bejonders als der kluge erfin- 
dungsreiche Werkmeiſter, der mit Hülfe des Feuers die Metalle 
ihmelzt und zu ſchönen Kunftwerfen verarbeitet. Er heißt ‚der 
Runftberühmte‘‘, „der Schmied‘, bei den lateinifchen Dichtern 
Mulciber, „der Metallihmelzer‘. Wie im Dften der Mo: 
ſychlos, ſo wurde fpäter im Weſten der Aetna als vorzüglichite 
Berkftätte des Gottes auf Erden angefehen; und feine Gehül- 
fen und Schmiedegejellen find hier die Kyflopen, die gewal- 
figen Riefen, für deren Aufenthaltsort in fpäterer Zeit ge: 
wöhnlih Sicilien gehalten wurde. Seine jchönfte Werfitätte 
aber hatte Hephaiftos auf dem Olympos in feinem fternenhellen 
Haufe, das er fich ſelbſt aus Erz neben den ebenfalls von ihm 
gefertigten Paläſten der übrigen Götter aufs prädtigfte erbauet 
hatte. Zwanzig Blafebälge unterhielten ihm das Feuer, bald 
mit aller Gewalt die Gluth anfachend, bald nachlaſſend, je nach: 
dem es dem Gotte gefiel, wenn er, der hinkende Künftler mit 
‚ newihtem Hals und jtarfer Brujt, von Schweiß und Staub 
bededt, feine Metalle jchmelzte, Erz und Zinn, Silber und 
Gold, um auf dem Ambos mit Hammer und Zange die herr: 
lichſten Runftwerfe zu formen. Mand wunderbares Geräthe 
ihuf dort feine kunjtfertige Hand für ihn und für die Götter 
und aud für bevorzugte Menjchen: Dreifüße auf goldenen 
Rädern, die fic) von felbjt bewegten, aus feinem Haufe in den 
Verſammlungsſaal der Götter rollten und wieder zurüdfehrten, 
dem Zeus die Aigis, dem Schlaf einen Seſſel, dem Phäaken— 
könig Alkinoos goldene und filberne Hunde zur Bewachung 
ſeines Hauſes, dem Achilleus, feiner Mutter Thetis zum 
Dante, die ihn einft gerettet, die berühmte Rüftung mit einem 
an wunderbaren Bildwerken reihen Schilde, für ſich jelbit 
goldene Dienerinnen, die ihn im Gehen unterftügten, mit Ber: 
and und Sprache begabt waren. In feinem Haufe waltet die 
ſchöne Charis Aglaia; die Göttin „ftrahlender Anmuth“ 
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eignete fi) zur Gemahlin des kunſtreichen Werkmeiſters, der 
folche Werke ftrahlender Anmuth bildete, In demjelben Sinne 
beißt au Aphrodite, die Göttin der Schönheit, feine Ge: 
mahlin. Diefe Verbindung des Hephaiftos und der Aphrodite 
ſtammte wahrjcheinli von Lemnos, wo beide Gottheiten jeit 
alter Zeit neben einander verehrt wurden; da aber Aphrodite 
zu Theben von Alters her für die Gemahlin des Ares galt, fo 
hat man danach gedichtet, daß Aphrodite, die Gemahlin des 
Hephaiſtos, an ihrem häßlichen in Ruß und Staub arbeitenden 
Gatten wenig Gefallen gefunden und treulos ihre Liebe dem 
ſchönen jugendlic Fräftigen Kriegsgotte zugewandt habe. 
Hephaiftos ift ein gutmüthiger Charakter, wenn er auch 
bisweilen die Geheimniffe feiner Kunſt liſtig dazu verwendet 
diefen oder jenen zu ftrafen, wie feine unnatürlihe Mutter 
durch den feſſelnden Stuhl. Lahmheit und Häßlichkeit wird 
ihm von alter Zeit her zugefchrieben. Der obere Theil feines 
Körpers ift ſtark und wohlgebildet, feine Füße aber find _ 
ſchwach und hinkend, fo daß er einer Fünjtlihen Stüße bedarf, 
eines Stabes oder der oben erwähnten goldenen Mägde. Man 
leitet dieſe Lahmheit und Schwäche der unteren Glieder de3 
Feuergottes und feinen unbeholfenen Gang von der Natur des 
Feuer ber, das langjam am Boden hinfrieht, während die 
Flamme in die Weite zu jtreben fcheint, deffen Flamme wadelt 
und fladert u. ſ. f.; auch denkt man dabei an die dämoniſche ko— 
boldartige Natur des in der Erde fchaffenden Feuergottes. Was 
auch die erite Veranlaffung zu dem Glauben an die Mißbildung 
des Gotte3 geweſen fein mag, eine ſolche Geftalt verträgt fich 
mit der Natur der Künftler und Handwerker, bei denen Die 
ausichliegliche Uebung gewiſſer Geiſtes- und Körperfräfte oft 
einzelne Körpertheile zu einfeitiger Ausbildung bringt, wäh— 
rend andere Glieder in ihrer Entwidelung zurüdgedrängt 
werden, Der gutmüthige, aber Eluge und liftige Werfmeifter 
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Hephaiftog, ftreift in feiner körperlichen Mißbildung an das 
Komische und ift von den alten Dichtern öfter nad) diefer Seite 
bin verwendet worden. Wir haben oben ſchon einer Scene 
erwähnt, wie Hephaiſtos, der Schmied, von Dionyſos trunfen 
gemacht, auf einem Eſel reitend von einer luftigen Schaar in 
den Olympos geführt wird. Eine ſchöne humoriftifche Scene 
führt und Homer in der Ilias vor. Zeus und Hera hadern 
mit einander auf dem Olympos, fo daß die verfammelten Gäjte 
erichredt dafigen und der Freude des Mahles vergeffen. Da 
ergreift der Sohn des Haufes, Hephaiftos, einen Becher und 
reicht ihn der Mutter dar mit dem Fugen gutmüthigen Rathe, 
nicyt weiter die Gejellichaft zu ftören, jondern fid) dem Vater 
zu fügen, damit er fie nicht in feinem Zorne jtrafe wie damals, 
wo er ſelbſt ihr zu Hülfe eilen wollte und von dem erzürmten 
Vater über die Schwelle des Himmels binabgefchleudert ward. 
Hera nahm Rath an und empfing Lächelnd den Becher aus der 
Hand des Sohnes; der ſchenkte nun erfreut allen Gäften den 
Nektar ein und hinkte gar gefchäftig in dem Saale umher, daß 
nad) der peinlichen Stille plötzlich die feligen Götter in unaus— 
löſchliches Gelächter ausbrachen. 

Der Dienſt des Hephaiſtos war in Griechenland nicht all⸗ 
gemein verbreitet. Außer Lemnos verehrte man ihn beſonders 
zu Athen nicht blos als den göttlichen Lehrmeiſter und Beſchützer 
der Künſtler in Erz und Thon (denn auch der Töpfer braucht 
das Feuer zur Herſtellung ſeiner Werke), ſondern auch in enger 
Verbindung mit Athena und Prometheus als einen Gott, der 
duch die Gabe des Feuers das Menſchengeſchlecht zuerſt aus 
Rohheit und Uncultur hervorgehoben, um das Feuer des Heerdes 
die Familien verfammelt und dadurd ein milderes Leben der 
Gefittung herbeigeführt hat. An die Wohlthat der Verleihung 
feines Feuerd erinnerte man fi an feinen Feiten durch den 
heiteren Fadellauf, einen Wettlauf mit Tadeln. 
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Die Kunst hat den Hephaiftos gewöhnlich dDargeftellt als 
kräftigen bärtigen Mann, deſſen Lahmbeit nur Teife angedeutet 
war, mit den Werkzeugen feiner Kunft, eine halbeiförmige 
Müte auf dem Kopfe zum Schuß gegen den Staub der Werk: 
ftätte. 

Der römifhe Vulcanus, ein Feuer: und Heerdgott und 
befonderd auch ein Gott der Fünftlihen Metallarbeit, wurde 
mit Hephaijtos identificirt und erhielt in Folge davon die Venus 
zur Gemahlin. 
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Ares, der Sohn des Zeus und der Hera, ift der Gott 
des Kriegs, des Schladhtenlärm3 und blutigen Kampfgewühls. 
Blutvergiefen und Männermord ift jeine Freude, wo der 
Kampf am wildeſten tobt, da ftürmt er hinein, er ift ein „Par— 
teigänger‘ bald auf diefer, bald auf jener Seite, ohne zu fragen, 
auf welcher Seite das Recht ift. Erzgepanzert, mit ſchimmern— 
dem Helm und wallendem Helmbuſch, den gewaltigen ftierleder: 
nen Schild in der Linken, rafet er tobend, leuchtenden blut- 
gierigen Blickes, durd die Schlacht, ſtark, fchnell und heftig, 
in riefiger Größe; laut fchreiend ſchwingt er die Lanze, durch— 
bohret die Schilde, dDurhbricht die Reihen, und mordet unerfätt: 
lich. Bald treibt er fi zu Fuß in den Männerreihen umber, 
bald auf dem Streitmagen. Deimo3 und Phobos, „Furcht“ 
und „Schrecken“, feine wilden Söhne, jhirren ihm den Wagen 
an und gehen ihm in der Schlacht zur Seite, Eris,-die Er: 
regerin des Streites, gefellt ji Hinzu und En yo, die mordende 
ftädtezerftörende Kriegsgättin. Von dem Begriffe, der in dem 
Worte Enyo liegt, hat Ares jelbit den Beinamen Enyalios; 
doch wird Enyalios auch bisweilen als befondere Perſon neben 
Ares genannt. 





Ares. 


Digitized by Google 


8. Ares (Mars). 135 


Ein folder Gott ſcheint unmiderftehlich und unbefiegbar, 
und doch wird er befiegt. Gerade in feiner verwegenen Kampfes: 
wuth , die keine Befonnenheit kennt, liegt feine Schwäche. Wenn 
ihm Athena, die Göttin befonnener Kriegsführung, entgegen: 
tritt, dann ift fein Zweifel, auf welcher Seite der Sieg tft. Im 
trojantschen Kriege jteht Ares auf Seiten der Troer, Athena zu 
den Griechen; der Gott wilden ordnungslofen Krieges hält e3 
mit den Afiaten, mit den Griechen, dem Volke höherer Eultur, 
Athena. Da treffen dann öfter beide Gottheiten feindlich zuſam— 
men. Einſt jtürmte Ares in wüthendem Zorn auf Athena los 
und traf fie mit dem Speer auf die Aigis. Doc die Aigis 
durhbohrt ſelbſt der Blit; des Zeus nicht, Athena wich zurüd, 
erfaßte einen gewaltigen Feldftein und jchleuderte ihn dem Ares 
an den Hals, daß er betäubt mit Elirrenden Waffen in den Staub 
fiel, fieben Hufen Landes mit feinem Leibe bededend. Aphro— 
dite ergriff den Gefallenen bei der Hand, um ihn fortzubringen; 
doch auch fie ward durch einen mächtigen Schlag gegen die Bruſt 
niedergeworfen. Gehöhnt und verfpottet von der mächtigen 
Schlahtengöttin lagen beideam Boden. Selbit jterbliche Kämpfer, 
wenn Athena, die Bejonnene und Starke, ihnen zur Seite jteht, 
vermögen den Ares zu füllen. So führte einſt Athena den Dio— 
mede3 auf jeinem Streitwagen dem Ares entgegen. Als der 
Gott, deſſen Bliden Athena ſich verborgen hatte, den Helden 
erihaut, jchlepdert er, begierig ihn zu morden, die Lanze nad) 
ihm; dody die Göttin wendet die Lanze zur Seite, daß fie ihren 
Helden nicht trifft, und num ftößt Diomedes, von Athena unter: 
ftüßt, dem Ares die Lanzenfpite in die Weichen, daß der eherne 
Gott laut auffchreit, wie 9000, ja 10,000 Streiter, die im 
Kampfe ſich begegnen, und, in dunkles Gewölk gehüllt, einem 
Orkan gleich zum Olympos hinauffährt. Dort beklagte er fi 
bei Zeus über Athena, denn er wußte recht wohl, daß durch 
ihre Hülfe der Sterbliche ihn befiegt; aber Zeus ging ihn mit 
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harten Worten an: „Winſele mir nicht hier zur Seite; verhaßt 
bift du mir vor allen olympifchen Göttern, denn jtet3 iſt Zank 
dir lieb und Kampf und Fehde; deiner Mutter bift du gleich au 
Starrfinn und trogiger Streitfucht.” Ares erkennt jelbit die 
Ueberlegenheit der Athena an. ALS fein Sohn Aſkaläphos vor 
Troja gefallen war, wollte er, ihn zu rächen, aus der Verſamm— 
lung der Götter im Olympos in den Kampf eilen, obgleich, Zeus 
eine Einmifchung der Himmlifchen verboten hatte; aber Athena 
brachte ihn fchnell zur Befinnung, indem fie ihm die Waffen ab: 
nahm und ihn mit ernjten Worten anging. Ruhig läßt ſich der 
Stürmende von der befonnenen Göttin auf feinen Thron zurück— 
führen. 1 

Noch eine andere Göttin vermag den wilden Schlachten 
gott zu bändigen, die Göttin der Liebe und Schönheit, Aphro— 
dite. In der Liebe zu ihr findet Ares den Pol, ter feinem 
ftürmenden aud) im furchtbarſten Kampfgewühl nicht befriedig— 
ten Thatendrang die Wage hält, die Sehnſucht, welche biswei— 
len aud) fein hartes Herz erfaßt, findet Ruhe bei ihr. Die 
Tochter des Streitgottes und der Göttin der Liebe iſt Har— 
monia, „Eintraht‘‘; aud Eros und Antéros, „Liebe‘ 
und „Gegenliebe“ heißen ihre Kinder. Dieſe Verbindung des 
Ares und der Aphrodite ift von Theben ausgegangen, wo Ares 
von uralter Zeit her verehrt wurde, nicht aber als einfacher 
Kriegsgott, ſondern als eine chthoniſche, unterirdifche Gottheit, 
welche Segen und Verderben bringen konnte; doc ift die ver- 
derbliche Seite bei weitem zumeiſt an ihm hervorgetreten. Der 
Drade, der den Aresquell im thebanifchen Lande bewachte und 
von Kadmos erfchlagen wurde, als diefer die Stadt Theben 
bauen wollte, heißt ein Sohn des Ares, er it ein Repräfentant 
de3 finſtern Erdgottes, der neidisch dem Menſchen den aus der 
Erde hervorquellenden Segen und in der Wildniß die Stätte 
zur Gründung einer blühenden Anfiedlung und eines geordneten 
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Staatenlebens verwehrt. Kadmos erſchlug den Drachen und 
erfimpfte ſich einen Sitz für höhere Cultur, ähnlich wie Apol- 
lon durch Beſiegung des Python; aber dadurch zog er ſich den 
Zorn des Ares zu, und erſt, nachdem er zur Sühnung des 
Mordes wie Apollon ein großes Jahr Knechtesdienſte gethan, 
war Ares joweit verjöhnt, daß er ihm feine Tochter Harmonia, 
bier die Vertreterin einträchtigen Staatslebens, zur Gemahlin 
überließ und die Gründung des thebanifchen Staates zugab. 
Aber trotzdem bleibt Ares ein Feind des Kadmos; der Zorn 
des Gottes ruht auf feinem ganzen folgenden Gefchlechte. 
Durch Mißwachs und Hungersnoth, Peſt, Mord und Krieg 
in Verbindung mit vielfachen fittlihen Irrungen ſucht Ares 
dad thebaniſche Königsgefchleht und die unglüdlice Stadt 
beim, und da diefe thebaniſchen Kriegsgeſchichten, in denen all 
jenes Unheil zufammentraf, ein befonderer Gegenjtand der alten 
Poeſie war, fo ift Ares zu einem Kriegsgott geworden, jo daß 
die urfprüngliche Bedeutung faft ganz verloren ging. Doch hat 
ih feine Bedeutung als Peſtgott auch noch jpäter erhalten. 
Von Ares, dem Gott der zehrenden Peſt, der ohne den ehernen 
Schild das jammernde Volk vernichtend anfällt, fingt noch bei 
Sophofles im „König Didipus‘ der Chor der thebanifchen 
Greiſe. 

Ares war auch ein Gott der Blutrache. Zu Athen hatte 
auf dem Areopag, dem Areshügel, auf welchem er und die 
bluträchenden Erinyen Tempel beſaßen, von Alters her das 
Gericht über die Blutſchuld ſeine Sitzungen. Dieſe Function 
des Gottes hängt zuſammen mit feiner chthoniſchen Verderben 
dringenden Natur. E3 ift ein natürlich ſich aufdrängender Ge: 
danke, daR das Unglüd, das den Menfchen trifft, von ihm 
verſchuldet fer, der Verderben fendende Gott ijt ein jtrafender 
und rächender Gott, und fo rächt denn aud Ares die jchwere 
Schuld des Mordes. An Kadmos, der ihm den Sohn, den 
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Drachen, erfchlagen, übte er jelbjt die Blutradye, indem er den 
Helden ein großes Jahr in Knechtſchaft hielt. Die Athener er: 
zählten, ihr Blutgericht auf dem Areopag ſei in uralter Zeit 
eingefeßt worden, al3 die 12 Götter über Ares ſelbſt Gericht 
hielten wegen eine Mordes, den er an Halirrhothios (Meer: 
raufher), einem Sohne des Pofeidon, begangen. Der Gott 
wurde zur Knechtſchaft verurtheilt, und nachdem er felbft der 
Buße ſich unterworfen, ließ er auf dem ihm geweihten Hügel 
für die Folge die Blutfchuld richten, ähnlich wie Apollon in 
Delphi über der Blutrache waltete, nachdem er jelbjt die Sühne 
des an Python begangenen Mordes über ſich genommen hatte, 

Mit der chthoniſchen Natur des Ares hängt auch wahr: 
ſcheinlich die dunkele nicht jicher zu erflärende Sage zufammen, 
daß die thrafifchen Helden Otos und Ephialtes, die Aloa- 
den, den Ares feffelten und 13 Monate lang in Banden hielten, 
bis Hermes, der verſchmitzte, ihn aus feinen Feſſeln löſte. — 
Gewaltige Krieger galten für die Söhne des Ares, wie Kyk— 
1083, Meleagro3, Parthenopaios u. N. 

Ares wurde in Griechenland nicht überall verehrt. Außer 
Theben und Athen nennen wir nody das friegerifche Sparta. 
Homer nennt Thrafien den Wohnfit des Gottes; das rauhe 
nordifche Land mit feinen Stürmen und feinen wilden friegeri: 
ſchen Völkern konnte wohl als ein Lieblingsland des ſtürmiſchen 
Kriegsgottes angefehen werden, Die thrakiſchen Völker verehr: 
ten zwar aud) einen Kriegsgott, der aber war von dem griechi: 
jhen Ares verjchieden; fein Bild war ein uraltes eijernes 
"Schwert, und man opferte ihm Roſſe und Menjhen, jedesmal 
den hundertiten Mann von den Kriegsgefangenen. 

Der römische Kriegsgott Mars (Mavord, Mamers) 
war ein ähnliches Wefen wie Ares und wurde mit diefem ganz 
verjhmolzen. Er war nad) Jupiter der vornehmfte Gott der 
römiſchen Staatsreligion und der Vater des ganzen Volkes, 
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infofern er der Vater des Romulus war, ded Gründer der. 
Stadt. Romulus war ſelbſt unter dem Namen Quirinus 
unter die Götter verfeßt worden und bildete mit Jupiter und 
Marz zufammen einen Dreiverein von Schußgöttern des Staa: 
tes; urjprünglidy aber ift Quirinus (Speergott) nur ein Bei- 
name de3 Mars felbjt, und Romulus-Quirinus, der Vater 
des römischen Volkes, nur eine andere Form des Mars. Mars 
ihütt und unterjtügt fein Volk im Kriege, er führt das Heer 
in den Kampf und verleiht ihm den Sieg. Der Erercierplat 
vor der Stadt ift ihm geweiht, er heißt Campus Martius, 
das Marzfeld; dort feierte man ihm zu Ehren Wettkämpfe mit 
Roſſen. Uebrigens war Mars den Römern mehr als Kriegs: 
gott; er fcheint wie der griechijche Ares urfprünglich eine chtho— 
nische Gottheit gewefen zu fein, wenigjtens ftand er von Alters 
ber mit dem Landbau in engjter Beziehung. Zur Sühnung der 
Fluren fchreibt Cato der Neltere in jeinem Buche über den 
Landbau folgende Formel vor: „Vater Mars, ich bitte Dich, 
jei gnädig mir und meinem Haufe und meiner Familie, weshalb 
ih befohlen habe, dir das Schwein: Schaf Stieropfer um mein. 
Grundſtück herumzuführen. Wehre ab erlebte und unerlebte 
Krankheiten, Berödung, Verwüftung, Schaden und böſe Wit: 
terung. Laß Früchte, Getreide, Weinpflanzung und Gefträud 
wachen und wohl gedeihen. Erhalte Hirten und Heerden gefund 
und gib Heil und Wohlfahrt mir, meinem Haufe und meiner 
Familie u. f. w“. Wenn die Priefterichaft der 12 Arval— 
brüder (Feldbrüder) am 15. Mai ihren Umzug um die alte _ 
römische Feldmark hielt, um Gedeihen der Früchte zu erflehen, 
jo wurde unter anderem ausgerufen: „Laß Fein VBerderben, o 
Marmar (Mars), in die Blüthen gerathen; hemme, o Marz, 
die Gluth des Sonnenſcheins; wohlauf, Mars, fteh’ uns bei, 
Triumph, Triumph!” Wie die Arvalbrüder jährlid einen 
Umzug um die Felder hielten, fo zogen vom 1. März an, in dem 
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“Monat, der dem Gotte heilig und nad) ihm benannt war, die 
12 Salier (Tänzer, von salio, tanzen) mehrere Tage dem Mars 
zu Ehren in der Stadt felbjt umher, in kriegeriſcher Kleidung, 
mit Speer und Schwert und mit den Schilden des Mars, den 

Anecilia, in der Linken, welche fie mit ehernen Stäbchen unter 
Gefang und Tanz fchlugen. Zur Zeit des Numa war während 
einer Belt ein Schild vom Himmel gefallen, als Pfand der 
Nettung und Erhaltung des Staates, aljo Ähnlich den griechi— 
chen Palladien; Numa ließ noch 11 gleiche Schilde dazu madyen, 
damit man den Ächten nicht herausfinde und der Stadt entführe. 
Mit diefen Schilden nun zogen die Salier durd die Stadt von 
der Negia aus, dem königlichen Palaſte, der nach Vertreibung 
der Könige die Dienjtwohnung des oberjten Staatsprieſters, des 
Pontifex Maximus, war, überd Rorum und Comitium und 
andere öffentliche Pläße nad) dem Eapitolium, fo daß man an 
verfchiedenen Punkten Halt machte und alle Altäre und Tempel 
umwandelte. In den Liedern, die man bei den PBroceffionen 
fang, wurde bejonders Mars, aber auch andere jtadtjchirmende 
Gottheiten angerufen und gefeiert. Mars war alfo ein Gott, 
der das römische Volk, feine Stadt und jein Gebiet und all feine 
Habe vor jeglihem Schaden behütete, der den Feind abhielt 
von Stadt und Land, von der Heerde den Wolf und böſe Seu— 
chen, der die Felder vor Unwetter jhüsßte und die Menjchen vor 
Krankheit und Peit;z. die Eigenfchaft eines kriegerifhen Schuß: ' 
gottes ift jedoch am meijten mit der Zeit an ihm hervorgetreten. 

Neben Mars verehrten die Römer noch eine Kriegsgöttin 
Bellona (von bellum, Krieg), die griehiihe Enyo. Sie 
heißt Wagenlenkerin, Schweiter, Tochter, Gemahlin des Mars. 
Ihre Prieiter, die Bellonarii, opferten ihr am 24. März, 
„dem Bluttag“, ihr eigenes Blut, indem fie fich bei dem Opfer 
in enthufiaftiicher Aufregung verwundeten und fi) und andere 
mit Blut befprengten, wobei fie weiffagten. 
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Dem Ares war heilig der blutgierige Wolf, der Specht 
und der Hahn, beide fampfluftige Vögel. Die griehiiche Kunft 
bat ihn im Ganzen wenig dargejtellt, defto häufiger aber kamen 
feine Statuen bei den Römern vor. Er wird gebildet als kräf— 
tiger jugendlicher Mann mit ftarfem Naden und furzgelodtem 
oder gejträubtem Haar, älter ala Apollon und Hermes; feine 
Stirn ift weniger heiter, al3 bei anderen Zeusjöhnen; gewöhn- 
lich ift er nadt gebildet mit dem Helm auf dem Haupte. Be: 
rühmt ift die Gruppe der Billa Ludovifi, Ares nad) langem 
Kampfe ausruhend und im Begriff in Nachdenken zu verfinfen; 
welche Gedanken ihm kommen, welche Gefühle fich regen, das 
deutet uns der kleine Eros an, der eben unter feinen Füßen 
Plat genommen. 


9, Aphrodite (Venus). 


Aphrodite, die Göttin der Liebe und Schönheit, iſt 
bei Homer die Tochter des Zeus und der Diöne, und Daher 
heißt fie Dionata und auch ſelbſt Dione; ein anderer My— 
thus aber erzählt, als Kronos feinen Vater Uranos vom Throne 
jtürzte und freventlich verjtümmelte, habe er ein abgejchnittenes 
Stüd feines Körpers ind Meer geworfen, und nad Verlauf 
langer Zeit fei aus dem aufgährenden, daffelbe umhüllenden 
Schaume ein wunderbares Gebilde hervorgeftiegen, Aphrodite, 
die Shönfte der Göttinnen. Das gefchah in der Nähe der Inſel 
Kythera, der fie jpäter immer fo hold war; von da trug fanfter 
Windeshauc die neugeborene Göttin in weichem Schaume über 
das Meer hin nad) dem Strande ihrer Lieblingsinfel Kypros. 
Gras und Blumen fproffen auf unter den zarten Füßen der 
Göttin, jobald fie das Land betritt, die Horen des Frühlings 
eilen herzu und kleiden fie mit reizenden goldgewirkten Kleidern, 
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befränzen ihr Haupt, zieren fie mit Blumen und ſchmücken 
Hals und Bruſt mit föftlihem Geſchmeide; dann führen fie in 
Gemeinfchaft mit Eros und Himéros (Liebe und Verlangen) 
die Lieblihe in den Olympos zu den feligen Göttern. Die 
begrüßen fie freundlich, bezaubert von ihrer holdfeligen Erſchei— 
nung, und jeder wünfcht fie als Gemahlin in fein Haus zu 
führen. — Bon ihrer Geburt aus dem Meere hat die Göttin 
ihren Namen, denn Aphrodite heißt „die aus dem Schaume 
Hervorgetauchte“; auch mande ihrer Beinamen bezeichnen 
daffelbe, Aphrogeneia „die Schaumgeborene‘, Anadyo= 
möne „die dem Meere Entitiegene‘. Aphrodite aljo, die 
Göttin der Liebe, des jchöpferifchen Triebes, auf welchen in 
der geſammten organifchen Welt Erijtenz und Erhaltung alles 
Lebens beruht, ift qus dem Meere, der Feuchte erwachſen, der 
Funke jedoch, der fie zum Leben erregte, jtammte vom Himmel, 
denn Uranos ijt der Himmel; fie iſt aljo eine Tochter des Himmels 
und der irdijchen Feuchte, ein Gedanke, der auch ausgeſprochen 
it in ihrer Abjtantmung von Zeus und Dione, der dodonäifchen 
Göttin, die zur Feuchte in enger Beziehung jteht, die in dem 
quelligen Wiejenboden des Landes belebend waltet. Daß die 
Feuchte die Grundlage der Welt und alles Lebens fei, ijt ein 
öfter in den Mythologien des Alterthums ausgefprodyener Sat, 
wie 3. B. bei Homer in dem Mythus, daß Dfeanos und Tethys 
die Eltern aller Götter feien; und auch der erfte Philofoph der 
Griechen, Thales, nahm das Waffer als den Urſprung aller 
Dinge an. 

Der Eultus der Aphrodite in Griechenland ijt hervorge— 
gangen aus dem der ſyriſch-phönikiſchen Kiebesgöttin Aitarte, 
einer großen Naturgöttin und Lebensmutter, die, jelbit aus 
dem Schaume de3 Meeres geboren, aus der Feuchte alle Er: 
zeugungen der Erde hervorbringt. Von Syrien aus ging ihr 
Dienſt nach Kypern über, wo er zu einem ganz befondern Flor 
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gelangte; durd) die das ganze Mittelmeer von alter Zeit ber 
befahrenden Phönikier wurde er auch nad) dem Weiten getragen 
und faßte bei den Griechen auf den Infeln und an den Küſten 
feſten Fuß. Hier wurde die Göttin entweder ohne irgend eine 
Vermifhung. mit einer andern Gottheit aufgenommen, oder fie 
ſchmolz vielleicht auch mit den Anfängen einer griedhifchen Götter: 
tee don ähnlicher Art zufammen; jedenfalls aber haben- die 
Griechen die fremdländifche Göttin fo umgeformt, daß fie ein 
ganz griechifches Gepräge trägt und das Fremde an ihr nicht 
mehr zu erkennen iſt. Die Grundvorftellung der Naturgättin 
leuchtet jedoch an ihr noch hervor, fie ift eine Göttin, die in 
allen Reichen der Natur ihre unmwiderjtehliche Macht übt, „ſie 
wandelt in den Lüften, fingt Euripides, in der Meeresfluth 
it Aphrodite, und auf Erden blüht alles auf aus ihr‘. Die 
ganze befeelte Natur verdankt der Aphrodite ihren Urfprung 
und wird durch fie zu einer grenzenlojfen Entfaltung geführt; 
die Brut der Fifche im Meer, die Vögel der Lüfte fühlen ihre 
Nacht, die wilden Thiere des Waldes, Wolf und Löwe, Bar: 
del und Bär, kommen ſchmeichelnd an fie heran, wenn fie durch 
die waldigen Gebirge wandelt, und huldigen ihr. Auch die 
Gewähfe und Blumen in Garten und Hain verdanken der _ 
Aphrodite ihr üppiges Wachsthum; der Frühling mit feinen 
Blumen ift der Göttin lieb und geheiligt, unter deren Fuß, 
jebald fie die Erde betrat, Blumen und Kräuter auffproßten, 
die gleich nach ihrer Geburt von den Horen de Frühlings 
empfangen und geſchmückt ward; fie ijt eine Frühlingsgöttin 
und Blumentönigin. 

Befonders aber wird Aphrodite gefeiert als die Göttin 
der Liebe, die das Menſchenherz erfüllt und felbft die Götter 
bezwingt; „jungfraunhaftes Gekos, anlächelnder Bid und 
Bethörung und holdfeligfte Luft, Liebreiz und fchmeichelnde 
Anmuth find nach Hefiod ihr erlooftes Theil unter den Göt- 
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tern und Menſchen, wodurd fie ihre Herrſchaft ausübt im 
Olympos und auf Erden. Sogar Zeus, der Götterfönig, und 
der ernite Fürft der Schatten unterliegen ihrem milden Zwang, 
alle Göttinnen des Olympos und die auf Erden wohnen, wer: 
den von Aphrodite überwältigt, nur Athena, Artemis und 
Heftia nicht. Die Liebe Huldigt der Schönheit, die Göttin der 
Liebe, die „goldene“ Aphrodite, wie die Dichter fie gewöhn— 
lid nennen, muß wohl felbjt Tieblic und ſchön fein. Sie ift 
die ſchönſte aller Göttinnen, ein Bild ewiger Jugend und un: 
vergänglichen Liebreizes, unerfhöpflihe Wonne liegt in ihrem 
holden ſchmachtenden Blid und dem jühlächelnden Antlitz. In 
ihrem Gürtel find alle Jauber verfammelt, ſchmachtende Liebe 
und Sehnfuht, Getändel und fchmeichelnde Bitte, die ſogar 
den Weiſen bethört; felbjt die herrlihe Himmelskönigin Hera 
muß von ihr ſich diefen Gürtel der Anmuth leihn, wenn fie 
die Liebe des Zeus ſich zuwenden will. Ihr goldener Schmud 
Yeuchtet Heller als das Feuer und des Mondes Glanz, ambro: 
fifch duften ihre Eöjtlichen Gewänder und das goldbefrängte 
Haar. Die jugendlihen Horen und die Chariten, die 
Göttinnen der Anmuth, befleiden und bedienen fie, in ihrer 
Sefellihaft find Beitho (lat. Suada, Suadela), die Göttin 
füßer jchmeichelnder Ueberredung, Pothos und Himéros, 
die PBerjonificationen liebender Sehnſucht. Eine folhe Göttin 
vermag wohl felbjt den blutigen Schlachtengott Ares zu feffeln 
(j. ©. 136); wo fie nur auftritt, da ift fie Siegerin, fie trium: 
phirt über alle Macht und Stärke. Darum hat man fie, Die 
liebende Genoffin des Ares, auch oft mit den Waffen des Krie- 
ges dargejtellt in jtolzer jelbjtbewußter Haltung; doc) iſt der 
QZummelplat des blutigen Krieges der rechte Ort nicht für die 
Göttin. Im trojanifhen Kriege begünftigte fie die Troer und 
wagte fi wohl bisweilen aud in das Rampfgetümmel; ala 
fie aber einft ihren von Diomedes niedergeworfenen Sohn 
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Aineiad aus der Schlacht entführen wollte, ward fie von dem 
Speere de3 griechifchen Helden an der Hand verwundet, Mit 
lautem Schrei läßt fie den Sohn auf die Erde fallen und ent- 
eilt, außer fi vor Schred und Schmerz, auf dem Wagen des 
Are zum Olympos; dort wirft fie ſich in den Schooß ihrer 
Mutter Dione und Elaget ihr Leid. Die Mutter nimmt fie in 
ihren Arm und ftreichelt fie und tröftet fie, während Athena 
und Hera, bei Seite jtehend, fie höhnen; ihr Vater Zeus aber 
ruft fie zu ſich heran und fpricht lächelnd: „Nicht find dir, 
mein Kind, verliehen die Werke des Krieges. Drdne du lieber 
Sinfort anmuthige Werke der Hochzeit; jene beforgt ſchon Ares, 
der jtürmende, und Athenaia “. 

Aphrodite ijt eine milde freundliche Göttin; fie — in 
den Herzen der Menſchen den zarten Trieb der Liebe und 
ſchenkt ihnen das Glück der Erfüllung ihrer Wünſche. Nament— 
lich hat ſich das Mädchen und die Jungfrau ihrer Huld zu er— 
freuen, die Göttin gibt ihnen blühende Geſundheit und Kraft, 
gewinnende Schönheit und Liebreiz und führt ſie dem ſchönen 
Ziele der Ehe entgegen. Und auch das Glück in der Ehe ver— 
danket die Frau der Aphrodite, den Frieden und die Eintracht, 
die auf treuer reiner Liebe und häuslicher Zucht und Ehrbarkeit 
beruhen, und den blühenden Segen der Kinder. Wer die Göttin 
ehrt und vertrauend an ſie ſich wendet, dem ſteht ſie bei, den 
befreit ſie von den Sorgen und dem Kummer der Liebe und 
gibt ihm, was das Herz ſich wünſcht. So erzählt Sappho, die 
lesbiſche Dichterin, in einer uns erhaltenen Ode, wie die gnä— 
dige Göttin, von ihr gerufen, das himmliſche Haus ihres 
Vaters verließ und auf goldenem Wagen, gezogen von ſchnellen 
Sperlingen, durch den Aether herabkam und mit lächelndem 
Antlitz ſie fragte, was ſie leide, was ihr raſendes Herz begehre, 
wen ſie wieder in das Netz ihrer Liebe führen ſolle; denn wenn 
er dich flieht, ſo ſprach die Göttin, er ſoll ſogleich dir folgen, 
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wenn er nicht nimmt dein Liebesgeſchenk, bald wird er ſelbſt 
dir ſchenken, wenn er nicht liebt, jo wird er bald dich Lieben, 
auch wenn du felbft ihn flieht. Und welche Leidenjchaft die 
Göttin einflößen kann, das zeigt das mythiſche Beifpiel einer 
Medeia, die um den Geliebten das Vaterland und die Eltern 
verließ und ſelbſt Verbrechen nicht jcheute, einer Ariadne, die 
um den Theſeus Aehnliches gewagt, einer Phaidra, die unter 
der verzehrenden Gluth ihrer Liebe zu Hippolytos hinſchmach— 
tete; und diefelbe Sappho, eine heiße ſüdliche Natur, ſchildert 
von fi, in welchen Zuftand die Liebe fie verjege, wenn fie den 
Geliebten fieht und feine jüße Stimme vernimmt: das Hetz 
erzittert ihr im Bufen, die Zunge zerbricht ihr, Dunkel um: 
hüllet da3 Aug, e3 Klingen die Ohren; flüchtiges Teuer ftrömt 
unter der Haut hin, Schweiß bededet den BEHIESKDEN Leib, und 
fie ift blaß wie der Tod. 

Die Gefühle, welche Aphrodite in Anderen entzündet, er- 
füllen aud) ihre eigene Bruft. Wie fie den Ares liebt, darüber 
ift Schon geſprochen; bejonders erzählen afiatifche Sagen von 
Heroen, die durd die Liebe und Huld der Aphrodite berühmt 
geworden find. Zu dieſen gehört Adönis, eigentlich ein afia- 
tifcher Gott („der Herr’ heißt fein Name), in die griechiſche 
Mythologie und Religion als Halbgott aufgenommen, ein 
Königsfohn von Kypros, ven Phönikien, Affyrien, von zarter 
wunderbarer Schönheit. Sobald Aphrodite ihn jah, faßte fie 
die heftigjte Xiebe zu ihm; von der Zeit an meidet fie Paphos 
und Knidos und alle ihre Lieblingsörter, jogar den Himmel, 
dem Himmel zieht jie den Adonis vor. Mit ihm ftreift fie, die 
zarte Göttin, ganz gegen ihre fonftige Gewohnheit jagend durd 
die rauhen Gebirge; denn der Jüngling liebt die Jagd und den 
Wald, und Aphrodite kann ihn davon nicht abbringen, fo ſehr 
fie es auch möchte; doch warnt fie ihn jtet3 vor der gefährlichen 
Jagd der reißenden Thiere, der Löwen und der Eber. Ihre 
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Borftellungen find vergebens; einjt jagt Adonis, während 
Aphrodite fern ift, einen Eber, und der Eber tödtet ihn durch 
eine furdtbare Wunde in den Schenkel. Man fagte, Ares 
babe aus Eiferfucht das Thier gegen Adonis gefendet, oder Per: 
jephone habe den ſchönen Jüngling tödten laffen, weil fie ihn 
auch liebte und zu befiten wünfchte. Als der Aphrodite der 
Tod ihres Lieblings gemeldet wurde, fuchte fie, von Verzweif— 
lung getrieben, feine Leiche im Gebirge auf und überließ fich 
an derjelben einer grenzenlofen Trauer. Zum Andenken an 
ihn ließ fie aus feinem Blute die Anemone auffproffen, aus 
ihrem Blute dagegen, denn bei ihrem Suden hat fie des Ge: 
ſtrüpps und der Dörner nicht geachtet, die ihre zarte Haut zer: 
fleiſchten, erwuchs die duftige Roſe. Zeus aber beftimmte, daß 
Adonis die eine Hälfte des Jahres bei Perſephone in der 
Unterwelt verweilen, während der andern Hälfte auf der Ober: 
welt jich der Liebe der Aphrodite erfreuen ſolle. Man beging 
in einem großen Theile Borderafiens und in fpäterer Zeit aud) 
unter den Griechen dem Adonis und der Aphrodite zu Ehren 
die Adonien, das Adonisfeſt; am erjten Tage feierte man 
unter Trauer und Klagen das Verſchwinden des Adonis, am 
zweiten mit großem Jubel fein Wiederfinden und feine Ber: 
einigung- mit Aphrodite. Dabei wurden Bilder der Aphrodite 
und des Adonis umhergetragen und zur Schau ausgeſtellt, 
umgeben mit mannigfachem Schmud, mit ſüßem Badwerf in 
der Geftalt von allerlei Thieren, mit Blumen und Früdten 
und Laubwerk und namentlidy mit den fogenannten ‚Gärten 
des Adonis“, Scherben, in welde man jchnell auffprofiende 
und fchnell verwelfende Pflanzen geſäet hatte, ein Symbol der 
ichnell Hingeftorbenen Jugendblüthe des ſchönen Adonis. Man 
erkennt noch) leicht die Bedeutung des Adonis; er bezeichnet, 
wie fo viele Ähnliche Knaben und Jünglinge der alten Sage, 
da3 Leben der Natur, das ım Frühling in feiner ganzen Schöne 
10* 
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erwacht, aber nur zu bald durch die Stürme des Winters, durd) 
die Mächte der Unterwelt und des Todes wieder dahin gerafft- 
wird; Aphrodite aber gibt in diefer Sage noch klar ihren 
Zufammenhang mit dem gefammten Naturleben fund. 

Auch Anhifes, der junge und ſchöne Dardanerkönig in 
Troas, murde von Aphrodite geliebt und von ihr auf den 
Höhen des Idagebirges, wo er feine. Heerden weidete, bejucht; 
Aineias (Aeneas), der tapfere Kämpfer im trojanifchen 
Kriege, war ihr und des Anchiſes Sohn. Paris, der troja: 
nische Königsſohn, genoß die befondere Gunſt der Aphrodite, 
weil er, wie die Sage erzählt, die Göttin der Liebe und Schön: 
heit der Weisheit der Athena und der von Hera ihm angebotenen 

Herrihaft vorgezogen hatte; zum Lohne dafür gab fie ihm ihr 
irdifches Bild, Helena, die Aphrodite jo zu fagen unter den 
Menſchen, zur Gemahlin und das höchſte Glüd der Liebe. Ein 
ähnlicher Gedanke liegt in der Fabel von Pygmalion, einem 
mythiſchen Könige von Kypros, welchem die Huld der Aphro: 
dite ihr ſchönes Bild zum Leben erwedte und zur Gemahlin gab. 
Nach der Erzählung des Ovid hatte Pygmalion felbjt aus Elphen— 
bein ein weibliches Bild von fo hoher Schönheit gefertigt, daß 
er fich in fein eigenes Werk verliebte und es mit einer ſolchen 
Zärtlichkeit behandelte, als beſäße es Gefühl und Leben. Er 
ziert ihre Glieder mit koftbaren Gewändern, mit Edelftein und 
goldenem Schmud und bringt ihr mancherlei Liebesgeſchenke, er 
küßt und umarmt fie und überhäuft fie mit liebkojenden Worten. 
Bei einem Fefte der Aphrodite flehte er die Göttin an, fie möge 
ihm eine Gattin gewähren gleich feinem geliebten Bilde; er , 
heute fich augzufprechen, daß er jein elphenbeinernes Bild felbit 
zur Gattin begehre. In fein Haus zurüdgefehrt, ficht er mit 
Staunen, wie unter feinen Lieblofungen das Elphenbein all: 
mählich von Gefühl und Leben erfüllt wird, und er begrüfet 
das ſchöne Weib freudig als feine Gemahlin. Aus diefer Ehe 
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ftammte Paphos, der Gründer der Stadt Paphos, wo Aphro— 
dite jo body verehrt ward. . 

Aber die Göttin der Liebe kann auch haſſen. Wer ihre 
Macht verehrt, den berührt fie mit linder Hand, doch wer ihr 
in Uebermuth widerjteht, den faßt fie und wirft ihn ſchmählich 
in den Staub. Das erfuhr Hippolytos, des Theſeus Sohn, 
der die Aphrodite verachtete und nur zu der jungfräulichen 
Artemis ſich hielt, mit der er jagend durch die Gebirge zog, 
fliehend den Umgang der Frauen und die Liebe feiner Stief: 
mutter Phaidra; der Zorn der Aphrodite fchaffte ihm den 
Tod. Berühmt und von den Hirten viel befungen war das Leid 
3 Daphnis, des jugendlichen ſchönen Hirten im GSicilien, 
eines Götterfohnes, den die fictlifhen Hirten wie einen Halb: 
gott feierten. Seine Mutter, eine Nymphe, hatte ihn nad) 
jeiner Geburt in einem Lorbeerhaine ausgeſetzt (daher fein 
Name Daphnis, denn das Wort „Daphne“ bedeutet den Lor— 
ber), und Hirten hatten ihn gefunden und aufgezogen; jo 
wurde er jelbjt ein Hirte, der e3 vor allen verjtand die Sprint 
zu blajen und der die eriten Hirtengedichte gefungen haben fol. 
Früh war er einer fchönen Nymphe, Nais, in treuer veiner 
Liebe zugethan; ſeit aber dieſes Verhältnig gelöjt war, entfagte 
er aller andern Liebe. Aphrodite verjuchte ihre Macht an ihm; 
aber das Mädchen, das ihn zu neuer Liebe erregen joll und 
jelbit ihm aufs heftigſte liebt, wird von ihm verſchmäht; ver: 
meſſen prahlt er, daß alle Künfte der Aphrodite und des Eros 
an ihm zu Schanden werden würden. Da erzürnt Aphrodite 
und beſchließt feinen Troß zu ftrafen; fie entzündet in ihm hef— 
tige Liebe zu einer Fremden, die er nur flüchtig gefehen und 
nimmer erreichen Fan. Indem er jo ein Mädchen, das ihn 
liebt und das er Lieben follte, flieht, jucht er in verzehrender 
Sehnſucht eine Andere, die ihm verfagt ift. Dieſe Sehnſucht, 
welhe er aber aus Troß gegen Aphrodite jtet3 zu verbergen 
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ſucht, bricht ihm dag Herz; als er jterbend hinſchmachtet, wird 
er in eine Duelle verwandelt. Wie Narkiſſos in unbefriedigter 
Selbſtliebe hinwelkt, jo Daphnis in unbefriedigter Liebe zu 
einer Andern; das Geſchick beider aber war eine Strafe der 
Aphrodite für ihre unempfindlicye Spröde. 

Man unterfchied zwifchen einer Aphrodite Urania, „der 
himmlischen”, und einer Aphrodite Pandémos, einer das 
ganze Volk durchdringenden und befeelenden Liebesgöttin, d. h. 
einer Aphrodite de Himmel und des Erdelebenz. Diefen 
Gegenſatz hat die fpätere Zeit jo ausgedeutet, daß die Urania 
für die Göttin reiner himmliſcher Liebe, die Pandemos dagegen 
für die Göttin gemeiner finnlicher Liebe erklärt ward. In den 
Zeiten jittliher Entartung bat die Verehrung diefer Aphrodite 
Pandemos, deren Symbol der Widder oder der Bod war, viel 
zum Verfall feufcher Sitte beigetragen. Zu der Aphrodite Ura— 
nia und Bandemos in ihrer urfprünglichen Auffaffung gefellte 
fi) nody eine dritte Form der Göttin, eine Aphrodite des 
Meeres; fie waltet in und auf dem Meere, ftillet die Wogen 
und gibt den Schiffern glückliche Fahrt. Ueberhaupt hatte 
Aphrodite häufig ihre Heiligthümer an den Häfen und den 
Meeresküſten, von wo aus ihr Bild herrichend über die weite 
See hin ſchaute. Dies kam zum Theil daher, daß ihr Dienit 
von Aſien aus ſich über das Meer verbreitet hat und zuerit 
an den Küften und auf den Infeln feiten Fuß faßte. In den 
Seeſtädten wurde fie von je her am meijten verehrt, fo auf 
Kypros zu Paphos, Amathus, Idalion, zu Knidos in Karien, 
auf der Inſel Kos, auf Kythera, zu Korinth, auf dem Berge 
Eryr in Sicilien, und von diefen Orten hat fie ihre zahlreichen 
Beinamen: Kypris, Paphia, Amathufia, Idalia, 
Knidia, Kythereia und Kythéra, Erycina. 

Heiligewaren der Aphrodite als Sinnbilder der Liebe die 
Myrte, die Roſe, die Aepfel, unter welchem Namen man aud) 
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Quitten, Granaten, Pfirfihe, Eitronen u, dgl. begriff, ferner 
der Mohn, ein Symbol der Fruchtbarkeit, der Sperling, die 
Zaube, welche in ihren Heiligthümern in großen Schaaren ge— 
halten wurde, wie auf Kypros und dem Eryx; der Schwan, die 
Schwalbe, die Verkünderin des Frühlings, die Schildfröte, ein 
Sinnbild häuslicher Zurüdgezogenheitz der Delphin gehört ihr 
zu als einer Göttin der See, — Die ausgebildete Kunſt ftellt 
Aphrodite dar als ein reizendes in voller Blüthe ftehendes 
Weib mit etwas länglichem Gefichte, ſchmachtenden Augen und 
lächelndem Munde, Die berühmtefte Statue des Alterthums 
war die von Prariteles gefertigte Aphrodite zu Knidos, 
von welcher nogh zahlreiche Nachbildungen vorhanden find. ‚Bo 
ſah Praritele3 mic nadt?‘ fol Aphrodite ausgerufen haben, 
al fie dies ihr Bild erblidte, Die Göttin ift in dem Augen: 
dit dargeftellt, wo fie zum Bade eben ihr Gewand abgelegt 
hat und nun in ihrer ganzen Wehrlofigkeit daſteht; aber die 
Wehrloſe feiert durch ihren unwiderſtehlichen Liebreiz und den 
Ausdruck keuſcher Schambaftigfeit den [hönften Triumph. Die 
berühmte Statue der Venus von Melos, fo genannt nad) 
Ihrem Fundorte, ftellt die Göttin in dem Momente dar, wo fie 
ſich ernjt und großartig, ihrer unmwiderftehlihen Macht bewußt, 
in dem Schilde des Ares beſchaut. Die befannte Mediceiſche 
Venus, „einer Roſe gleich, die nad) einer fchönen Morgen: 
töthe beim Aufgang der Sonne aufbricht, einer Frucht gleich, 
die aus dem Zuftande der Herbe und Härte in den der völligen 
Reife übergeht (Winkelmann) , ift der Inidifchen Venus nach-⸗ 
gebildet, jteht aber diefer an keuſchem reinem Sinne und der 
Venus von Melos an Hoheit und Würde nad); fie ftammt aus 
einer Zeit raffinirter Kunſt. 

Die römische Venus entfpricht wenigſtens in der jpäteren 
Zeit ganz der Aphrodite, fie war Göttin der Liebe, befonders 
der ehelichen LXiebe, Merkwürdig ift ihr Eultus ald Venus 
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Libitina oder Libera, der auf Grab’und Tod hinweiſt 
In ihrem Tempel wurden alle Geräthe, die bei.der Beſtattung 
gebraucht wurden, aufbewahrt, und nad) einer Anordnung des 
Königs Servius mußte für jeden Verjtorbenen ein Geldjtüd in 
denſelben entrichtet werden, Das Leben, dag von ihr ſtammt, 
verfällt dem Tode. Daß Venus als eine Frühlingsgöttin und 
eine Urheberin des blühenden Lebens in der Natur galt, erfennt 
man aus der Zeit ihres Feſtes, das im April, im Beginne des 
Lenzes, gefeiert ward. Der Dienjt der Venus blühte in Rom 
erit recht dur Cäfar und Auguftus auf, weldhe fie als die 
Stammmutter ihres Gejchlechtes, des julifhen, anfahen. Julus 
oder Aſkanius, der Stammovater des julifchen Geſchlechtes, war 
ja ein Sohn des Aeneas, dejfen Mutter Venus war. 

Wir laffen an Aphrodite ſich fogleich ihre Genoffen Eros 
und Hymenaios anjchliegen. 


10, Eros (Amor, Cupido). 


Das Wort „Eros“ bedeutet bei Homer die Liebe, als 
Eigenname jedoch zur Bezeichnung des Gottes der Liebe fommt 
es bei diefem Dichter noch nicht wor; ihm ift Aphrodite die 
einzige Gottheit, welche den Werken der Liebe vorjteht. Bei 
Hefiod dagegen ijt Eros einer der ältejten Götter. Als das 
Urweſen Chaos ſich feindlich augeinanderfchied in Erde und 
finjteren Tartaros, da trat als drittes Weſen Eros hinzu, der 
Ihöpferifche Vereiniger; bei dem Werdeprocek der Welt war 
Eros al3 das bildende Princip unentbehrli, und darum wurde 
er in den alten Kosmogonien in den Anfang aller Bildungen 
gejtellt. Diejer uralte in der gefammten Welt fchaffende und 
verbindende, harmoniſch ordnende Gott hatte zu Thespiä in 
Böotien aud) eine Cultusſtätte, wo man ihm alle fünf Jahre 
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die unter den Griechen berühmten Erotidien feierte. Sein 
Bild war dort von alter Zeit her ein roher Stein, ein Zeichen, 
daß fein Eultus von dem Naturdienit der alten Pelasger her: 
ftammte. Aus diefem fosmogonifhen Eros alter Naturreligion 
und philoſophiſcher Dichtung bildete fih allmählich die Vor— 
tellung eines jugendlichen Gottes der Liebe, den man als den 
jüngeren Ero3 von dem älteren unterfchied, obgleich er diefelbe 
Idee repräjentirte, nur in anderem Wirkungskreiſe. Während 
die Genealogie des kosmogoniſchen Eros nicht fejtgejtellt wat 
und man ihn daher jpäter bald zu einem Sohne des Chaos, 
bald zu dem des Uranos und der Ge, des Kronos u. ſ. w. machte 
oder aud) erklärte, er habe feine Eltern gehabt, gab man dem 
Eros jüngerer Vorjtellung die Aphrodite zur Mutter und den 
Ares oder den Zeus zum Vater, fagte auch wohl, weil er denn 
dody mit dem Älteren Eros eined Weſens ijt, er habe feine 
Eltern oder jeine Eltern feien unbekannt. 

Diefer Liebesgott Eros (die Römer haben ihn unter dem 
Namen Amor oder Cupido bei fich aufgenommen) wurde der 
Aphrodite, mit der er gleiche Bedeutung hatte, ala willfähriger 
Sohn und Diener unggrgeordnet, durch welchen fie überall 
ihre Macht übt, ein ähnliches DVerhältnig wie das zwifchen 
Hermes und jeinem Bater Zeus. „Eros, der noch ſchlauer ijt 
als Aphrodite, heißt es bei Euripides, fliegt auf rafchem Fittig 
über die jtrahlende Erde und die laut tofende Meeresfluth; wen 
er naht in dem Glanz goldſchimmernder Flügel, den erfaßt und 
jänftiget jeine Macht, die bergbewohnende Brut, des Meeres 
Schöpfungen und die Menſchenſöhne; über die alle führet 
Aphrodite die glänzende Herrſchaft“. Man dachte den Eros als 
ihönen lieblihen Knaben auf der Grenze des Jünglingsalters; 
auf goldenen Flügeln jchweift er umher, bewehrt mit Bogen 
und Pfeil; wo ein Herz von feinem Geſchoß getroffen wird, das 
wird ergriffen von der Liebe. Kein Menſch und fein Gott ift 
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fiher vor dem feden Knaben; gegen die eigene Mutter, die nicht 
immer ihre Obmacht über ihn zu behaupten weiß, und jelbft 
gegen Zeus, den gewaltigen, richtet er feine Waffe. Seine all: 
befiegende Macht, die in alle Regionen dringt, ijt ein Lieblings 
gegenftand der Dichter. Berühmt ift der Chorgefang in Sopho: 
tes’ ‚Antigene‘: „Eros, Allfieger im Kampf, Eros, der du 
gewaltig auf deine Beute fällft, der du lauernd ruhſt auf des 
Mägdleins zarter Wange! du ſchweifeſt umher auf der Meeres: 
flüth und zu den einfamen Stätten des Feldes; Fein ewiger Gott 
entjlieht dir, Feiner der Menfchen, der Söhne des Tags; und 
wen du erfaffeit, der raſet“. Er, der zur füßeften Luft una 
weiht, reißt aud) fort in alle Schreden; feine Pfeile, denen nicht 
Flammen, nicht des Helios Geſchoß gleicht, regen oft den ver: 
derblichften Brand an. Das hat Semele erfahren, der die Liebe 
zu Zeus den Flammentod brachte, das erfuhr Herakles, den die 
Leidenfhaft zu Jöle und die Liebe der Deianeira zu ihm auf 
den Scheiterhaufen führte, und viele Andere. Und wenn aud) 
nicht Äußeres Unglüd mit der Leidenfchaft, die Eros einflößt, 
verbunden ift, immer fchafft er, obgleich er das Herz mit füßer 
Wonne erfüllt, manchen Kummer undemande Sorge. Ohne 
Liebesqual liebt feiner; die Pfeile des Eros find ſüß und bitter 
zugleih. Der jpielende Wit namentlidy der fpäteren Dichter 
weiß viel zu erzählen von der Lift und Tüde und Graufamkeit 
de3 wilden, leichtfinnigen, flatterhaften Knaben mit den ſchönen 
Locken und dem lieblich ſchalkhaften Blid, der, mern man ihn 
auch zu meiden fucht, doch durch allerlei Künjte ſich einfchleicht, 
bald durch ſüße Thränen, bald durdy freundliches Lächeln und 
liebenswürdiges Plaudern, und dann, wenn er und in feiner 
Gewalt hat, ſich daran ergößt und zu peinigen. Wahrli, ein 
ſo graufamer hartherziger Knabe ift im rauhen Gebirge aufge: 
wachſen zwiſchen hartem Felsgeſtein. Schon bei feiner Geburt 
ahnete Zeus die Unruhe, die er anftiften würde, und er befahl 
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der Aphrodite ihn zu tödten; allein fie verbarg ihn in Wäldern, 
dort ſäugten ihn wilde Löwen. Und doc kann niemand dem 
Peiniger zümen, der muntere muthmwillige Knabe ift zu fchön 
und weiß jo neckiſch zu fcherzen und fo Tieb zu jchmeicheln. 
Diefer Eros der fpäteren Poefie wurde mehr in der Geftalt 
eines Kindes gedacht, und auch die fpätere Kunjt hat ihn ges 
wöhnlich fo dargejtellt, während er in den Bildungen der älteren 
Kunjt mehr als ein dem Jünglingzalter nabejtehender Knabe 
von vollendeter Schönheit erjcheint, eine Daritellung, melde 
auch mehr der älteren ernjteren Auffaffung des Gottes entjpricht. - 
In der jpäteren griechiſchen und in der römischen Zeit umgab 
man den Eros mit einer zahlreichen Schaar Heiner Brüder, 
Eroten, Amoretten; e3 waren Kleine Tieblihe Kinder: 
geitalten, unter denen Eros als Älterer Knabe hervorragte, 
geflügelte Genien tändelnden Liebesſpiels. Sie kommen häufig 
auf Bildwerfen vor in der Umgebung der Aphrodite, des Div: 
nyſos, mit wilden Thieren und Seeungeheuern fpielend, mit 
Pſychen tanzend und muficirend; allen Göttern fchleppen fie fich 
brüftend ihre Infignien fort, dem Zeus den Bliß, dem Apollon 
den Bogen, Schild und Helm dem Ares, dem Herafles die 
Reule u. ſ. f. | 

Nicht blos die Liebe beider Geſchlechter, fondern auch die 
Freundihaft und Liebe zwifchen Männern und Jünglingen 
ftammte von Ero3; deshalb ftand fein Bildnik in vielen Gym: 
nafien zwifchen dem des Hermes und des Herakles. Weil auf 
dem Zufammenhalten des Heeres, auf wechjeljeitiger Liebe und 
Hülfeleiftung der Streitenden das Glüd der Schlachten beruht, 
darum opferten die Lakedämonier und Kretenjer dem Eros vor 
der Schlacht. Die heilige Schaar der Thebaner, melde aus 
lauter Liebenden und Geliebten beftand, war dem Eros geweiht, 
und die Athener verehrten ihn al3 den Befreier ihrer Stadt, 
weil die beiden befreundeten Jünglinge Harmodios und Ariſto— 
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geiton durch den Mord des Hipparchos die Piſiſtratidenherrſchaft 
geſtürzt haben ſollten. 

Der kleine Eros wollte nicht wachſen und gedeihn, ſo er⸗ 
zählt eine ſpäte Fabel, da beſchloß Aphrodite ihm einen Ge— 
ſpielen zuzugeſellen. Anteros wurde geboren, der Gott der 
Gegenliebe, und nun blühte Eros freudig auf. Die Gegenliebe 
iſt eine nathwendige Ergänzung der Liebe; Eros und Anteros 
vereint drücken erſt vollkommen die Idee des Liebesgottes aus. 
In Elis ſtanden im Gymnaſium die Bilder beider Knaben, 
Eros hielt einen Palmzweig in der Hand, den ihm Anteros zu 
entreißen ſtrebte, ein Bild des Wetteifers der durch Liebe ver— 
bundenen männlichen Jugend. 

Mit der Vorſtellung des Eros, der als Werkzeug der 
Aphrodite in andern die Liebe erweckt, vertrug es ſich nicht, 
ſelbſt der Liebe zu verfallen, und darum haben wir aus älterer 
Zeit keinen Mythus, der von einer Liebe des Eros erzählte. 
Dagegen kam in ſpäterer Zeit Die Vorſtellung von der Liebe des 
Eros zu Pſyche auf. Pſyche, die Perfonification der menſch— 
lichen Seele, ijt wohl da3 jüngjte Kind der griechiſchen Mytho— 
logie, ein Product ſpäter Reflerion. Man jtellte jie dar ala 
zartes Mädchen mit Schmetterlingsflügeln oder auch, gleichfam 
abbrevirend, in der Form eines Schmetterling3, der durch feine 
Derwandlungen zu einem Symbol der unjterblidyen, durd) ver: 
ihiedene Wandlungen hindurchgehenden Seele geworden ijt. 
In beiden Darſtellungsweiſen hat fie die fpätere Kunſt in viel: 
fache Verbindungen mit Eros gebracht; Eros liebt fie, er jpielt 
mit ihr, er umarmt und küßt fie, aber andererjeit3 quält und 
mißhandelt er jie auch, er hält fie in einer Fußangel gefangen, 
er verjengt fie in Geftalt eines Schmetterling, rupft ihr die 
Flügel aus u. dgl. Im zweiten Jahrhundert nad Chriſtus bat 
Apulejus, ein philofophiiher Schriftiteller, die Liebe des 
Eros und der Pſyche, welche in einzelnen Situationen fo: 
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wohl von der plajtiihen Kunſt als auch von der Poeſie ſchon 
vielfady behandelt worden war, in einer größeren felbjtgedich: 
teten Erzählung dargeftellt, deren Inhalt wir in folgendem 
furzen Auszug mittheilen. 

Es war in einer Stadt ein König und eine Königin, die 
hatten drei Töchter von ausgezeichneter Schönheit. Bei weiten 
die Shönfte aber war die jüngjte, Pſyche mit Namen; fie war 
von jo glänzender Schönheit und fo lieblichem Weſen, daß Die 
Menſchen weit und breit fie wie die Göttin Venus felbit ans 
beteten und die Altäre und Heiligthümer diefer Göttin unbejucht 
blieben. Darüber erzürnt Venus und befiehlt ihrem Knaben 
Amor fie zu rächen und Piyche mit der Liebe zu dem gemeinjten 
und niedrigiten Menjchen der Erde zu betrafen. Indeſſen 
beirathen die beiden älteren Schweitern, Pſyche aber bleibt 
unvermählt. Da befragt der Vater des unglüdlichen Mädchen? 
das Orakel und erhält die Antwort, er folle das Mägdlein in 
bräutlihem Schmude ausſetzen in der Wildniß auf hohem Feljen, 
da würde ihm nicht ein ſterblicher Menſch, jondern ein wilder 
wüthiger Drache als Eidam zu Theil werden. Man muß dem 
Ausſpruche gehorchen, und die weinende Piyche wird, bräutlich 
geſchmückt, in einem hochzeitlichen Leichenzuge zu dem Felfen 
geführt und auf dejjen Gipfel zurückgelaſſen. Während fie hier 
einfam und vor Furcht zitternd den fchredlichen Drachen erwar— 
“ tet, wird fie auf einmal auf den Schwingen des Zephyr in ein 
unten liegendes Thal binabgetragen und fchlafend auf ſanften 
Raſen niebdergelafjen. Als fie erwacht, ſieht fie in dem von aller 
Welt abgejhiedenen Thale einen herrlichen mit unermeßlichen 
Schätzen angefüllten Balaft. In diefem begrüßen fie förperlofe 
Stimmen al3 ihre Herrin und laden fie ein, fich des Palaſtes 
und all jeiner Schhäte und Bequemlichkeiten zu bedienen. In 
der Nacht kommt Amor, der, von ihrer Schönheit bezaubert, 
fie an diefen einfamen Ort hat bringen laſſen, und macht fie zu 
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feiner Gattin. Pſyche kann Amor nicht jehen, und diejer ver: 
bietet ihr auch ftreng nad) feinem Antlig zu forſchen, ſonſt würde 
fie,all diefe Herrlichkeit verlieren und beide unglüdlich machen. 
So lebten fie hier lange, jede Nacht fommt Amor, während des 
Tages ift Pſyche allein. Unterdeſſen haben die beiden Schweſtern 
der Pſyche ſich auf den Weg gemacht, um die Verlorene zu fuchen. 
Sie fommen Elagend auf den Felfen und werden auf Bitten’der 
Pſyche von dem Zephyr herabgetragen. Sie jehen das Glüd 
ihrer Schweiter, und ihre Brujt wird von Neid erfüllt. ALS fie 
zum zweitenmal erſchienen jind und troß ihres eifrigen Fragens 
nidyt3 über den geheimnigvollen Gatten der Pſyche haben erfah— 
ren fönnen, faffen jie den Beſchluß fie zu verderben. Sie fommen 
zum drittenmal und machen die Schweiter glauben, daß ihr 
Gatte ein furchtbarer Drade fei, und bereden fie, ihn während 
der. Nacht im Schlafe zu ermorden. Als Pſyche ihr Vorhaben 
ausführen will und, in der einen Hand die Lampe, in der andern 
das Mefjer, dem fchlafenden Gatten fich naht, erkennt fie in ihm 
den Gott Amor felbjt in feiner ganzen Schönheit. Und von 
Liebe überwältigt, neigt fie ſich über ihn und küßt ihn; aber ein 
Tropfen glübenden Del3 fällt von der Lampe auf die Schulter 
des Gottes, er erwacht und entflieht erzürnt durch die Lüfte. 
Pſyche faßt den Fuß des Fliehenden und wird mit in die Luft 
getragen, aber fie fällt ermattet zur Erde. Amor liegt krank an 
der Wunde in dem PBalafte feiner Mutter; Pſyche aber zieht, 
den Berlorenen ſuchend, in allen Landen umher und erträgt 
unfägliches Leid. Auf ihrem Wege fommt fie in dig Städte, mo 
ihre Schwejtern herrſchen; fie macht eine jede von ihnen glauben, 
dag Amor fi) mit ihr vermählen wolle, und beide jtürzen fid) 
hocherfreut den Felfen hinab in die Arme de3 Amor nicht, wie 
jie gehofft, ſondern in die zadigen Klippen, an welchen fie zer: 
ihellen. Endlid als all ihr Suden vergeblidy ijt, begibt fich 
Pſyche freimillig in den Palaſt der ihr fo feindfeligen Venus, 
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ob fie vielleicht dort den Geliebten finde. Venus mißhandelt fie 
und legt ihr mehrere ſchwere und gefahrvolle Arbeiten auf, die 
jie alle durdy die verborgene Hülfe des Amor glüdlich beiteht. 
Zuletzt wird fie ſogar in die Unterwelt geſchickt, um für Venus 
ein wenig Schönheit von der Proferpina zu erbitten. Sie erhält 
das DVerlangte in einer Büchſe; aber als fie, wieder zur Ober: 
welt zurüdgefehrt, aus Neugier die Büchſe öffnet, wird fie von 
ſtygiſchem Schlaf überfallen. Unterdeß iſt Amor von feiner 
Wunde geheilt und der Haft der Mutter entflohn; er erweckt 
Pſyche durch die Spitze feines Pfeils und ſchickt fie mit der 
Büchfe zu Venus, während er felbjt zu Jupiter eilt und für 
Pſyche bittet. Jupiter läßt diefe durch Hermes in den Himmel 
führen und vermählt fie mit Amor. Ihre Tochter heißt Glück— 
jeligfeit. | 

Man erkennt leicht, daß diefer mährchenhaften Erzählung 
ein tieferer Sinn unterliegt. Amor tritt zwar in der gewöhn— 
lichen Gejtalt der griehifchen Mythologie auf, er birgt aber eine 
philofophifche Idee in fi. Unter den Philoſophen hat Plato 
das Weſen des Eros dahin bejtimmt, daß er das Trachten nad) 
dem ewig Guten und Schönen fei, wodurch endlich der Menſch 
zur Glüdfeligkeit gelange. Diefe Idee hat Apulejus ange: 
nommen, doch da er Amor und Piyche fich jo gegenüberftellt, 
daß Pſyche den Amor liebt und nach feiner Vereinigung jtrebt, 
jo tritt das Streben nad) dem Guten und Schönen, welches der 
platonifche Eros bezeichnet, ala Thätigfeit der Liebenden Pſyche 
auf, und das, was geliebt und erftrebt wird, bleibt in der 
Perfon des Eros zurüd, er ift das Gute und Schöne jelbit. 
Die Gefchichte von Amor und Pſyche ift die Darftellung der . 
Liebe der menschlichen Seele zu dem göttlich Guten und Schönen. 
Der geihichtlihen Behandlung diefer Jdee num ift die orphiiche, 
auch bei Plato hervortretende Vorjtellung untergelegt von einem 
Leben der Seele in früheren vorirdiichen Aeonen, wo die Geele, 
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mit dem göttlich Guten und Schönen unbewußt verbunden, der 
Glückſeligkeit genießt. Dieſe vorirdiiche Zeit der Geele iſt in 
unjerer Fabel ausgedrüdt in dem glüdjeligen Leben der Pſyche 
in dem herrlichen von aller Welt abgefchiedenen Thale, wo 
Amor fie unſichtbar beſucht. Ihre Schweitern aber, fie reprä— 
jentiren die niederen irdifchen Begierden, bereden fie zu ſträf— 
licher Neugier, fie beleuchtet den Gott gegen feinen Willen und 
beflect ſich; Amor verläßt fie, und fie ſelbſt füllt auf die Erde. 
Am Erdenleben aber behält fie das Andenken an das Gute und 
Schöne, mit dem fie früher verbunden war, und fie fucht dar: 
nad) ohn Unterlaß während der Laſten und Leiden diefer Erde. 
Nachdem ihre Schwejtern, die böſen niedrigen Leidenſchaften, 
vernichtet find und Pſyche fid) durch Ertragung der mühjeligiten 
Arbeiten wieder geläutert bat, weldye Venus, die Göttin irdi— 
ſcher Schönheit im Gegenfaß zu der himmliſchen Schönheit des 
Amor, die der Seele feindjelige Macht des Irdiſchen, ihr auf: 
gelegt, geht fie durch den Tod ein in den himmlifchen Saal, wo 
fie wieder bewußt und für alle Zeit mit Amor, dem göttlich 
Guten und Schönen, vereinigt wird, und die Frucht diefer 
Bereinigung tjt die Glückſeligkeit. 


11. Hymenaios, 


Hymen oder Hymenaios iſt der Gott der Bermählung, 
der im Brautliede, das ebenfall3 Hymenaios heißt, angerufen 
und gepriejen ward, ein Sohn der Mufe Kalliope und des Muſen— 
fürjten Apollon, oder aud ein Sohn des Dionyjo und der 
Aphrodite, in deren Gejellfchaft er zugleich mit Eros it. In 
den Sagen aber, die über ihn im Gange waren und erklären 
wollten, weshalb er im Brautliede angerufen wurde, galt er 
für einen menjhlihen Jüngling, der unter die Götter auf: 
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genommen ward. Er war ein argivifcher Jüngling, der, an der 
attiihen Küſte vorbeifegelnd, attifche Jungfrauen von den Ge: 
waltthätigfeiten pelasgifcher Seeräuber befreite und dafür von 
jenen bei ihrer Vermählung in dem Brautlied gepriefen wurde. 
Dder er war ein athenifcher Jüngling, jo ſchön und zart, daß 
er für ein Mädchen gelten konnte. Als Mädchen verkleidet, 
folgte er einft einer Jungfrau, die er hoffnungslos liebte, nad) 
Eleuſis zum Fejte der Demeter. Bon dort wurde er mit der 
Geliebten und andern Jungfrauen don Räubern überd Meer 
in eine ferne wüfte Gegend entführt. Als die Näuber ſich dem 
Schlafe überließen, tödtete fie Hymenaios und brachte dann die 
Jungfrauen wohlbehalten nad) Athen zurüd. Zum Danf erhielt 
er die Geliebte zum Weibe und wurde feitdem im Brautlied 
gefeiert. Nach einer andern Sage war Hymenaios ein Jüngling, 
der am Tage feiner Bermählung von dem einjtürzenden Haufe 
erihlagen und nachher der Sühne wegen bei Hochzeiten ange: 
rufen ward; denn bei aller Luft und allem Jubel der Hochzeit 
Eingt doc au) ein wehmüthiger Ton durdy in der Erinnerung 
an die ſobald dahin ſchwindende Jugendzeit. — Hymen wurde 
von der Kunft älter und größer dargeftellt ald Eros und mit 
ernfterem Ausdrud, geflügelt, die Brautfadel in der Hand. 
Bei den Römern war der übliche Hochzeitsruf bei dem Ein: 
zug der Braut in das Haus des Bräutigams: „Talaſſio“, und 
daraus machte man den Hochzeitägott Talafjio oder Talaſ— 
ſius. Man erzählte, bei dem Raub der Sabinerinnen fei eine 
Jungfrau von befonderer Schönheit für einen vornehmen Römer 
Namens Talaffius geraubt wordem, und die Leute, denen der 
Raub aufgetragen war, hätten auf dem Wege zu defien Haufe 
auf die Frage, wen die Jungfrau gebracht würde, immer ges 
rufen: Talaffio, d. i. dem Talaſſius. Auch hier alſo ift wie 
bei den griechiſchen Sagen ein Jungfrauenraub die Veranlaffung 
zu der zu Theil gewordenen Ehre; der Grund liegt in dem bei 
Stoff, Mythologie. I. 2. Aufl. 11 
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. den Hochzeiten üblichen Brautraub. Nad) der Erklärung Anderer 
ift ‚, Talaffio der Wollforb, welcher als ein Symbol der häus— 
lichen Thätigkeit der Frau in dem Aufzug zu dem Haufe des 
zufünftigen Gatten der Braut nahgetragen wurde, 


12. Heftia (Veſta). 

Heſtia heißt bei Hefiod die Ältefte Tochter des Kronos 
und der Rhea, Andere nennen fie die jüngfte, da fie bei Homer 
noch gar nicht al3 Göttin erwähnt wird und alſo die Entftehung 
ihres Cultus verhältnigmäßig jung tft. Um die Ehe der Jung: 
frau warben Pofeidon und Apollon, nad) Zeus die ausgezeich— 
netjten Götter; fie aber ſchwor, indem fie das Haupt des Zeus 
anfaßte, einen gewaltigen Eid, daß fie jtet3 unvermählt bleiben 
werde. Dafür gab ihr Zeus die ſchöne Ehre, daß fie in der 
Mitte des Haufes und in allen Tempeln verehrt werden jolle. 
Heftia ift Die Göttin des Heerdes und des Heerdfeuerz, das vom 
Himmel ſtammt. Der Heerd ijt der fejtgegründete Mittelpunct 
für die erfte fi, bildende menſchliche Gemeinjchaft, die Familie; 
fie findet in ihm ihren Zuſammenhalt und jtellt auf ihm die 
Bilder ihrer Götter, die Hausgötter, auf. Zurücdgezogen von 
dem wechfelvollen Treiben der äußeren Welt, findet der Menſch 
an dem heiligen Heerde im Schooße der Familie Ruhe und 
Frieden, da herrſchet Eintracht und Liebe und fromme Sitte. 
Alle diefe Segnungen friedliher und geficherter Anſäſſigkeit, 
einträchtigen Familienlebens und geordneten Gottesdienites 
wurzeln in dem Weſen und dem Eultus der Hejtia, einer reinen 
jungfräulichen Göttin, welche freundlich und mild in dem Innern 
de3 Haufes waltet. Sie hält ſich nady Art der Jungfrau in 
jtiller befcheidener Zurüdgezogenheit fern von dem Geräufch der 
Welt; darum gibt es auch faſt feine Mythen von ihr und felbit 
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wenige Bildfäulen, um fo heiliger und eifriger aber war ihr 
Cultus. Man verehrte fie an jedem Heerde, alfo in jedem 
Haufe, und an jedem Altar oder DOpferheerde, alfo in jedem 
Tempel, und deshalb finden ſich auch wenige eigene Tempel der 
Göttin. An jedem Opfer, da3 man einer andern Gottheit dar- 
brachte, hatte fie Theil, zu Anfang und am Ende des Opfer: 
ſchmauſes bradyte man ihr heilige Spenden; fie war ja al3 die 
Göttin des Opferheerdes und des Opferfeuers die Borfteherin 
aller Dpfer. Auch Hermes ift, wie wir gefehen, ein Opfer: 
gott, und darum kommt Heftia oft mit diefem in VBerbinding 
vor und wird gemeinfam mit ihm angerufen. Doch mag aud) 
zu der Zufanimenftellung beider Gottheiten ihr dem Menſchen 
befonder3 freundliches Wirken beigetragen haben; denn den 
Erwerb und Segen, welchen Hermes durch Unterftügung im 
äußeren Verkehr in das Haus ftrömen läßt, mehret in den ftillen 
häuslichen Räumen das mwohlmwollende Walten der. Hejtia, 
Heftia ijt aber auch für ſolche, welche nicht zu dem Haufe ge— 
bören, eine hülfreiche Göttin; der Fremde, der das Gaftrecht in 
Anſpruch nimmt, fteht unter ihrem Schuße, der Landflüchtige 
und Verfolgte findet an ihrem Heerde zu jeder Zeit Suflucht und 
Sicherheit vor jeder Unbill. 

Wie Heftia die Göttin der Familie und des Haufes war, 
fo war fie auch die Vorjteherin jeder größeren Genoffenjchaft 
und namentlich de3 Staates, der, auf der Familie beruhend, 
jelbft eine große Familie ausmacht. Das Prytaneum, das 
Regierungsgebäude, war der Mittelpunct der Stadt und galt 
ald der Tempel der den Staat ſchützenden Heſtia; dort hatte fie 
einen Altar, auf welchem ihr, wie auf dem Heerde eines jeden 
Haufes, von unverheiratheten Frauen ein ewige Feuer unters’ 
balten wurde, an welchem ihr die Prytanen, die Mitglieder 
der Regierung, täglich Spenden und an bejtimmten Tagen unter 
Gefang und Saitenfpiel Brandopfer darbradten und Opfer: 
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mahle hielten. Dort, am Heerde der Heftia, wo die Prytanen 
täglich fpeiften, empfing auch der Staat die fremden Gefandten 
und bewirthete fie. Diefer Heerd der Heftia mit feiner ewigen 
Flamme, die belebende Seele des Staates, verfinnbildlichte den 
Bürgern ftet3 ihre Zufammengehörigfeit, erinnerte fie an Die 
Gemeinfamkeit des Wohnſitzes, des Staatslebens und der 
Gottesverehrung, und wenn Söhne diejer großen Familie aus: 
zogen, um in der Ferne eine neue Anfiedlung zu gründen, fo 
nahmen fie zum Zeichen der Angehörigfeit und des verwandt: 
Ihaftlihen Zufammenhangs von dem Heerde des heimathlichen 
Prytaneums heilige Teuer mit für das neu zu gründende Pry: 
taneum. Auch größere nationale Vereine, namentlid) religiöfer 
Art, hatten oft ein gemeinſames Heiligthum der Heftia. So 
galt die Heftia in Delphi, das überhaupt als Mittelpunct der 
Erde angefehen ward, gemwifjermaßen als der religiöfe Mittel: 
punct des ganzen griechifchen Volkes. Für die ganze Welt aber, 
den gemeinfamen Staat der Götter und Menſchen, war der 
Heerd in dem Haufe des Zeug auf dem Olympos, wo das ewige 
-bimmlifche Feuer brannte,. da3 Heiligthum der Heftia als der 
Trägerin der gefammten natürlichen und- fittlihen Weltord: 
nung. | | 
Der griechiſchen Heſtia entjpricht ganz die römische Veſta. 
Bei den Römern aber war ihr Dienft als der reinen Heerdgättin 
des ganzen Staates noch viel wichtiger al bei den Griechen und 
von ganz befonderer Heiligkeit. Der Veſtatempel war wie ein 
Anbau mit der Regia, dem königlichen Haufe, verbunden, fo 
daß der Heerd des Tempels als der Heerd der Föniglichen 
Wohnung betrachtet werden konnte; die Wohnung des Königs 
“aber galt als der Mittelpunct der Stadt und des Staates, der 
König ſelbſt al3 der Vater der großen Staatsfamilie. Nach 
Vertreibung der Könige war die Negia Staatöwohnung de3 
Pontifer Marimus, der die Auffiht über den heiligen Heerd 
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de3 Staates und die Priefterinnen deffelben hatte, die 6 Veſta— 
linnen, welde in dem Bejtaheiligthume wohnten und für die 
Grhaltung der heiligen Flamme zu ſorgen hatten, denn das 
Grlöfhen der Flamme wurde für ein großes Unglüd des Staa— 
te3 gehalten. Wenn ein ſolches Unglüd eingetreten war, fo 
wurde die Veſtalin, durch deren Nachläffigkeit die Flamme er: 
loſchen war, hinter einem Vorhang jtehend von dem Pontifer 
gepeitjcht, Die Flamme aber wurde nicht an ſolchem Feuer, das 
durch den menjchlichen Gebrauch verunreinigt war, wieder er- 
neuert, jondern mußte durch Brennjpiegel vom Himmel herab: 
geholt oder durch Bohren oder Reiben eines Brettes neu erzeugt 
werden. Die Veftalinnen, die dem heiligen Dienfte der hehren 
Jungfrau gemidmeten Jungfrauen, jtanden in jehr hohem 
Anjehen, waren aber, um in ihrer Perfon die erhabene Rein: 
heit der Göttin felbft darzuftellen,, ſehr ftrengen Geſetzen unter: 
worfen und mußten mit der größten Gewifjenhaftigkeit ihres 
Dienftes warten, Wenn eine Veſtalin das Gelübde der Keuſch— 
heit brach, fo wurde fie auf dem ſogenannten „Frevelfelde“ 
lebendig begraben. In dem Tempel der Veſta befand fich Fein- 
Bild derjelben, die reine Flamme jollte dag Bild der reinen 
Göttin fein, dagegen glaubte man, daß in dem Innerften des 
Tempel3 die Bilder der Staatzpenaten verwahrt würden, die 
aber allein den Veftalinnen und dem Pontifer bekannt feien. 
Jährlich am 9. Juli feierte man der Beita die Bejtalien, ein 
Feft, das aud) in der fpäteren Zeit in feinen Gebräuden nod) 
den Charakter altertHümlicher Einfachheit hatte. Man ſetzte der 
Göttin Speifen auf den Heerd und führte Ejel, welche zum 
Drehen der Mühlen dienten, mit Kränzen gefhmüdt und mit 
Proten behangen, zu dem Tempel der Beta, zum Zeichen, 
daß fie der Familie die tägliche Speife verleihe. Brot, ‚Salz, 
Gemüfe, Fiſche, die einfachften Lebensmittel, waren ihr heilig. 
Man opferte in Griechenland der jungfräulichen Göttin beſon— 
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ders einjährige Kühe, junge Saat, die Erftlinge der Früthte, 
Spenden von Waffer,. Wein und Del. — Statuen der Hejtia 
waren, wie fchon bemerkt, ſelten; jie wurde dargeſtellt als ernite 
erhabene Frau mit einfachen Haren Zügen in würdevoller Hal: 
tung, ſchlanker als ihre Schweitern Demeter und Hera und ohne 
den Charakter der Mütterlichkeit. Die berühmtefte erhaltene 
Statue ift die fogenannte Giuftinianifche Veſta, eine von ein: 
facher Kleidung völlig bededte. hohe ernjte Geftalt, mit einem 
Haupt und Naden und Schultern umhüllenden Schleier, mit 
ſchmuckloſem Haar. Die Nechte ijt in gelaffener Ruhe in die 
Seite gefebt, während die Linke zum Himmel deutet, von wo 
fie den Menfchen ihren Segen gebracht hat; ihr Geficht iſt bei 
allem Ernfte doch voll wohlmwollender Milde. 


An die Hauptgötter des Olympos reihen wir noch eine 
Anzahl von Göttern niedern Ranges, welche fich jenen anjchlie- 
Ben theils al3 dienende Gottheiten des Olympos, theils ala 
Weſen, in denen jich die befondere Seite eines olympifchen Gottes 
entfaltet und verjelbjtändigt hat, wie die N 
die Gottheiten der Witterung u. a. 


13. Moira (Parca, Parze). 


Das Wort „Moira“ bedeutet als Appellativun den 
Theil, den bejtimmten Theil, daher den dem Menſchen bejtimm: 
ten Theil des Lebens, feine Lebensdauer und das im Leben zu: 
getheilte Geſchick, ſowie den dem Lebenden zugetheilten Tod. 
Diefer Begriff ijt denn zu einer Schickſalsgöttin Moira (Die 
Zutheilerin) perfonificirt worden. Bei Homer ift die Perſoni— 
fication noch nicht völlig durchgedrungen, der Ausdrud ſchwankt 
zwijchen dem Appellativum und perſönlich gedachter Gottheit 
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und bezeichnet die dunkele Macht des Berhängniffes, über deren 
Verhältniß zu Zeus, dem weltregierenden Gotte, oben bei Zeus 
geſprochen worden ift. Nur an einer Stelle de3 Homer find die 
Moirenin der Mehrzahl genannt, und an einer zweiten Stelle 
werden diefe mit dem Namen Kataklöthes, „die Spinnerin: 
nen’‘, bezeichnet al3 die Weſen, welche dem Menfchen das 
Leben3loo3 ‚, zufpinnen‘, ein Ausdrud, der übrigens bei Homer 
auch von Zeus und den Göttern überhaupt, infofern fie die 
Geſchicke der Menſchen beftimmen, gebraucht wird. Namen, 
Zahl und Abjtammung der Moiren fowie ihre Attribute find aber 
bet Homer noch nicht feftgejtellt; erit bei den fpäteren Dichtern 
bat fich jene dunfele Macht der Moira entfalfet und zu einer 
Dreizahl lebendiger Geftalten erſchloſſen. Hefiod nennt zuerft 
ihre Namen: Klotho, „die Spinnerin‘, Lachéſis, ‚die 
das 2008 Beftimmende‘, und Atröpo3, „die Unabwend: 
bare‘. Sie wurden entweder als die Repräfentantinnen des 
allgemeinen Geſchickes betrachtet, oder al3 die Gottheiten menſch— 
liher Lebensdauer und menſchlicher Geſchicke. Nach jener Auf: 
faffung find fie erhabene Wejen, welche nad) eihem Ausdrud 
de3 Aeſchylos das Steuer der Nothwendigkeit führen, die wal— 
ten über der gefammten Ordnung der Welt und mächtiger find 
ald Götter und Menfhen; als Zeichen ihrer Macht und Würde 
balten fie Stäbe und Scepter in den Händen. Sie wiederholen 
fo in concreterer Geftalt jene dunfele Schickſalsmacht Moira 
und werden in diefem Sinne bei Hefiod die Töchter der Nacht 
genannt, die Schweftern der Keren. An einer andern Stelle des 
Hefiod aber heißen die Moiren Töchter Des Zeus und der Themig, 
„von Zeus ausnehmender Ehren gewürdigt, die den fterblichen 
Menſchen austheilen Gutes und Böſes.“ In diefer Form leiten 
fie hinüber von dem Begriffe eines unabmwendbaren und unbes 
greiflichen Geſchickes zu dem Begriffe der Vorfehung, fie find 
die Göttinnen der menſchlichen Schiefale, abhängig von ihrem 
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Bater Zeus, der nicht nad Willführ, ſondern nad beitimmten. 
in feinem Geifte begründeten Geſetzen über dem Menfchenleben 
waltet. Die Horen, weldye da3 Walten des Zeus in der Natur 
repräfentiren, find ihre Schweftern. 

Die Namen und Attribute der Moiren bezeichnen die Vor— 
ſtellungen, die man mit den Schiefaldmächten verband. Klotho 
heißt die Spinnerin und erfcheint dargeſtellt mit der Spindel; 
aus formlofer Mafje ſpinnt fie formend den einzelnen Faden 
in das Dafein hinaus und bildet und bejtimmt fo das Schidjal 
des einzelnen Menſchen. Man hat in fpäterer Zeit dieſes Bild 
de3 Spinnens weiter ausgedehnt, jo daß fi) aud die beiden 
andern Moiren an dem Werke betheiligen; während Klotho 
fpinnt, zieht Yachefi3 den Faden, und Atropos, die Unabwend— 
bare, ſchneidet mit der Scheere unerbittlid) den Faden entzwei. 
Eine entſprechende Vertheilung ift aber bei diefem Bilde nicht 
möglich. Das einfache Bild der Spinnerin war hinreichend zur 
Berfinnlihung des Schickſalsbegriffs, jo daß ſchon die ihr gegen= 
überjtehende den Faden zerichneidende Atropos jtörend eingreift; 
für Lachefis aber hatte man Mühe überhaupt nod) eine Stelle 
bei dem Werfe aufzufinden, Der Lacheſis lag urfprünglich ihrem 
Namen nad) ein anderes Bild und eine andere Vorftellung unter; 
fie zieht das Loos, und infofern in dem Looſe der Zufall waltet, 
erfcheint durch fie das Geſchick, welches von anderer Seite als 
feft und unabwendbar gedadyt wird, als blind und zufällig. 
Was fo num einmal durd die beiden Schweitern beftimmt ift, ' 
das trägt Atropos als unabwendbar in Schiefalsrollen ein; fie 
wird dargeftellt mit dem Griffel und einer Nolle. Wie übrigens 
das Bild des Spinnens auf alle drei Moiren übertragen worden 
it, fo find aud) die Thätigfeiten und Attribute der beiden andern 
nicht feſt für die einzelnen Perfonen beftimmt, fondern, je nad): 
dem die drei Göttinnen nad) diefem oder jenem Gedanken zus 
fammengeftellt werden, find ihre Attribute verfchoben und ver— 
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tauſcht. Solche ſind außer den Schickſalsrollen, in welche die 
Geſchicke der Menſchen ſchon bei ihrer Geburt eingetragen wer— 
den, der Himmelsglobus, an dem eine Moira die das Leben 
beſtimmende Conſtellation oder die Stunde des Todes mit einem 
Stäbchen anzeigt, und die Sonnenuhr, welche auf Erden dieſem 
Symbol entſpricht. Auch das Füllhorn der Tyche ſowie die 
Wage der Nemeſis werden als Attribute der Moiren verwendet, 
ſo daß dieſe auch als die Spenderinnen des Glückes und als die 
nach weiſem Geſetze alles gleichmäßig vertheilenden Töchter der 
Themis (der geſetzlichen Ordnung) erſcheinen. Die Göttinnen, 
welche dem Menſchen ſein Geſchick ſchon bei der Geburt be— 
ſtimmen und es ihm wohl auch zukunftkundig „ſingen“ d. h. 
weiſſagen, treten öfter in Geſellſchaft der Geburtsgöttin Eilei— 
thyia auf, die ſelbſt „die gute Spinnerin“ heißt, oder gelten 
gradezu als Geburtsgöttinnen, ſowie andererſeits als Todes— 
göttinnen in Verbindung mit den Keren. Tempel und Altäre 
hatten die Moiren an verſchiedenen Orten Griechenlands, zu 
Sparta, Olympia, Korinth. Von den Dichtern werden ſie bis— 
weilen als alte häßliche Frauen geſchildert; die Kunſt aber ſtellt 
ſie dar als ernſte Jungfrauen. 

Bei den Dichtern kommt noch Aiſa als Perſonification 
der Schickſalsmacht vor, welche mit den Moiren bei der Ge— 
burt den Schickſalsfaden zuſpinnt. Ihr Name hat gleiche Be— 
deutung mit Moira, doch iſt ſie noch viel mehr als dieſe eine 
bloſe Perſonification ohne Leben geblieben. Auch Heimär: 
méne und Peproméne, welche Namen beide „das Ver: 
hängte“ bezeichnen, ſind blaſſe Abſtractionen, wie das latei— 
niſche Fatum. Dieſes heißt wörtlich „das Geſprochene“ und 
bedeutet den ausgeſprochenen Götterwillen theils als feſtbe— 
ſtimmtes unwiderrufliches Verhängniß, theils als gutes wie 
ſchlimmes Lebensloos und als Lebensziel, den Tod. Die rö— 
miſche Barca, Parze (von pars, der Theil) und in der Mehr: 
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heit die Barzen entjprechen der Moira und den Moiren der 
Griechen. 

Neben Moira und den Moiren treten in homeriſcher Zeit 
nur noch in gewiſſer Beziehung die Erinyen als lebendig geſtal— 
tete Schickſalsmächte auf; die Vorſtellungen der übrigen Schick— 
ſalsgottheiten ſind erſt ſpäter entſtanden, ſo auch die 


14. Tyche (Fortuna). 


Tyche iſt die Göttin des Zufalls und des in dem Wechſel 
de3 Geſchickes dem Menfchen zufallenden Glüdes. Als Bezeich: 
nung einer Perſon kommt der Name zuerjt vor bei Hefiod in Der 
Aufzählung der Töchter des Okeanos und der Tethys. Pindar 
aber nennt fie die mächfigite der Moiren, eine Tochter des Zeus, 
welche ein zwiefaches Steuerruder, das des Glüdes und des 
Unglüces, führt nad ihrem Gutdünfen, während die Hoff: 
nungen der Menjchen ohne ficheres Zeichen über ihre Abfichten 
den Schiffen gleich auf und abfahren auf den Wellen des Trugs. 
Befonders aber iſt fie doc eine Geberin de3 Glüdes für den 
Einzelnen wie für ganze Staaten, und al3 ſolche trägt fie Das 
Horn der Amaltheia, das Symbol der Fülle der Glücksgaben, 
oder den Knaben Plutos, den Reichthum, im Arme und heit 
„die gute Tyche“, „das gute Geſchick“. Durd) fie, fagt Pin: 
dar, werden die fchnellen Schiffe, welche die Güter der Menfchen 
tragen, durch das unfichere Meer gelentet, auf dem Lande Teitet 
fie.den ftürmifchen Krieg und die berathenden Verfammlungen 
der Bürgerz jo wird fie, die würdige Tochter des ‚‚befreienden “ 
Zeus, den Städten, denen fie wohlwill, eine Göttin der Net: 
tung und des Glückes. Als ſolche verehrte man fie auch beſon— 
ders in den Städten, in Sikyon hatte fie auf der Burg als 
ſchützende Burggsttin einen Tempel, in Eli3 jtand So fipoölig, 
der ſchützende Genius der: Stadt, neben ihr in Gejftalt eines 
Knaben mit dem Füllhorn. In der fpäteren helleniftifchen und - 
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römiſchen Zeit verehrten die einzelnen Städte ihre bejonderen 
Tychen, welche in weiblicher Form den Dämonen ober Genien 
der Derter entſprachen. 

Bei den Römern war der Dienft der Fortuna, welche 
mit Toche zufammenfällt, alt und fehr ausgedehnt. Servius 
Tullius, der ald Sohn einer Sclavin durd) ihre Huld auf den 
Königsthron gelangt war, follte ihren Cultus eingefett und 
ihr mehrere Tempel geweiht haben. Sie wurde 'in den ver: 
ihiedenartigften Beziehungen unter allerlei Namen verehrt, 
ala Göttin des Zufalls, Fors Fortuna, ala F. de3 Staates 
(Publica) und als %. des Privatmannes (Privata), %. der 
Plebejer (Plebeja) und der Batricier (Patricia), der Freien 
(Zibera) , der Kinder (Liberum), der Jungfrauen (Virginalis), 
der Frauen (Muliebris), der Männer (Virilis), als die Holde 
(Blanda), die Gute (Bona), die Böfe (Mala), die Zweifel: 
hafte (Dubia), die Bejtändige (Stata), als die Öeleiterin auf 
Reifen (Comes) u. ſ. f. — Neben einer Statue der Bona For: 
tuna auf dem Gapitolium jtand eine Bildfäule de8 Bonus 
Eventus, „des guten Erfolgs". Die Felicitas, das wirk— 
liche „Glück“, die ,, Glüdfeligkeit‘‘, hatte auch einen Tempel 
in Rom. 


- 


15. Daimonen und Genien. 


Bei Homer heißt der Gott entweder ‚, Theo3‘, und dies 
ift das gewöhnliche Wort für Gott, oder „Daimon“. Beide 
Wörter bezeichnen nicht verfchiedenartige Wefen, fondern der: 
jelbe Gott kann je nad) den Umftänden Theos oder Daimon 
heißen. Erfteres Wort bedeutet den Gott für fi in feiner 
jeligen Ruhe und Abgefchiedenheit von der Menſchenwelt, Dat: 
mon aber heißt er in Beziehung auf den Menſchen, infofern er 
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auf deſſen Schickſal mwohlthätig oder verderblid, gütig und 
fördernd oder ſchreckend einwirkt. Später aber entitand eine 
befondere Claſſe göttlicher Wejen, die man Daimonen nannte. 
Sp heißt e3 bei Hefiod in dem Gedichte „Werke und Tage”, 
die Menjchen des goldenen Zeitalters jeien nach ihrem Tode auf 
den Rathſchluß des Zeus gute überirdiſche Daimonen geworden, 
Wächter der Menjchen, welche unfihtbar überall auf der Erde 
umberihwebend auf Recht und Unrecht acdyteten und den Men: 
ſchen die Gaben des Reichthums jpendeten; die Menfchen des 
filbernen Zeitalter8 aber feien nad ihrem Tode unterirdifche 
felige Sterblihe geworden von niedrerem Range als jene über: 
irdiihen Daimonen. Doch vermuthet man, daß diefe Stellen 
bei Heſiod fpäter eingejchoben worden, daß der Glaube an 
Daimonen nicht bis in die Zeiten jenes alten Dichter hinauf: 
reihe. Die Philofophen haben die Lehre von den Daimonen 
erſt recht ausgebildet. Seit man begonnen hatte, auch die Herven 
als höhere Weſen zu verehren, jtellte man in die Mitte zwijchen 
Götter und Herven als eine befondere Claffe von göttlichen 
Wefen die Daimonen. Während man die eigentlichen Götter 
der griechifchen Volksreligion immer mehr einer Vermifchung 
mit der Welt enfrüdte und in ungetrübter Seligfeit in den 
- Höhen des Olympos ihr göttliches Leben gemießen ließ, traten 
die Daimonen als göttliche Wefen niederen Ranges in die große 
Kluft ein, die zwifchen Göttern und Menſchen ſich aufthat, als 
Mittelwefen, welche den Menfchen nahe ftanden, empfindungs: 
und leidenzfähig waren wie diefe und in ihr Schidjal thätig 
eingriffen. Sie tragen, heißt es bei Plato, die Bitten und 
Gebete der Menfchen hinauf zu den Göttern und bringen der 
Götter Befehle und Gaben zur Erde nieder. E3 wird ihnen 
aljo Hier eine ähnliche Thätigkeit und Stellung zugejchrieben, 
wie den Engeln im chriftlichen Himmel. Aus den Lehren der 
Philoſophen gingen diefe Vorftellungen aud) in den Volksglauben 
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über, wo fie dann in dem Culte der Heroen und dem Todten: 
dienjte weitere Nahrung fanden. Man glaubte fi) von unficht- 
baren Daimonen umgeben und fchrieb ihnen dag zu Theil wer: 
dende Glück und Unglüd zu; und nad) diefen zwei Seiten hin 
theilte man fie dann wieder in gute und böfe Daimonen, neben 
wohlwollenden Schußgeiftern glaubte man an Rache- und Plage: 
geifter, welche den Einzelnen und ganze Geſchlechter verfolgen 
und ins Unheil ftürzen. Auch die guten Daimonen waren nicht 
blos Schußgeifter für Einzelne, fondern für ganze Gefchlechter, 
für Städte und Länder, und dazu eigneten fi) vor allen die 
Geijter einzelner Landesheroen. An vielen Orten verehrte man 
einen befonderen Agathodaimon, einen „guten Geift“, 
theils als Schußgott der Stadt, theils al3 einem Spender länd— 
lihen Segend; beim Weingenuß des Mahles brachte man ihm 
eine fromme Spende. Durch Sofrates und die platonifche 
Schule Fam unter den Griechen der Glaube auf, daß jedem ein— 
zelnen Menſchen ein Daimon zugefellt fei, der ihn nicht blos 
ihüße, ſondern auch moralifch leite, ein Amt, das man später 
bejonders den Seglen der Berjtorbenen zutheilte. Bei der Geburt 
wurde jedem Menfchen fein Daimon für das Leben mitgegeben, 
und wie man ſchon die Daimonen überhaupt gefchieden hatte in 
gute und böje, jo theilte man dann auch mit der Zeit jedem 
Einzelnen einen guten und einen böfen Daimon zu; der gute 
ſchützte und behütete ihn, der böfe trieb ihn ing Unheil. Aug 
der Geſchichte iſt der böfe Geift, das Geſpenſt des Brutus 
befannt. — Die Juden und Ehriften haben jpäter alle heidni- 
ihen Götter. für Daimonen erklärt, und zwar für böfe Dai— 
monen, Teufel. 

Wil man im Allgemeinen den Unterſchied in den Vor: 
ftellungen, die man von den bisher genannten das Schickſal der 
Menſchen beftimmenden Wefen hatte, fejtjtellen, fo bezeichnet 
Moira das Schidjal als an eine höhere Ordnung gebunden, 
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Tyche iſt das. Geſchick in feiner Wandelbarkeit gegenüber 
menſchlicher Berechnung, der dem Menſchen zugegebene Dai: 
mon aber ift das Schickſal des Einzelnen in feiner bannenden, 
beherrſchenden und daher leicht ſchreckenden Gewalt; eben der 
Begriff der Abhängigkeit, des Gebundenfeins an ein feſtes 
Geſchick, das ihn beherriht, wird zum Daimon des Menfchen. 
Der Daimonenglaube war, wie wir fehen, bei den Griechen 
verhältnigmäßig ſpäten Urſprungs, hatte aber in der mafedoni- 
ſchen und römischen Zeit eine fehr weite Ausdehnung, zumal da 
ſich mit demſelben der römische Glaube an die Genien vermifcht 
hatte. Die Genien waren eigentlich die Götter der Lebenserzeu— 
gung. Jeder Menſch hatte feinen Genius, der ihn in das Leben 
einführte und gewiffermaßen al3 fein befferes Ich, als der In: 
begriff feiner höheren Anlagen fhütend und fürdernd von der 
Geburt bi3 zum Grabe begleitete. Der Geburtätag des Men: 
ihen war ein Feſttag für deffen Genius; man brachte ihm ala: 
dann Meiheopfer, Wein und Blumen ald Opfergaben dar und 
überließ fih ihm zu Ehren einer fröhlichen Kaune, Denn da: 
durch, daß man fich das Leben erheiterte unde durd) weifen Ge: 
nuß verlängerte, lebte man feinem Genius zu Gefallen; mer 
ſich das Leben verkümmerte, beleidigte feinen Genius. Nach 
dem Tode geht der Genius nicht wie die Seele in die Unter: 
welt, fondern er bleibt in dem heiteren Reiche des Lichtes 
zurück und weilt wohl bisweilen auf dem Grabe feines Schüß: 
lingd. Er war fein Schußgeift auf Erden und zugleich jein 
perjonificirtes Geſchick, als dag Nejultat des ihm angeborenen 
Weſens. Man erkennt, wie nahe der römische Genius mit dem 
griechiſchen Daimon verwandt tft, und darum wurden fie aud 
für völlig gleichbedeutend erklärt. Der Genius war vorzugs— 
weife der gute Geijt des Menfchen, doch ſprach man nach dem 
Vorgang der Griechen auch von böfen Genien. Jedes Haus, 
jede Familie und Genoffenfhaft, Städte und Länder und 
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Völker hatten ihren Genius, aud dem Meere, der Erde und 
der gefammten Welt gab man zulegt einen Genius. Die Ge: 
nien oder Daimonen der Derter bildete man gewöhnlich in 
Geſtalt von Schlangen, welche vorgefegte Früchte verzehren. 
Der Genius des Menſchen dagegen wurde dargeftellt al3 ein 
Jüngling in der Toga mit verhülltem Haupte, Scale und 
Füllhorn in den Händen; auch fieht man häufig Genien in Ge: 
ftalt won "geflügelten Anaben, ähnlich den Amoretten, Die 
Frauen nannten ihre Öenien Junonen. F 


16. Nemeſis. 


Das Wort „Neméſis“ bezeichnet bei Homer noch Feine 
Gottheit, und aud) bei Hefiod, der fie unter den Töchtern der 
Naht aufzählt, ijt fie nur eine blaffe Perſonification. Das 
Wort bedeutet gleihmäßige Vertheilung, eine Zutheilung des 
Gebührenden nad) dem fittlichen Nechtsgefühl, forwie den Uns 
muth und die Entrüftung über Unrecht, Ungebührliches und 
Unjhicliches, weshalb man bei den Dichtern Nemefis öfter 
mit Aidös, „der Scham‘, zufammengenannt findet. Als 
Gottheit tritt fie unter die Schickſalsmächte ein, fie iſt die Göttin, 
welche nad) dem Gefühle des Rechts das Gebührende den Men— 
ihen zutheilt, Glück und Unglüd je nad) VBerdienft. Vorzugs— 
weiſe aber bejteht ihr die Gerechtigkeit fürderndes Weſen in der 
Wiederheritellung des Gleichgewichtes in der fittlihen Welt, 
wenn daffelbe durch den Uebermuth der Menſchen und den Frevel 
geitört worden tft; fie ift eine ftrafende und rächende Göttin, 
die dur ſchweres Mißgefchie den fich überhebenden Sünder 
mit gewaltiger Hand und ſchonungslos niederwirft, ein Ant, 
das auch ſonſt Zeus, der höchſte Vertreter der Sittlichfeit, jelber 
übt, Darum heißt fie bei Euripides eine Tochter des Zeus. 


176 I. Die Götter des Olympos. 


Uebrigens reicht das Auge der Nemeſis noch weiter; fie fucht 
nicht blos den Verbrecher auf, fondern fie wacht aud) darüber, 
daß das Glück des Menjchen das menjhlihe Maß nicht über: 
ſchreite. In unferer irdischen Welt follen eben Glück und Miß— 
geſchick mit einander wechjeln, eingungetrübtes Glüd ift nur den 
Göttern befchieden. Wo aber irgend ein Sterblider mit allzu: 
reihem Glück überhäuft ift, da tritt plötzlich die Nemeſis ein 
mit herbem Verluſt und ſchwerem Verhängniß, daß das Gleich— 
gewicht zwiſchen Glück und Unglück wieder hergeſtellt werde und 
der Menſch erkenne, daß er ein Sterblicher iſt. | 
Verehrung genoß Nemefis an mehreren Orten Griechen: 
lands, bejonders zu Rhamnus in Attifa, weshalb fie aud ein: 
fah Rhamnuſia, die vhamnufifche Göttin hieß. Nach 
der gewöhnlichen Erzählung war-ihr dortiges Bild von Phidias 
oder einem Schüler defjelben aus dem Marmorblode verfertigt, 
welchen die Perfer in der gemiffen Erwartung des Sieges nad) - 
dem benahbarten Marathon mit fi geführt hatten, um nad 
der Schladht ein Siegesdenkmal davon zu errichten. Aber Ne: 
meſis hatte das ſtolze Heer der Berfer gedemüthigt, und darum 
gebührte ihr ein Bild aus jenem Steine des Uebermuthes. 
Dieſe alte rhamnuſiſche Göttin nannte man auch Adrajteia 
„die Unentrinnbare‘’; jo erklärten wenigſtens die Griechen den 
Namen, der eigentlic von einer Fleinafiatifchen mit der Rham— 
nuſia verfhmolzenen Göttin herfam. — Man bildete Nemefis 
in Älterer Zeit der Aphrodite ähnlich, fpäter mehr in allego: 
riſcher Weife als eine ernfte ftrenge Jungfrau, welche finnend 
und jelbjtprüfend in den Bufen [haut und das Maßhalten durch 
Meffen des Gemwandes am gebogenen Arme andeutet, mit 
Schwert, Peitſche, Zaum, mit dem Nade, durch welches das 
Zurückkehren zu dem urjprünglichen Stande verfinnbildlicht wird. 
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| 17. Themis. 

Themis kommt jchon bei Homer, obgleich noch unent: 
widelt, ala Gottheit vor, bei Hefiod ift fie eine Titanin, Tochter 
de3 Uranos und der Ge, eine, Weltmacht, mit welcher Zeus ſich 
verbindet. Ihr Name bedeutet „die Satzung“, fie bezeichnet 
das Geſetz und die Ordnung, welche Zeus in der Welt durch— 
geführt hat, in der Natur wie im Menjchenleben; darum beit 
3, Zeus habe mit ihr die Horen und die Moiren erzeugt. Bei 
Homer wohnt fie bei Zeus und weiß nicht? von Widerfeglich: 
feit gegen ihn, wenn auch die andern Götter bisweilen über 
jein Thun murren. Als einft Hera den Zeus mit Lift einge: 
ihläfert hatte, damit währenddem Poſeidon feinem Willen ent: 
gegenarbeiten und den Trojanern helfen fünnte, und danı, 
durh die zornigen Worte des erwachten Gottes erfhredt, in 
die Götterverfammlung zurückkam, war es Themis, die ihr 
entgegenging umd den Becher reichte, eine Mahnung an die 
Widerjeßliche, den weifen, wenn auch oft unbegreiflichen Anord— 
nungen ihres Gemahls ſich zu fügen. Als Zeus feinen Willen 
in Betreff ded Kampfes vor Troja fund thun will, da beruft 
Themis auf fein Geheiß alle Götter, die auf dem Ofympo3 und 
auf der Erde wohnen, zu der großen Verſammlung; und aud) 
auf Erden werden die Nolksverfammlungen, in denen durd) 
kluge Berathung Ordnung und Gefeß begründet und gehandhabt 
wird , durch pie zufammenberufen und wieder aufgelöft. Weil 
de Satzungen de3 Zeus durd die Orakel verfündet werden, 
wird Themis aud eine weiljagende Göttin, das delphiiche 
Orakel jollte zuerjt Ge, dann Themis und nad) ihr Apollon 
befeffen haben. An manden Orten Griechenlands hatte Themis 
einen Eultus. Dargeftellt ward fie nach dem deal der Athena 
mit Wage und Füllhorn. 
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18. Dike. 


Dike, die perjonificirte Gerechtigkeit, nad Hefiod eine 
Tochter des Zeus und der Themis, eine der Horen, „die in 
Obhut nehmen die Werke der. fterblihen Menfhen‘. Sie 
wacht, daß die Sabungen des Zeus und der Themis nicht ver: 
legt werden, fie ift Schüterin des Rechts und der Gerichte, 
eine Feindin de3 Trugs; wenn ein Richter das Recht beugt, 
fo nahet fie Hagend dem Throne des Zeus. Sie ift „der jichere 
Grund des Staates’, wie Pindar fie nennt; ihr Walten bringt 
Ruhe und Frieden und Gefehmäßigkeit, und darum nennt der: 
jelbe Dichter Heſychia, „die Ruhe‘, ihre Tochter, ihre 
Schweitern find die Horen Eunomia, „die in der Drdnung 
des Gefebes Prangende‘, und Eirene, „der Friede‘. Bei 
den Tragifern befonderz tritt jie al3 jtreng jtrafende und un: 
beugjame, über das Recht wachende Göttin auf, die das 
Schwert, das ihr Aiſa gefchärft, in die Bruft des Frevlers 
jtößt; mit ihr fommt, wenn auch nicht gleich nach der That, 
Poine, ‚die vergeltende Strafe‘, in das Haus des Böfen. 
„Für feindliches Wort fei feindliches Wort!‘ ruft Dike, wenn 
fie die Buße eintreibt; „für blutigen Mord fei blutiger Mord! 
Der that, muß leiden!‘ So ift Dike der jtrafenden Nemefis 
und den Erinyen verwandt, obgleich auch Belohnung des Guten 
ihr Gefchäft ift. Bei fpäteren Dichtern heißt fie auch Aſtraia, 
„die Sternengöttin‘, die Gerechtigkeit Tiebende Jungfrau, 
welche im ehernen Zeitalter zulett von allen Himmlifchen die 
von Mord triefende Erde verließ und nun unter den Sternen 
als ‚Jungfrau‘ (Virgo) prangt. 


— 2 
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19. Die Mufen, 


Die Mufen find die Töchter de3 Zeus und der Mnemo— 
inne. Mnemofpne ijt eine Titanin, eine Weltmacht wie 
Themid, eine Urmadt, welche Zeus mit fi verband und die 
im deffen Geijte ihr Beruhen hat. In dem fpäteren Gebraude 
heit das Wort Mnemofyne gewöhnlich dad Gedächtniß, ala 
Gottheit aber, die mit Zeus die Mufen erzeugt, hat fie eine 
viel weitere Bedeutung; fie ift die Kraft in dem Geijte des 
Zeus, vermöge der er alles weiß, die Geiſteskraft, welche die 
Vergangenheit jo vergegenwärtigt, daß fie zugleich ein Spiegel 
der Zukunft wird. Vor dem Geiſte des Zeus liegt offen das 
Vergangene, das Gegenwärtige und das Zukünftige, der ganze 
Reltenplan, und die Mujen, feine und der Mnemofyne Töch— 
ter, die Göttinnen des Gefanges, offenbaren dieſes Wiffen des 
Zeug, fie fingen, heißt es bei Hefiod, das Vergangene, Gegen: 
wärtiges und Künftiges, jie offenbaren alles Gmfe und Schöne 
und Göttliche, was durch Zeus bejteht. Und fo tritt denn an 
ihre Spite, als die Vollendung ihres Weſens, Apollon, „der 
Mufenführer‘‘, der Gott, weldher der Mund des Zeus heißt. 
Während ähnliche Göttinnen, die Ehariten, die Moiren, die 
Fülle ihres Weſens in der Dreizahl entfalten, tritt der Chor 
der Mufen in der potenzirten Dreizahl auf, neun an der Zahl, 
in vollftändigjter Mannigfaltigfeit, doch aufs engjte unter ein— 
ander verbunden. Jede für fich ift eine vollendete Geftalt, und 
doch kann feine von dem Chor der Schweitern abgelöjt werden. 
Hefiod nennt und zuerjt ihre Namen: Kleio (Clio) und En: 
terpe, Thaleia (Thalia) und Melpom&ne, Terpſichöre 
und Eräto, Polyhymnia und Urania, Kalliöpe. 

Bei der Betradhtung der einzelnen Glieder diefer lieblichen 
Schaar, wie fie Hefiod ung vorführt, muß man nod) ganz ab- 
ſehen von den Begriffsbejtimmungen der fpäteren Zeit, mo die 
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mufifche Kunſt ihre verjchiedenartigen Zweige Schon zu völliger 
Entwidelung bervorgetrieben hat. Der bei Hejiod paarweife 
aufgereihte Chor drüdt in feinen Namen die verfchiedenen Vor: 
ftellungen, die fich mit den Gefangesgöttinnen überhaupt zu 
° feiner Zeit verbanden, in einem gewiffen inneren Zufammen: 
bange aus. Die erjtgeborene Tochter der Mnemoſyne iſt Klein, 
„die Ruhmverkünderin‘‘, welche durch ihre Grinnerungsgabe 
die Thaten der Vorzeit preifend verfündet; an die Seite diefer 
ernten in die Vergangenheit zurüdblidenden Göttin tritt ihre 
heitere Schweiter Euterpe, „die Erfreuerin‘, die ausfchliep: 
Yich dem Frobgenuß des Augenblicks ergeben fcheint. Thaleia, 
„die Blühende ‘, erinnerte durd, ihren Namen den Griechen an 
die blühende Feitesfreude des Mahles, wobei die Weihe des 
Gejanges nicht fehlen durfte. Melpomene, die liederfundige 
‚ Sängerin‘, ijt die willkommene Genoffin ſolcher raufchenden 
Feſtlichkeit. Mit dem Gejange aber verband man den Chortanz, 
in welchem die durch den Gefang angeregte Lebensluſt erſt recht 
zum Ausdrud kam. Terpſichore, „die Reigenfrohe“, ftellt 
fich ein, und zugleich mit ihr fommt Erato, „die Liebliche“, 
„die Anmuthige‘, und entfaltet im Tanz ihre Neize. Wenn 
der Tanzchor jeinen Hymnus, fein vieljtimmiges Chorlied 
erichallen läßt, dann iſt Polyhymnia, „die Hymnenreiche“, 
zur Stelle. Aber was ſingen die Muſen? Hohe himmliſche 
Dinge ſind es, von denen der tanzende Chor der Muſen im 
Olympos ſingt, und die auf Erden durch ſie in den Hymnen der 
Chöre erſchallen. Darum heißt die Muſe, welche an Polyhym— 
nia fich reiht, Urania, „die Himmliſche“. Die bisher genann— 
ten Paare folgen fich in einer gewiffen Steigerung der Begriffe 
und fo, daß die fpäter genannten zugleich die vorauggehenden in 
fid) faffen. An die Spite des Chors nun tritt als alle umfaffen: 
der Schlußftein Kalliope, „die Schönſtimmige“, die ausge: 
zeichnetite von allen, „, die im Gefolge ehrwürdiger Könige gebt”. 
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Ihre Beitimmung ift e3, den Königen, denen fie zur Seite jteht, 
den Vertretern des Zeus auf Erden, die himmlischen Gefete des 
Zeus zu verfünden und zur Geltüng zu bringen. ‘Sie aber 
handelt ganz im Namen aller ihrer Schweſtern; wa3 von ihr 
gejagt tt, gilt von allen. Darum führt auch Hefiod ſogleich 
fort-von dem ganzen Chor der Mufen zu reden: Wen von den 
jeusentfproffenen Königen die Mufen bei feiner Geburt wohl: 
wollend anfahen, dem gießen fie ſüßen Thau auf Die Junge und 
leicht fließt ihm das Wort von den Lippen; er fpricht mit ficherem 
Geifte, wenn er zu Gerichte fitt, und fchlichtet bald und mit 
Geſchick ſelbſt einen großen Streit, nicht mit harten Tyrannen— 
worten, ſondern mit milder Rednergabe. Das iſt die heilige 
Gabe, welche die Menſchen den Muſen verdanken. 

Der unzertrennliche Chor der Muſen hat nicht gar fern 
von den Sitzen des ſchneegelrönten Olympos ſeine Wohnungen 
und ſeine Tanzplätze, und neben ihnen wohnen die Chariten 
und Himeros. Aber ſie weilen auch gerne auf ihrem heiligen 
Berge Heli kon; da baden ſie in dem dunkelen Quell Hippu— 
krene, tanzen liebliche Reigen und wandeln ungeſehen in der 
Naht umher dur Thäler und Höhn, preifend in ſchönſtimmi— 
gem Gefange den Zeus und die Hera und alle Götter zumal. 
Oder fie ziehen hinauf im Chor zum Olympos in das Haus 
ihres Vaters und lafjen dort bei freudigen Gelagen im Reigen- 
tanz ihre Stimmen ertönen. Dann hallt freudig wieder. das 
weite Haus und die Häupter des Olympos, und ed ergötzt ſich 
an dem herrlichen Gefange das Herz des großen Zeus. Gie 
iingen Gegenwärtiged und Künftiges und das Vergangene, fie 
verberrlichen die Geſetze des Alls und die Sitten und Bräuche 
der Himmliſchen; von den Göttern fingen fie, die von Ge und 
Uranos ſtammen, von den Titanen, die Zeus bezwang, von 
Zeus dann, dem Vater der Götter und Menſchen, aud) von 
dem Gejchlechte der Menfchen und den gewaltigen Giganten, — 
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Von Zeus ſtammen die Könige, von den Muſen und Apollon 
kommen die Sänger und Kitharſpieler. Glücklich der Sterbliche, 
welchen die Muſen lieben, ſüßer Sang ſtrömt ihm vom Munde, 
und wo irgend ein Menſch Leid im bekümmerten Herzen trägt, 
ſobald er des Sängers Lieder hört von den ruhmreichen Thaten 
der Vorzeit und von den ſeligen Göttern, alsbald zerſtreut ſich 
ihm der Kummer und er vergißt ſein Leid. Auch den Heſiod 
liebten die Muſen. Als er einſt an den Abhängen des Helikon 
ſeine Schafe weidete, kamen ſie zu ihm heran und hießen ihn ſich 
als Sängerſtab einen Lorbeerzweig bredjen und hauchten ihm 
ein den göttlichen Gefang. 

So Hefiod, der Sänger am Helifon. Der ältere Homer 
ruft bald eine Mufe an, bald ſpricht er von ihnen in der 
Mehrheit, nur an einer Stelle, die aber jüngeren Urſprungs 
iſt al3 die übrigen homerifchen Geſänge, wird die Neunzahl ge— 
nannt, jedoch ohne die einzelnen Namen. Im Ganzen ift Die 
Borftellung von den Mufen bei ihm noch weniger entwidelt. 
Doch treten fie auch bei ihm ſchon auf als die Sängerinnen bei 
den Mahlen der Götter unter Führung des Apollon; die Dich: 
ter find ihre Söhne und Lieblinge, denen fie die Gabe des Ge: 
ſanges verleihn und den Stoff ihrer Lieder in die Seele legen. 
Thamyris aber, der thrafifche Sänger, der ſich vermaß, mit 
ihnen im Gefange zu wetteifern, ward von ihnen des Gefanges 
beraubt und mit Blindheit geftraft. Nach einer fpäter erzählten 
Sage liefen fich nicht mit befferem Glück aud) die Pieriden mit 
den Mufen in einen Wettjtreit ein. Pieros, König in Make: 
dDonten, hatte neun Töchter, denen er diejelben Namen mie 
den Mufen gab. Diefe famen nad Thespiä am Helikon und 
forderten die Mufen, um ihnen ihre Verehrung ftreitig zu machen, 
zu einem Wettjtreit auf. Sie wurden befiegt und zur Strafe in 
ſchreiende Elftern verwandelt. Pieriden ift ein Beiname der 
Mufen ſelbſt, den fie von der Landfchaft Pierien in Makedonien 
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am Fuße des Olympos erhalten, Bielleiht hat eine Eiferfucht 
zwifchen den Mufenverehrern am Helifon und denen am Olym— 
p08 der Sage ihre Entjtehung gegeben. 

Die Neunzahl der Mufen und ihre Namen, wie fie Hefiod 
angibt, find in der Folge geblieben; nachdem jedoch der ftolze 
Baum der griechischen Poeſie die Mannigfaltigkeit feiner Blüthen 
entwicfelt hatte, erhielten die einzelnen Mufen eine bejtimmtere 
Charakteriſirung und je nad) den verfchiedenen ihnen zugewie— 
jenen Gattungen der Poefie eine mehr abgegrenzte Bedeutung 
und Wirkfamfeit ſowie eigenthümliche Attribute. Polyhym— 
nia“, die Liederreiche“, rvepräfentirt die Mythen- und Ge: 
danfenfülle des jugendlichen Griechenlands, die in ihrem finnigen 
Geijte ſich abjpiegelt und zunächſt in der Mannigfaltigfeit kunſt— 
lofer aber gehaltreicher Lieder zu Tage tritt. Sie ijt ohne Attri— 
but, aber leicht Fenntlich an der aufgelehnten Stellung und dem 
Ausdrud rüdhaltzlofer bewundernder Hingabe an ihren Stoff, 
jugendlicher Begeifterung, wie fie im Volkslied hervorbridht. 
Später hat man mit Rückſicht auf ihren Namen fie fpeciell für 
die Mufe der Hymnenpoefie erklärt. Urania, ‚Die Himm— 
liſche“, ift ein ernfted und hehres Wejen, das die von der 
Mannigfaltigkeit des irdifchen Lebens abgezogene Jdealität der 
Kunft vertritt und auf eine höhere Weltordnung hinweift, deren 
Geſetze aud) in den Gebilden der Boefie ſich geltend machen; die 
Himmelskugel ift ihr Attribut. Eine fpätere proſaiſche Auffaj: 
fung hat diefe durchaus poetische Geftalt mit Nücficht auf diefes 
Attribut zur Mufe der Sternfunde gemacht. Euterpe tim 
Gegenfate zu Urania ganz auf der Erde heimisch, die Muſe 
finnliden Frohgenuſſes, lebenzluftig ganz auf die Gegenwart 
gerichtet. Man machte fie zur Mufe der Iyrifchen Poeſie und gab 
ihr die Flöte al3 Attribut; die Flötenmuſik vergegenwärtigte 
den Alten in der Muſik am meiften den finnlihen Genuß. Ter: 
pfichore tft die Mufe des geſetzmäßig ernjten Chortanges, ein 
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erhabene Geſtalt von großartiger Einfachheit und Ruhe, in 
langem Chorgewand mit der jchweren unferer Harfe ähnlichen 
Leier; in der Rechten Hält fie dag Plektron, das Stäbchen, mit 
dem die Saiten gefchlagen werden, mit der Linken greift fie in 
die Saiten. Erato iſt die Muſe heiteren anmuthigen Scherzeg, 
an dem die Liebe den vorzüglichiten Antheil hat, fie wird Die 
Göttin der Liebezpoefie und der Mimik. Ahr Attribut ift die 
Eleine Leier, die Laute. Kalliope, „die Göttin der fchönen 
Stimme’, wird die Mufe des epifchen Gefanges, in welchem 
das Wort mit feinem getitbefriedigenden Sinn zu befonderer 
Geltung gelangt; ihre Attribute find eine Rolle oder auch Wachs— 
täfelchen mit dem Stylus, dem Schreibgriffel. Klio hat man 
zur Mufe der Gefhichte gemacht und alfo über das Gebiet der - 
Poeſie hinausgeführt; fie hat das ernſte Geſchäft erhalten, den 
Thatenruhm der Vorzeit und alles Gefchehene prüfend zu be— 
trachten und für die Nachwelt aufzuzeichnen. Ihr Attribut find 
Wahstäfelhen. Melpomene ijt die Mufe der Tragödie, 
‚eine hochherzige Gejtalt mit mächtigem Selbjtgefühl. Sie trägt 
in der Hand eine tragifche Maske, in der man wohl die Züge 
eines Herakles erkennt, des Helden, der mit einem unverfchuls 
deten Geſchicke den härteſten und blutigften Kampf zu beſtehen 
hatte, aber glorreich aus demfelben hervorging ; aud) die Keule 
des Herakles trägt fie oder ein Schwert. Der Epheu- oder 
Rebenkranz erinnert an Dionyjos, an deffen Feſten die Dra— 
men aufgeführt wurden. Die heitere Thaleia, geboren in 
der Mitte froher Gelage, vertritt die andere Seite der drama— 
tiſchen Poeſie, die Komödie; fie trägt eine komiſche Maske in 
der Hard, einen Epheufranz, jtatt der Keule einen Hirtenftab, 
denn auch die heitere bufolifche Poeſie gehört ihr an. 

Die Borftellung der Mufen ift aus alten Zocalculten ent— 
jtanden. Es waren urfprünglid begeifternde Quellnymphen, 
welche befonderz von dem gefangreichen Stamme der fogenann: 
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ten mythiſchen Thrafer verehrt wurden. Diefe, von dem ſpäter 
befannten in Thrafien wohnenden Thraferftamme zu unterjcheis 
den, waren in Pierien am Olympos ſeßhaft und zogen, zum 
Theil von da nach dem Helikon in Böotien. An beiden Orten 
finden wir daher feit alter Zeit Mufencult; der Berg Helifon 
mit feinen Grotten und Hainen, mit feinen Quellen Aganippe 
und Hippufrene, den befannten Mufenquellen, war den 
Mujen heilig, ebenjo der benachbarte Parnaſſos mit der au 
defien Fuße fprudelnden Kaftalia. Nach diefen ihren Lieblings: 
aufenthalten hatten fie die Beinamen Pieriden, die olympi— 
ihen, helikoniſchen, parnafjifchen, kaſtaliſchen Göt— 
tinnen. — Die Römer nahmen von den Griechen den Namen 
der Muſen an, fie gebrauchten aber auch für dieſelben von den 
Öriehen überfommenen Gottheiten den Namen Camenen. 
Gamena (voncano, fingenund weifjagen) Bezeichnete bei ihnen 
eine weifjagende Quellnymphe. Egeria, die Nymphe des 
Duell? Egeria in einem Haine bei Aricia, weldhe den König 
Numa ihres Umgangs und ihrer Xehre würdigte, war eine ſolche - 
Camene. Carmenta oder Carmentis, die Weiffagerin, 
die man zur Mutter des in Latium eingewanderten Evander 
machte, ift ihrem Namen nach gleich Camena. 


20. Die Chariten (Gratien, Grazien). 


Die Chariten, von den Römern Gratien genannt, 
die Töchter des Zeus und der Eurynöme, „der weithin Wal: 
tenden“, welche in reicher Freigebigkeit ihre Gaben vertheilt, - 
waren die Göttinnen heiterer Anmuth und erfreuenden Neizes, 
in der Natur wie im Menjchenleben; doch haben fie vornehmlid) 
dem Kreife des menſchlichen Lebens fidy zugewandt. Hier be— 
zeichnen fie befonders das frohe heitere Feſtesleben, die Anmuth 
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de3 durch Sitte und Schönheitsfinn geregelten, durch Schmud 
und Freude gehobenen Beifammenjeind. Sie find nad) Hefiod, 
dem die fpätere Zeit folgt, drei an der Zahl und unzertrennlid) 
mit einander verbunden, da ja der Begriff der Gejelligfeit bei 
ihnen vorherrichte; ihre Namen find: Euphbrofyne, „die 
Frobfinnige‘, Thalia, „blühende Feſtesfreude“, Aglaia, 
„feſtlicher Glanz‘. Homer weiß von einem ganzen Gejchlechte 
von Chariten; an einer Stelle der Ilias verjpriht Hera dem 
Hypnos eine der jüngeren Ehariten, BafithEa, „die Wunder: 
ihöne “, zur Oattin. Charis heißt bei ihm die Gemahlin de3 
Hephaiftes, es ift nad) Hefiod die jüngfte der Chariten Aglaia. 
Die Ehariten verfchönen den Menſchen das Leben; alles, was 
lieblich ift und fhön, und was das Herz erfreut, fommt aus 
ihrer Hand. Wo zu Feſt und Spiel, zu Tanz und Gelagen die 
Menſchen fich vereinen, da erjcheinen fie leicht und frei und löſen 
die beengenden Bande; heitere glänzende Freude gießen fie aus, 
doc wehret ihr finnig ordnendes Walten der tobenden Luft. 
. Ohne fie fehlt jeglihem Genuß die höhere Weihe; jelbit die 
Götter, jagt Pindar, ziehen nie ohne der Chariten Geleit zu 
fröhlichen Reigen noch zu feftlihem Mahl. Mit den Mufen, 
die durch ihre Geſangeskunſt die Freuden des Lebens erhöhen, 
verkehren die Chariten gern, fie wohnen neben ihnen auf dem 
Olympos und führen mit ihnen unter lieblihem Geſang den 
Neigen auf. Die Aphrodite umgeben fie freundlich al3 dienende 
Schaar; denn felbitvergeffen find fie nur im Dienfte Anderer 
beihäftigt; fie baden und ſalben fie, jhmüden fie zu den Feten 
der Liebe und exheitern fie durch Tanz und Spiel. Erjt durd 
fie hat Aphrodite eine dauernde Macht, Schönheit ohne Anmuth 
vermag nur auf kurze Zeit Liebe zu gewinnen. Auch die Kunft 
erhält erft durch die Anmuth ihre wahre Weihe, darum find fie 
eben die Genoffinnen der Mufen, darum heißt Charis die Ge: 
mahlin des Künſtlers Hephaiftos; die ſchönſten Werfe heißen 
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Werke der Ehariten oder find getaucht in den Born der Ehariten., 
Mit Hermes find fie befreundet, der mit Anmuth jegliches Ding 
zu gutem Ende führt, der namentlich durch die Gabe anmuthiger 
Rede feine Shönften Triumphe feiert. Deshalb ift Peitho, die 
Ueberredung, oft in ihrer Mitte, ja dieſe wird ſogar felbjt eine 
der Ehariten genannt. ' 

Auch mit den Horen, die im Kreife der Natur find, was 
die Chariten im gefelligen Leben, erjcheinen die Ehariten häufig 
vereint. Ja die Ehariten fcheinen urfprünglid nur Naturgott- 
heiten und von gleicher Bedeutung mit den Horen gemwefen zu 
jein; allmählich aber jchieden fie fich jo, daß die einen dem ge— 
jelligen Leben der Menſchen, die andern der Natur ihre Thätig- 
feit zumwandten, ohne daß jedoch beide Theile ſich auf den er: 
wählten Wirkungsfreis ausschließlich beichränften. In Athen 
verehrte man nur zwei Ehariten, NAuro und Hegemöne, von 
denen die erjte die ‚, Yörderin des Wachsthums“, die andere die 
„Führerin“ der wachjenden Pflanze zum Licht und zur Blüthe 
und Frucht bedeutet; fie haben alfo gleiches Geſchäft mit den 
Horen und wurden von den Athenern in Gemeinschaft mit He: 
lio$ mit den athenifchen Horen Thallo und Karpo (Blüthe und 
Frucht) und mit der Thaugdttin Bandrofos angerufen, verderb: 
lihen Brand und fengende Dürre von der Vegetation abzuhalten. 
Der anmutbige Reiz, womit das ſich vegende Leben in der Na— 
tur fproffend und blühend das Herz ergötzt, er zeigt fich auch in 
dem gefelligen Leben der Menſchen; die Chariten, von der Nas 
tur ſich loslöſend, fenkten ſich Huldvoll auf die Werke der Menz 
ihen. Auch in Sparta zerlegte ſich die Vorjtellung der Charis 
in unvollfommener Weife nur in zwei Gejtalten, Kleta und 
Phaenna, „Schall“ und, Schimmer‘, Namen, die, obgleich 
von dem Naturleben ausgehend, mehr als die athenifchen Cha: 
riten in das Menfchenleben hinein fpielen. Den berühmteften 
Cultus Hatten die Chariten von uralter Zeit her in dem. böoti— 
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ſchen Orchomenos. Auch hier verehrte man jie urfprünglich al3 
Naturgottheiten; ihre Bilder waren Steine, welche vom Himmel 
gefallen fein follten. — Die vollendete Kunſt jtellte die Chariten 
gewöhnlich in der Dreizahl vereinigt dar, tanzend, in wechſel— 
feitiger anmuthiger Umfchlingung, jo daß fie unzertrennlich mit 
einander verwachſen zu fein fehienen, ohne Bekleidung in mäd: 
henhafter Unbefangenbeit, blühender AJungfräulichkeit, in 
ſchlanker, vollendetiter Gejtalt mit freundlicher Gefihtsbildung. 
Ihre Attribute find Roſen und Myrten, mujifalifche Inſtru— 
mente, Würfel, Aepfel und Salbenfläfhchen, auch Achren und 
Mohnbüſchel. | 


21. Die Horen. 


Die ſchönlockigen blühenden Horen find die Göttinnen 
der Witterung und des wechjelnden Zeitenlaufs, der, Welle auf 
Welle dahingehend, jeglihem Dinge feine Erfüllung und Zeiti- 
gung bringt. Bei Homer find fie die Dienerinnen des Zeus, 
die Hüterinnen des Olympo3, die die Wolkenthore des Himmels 
öffnen und ſchließen und dur den Wechfel der Witterung der 
Pflanzenwelt Wahsthum bringen und Blüthe und Frucht. Aber 
diefer Wechjel und Wandel der Witterung ift an Geſetzmäßig— 
feit und regelmäßig wiederkehrende Ordnung geknüpft, obne 
welche die Erzeugniffe der Natur zu feinem Gedeihen gelangen. 
In dem gleichmäßigen Kreislaufe der Tages: und Jahreszeiten 
offenbart ſich am jhönften das Walten der Horen. Das Wort 
„Hora‘ bezeichnet überhaupt jeden begrenzten Zeitraum des 
Jahres ſowohl wie des Tages oder des Menjchenalters; doch ift 
diefer Begriff der griechiſchen Hora nicht wie das Iateinifche Wort 
hora, die Stunde, der leere Zeitabichnitt, jondern e3 verbindet 
jidy damit die Vorjtellung defien, was die Hora bringt. So find 
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auch die göttlich gejtalteten Horen, bei denen man zumeift an 
die jich regelmäßig folgenden Jahreszeiten denkt, nicht farblofe 
leere PBerjonificationen diefer Zeitabjchnitte, jondern dieſe Be: 
griffe find erfüllt ſowohl mit der Vorjtellung der einer jeden 
Jahreszeit eigenthümlicyen Witterungserfcheinungen, als auch 
befonders mit dem Gedanfen an all die mannigfaltigen Erzeug: 
nifje, welche während derjelben zur Zeitigung fommen, Darum 
find Frühling und Herbft die rechten Zeiten der Horen. Am 
Frühling weden fie das Leben in der Natur; dann öffnen fie, 
ſagt Pindar, ihr duftiges Gemach und ftreuen über die Erde hin 
die lieblichen Veilchen und die Blüthen der Roſe. Im Herbite 
jhütten jie den Menjchen den reihen Segen der unter ihrem 
Walten gezeitigten Früchte aus. Sie find heitere liebliche Göt— 
tinnen; im Frühling, der Zeit der Blüthe und der Freude, ſpie— 
len und fingen und tanzen fie gern mit den Mufen und Ehariten 
und mit Aphrodite, der Freundin des Frühlings. Dem Men: 
ihen find fie freundlich und gnädig; fie vollführen ihm, aud) 
über den engen Kreislauf des Jahres hinausgehend, jegliches 
Werk, das er beginnt. Spät zwar fommen fie oft, fehnlidy er: 
wartet von den ungeduldigen Menjchen, doch kommen fie endlich) 
leifen Ganges mit zartem Fuß, und immer bringen fie etwas 
Scyönes und Liebes. Namentlich lieben jie die Jugend, wie fie 
den Frühling lieben. Die Götterfinder Hermes und Dionyſos 
und auch die junge Hera haben fie gepflegt und mit ihren füßen 
Gaben genährt; and fo find jie auch die Nährerinnen und Wär: 
terinnen der menſchlichen Jugend. 

Die Horen find Töchter des Zeus, von dem alle Witterung 
und die gefammte Ordnung in der Natur ausgeht; ihre Mutter 
iſt Themis, das dem Gang der Horen zu Grunde liegende Geſetz. 
Sie find drei an der Zahl: Eunomia, „Die in der Ordnung 
des Geſetzes Prangende“, Dike, „die Gerechtigkeit‘, vergegen: 
wärtigend die gleichmäßige Bertheilung der Lebensgüter, und 
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Eirene, der aus der Wirkſamkeit der vorigen ſich ergebende 
„Friede“. Diefe Namen find der Art, daß fie die Gedanken 
leicht ganz in dag menjchliche Leben hinüberführen; die Horen 
werden aud) die Hüterinnen der Gerechtigkeit, der gefeglichen 
Ordnung und des Friedens in der menschlichen Geſellſchaft, wor: 
auf der Wohlitand und dad Glüd der Menfchen beruht. Die 
goldenen Kinder der wohl berathenden Themis, jagt Pindar, 
find der fihere Grund der Staaten und den Männern die Schaff- 
nerinnen des Reichthums (ſ. Dike). Die Dreizahl der Horen 
ift bei den Griechen vorherrfchend, fie nahmen aud) gewöhnlich 
nur drei Jahreszeiten an, Frühling, Spätfommer oder Herbit 
und Winter; in fpäterer Zeit werden auch vier Horen genannt. 
In Athen Hat man von Alters her nur zwei verehrt, die Früh: 
lingshore Thallo (die Blühende), welche die Pflanzen ſproſſen 
und blühen läßt, und die Hore des Spätjommerd Karpo (die 
Fruchtbringende), welche die Früchte zur Neife bringt. Dieſe 
Zweizahl jcheint überhaupt bei den Horen das Urjprüngliche 
geweien zu fein, da ihre Wirkſamkeit fid) zunächſt ja auf das 
Leben der Pflanzenwelt bezog. Außer Athen genojjen die Horen 
Verehrung zu Korinth, Argos, Olympia u. a. O. Die Kunſt 
jtellte fie dar als reizende jugendliche Geftalten entweder einzeln 
oder in Gemeinſchaft, tanzend, mit Blumen und Früdten, ſpäter 
mit den Attributen der verfchiedenen Jahreszeiten. Die Hore 
des Frühlings fommt öfter allein vor, den Schooß voll Blumen 
und unter dem befondern Namen Chloris, „die Blühende‘‘, 
die Blumengöttin, die die Gemahlin des Zephyros wird. Es 
ift die Flora der Römer, welche bei diejen einen jehr alten 
Eultus hatte. Vom 8. April bis zum 1. Mai feierte man ihr 
die Sloralien, ein Freudenfeft, an welchem man die Thüren 
der Häufer mit Blumen jhmüdte und, mit Blumen befrängt, 
an Tifhen, die mit Blumen bejtreut waren, fich einem fröb: 
lihen Lebensgenuſſe überließ. An diefem Tage trugen die 
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Frauenzimmer, um die bunte Blumenpradt der Fluren anzu: 
deuten, bunte Kleider, was font nicht erlaubt war. 


22. Helios (Sol). 


Helios, der jtrahlenprangende Sonnengott, der Bruder 
der Selene und der E03, war der Sohn des Titanen Hyperion, 
„des Hochwandelnden“, und der Titanin Theia, (oder der Eury: 
phaeffa, ‚der Weithinleuchtenden‘‘) und heißt daher auch vor: 
zugäweife Titan. Nach dem Vater wird er der Hyperionide 
genannt oder auch felbit Hyperion; diefer Name bezeichnet 
ja nur eine Eigenſchaft des Sonnengottes, der body über alle 
andern Wefen des Himmels und über die Erde dahinfchreitet. 
Er führt den glänzenden goldenen Sonnenwagen mit dem Bier: 
gejpann muthiger feuerfchnaubender Roſſe den Tag über am 
Himmel hin, ein ftarfer jugendlicher Gott, der mit gewaltigem 
Arm die feurigen Noffe zu bändigen und zu lenken verjteht; 
furhtbar leuchtet fein Blid, eine Strahlenkrone ſchmückt fein 
umlocktes Haupt und ein zartes Teuchtendes Gewand umwallt 
jeine Glieder. So erhebt er ſich, ein unermüdlicher Gott, an 
jdem Morgen im Oſten von den Ufern des Dfeanod, um 
Göttern und Menſchen fein allerfreuendes Licht zu bringen, 
und am Abend fteigt er wieder im Weiten an den Thoren des 
Helios, dem Eingang der Finfternig, in den Okeanos nieder 
und läßt die ermüdeten Pferde ausruhn. Bei Homer erhebt 


! 


fi Helios am Morgen aus einer jchönen ruhigen Bucht des 


Okeanosſtromes da, wo die öftlichen fonnverbrannten Aethiopen 
wohnen*). Später verlegte man dorthin eine jtrahlende Son: 


*) Die mythifhen Afhiopen (eigentlich Völker „mit verbrann: 


tem Geficht , in der, Nähe der heißen Sonne, Sonnenvdlfer) wohnten - 


nad den äÄltejten Vorſtellungen am Sübrande der Erde am Dfeanog, 
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nenburg, die von Ovid in der unten erzählten Geſchichte von 
Phaethon dichteriſch ausgemalt tft. Nach einer andern Vor: 
jtellung ift das Land Aia im Oſten, wo die jonnverbrannten 
Kolchier wohnen, beherricht von Aietes, dem Sohne des He: 
lios, der Ort, „wo die Strahlen des jchnellen Helios Tiegen 
in goldenem Gemache an den Ufern des Okeanos“, und diejem 
öftlichen Lande entſprach im Weiten in der Gegend des Nieder: 
gangs das Sonneneiland Aia, auf welchem Kirke wohnte, die 
Tochter de3 Helios. Sobald Helios, vorausverkündet von der 
rofigen E03, fein feuriges Gejpann über den Erdfreis herauf: 
führt, dann fliehen vor feinem Strahle die Sterne all in den 
Schooß der heiligen Nacht, dann röthen fi die Höhen der 
Berge und empfangen das Licht des erwachenden Tags, das ſich 
niedergießt ringsum auf die Menfchengejihlechter, während 
füßer Duft auffteigt aus den Thälern. Und wenn er am Abend 
ſich ſenkt in den wejtlichen Dfeano3, aufgenommen in dem 
Schooße der Tethys, dann zieht er hinter ſich her die ſchwarze 
Naht (Nyr), die mit ihren feuchten Schwingen fternenglängend 
die weite Erde dedt; fie hat fi zum eigenen Untergang, ſagt 
Sophokles, den Helios geboren, aber bringt ihn auch wieder 
zur fanften Ruhe. Auch ihr gab man wohl ein Rofjegeipann, 
mit dem jie am Himmel hinzog, begleitet von der Schaar der 
Sterne und der Scheibe des Mondes. Wie Helios vom Weiten 
nad) Oſten wieder zurüdfam, daran bat man wohl in ältejter 
Zeit nit gedacht. Später findet ſich bei den Dichtern die Vor: 
jtellung, daß ihn im Weiten eim von Hephaiftos gefertigter 
. beherförmiger Kahn, der goldene Sonnenfahn,. der Sonnen: 


fern von den andern Menjchen, wie am Nordrande die Hyperboreer, 
beide fromme und von den Göttern geliebte und viel befuchte Völker; 
doch theilte man die Aethiopen in die öftlichen und weitlichen jo, daß 
die einen allmählich in die Gegend de aufgehenden, die andern in 
die der untergehenden Sonne bingejhoben wurden. Mit der Zeit aber 
wurden nur noch öftlihe Aethiopen angenommen. 
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becher, aufnahm, um ihn auf dem Okeanos um die nördliche 
Hälfte der Erde herum nad) dem Oſten zurüdzuführen „zu den 
Tiefen der heiligen dunfelen Nacht, zu der Mutter und feinem 
Weibe und den lieben Kindern.” „Schlafend wird er-über die 
Wellen dahingetragen in dem geflügelten Kahn in reißender 
Schnelle, von der Gegend der Hesperiden zu dem Lande der 
Aethiopen, wo der jchnelle Wagen und feine Roſſe jtehen, bis 
Eos, die Frühgeborene, naht, und der unermüdliche Gott nun 
wieder feinen Wagen bejteigt.‘ 

Helios, der Hohmwandelnde, dringt mit feinem Lichte über: 
alpin, jelbjt in die verborgenjten Orte, er fieht alles und weiß 
alles; auch das geheimfte Verbrechen zieht er an den Tag und 
führt defjen Bejtrafung herbei. Darum rief man ihn befonders 
bei Betheuerungen und Schwüren an, 

Auf Thrinalia (Dreifpig), einer fabelhaften weftlichen 
Snjel, hatte Helios nad) Homer „ſieben Heerden der Rinder 
und gleichviel treffliher Schafe, fünfzig in jeglicher Heerd, und 
niemals mehret fie Anwuchs, nie auch fchwindet die Zahl.’ 
Bewacht wurden fie von den Nymphen Phaëthuſa und Lam— 
petia, „der Ölänzenden‘ und „der Strahlenden ’, den Töch— 
tern des Helios und der Neaira (Neujahr), und Helios erfreute 
fih täglich an ihrem Anblid. Die durd Helios heraufgeführten 
50 Wochen des alten Jahres, von denen jede aus 7 Tagen und 
7 Nächten bejtand, werden bildlich durch die nie an Zahl ſich 
ändernden Heerden von Nindern und Schafen bezeichnet; daß 
die Zahlen vertaufcht find, kommt augenfcheinlich. daher, daß 
man je 7 Stüd Vieh nicht wohl als eine Heerde betrachten 
fanıı. Zugleich aber find diefe Heerden, obgleich fie ſich nie 
mehren, ein Bild üppiger Fruchtbarkeit der von ihnen beweide— 
ten jchönen Inſel. Durch das Licht des Helios gedeiht in dem 
regelmäßigen Laufe der Zeiten der Wuchs der Pflanzenwelt, 
deren Kraft in dem weidenden Vieh zu einem höheren Leben 

Stoll, Mythologie, I. 2. Aufl. 13 
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fommt. An den Orten, wo Helios Verehrung genoß, hielt 
man ihm gewöhnlich heilige Heerden von weißer oder röthlicher 
Farbe. 

Die Sonne, welche durch Belebung nährender Kräuter 
üppige Heerden groß weidet, erzeugt übrigens durch ihre Strah— 
len auf der andern Seite auch verderbliche Säfte in der Pflan- 
zenwelt, Giftftoffe, die zum Theil mit verführerifchem Glanze 
umbüllt find, die den Sinn der Menjchen bezaubern und ver: 
ftören und felbft den Tod bringen. Daher vermählte man mit 
Helios die Okeanostochter Per ſe oder Berjeis, „die Ver: 
derbliche‘‘, und aus diefer Ehe gingen hervor die verderblidhe 
Zauberin Kirke und der Zauberer Aietes, „der Berderben: 
finnende‘’, wie Homer ihn nennt. Aietes aber verband fich mit 
Idyia, „der Wiffenden‘, ebenfalls einer Dfeanide, und ihre 
Tochter ift die befannte Zauberin Medeia, „die Sinnende“. 
Alle Götter des Meeres find im Befite verborgener Weisheit, 
die wir alfo auch ſchon bei der Ofeanostochter Perfe voraus: 
jegen können, die aber erjt in dem Namen ihrer Schweiter 
Idyia zu Tage tritt, fowie bei deren Tochter Medeia. Aber 
diefes in das Verborgene dringende Wiffen ift auch dem Helios 
eigen, dem Ahnen dieſes Zauberergefchlechtes, dad von feiner 
in die Geheimniffe der Natur eindringenden Kunft verderblichen 
Gebrauch gemacht, indem es die Säfte, welche die Kraft der 
Sonne gebraut, zu böfem Zauber verwendete. 

Die zerftörenden Wirkungen allzugroßer Sonnengluth, die 
man bier und da auf der Erde zu ſehen glaubte, vergegenwär: 
tigte man ſich befonderd in dem Mythus von Phaötheon, der 
einft in ungeregeltem Xaufe den Sonnenwagen am Himmel hin 
geführt hatte. Phaethon, „der Glänzende“, war nur ein Bei: 
name des Helios felbit, aber der Mythus hat ihn zu einer bes 
jonderen Perfönlichkeit gemacht, zu einem Sohne des Helios 
und der Dfeanide Klymene,. Als er zu einem ſchönen ftolzen 
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Jüngling herangewachſen ift, verläßt er — wir folgen der poe— 
tiſch ausgeſchmückten Erzählung Dvids in feinen Metamorpho: 
jen — das Haus der Mutter, bei der er bisher gelebt, und 
juht feinen Vater auf, um von ihm über feine angezmweifelte 
göttliche Abkunft Gewißheit zu erlangen. Er fommt zu der 
prächtigen Sonnenburg, die, von hohen Säulengängen umgeben, 
im Feuerglanze von Gold und Goldbronze ftraftt, und tritt ein 
durch die filbernen mit herrlicher Bildnerei geſchmückten Thore. 
Drinnen fit im Purpurgewand Helios auf einem von Smarag- 
den glänzenden Throne; zur Rechten und zur Linken find auf: 
gejtellt der Tag und der Monat und das Jahr und die Jahr: 
hunderte und in gleichen Zwifchenräumen die Stunden; es fteht 
da der junge Frühling, mit Blumen umkränzt, nadt fteht da 
der Sommer mit Aehrenkränzen auf dem Haupte und in den 
Händen, der Herbit, mit dem Blute der gefelterten Trauben 
beiprigt, und neben ihm in grauem jtruppigem Haar der eifige 
Binter. Sobald Helios den Jüngling erblidte, legte er, damit 
er nicht, vom Glanze geblendet, lange fern ftehe, die Strahlen: 
frone vom Haupt und rief ihn zu fich heran und begrüßte ihn - 
als jeinen Sohn. Und um ihn nicht lange an feiner Abkunft 
zweifeln zu laffen, verjpricht er ihm durch einen heiligen Eid, 
ihm einen beliebigen Wunfd zu gewähren. Da erBittet ſich 
Thaethon, daß ihm auf einen Tag die Lenkung des Sonnen: 
wagens überlaffen werde. Der Vater erfchridt ob der thöricht 
verwegenen Bitte und fucht ihn davon abzubringen; aber um: 
jonit. Durch feinen Schwur gebunden, gibt er endlicdy nad) und 
führt den Sohn zu dem hohen Sonnenwagen; von Gold waren 
Achſe und Deichjel und die Felgen der Räder, von Silber die 
Speihen, an dem Joche ftrahlten Reihen von Ehryjolithen und 
Edelſteinen. Während Phaethon fchmellenden Herzens den Wa: 
gen bewundert, öffnet Eos das purpurne Chor des Oſtens und 
die rofenbeftreuten Hallen; es fliehen die Sterne, Yucifer treibt 
13* 
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ihre Schaaren ab und zieht zuleist von der Wache des Himmels. 
Sobald der Bater die Erde und den Himmel fich röthen fieht, 
beißt er die flüchtigen Horen die Roſſe anfpannen. Diefe voll 
bringen ſchnell das Werk, fie führen die feuerſchnaubenden mit 
Ambrofia gefättigten Thiere von den Krippen herbei umd legen 
ihnen die Mirrenden Zäume an. Dann bejtreidht Helios mit 
heiliger Salbe das Antlit des Sohnes, damit das verzehrende 
Feuer ihn nicht befchädige, und ſetzt ihm die Strahlenkrone auf. 
Freudigen Muthes fpringt der Jüngling auf den Wagen umd 
ergreift die Zügel, die geflügelten Roſſe erfüllen unter, feurigem 
Schnauben die Luft mit Gewieher und fchlagen ungeduldig mit 
den Hufen wider die hemmenden Barren. Da öffnet Tethys die 
Schranken, und der weite Himmel thut ſich auf. Muthig durd: 
ftampfen die NRoffe den wallenden Nebel und ftürmen voran, 
Dod der Wagen 'iſt zu leicht, es gebricht ihm die gewohnte 
Schwere des gewaltigen Sonnengottes, und er hüpft ſchwankend 
durch die Räume de3 Himmels, wie ein unbelaftetes Schiff 
durch die Wellen hüpft. Kaum merken dies die Noffe, jo rennen 
fie wild aus der gewohnten Bahn. Der Jüngling erfchridt und 
reißt rathlos und unkundig des Weges die Zügel hin und her; 
und wie er hinabichaut aus des Nethers Höhe tief, tief. unten 
auf die Länder, da erblaßt er, feine Kniee zittern, Dunfel um: 
zieht fein fchwindelndes Auge. Da wünjcht er, daß er nie feine 
Abkunft erkannt, nie die Noffe feines Vaters berührt habe. 
Aber zu fpätz ein weiter Raum liegt hinter ihm, noch ferner 
liegt das Ziel. Jetzt fieht er voll Angſt um fich her die mannig: 
faltigen Wunder des Himmels, die Geftalten furchtbarer Thiere. 
Eben naht er. dem Scorpion; der redet drohend die gewaltigen 
Sceeren nad) ihm aus, entſetzt läßt er die Zügel lo8, und nun 
ſtürmen die Roſſe ungehemmt in wilder Flucht regellos dahin. 
Bald springen fie hoch in den Aether zwiſchen die feftgehefteten 
Sterne, bald ftürzen fie nieder in die Nähe der Erde. Verſengt 
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dampfen die Wolken, Feuer ergreift die Höhen der Erde, tiefe 
Spalten reißen fich in das vertrodnete Land; das Gras verdorrt, 
die Bäume brennen, es brennet die Saat; ja ganze Städte mit 
ihren Thürmen gehen zu Grunde, ganze Völker werden zu Aſche, 
weithin ftehen alle Gebirge mit ihren Wäldern in lichten Flam— 
men. Heißer Dampf, mit Ajche und jprühenden Funken durd: 
miſcht, ummallt den unglüdlichen Wagenlenfer und er weiß nicht, 
wohin die wilden Roſſe ihn reigen durch das ſchwarze Dunkel. \ 
Damals, fo glaubt man, drang den Äthiopiihen Stämmen das | 
fohende Blut oben zur Haut and ſchwärzte für immer ihren 
Leib, damals ward Libyen eine ſandige waſſerloſe Wüſte. Die 
Nymphen weinten laut mit zerrauftem Haar um Quellen und 
Seen, aufkochend verdampften die Flüffe, der Nil entfloh voll 
Schrecken in die äußerfte Ferne und verbarg fein Haupt, das 
den Menfchen noch immer verborgen iſt. Durch die Spalten der 
Erde dringt das Licht in die Tiefen des Tartarus und erjchrect 
da3 Herrſcherpaar der Schatten; das Meer: zieht fid) zujammen; 
wo der Seegrund war, ift jebt ein weites Feld trodenen Sandes. 
Die Fiſche fuchen den tiefen. Grund, entfeelte Robben ſchwim— 
men auf der lauen Fluth; jelbft Nereus und Doris und ihre 
Töchter flüchten in die tiefen Grotten, und auch da beſchwert 
fie nod die Hitze. Pofeidon wollte dreimal die Arme und das 
finftere Antlitz aus den Wogen aufitreden, doch dreimal ſcheuchte 
ihn die Gluth zurüd. Jetzt hebt die ehrwürdige Tellus ihr ver: 
jengtes Haupt aus der Erde hervor und fleht den Zeus um Ret— 
tung der gefährdeten Welt an, und der fchleudert nun endlid) 
jeinen-Bliß auf den unglüdlichen Phaethon und dämpfet die 
Flammen mit der Flamme, Die Roffe reißen fi los von dem 
jerfhmetterten Wagen und rennen ſcheu nad verjchiedenen 
Seiten; Phaethon aber ftürzt entfeelt mit brennendem Haupte, 
wie ein fallender Stern, aus der Höhe und fällt fern von der 
Heimat weit im Weiten in die Fluthen des Eridanus, Hespe⸗ 
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"Tische Naiaden begraben den zerſchellten Leib und ſetzen auf den 
Grabſtein die Infchrift: 
„Phaethon ruhet allhier, der des Vaters Wagen gelenfet; 
Zwar nit ganz ihn behauptend, erlag er doch großem Beitreben.‘ 
Der trauernde Helios fing fich feine Roffe wieder ein, doch 
einen Tag, wenn's glaublid, war die Welt ohne Sonne, die 
Flamme des Brandes gab Licht. Klymene ſucht troftlo die 
Leiche ihres Sohnes und findet endlich an fremdem Ufer fein 
Grab. Mit ihr Hagen an dem Grabe ihre Töchter, die Helia— 
den oder Phaethontiden, und vergießen dem lieben Bruder 
zahllofe Thränen vier Monate lang. Da gefchieht ein merk: 
würdiges Wunder. Während die Schweftern an dem Grabe 
weinen, klagt plößlich Phaethuſa, die Ältefte, indem fie eben 
fih zur Erde beugen will, daß der Fuß ihr ftarre; Lampetia 
will ihr helfend nahn, da hält eine Wurzel fie feſt; eine dritte 
greift erfchrecft mit der Hand in das Haar, fie rauft Blätter ab; 
eine andere klagt, daß ihre Füße zu einem Stamme zufammen 
wachſen, eine andere, daß ihr die Arme ſich lang zu grünenden 
Aeften ſtrecken. Während fie dag ftaunend betrachten, umſchließt 
‚Rinde ihre Füße, ihren Leib, Bruft, Schultern und Hände; 
nur dev Mund tjt noch frei, der nad der Mutter ruft. Die 
Mutter eilt von einer zur andern und küßt fie und verfucht die 
Leiber aus der Ninde zu reißen, da3 zarte Gefproß. von den 
Händen zu bredhen; doch jiehe, lufige Tropfen rinnen hervor, 
‘wie aus einer Wunde. Schonung, o Mutter! ruft, die eben 
verwundet ift, Schonung! Du zerreißeſt in dem Baume unfere 
Leiber! Lebe wohl! rufen fie, und die Rinde hat ihren Mund 
verichloffen. Sie find zu Pappeln geworden. Seitdem fließen 
Thränen von den Bäumen, die gerinnen an dem Gezweige im 
Strahl der Sonne zu Bernftein. Der klare Fluß nimmt die 
goldglänzenden Thränen auf und trägt fie bis zu feiner Mün— 
dung, daß fie den Töchtern der Erde ein Schmud werden. — 
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Der Bernftein heißt bei den Griechen ‚, Elektron’, ein Wort, 
da3 den ſchimmernden Glanz deffelben bezeichnet; Helios aber 
hat den Beinamen Elektor, „der Glänzende“, und fo entftand 
die Sage, daß das ſchimmernde Elektron Thränen der Heliaden, 
der Sonnentödhter, feien. Der Eridanus war ein im wejtlichen 
Europa ing nördliche Meer fliegender fabelhafter Strom, von 
welchem der Bernitein herkommen follte; fpäter erklärte man ihn 
für den Padus oder Po in Oberitalien, weil an diefem das 
Hauptlager für den Bernjteinhandel war, 

Ueber die Berichmelzung des Helios mit Apollon ſ. ©. 103. 
Helios wurde an verjchiedenen Orten Griechenlands verehrt, 
meiftens-auf jonnigen Bergen und am Meere, fo auf der Afro: 
polis von Korinth, im Spartanerlande auf dem Taygetus und 
auf Tänaron, und befonders auf der Inſel Rhodus. Einhei— 
miſche Sagen erzählten hier, als die Götter die Erde unter fich 
vertheilten, fei Helios, weil er den Sonnenwagen führte, nicht 
zugegen geweſen und vergeffen worden. Als er ſich deswegen 
bei Zeus beffagte, war diefer bereit, die VBerloofung nochmals 
vorzunehmen; doch Helios ließ das nicht. zu, indem er ſprach, 
er ſehe in der Tiefe des Meeres ein Eiland aus dem Grunde 
allmählich heraufwachfen, das einjt viele Menfchen und Heerden 
zu nähren vermöge, Zeus und Lacheſis möchten ihm das zus 
ihwören. Dies geſchah, und jobald die ſchöne Inſel Rhodos 
ihr Haupt aus der Meeresfluth emporhob, nahm es der ſtrah— 
lende Gott in ſeinen Beſitz. Und er vermählte ſich daſelbſt mit 
der Nymphe Rhodos und erzeugte ſieben Söhne von großer 
Weisheit, die Stammväter der rhodiſchen Bevölkerung. Weber 
dem Eingange des Hafens -der Stadt Rhodos ftand mit gefpreiz- 
ten Beinen ein Bild des Helios von 70 Ellen Höhe, der joge: 
nannte Koloß von Rhodos, eines der fieben Wunderwerfe der 
alten Welt. Geweiht war dem Helios der den Tag verfündende 
Hahn, geopfert wurden ihm befonderd weiße Thiere, unter 


200 I. Die Götter des Olympos. 


andern Pferde. Von der Kunft wurde er dem Apollon ähnlich 
dargeftellt, mit etwas vollerem Gefiht. In ganzer Figur er: 
ſcheint er gewöhnlich bekleidet, auf feinem Wagen die Roffe mit 
der Peitſche regierend. 


23. Selene (Luna). 


Selene, ud Mene und von den Römern Luna ges 
nannt, die Mondgöttin,, „das Auge der Nacht“, wird bei Homer 
nod) nicht al3 Göttin genannt, bei Hefiod heißt fie Tochter des 
Hyperion und der Theia, Schweſter des Helios, ein Titanen- 
ind (Titania). Sie ijt eine zarte milde Göttin, weißarmig, 
ſchönlockig, mit langen Flügeln, geſchmückt mit goldenem Dia— 
dem, von welchem ſchimmernder Glanz ſich ausgießt durch den 
weiten Aether und über alle Länder. Wenn fie ihre fchöne 
Geſtalt in dem Okeanos gebadet und in glänzende Gewande ge: 
leidet hat, dann jchirrt die göttliche Selene ihren Wagen und 
treibt ihr Geſpann einfam am nächtlichen Himmel hinan, lang: 
ſamen ruhigen Laufs, eine beſcheidene Ericheinung ihrem Bru— 
der Helio gegenüber, der eben fein ftürmendes Viergefpann 
in den weftlichen Ocean hat niederjteigen laffen. Zwei weiße 
Pferde ziehen ihren Wagen, oder auch Maulthiere oder Kühe, 
denn die Kuh ift durch ihre Hörner ein Symbol des Halbmon— 
des. Auch dachte man fie wohl auf einem Pferde oder Maul: 
thiere reitend. Im Ganzen, ift das Wefen der Selene nicht fo 
individuell ausgebildet, wie das ihres Bruders; aud hat man 
nur wenige Mythen von ihr. Der Mond erzeugt die wechjeln- 
den Monate; darum jagte ein attifcher Mythus, Selene habe 
dem Zeug die Bandeia geboren, eine Geftalt, welche die Pan— 
dia oder die Diafien, ein nad) einer bejtimmten Reihe von Mo— 
naten wiederfehrendes Feſt des Zeus, bezeichnen follte. Ebenfo 
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erzählten die Eleer mit Bezug auf ihre olympiſchen Spiele, Se— 
lene habe dem eleiſchen König Endymion, dem Sohn des Königs 
Aetblios (des Wettkämpfers), 50 Töchter geboren, die 50 
zwischen je zwei Diympien fallenden Monate. Die Sage von 
ihrem Verhältniß zu Endymion bat fid in Karien in anderer 
Form ausgebildet. Endymion gilt hier als der aus Elis einge: 
wanderte König oder als jchöner jugendlicher Jäger oder Hirt; 
er ruht in ewigem Schlummer in einer Höhle des Berges Lat: 
mos, und allnächtlich jteigt die liebende Selene zu dem ſchönen 
Jüngling nieder, um ihn zu füffen und bei ihm zu ruhen. Endy: 
mion, der ſchöne Schläfer, ift ein mythifches Bild des Schlafes, 
der die Menfchen bejchleicht, fein Name heißt der „Beſchlei— 
chende“; er ruht in dem Latmos, dem „Berge des Vergeffens‘, 
ein in ſüßem Nichtsthun ſchlummernder Hirt oder ein Jäger, 
der die Menſchen erjagt, oder ein König, der wie Hypnos Götter 
und Menjchen bezwingt. Nur Selene, die Wandlerin der Nacht, 
dringt mit ihrem janften Strahl in die heimlich jtille Grotte. 
Und der Schlaf, wie weit ijt er von dem Todesichlummer ent- 
fernt? Endymion war zugleidy ein liebliches Bild des Todes: 
ihlummers; im fein einfames Felſengemach, wohin keine Welle 
des Lebens dringt, findet doch nod) die Kiebe den Weg. Darum 
wurde er öfter an Sarkophagen dargeitellt. 

Selene wurde in fpäterer Zeit mit Artemis (ſ. ©. 114), 
Hefate und Perjephone vermengt. — Die Kunjt hat fie der Ar: 
temis ähnlich gebildet, mit vollerem runderem Geſicht, weniger 
ihlanfem Wuchs und in vollfändigerer Bekleidung; über dem 
Scheitel trägt fie oft den Halbmond, ein bogenförmiger Schleier 
wölbt fid) über ihrem Haupte; auch gibt man ihr wohl eine Tadel 
in die Hand. Ob fie als Mondgöttin einen Eultus gehabt, ift un: 
gewiß. An Rom war der Dienft der Luna altz fie hatte Dort meh: 
rere Tempel, 
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24, Eos (Aurora) und Hemern. 


E03, die Göttin der Morgenröthe, eine Schweiter des 
Helios und der Selene, war eine jchöne lieblihe Göttin. Am 
frühen Morgen erhebt ſich die rofige, ſchöngelockte Eos-im ſafran— 
farbenen Gewande, die frühgeborene Bringerin des Lichtes, 
von ihrem jafranfarbenen Lager und eröffnet die Thore des 
Ditend mit ihrer rofigen Hand; „die rojenfingerige‘ ijt ihr 
häufiges Beiwort bei Homer, Mit einem fchnellen Geſpann 
weißer oder röthlicher Roffe fährt fie am Himmel herauf, voran 
ihrem Bruder, dem Sonnengott, oder fie fliegt auf weiten ro: 
figen Flügeln dahin und gieket den Thau auf die Erde, heiter 
und froh, raſch und frifch, wie der junge Tag, eine Freundin 
rüftiger Thätigfeit am frühen Morgen. Bon Hemera, der 
Göttin der Tageshelle, des Tages in feiner ganzen Dauer, tft 
jie urfprünglich verfchieden, Doc) wurde fie, Die den Tagesauf: 
gang und das Tageslicht bringt, feit den Tragifern mit Hemera 
für gleichbedeutend gehalten, Bei Hefiod ift Hemera nody von 
Eos verjhieden, eine Tochter der Nyr und des Erebos, „der 
Nacht und des Dunkels“; im Weiten geht fie allabendlidy ein 
in die eherne Pforte, an der fie ihre Mutter, die Nacht, begrüßt, 
welche jet, in Dunfel gehüllt, den Schlaf im Arm, ihren Weg 
über die Erde antritt. 2 

E03 ift ein jugendlich lebendiges Weſen, und ihr Herz 
wird leicht von der Liebe ergriffen; rafch und ſchnell entichloffen, 
raubt fie den Geliebten, wo fie Yın findet, und entführt fid) ihn. 
Wie Homer von einem Menfchen, der fpurlos verſchollen, jagt, 
die Harpyien, die hinwegraffenden Winde, hätten ihn entführt, 
jo glaubte man von der mit dem Windhaud, des Morgens ſich 
erhebenden E03, daß fie,jhöne Jünglinge mitten aus dem Leben 
wegraffe und zum Genuffe jeliger Liebe davontrage. So raubte 
fie nad) Homer den Kleitos, „den Herrlichen“, einen Enkel 
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des Melampus, „wegen feiner Schönheit, daß er unter den 
Unfterblicdyen wohne“. Namentlic) liebt und raubt fie die Schönen 
rüftigen Jäger, die fie in der Morgenfrühe ſchon in den zuerft 
von ihren Strahlen gerötheten Bergen trifft, wie den Kephä— 
103, „den Sohn der Bergeshöh‘ (T. attifche Sagen), und den 
Jäger Orion; die Götter aber zürnten wegen der Entführung 
des Drion fo lange, bis Artemis ihn mit ihren fanften Gefchoffen 
tödtete, Kurz wur ſind die Freuden ihrer Xiebe, mie der fchöne 
frifche Morgen ja auch jo ſchnell dahin ift. Das erfuhr fie auch 
bei ihrer Liebe zu Tithönos, dem Sohne de3 trojanifchen 
Königs Laomedon, der den Unfterblichen gleih an Schönheit 
war. Auch ihn entführte fie zu ihrer Wohnung an den Strö— 
mungen des Okeanos und machte ihn zu ihrem Gemahle. Sie 
erbat fi von Zeus für ihn ewiges Leben, und das ward ihr 
gewährt; aber fie hatte vergeffen, ihm aud) ewige Jugend zu 
erbitten. Seine irdifche Natur vermochte die Unfterblichfeit nicht 
zu tragen. Bald ſchwanden die Reize feiner Jugend, fein Haar 
und fein Bart wurden‘ grau, und Eos fing an ihn zu meiden; 
doch pflegte fie ihn noch mit Ambrofia und gab ihm fchöne Ge— 
wänder. Aber als nun ganz das häfliche Alter über ihn kam, 
al3 feine Glieder vertrodneten und alle Kraft verloren und der 
Klang feiner Stimme ſchwand, daß er nur nod) fort und fort 
wisperte, wie eine Cicade, da trennte fie ſich für immer von 
ihm, fie legte ihn in ein Gemach und verfchloß die Thüre, Der 
Moythus von Tithonos wird jo fortgeſetzt, daß er felbft in eine 
Gicade verwandelt worden fei, ein Thierhen, dag am heißen 
Tag und am Abend fein Zirpen ertönen läßt und durch feinen 
fleifchlofen Körper ein Symbol des Alters geworden ijt. Titho— 
nos tft eine Perſonification des Tages; am Morgen ift er frifch 
und ſchön und ein geliebter Gatte des Frühroths, dann kom— 
men die heißen Stunden mit ihrer verzehrenden ausdorrenden 
Kraft und verwandeln den Tag in einen Eraftlofen Greis, von; 
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dem die lebenzfrifche Eos ſich für immer jcheidet. Die Kinder 
aus diefer ungleihen Ehe find Emathion und Memnon. 
Memnon wird ein fagenberühmter Held des trojanifchen Krie— 
ge3 (wo man fehe); er war König der öftlichen Aethiopen, ein 
rüftiger Kriegsmann und der jchönfte aller Männer vor Troja, 
An vielen Orten Aſiens wurde er als ein ſchöner frühverſtor— 
bener Jüngling gefeiert und beklagt, wahrſcheinlich ein Bild 
des jchnell erblaffenden Morgenſterns oder des jchnell hin— 
Ihwindenden Morgend, dem dann Gmathion, deffen Name 
eine Perfonification des Tages andeutet, gegenüberjtände. — 
Dem Aitraios (Sternenmann) gebar Eos die Winde Arge: 
ſtes, Zephyros, Boreas und Notos, fowie den Morgen: 
jtern und die übrigen Sterne. Daß Eos als Mutter der Winde 
gilt, beruht auf der Beobachtung, daß ftet3 mit dem Erſchei— 
nen des Frühroths ein jtärferer Windeshaud, fich erhebt, Die 
Winde entjtehen. Der griechifche Name Eos deutet ſchon auf 
den Windeshaudh Hin, jowie der lateinifhe Name Aurora 
mit aura, „der janfte Lufthauch“, zufammenhängt. — Eine 
befondere Verehrung genoß Eos weder bei den Griedyen noch 
bei den Römern. Die Kunft ftellte fie dar als eine prächtige, 
meiſt geflügelte Gejtalt, entweder auf einem Wagen mit Flüs - 
gelroſſen oder als Führerin der Sonnenroſſe; fie trägt bisweilen 
eine Fadel. 


% 


25. Iris. 

Iris iſt die Göttin ded Negenbogens, der wunderbaren 
Brüde, die im Moment aus ſchimmernden Farben zwiſchen 
Himmel und Erde fi) aufbaut und ebenjo jchnell wieder ver- 
Ihwindet. Der große Thaumas, der in feinem Namen die 
„großen Wunder‘ der Welt repräfentirt, und die Dfeanine 
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Elektra, „ſchimmernder Glanz‘, find ihre Eltern. Da der 
Regenbogen dad Symbol der Verbindung zwiſchen Himmel 
ımd Erde ijt, fo eignet ſich Iris, die fchnelle, zur Botin der 
Götter; beſchwingt mit goldenen Flügeln eilt fie zur Erde nie- 
der, ind Meer, felbit in die Unterwelt, um die Befehle der 


Götter zu überbringen, mwindesjhnell, ‚wie der Schnee aus 


Wolken daher fliegt oder der Hagel, vom Nordwind getrieben ‘‘ 
(Homer). Bon Hermes, der ein ähnliches Amt hat, unter: 
idyeidet fie fid) Dadurch, daß diefer ‚mehr auf Befehl des Zeus 
ausführender und thätiger Gott ift, während Iris vorzugs— 
weiſe Botenamt verrichtet; doch ift nicht ausgefchloffen, daß fie 
biöweilen.einen guten Rath gibt oder gar helfend mit eingreift. 
Vorzugsweife ift fie im Dienfte des Zeus und der Hera, bei 
ſpäteren Dichtern ijt jie befonders der Hera als Dienerin zuge: 
jellt. Am Bilde ift fie der Nike ähnlich, eine leichte geflügelte 
Geſtalt, oft mit einer Kanne in der Hand, denn fie trug, fo 
glaubte man, den Wolken das Waffer zu. — Das fchweifende 
Gerücht findet ſich bei Homer als Oſſa perfonificirtz fie heißt 
wohl auch Botin ded Zeus, doch hat fie nicht wie Iris eine 
beſtimmte Beftelung. Ihr entjpricht die lateiniſche Fama, 
eine Dichterifche Perfonification, die Virgil befchreibt als ein 
Uebel, raſch mie fein anderes, das, zuerjt Hein aus Furcht, 
bald hoch ſich in die Lüfte erhebt, daß ed, auf dem Boden hin: 
jchreitend, fein Haupt in den Wolfen birgt. Die Erde gebar 
fie als letztes Kind im Zorn, gegen die. Götter, ein ſchauerlich 
Wunder mit fchnellen Flügeln, das fo viefe Augen, Obren 
und Zungen hat ald Federn. Bei Nacht fliegt fie zwifchen Him— 
mel und Erde, zijchend im Schatten, jchlaflos, bei Tag fibt fie 
auf Dächern und hohen Thürmen und jchredt die Städte, nad) 
Erdichtetem und Verkehrtem ebenſo begierig, wie fie Verfünderin 
der Wahrheit tft. 


N 
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26, Die Sterne, 


Einzelne Sterne und Sterngruppen find fhon früh in die 
Mythologie hereingezogen worden. Wir nennen zunächſt die 
Hyadenund Pleiaden. Beide Gruppen galten ala jchweiter: 
lihe Schaaren von Nymphen, die aus irgend einem Grunde 
unter die Geftirne verſetzt worden ſeien; fie waren die Töchter 
des Atlas, des Titanen, der das Himmelsgewölbe trägt, und 
der Aithra, „der Heitre‘, oder der Pleione, deren Name von 
dem Gefammtnamen der Pleiaden abjtrahirt ift. Die Hyaden, 
„die Regnenden“, weil mit dem Aufgang diejes Gejtims 
gleichzeitig mit der Sonne die regnerifche ſtürmiſche Zeit beginnt, 
oder nad) anderer Erklärung des Namens „die Schweinchen“, 
wurden al3 dodonäiſche Nymphen mit Zeus, der al3 Himmels: 
gott den Regen fendet und felbft Hyes, „der Negnende‘‘, „der 
Befeuchtende“ heißt, zufammengebradt. Sie follten ihn als 
Kind auferzogen haben; auch galten fie als nyſäiſche Nymphen 
für die Ammen des Dionyfos, der ebenfall3 den Beinamen 
Hyes, „der Feuchte‘, hatte, und für dieſe Verdienfte hatte 
fie Zeus unter die Sterne verſetzt. Ihre Zahl und ihre Namen 
werden verjchieden angegeben, die Siebenzahl ijt die gewöhn— 
lihjte. — Die Pleiaden, von den Römern Vergiliae 
(Büfchel) genannt, das Giebengeftirn, waren für die Griechen 
von großer Wichtigkeit in Bezug auf Landbau und Schifffahrt; 
ihr Aufgang in der Mitte des Mai verkündete die Nähe der 
Ernte ſowie den Beginn der für die Schifffahrt günftigiten Zeit, 
. Ihr Untergang am Ende des Detober den Anfang der winter: 
lihen Stürme und Regengüffe, wo der Schiffer das Meer flieht 
und der Landmann am die neue Ausfaat denkt. Der Name der 
Pleiaden wird verfchieden erklärt; fie follen das ‚, Regengejtirn 
oder „die Sterne der Schifffahrt” bedeuten. Auch wurden fie 
al3 ein Flug Tauben gedacht und ftanden wie ihre Schweftern, 
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die Hyaden, mit dem Zeus zu Dodona in Verbindung, wo die 
Priefterinnen PBeleiädes, ‚, Tauben’, hießen und die Tauben 
als Weiffagevögel gebraucht wurden. Schon Homer erzählt von 
den Tauben, die dem Zeus die nährende Ambrofia bringen; 
wenn fie aber an den Plankten, den Jrrfelfen, -vorbeifliegen, 
wird immer eine getödtet, doch Zeus macht ftet3 die Zahl wieder 
voll. Das jind die fieben Pleiaden, von denen nur jechs deut: 
lich fihtbar find. Man fagte, die ſiebente halte fich verborgen 
aus Scham, weil fie allein von den Schwejtern mit einem ſterb— 
lihen Manne vereint geweſen jei. Als Urfache ihrer Berwand: 
lung gab man den Schmerz an über den Tod ihrer Schweitern, 
der Hyaden, oder über die Leiden ihres Vaters Atlas, oder man 
dDichtete, der riefige böotifhe Jäger Drion habe fie fünf 
Monate lang verfolgt, da habe fie Zeus auf ihr Flehen in 
Tauben und darauf in Sterne verwandelt. Das Sternbild 
des Drion nämlich beivegt fi fünf Monate lang neben den 
Pleinden und den Hyaden her und gewährt das Bild eines fie 
verfolgenden Jägers. Ihre Namen meifen zum Theil auf den 
Peloponnes hin, wo fie auf dem arkadifchen Berge Kyllene ge: 
boren jein follen. Die ältefte und ſchönſte ift Maia, „die 
Mutter‘, die auf dem Kyllene dem Zeus den Hermes gebar, 
die zweite iſt Elektra, „die Strahlende”, von Zeus Mutter 
des Dardanos, die dritte Taygäte, die Nyınphe des Tayger 
tosgebirges, von Zeus Mutter des Lakedaimon, des eriten 
Königs des am Fuße des Taygetos gelegenen Lafedaimon; Ste: 
röpe oder Witeräpe, „die Strahlende‘, gebar dem Ares den 
Dinomaos, den König in Pifa, Meröpe, „Menſchenkind“, 
war mit einem jterblichen Manne vermählt, mit Sifyphos, dem 
König von Korinth, und gebar ihm den Glaukos. Die beiden 
andern gehören der böotifchen Sage an; Alkyöne, „das ftür: 
mende Meeresgewölk“, gebiert dem Poſeidon den Hyrieus, 
Kelaino, „die Dunkele“, demjelben Gotte den Lykos und 
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Nykteus. So find fie alfo Stammmütter — und göttlicher 
Geſchlechter geworden. 

Drion, eins der ſchönſten Sternbilder, wird ſchon von 
Homer neben den Pleiaden und Hyaden genannt. Orion war 
urſprünglich ein böotiſcher Heros, Sohn des Hyrieus, wurde 
aber aus uns unbekannten Gründen mit jenem Sternbild iden— 
tifieirt. Je nad dem Stande des Sternbildes am. Himmel 
dDichtete man verjchiedene Mythen von ihm. Wenn er im Som: 
mer früh Morgend aufgeht, ift er der ſchöne Jäger, dem die 
ihn entführende Eos einen allzufchnellen Tod bereitet (j. E03). 
Im Winter, wo er nur ‚mit dem halben Leibe fich über den 
Horizont erhebt, fcheint er in den Bergen und Wäldern zu 
jhweifen und durch das Meer zu waten; darum machte man 
ihn zu-einem böſen wüthenden Riejen, der kühn durch die jtür- 
miſche Meeresfluth jchreitet, zu einem wilden Jäger, der mit 
der Keule oder einem Schwerte das Wild würgend vor id 
hertreibt. So Jah Ddyffeus feinen Schatten in der Unterwelt, 
jo jagt er am Himmel, begleitet von feinem mwüthenden Hunde 
Sirius, die Hyaden und Pleiaden (Tauben und Schweinen) 
vor fid) her, während die Bärin im hohen Norden, im Kreife 
fich beivegend, ängftfich nach ihm ausjchaut. Auf der weinreichen 
Inſel Chios dichtete man mit Bezug auf den Einfluß, welchen 
man dem Stande des Drion und feines Hundes Sirius auf die 
die Früchte reifende Sommerhite und die Herbeiführung der 
Traubenlefe zufchrieb, da8 Mähren, Drion Habe zuerit um 
Side, „die Granate“, dann um die Töchter des „Weintrin— 
kers“ Dinopion, d. h. um die Trayben des Weinftodes, 
gefreitz da aber der wilde Rieje in der Trunfenheit allzu zu: 
dringlich ward, jchläferte ihn Dinopion mit Hülfe des Dionyjos 
und der Satyrn ein und blendete ihn. Darauf geht Drion durchs 
Meer nad) Lemnos in die Schmiede de3 Hephaiſtos, fett defjen 
Schmiedegejellen Kedalion, ‚„„ Feuerbrand”, auf feine Schulter 
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und läßt fih zu der Sonnenburg im Oſten führen, wo er ſich 
an den Strahlen des Helios fein Augenlicht von neuem entzün- 
dit. Nun Fehrt er zur Rache nady Chios zurüd, findet aber . 
den Dinspion nicht, der ſich in eine unterivdifche Kammer ges 
flüchtet hat, gebt nady Kreta, jagt mit der Artemis und findet 
dur) fie den Tod. Dem Mährchen liegt die Beobachtung zu 
Grunde, daß das Sternbild Orion, das zuerft die Granate 
dann die Traube gereift, zur Zeit der Weinernte am weftlichen 
Himmel verſchwindet. Der Riefe hat ſich betrunken und taumelt 
nieder und verliert fein Augenlicht. Doch im nächſten Sommer 
fommt er wieder von Diten her mit jtrahlendem Aug; vor der 
Sonnengluth, die er wüthend mit fich bringt, zieht fich der 
Pfleger des Weinjtod3 in eine Eifterne zurüd; auf Chios 
mußten nämlich im Sommer die Weingärten aus Brunnen und 
Eiiternen bewäffert werden. 

Seirios, Sirius, der Hundgitern, der Hund des 
Drion hon von Homer genannt, der hellfte Firftern am Him— 
mel, bringt mit feinem Frühaufgang die heißeſte Jahreszeit, 
die Hundstage mit fi. Um die verderblihen Wirkungen der 
Gluthhitze des Sirius abzuwenden, Verſengung des Landes, 
Krankheit und Tod von Menſchen und Vieh, ſtiftete man an 
verihiedenen Orten religiöfe Sühngebräude. So feierte man 
in Argos das Felt des Hundetodtſchlags. Man flug alle 
Hunde, deren man habhaft wurde, todt, opferte Lämmer, 
tellte Proceffionen von Frauen und Jungfrauen an, die um 
den Linos klagten, den ſchönen Knaben, welden die Hunde 
zerriffen hatten (ſ. Linos). Auch den von feinen Hunden zer: 
tifienen Aftaion hält man wie den Linos für ein Bild 
friiher Jugendblüthe in der Natur und in der Menjchenwelt, 
welche durch die verderbliche Wuth des Hundsſterns vernichtet 
wird. 3 
Unter den einzelnen Sternen- iſt nod der Morgenjtern 
Stoll, Mythologie. 1. 2. Aufl. 14 
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ausgezeichnet, er heißt Heosphöros, „Bringer des Mor: 
genroths“, oder Phosphöros, „Lichtbringer“, d. i. auf 
lateiniſch Zueifer. Bon römiſchen Dichtern wird er ein Freund 
der Venus oder der Juno genannt. Derjelbe Stern heißt als 
Abdenditern Hespéros. Phosphoros tritt in die Mythologie 
ein als Vater des Keyr, des Gemahls der Alkyöne oder 
Halkyöne, einer Tochter des Windgottes Aiolos. Beide 
Gatten fielen durch ihren Stolz. Er nannte fie Hera, fie ihn 
Zeus; deshalb verwandelte Zeuß den Keyr in eine Seemöve, 
die Halkyone in einen Eisvogel. Dder König Kejr (zu unter: 
icheiden von dem Freunde des Herafles, dem König in Tradis) 
und feine Gemahlin Halkyone liebten ſich mit der größten Zärt: 
lichkeit; al3 daher Keyr für längere Zeit eine Fahrt übers 
Meer machen mußte, verfiel Halkyone in tiefe Trauer. Keyr 
kam durch Schiffbrud um, ohne daß fein Vater, der feinen Tod 
jah, ihm helfen Fonnte; feine Gattin, durd einen Traum von 
dem Unglück benadhrichtigt, geht zum Ufer des Meeres und 
fieht eben die Leiche ihres geliebten Gemahls in den Wellen 
daherſchwimmen. Sie ftürzt ſich zu ihm ind Meer, und beide 
werden in Eisvögel verwandelt. Auch jetzt noch bleibt ihre 
Liebe und ihre Ehe bejtehn. In der Winterzeit, fieben Tage 
vor und jieben nach dem kürzeſten Tag ſitzt Halkyone brütend 
auf ihrem Nefte, das über dem Wafjer hängt; dann ift der Weg 
übers Meer gefahrlos, denn Aiolos hält während der Zeit die 
Winde in fiherem Gewahrfam, damit feine Enkel nicht von ſtür— 
mender Fluth gefährdet werden. 
Schon früh beobadytete Sternbilder waren Arktos, „die 
Bärin“, (der große Bär) in der Nähe des Nordpols, ein für 
die Schifffahrt wichtiges Geſtirn, mit dem Arkttophylar, 
„dem Bärenhüter”. Sie wurde für die verwandelte Kalliſto 
‚gehalten (ſ. S. 112). Man nannte den Arktos auch den 
Wagen und den Arktophylax den Boötes, „Ochſentreiber“; 


r 


27. Die Winde. 911 


er war der verftirnte Jkarios (ſ. bei Dionyſos) mit feinem 
Wagen. Da der große Bär nte untergeht und fich ftet3 im Kreife 
bewegt, fo fagte man, Tethys wolle der Hera zu Gefallen die 
einftige Geliebte des Zeus nicht in ihren Fluthen baden Laffen 
und in fteter. Angſt ſchaue die Bärin, im Kreife ſich bewegend, 
nad Orion aus; die Römer nannten wegen der fteten Kreis: 
bewegung das Sternbild Septemtriones, „die fieben Dreſch— 
ochſen“. Mit der Zeit wurden die Sternmythen immer häufiger; 
namentlich haben die Alerandriner fi) bemüht, die allmählid) 
unterfchiedenen Gruppen des Sternenhimmel, weldhe man 
mit Menſchen- und Thiergeftalten umfchrieb, mythologiſch zu 
beleben. | 


27. Die Winde, 


Die Winde waren fchon bei Homer zu göttlichen Wefen 
perjonifteirt. Als Achilleus die Leiche feines Freundes Patro— 
klos auf dem Holzftoß verbrannte, betete er zu den Winden, 
daß jie fimen und die Gluth anfachten, und fpendete ihnen 
aus goldenem Becher; und die fchnelle Iris trug feine Bitten 
zu den Winden. Sie traf fie in dem rauhen Thrakien in dem 
Haufe des Zephyros beim Gelage, denn fie find luftige luſtige 
Gejellen. Auch hatten die Winde an verfchiedenen Orten Grie— 
chenlands einen Cult. Zu Sikyon war ein Altar der Winde, 
an welchem jährlich einmal der Priefter bei Nacht opfette; in 
Delphi opferte man den Winden in dem heiligen Bezirk der 
Thyia, „der Stürmenden‘. Die vier Hauptwinde heißen 
bei Homer: Euros (der fengende Oſtwind, Vulturnus), 
Notos (der feuhte Süd, Auster), Zephyros (der dun: 
fele, regenbringende Weit, Favonius) und Boreas (der 
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braufende Nord, Septemtrio oder Aquilo). Hefiod nennt 
den Oftwind nit Euros, fondern Argeftes, „den Klaren 
und Hellen‘, weil er von dem Aufgang der Sonne herfommt. 
Wir haben gefehen, daß Eos und Aſtraios die Eltern diefer 
Winde find, der „„wohlthätigen‘ Winde im Gegenfaß zu den 
verderblihen. Deren Vater fol Typhon fein, das unter der 
Erde liegende Ungeheuer, das urfprünglich den tobenden, mit 
zeritörender Gewalt aus der Erde, aus den Vulkanen hervor: . 
bredhenden Dampf, dann aber überhaupt den verderblicdhen 
Sturmwind bezeichnet. Von den genannten vier Hauptwinden 
ift Borea der wildeite und jtärkite, er follte in dem rauhen 
Thrafien feine Behaufung haben. Dorthin raubte er ſich die 
attifhe Königstochter Oreithyia (ſ. attiihe Sagen). Als 
daher bei dem Herannahen des Xerres die Athener von dem 
Drafel den Rath erhielten, fie jollten ihren Schwager zu Hülfe 
rufen, opferten fie dem Boreas und flehten um feine Hülfe; 
und wirklich zeritörte Boread am Borgebirge Sepiad einen 
Theil der perfiichen Flotte. Deshalb errichteten ihm Die 
Athener am Fluffe Jliffus einen Altar. Dem Borea3 fteht 
Zephyros entgegen, der mildeite der Winde, der auch bei 
Athen einen Altar hatte. Durd feinen milden regenbringen- 
den Hauch fördert er das Wahsthum der Pflanzenwelt, wes— 
halb man ihm die Frühlingshore Chloris zur Gemahlin 
und Karpos, „Frucht“, zum Sohne gab. Gr liebt die 
Blumen de3 Frühlings; darum foll er au den Hyakinthos 
(ſ. ©. 99) geliebt haben; da aber Apollon bei dem ſchönen 
Süngling den Vorzng erhielt, jo trieb er bei ihrem Diskosſpiel 
aus Eiferfucht die Diskosiheibe dem Hyakinthos aufs Haupt, 
daß er jtarb. Don den beiden andern Winden gibt e3 feine 
Mythen. 

Bei Homer herrſcht in dem Weſten auf der Inſel Aiolia 
ein Winddämon Aiölos, „der Bewegliche“, ‚Schnelle‘, 
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ein Sohn des Hippötes, „des Reitersmanns“. Ihn hatte 
Zeus in jenen Meeren zum Schaffner der Winde gemacht, daß 
er jie wehen laſſe und ruhn nad feinem Willen. Seine Anfel 
war rings mit ehernen Mauern und hohen Felfen umgeben; 
da lebte er in reichem Haufe mit feiner Gattin Amphithea 
und feinen Kindern herrlich und in Freuden bei ewigen 
Schmaufe, zu dem raufchende Muſik ertönte. Er hatte 6 Söhne 
und 6 Töchter, die hatte er paarweife mit einander vermählt; 
die Söhne bedeuten die jtärkeren Winde, die Töchter die 
linden Lüfte. Odyſſeus kam auf feiner Jrrfahrt zu diefer 
Inſel und wurde einen Monat lang von Aiolos freundlich be— 
wirthet; dann entließ ihn der Herrjcher und gab ihm in einem 
Schlauche verfchloffen die widrigen Winde mit, ließ aber einen 
günjtigen Fahrwind in feine Segel wehn. Schon fahen fie 
freudig den Rauch der Inſel Ithaka aufiteigen, da übermannt 
den Ddyffeus der Schlaf, denn während der ganzen Fahrt hatte 
er da3 Steuer geführt. Während er im Sclafe liegt, öffnen 
jeine Gefährten aus Neugierde den Schlau, fie glaubten, er 
enthalte Schäte, die ihm Aiolos gegeben. Da brechen die 
Rinde ſtürmend hervor und treiben das Schiff zurüd bis wieder 
zur äolifchen Injel. Nun aber wies Aiolos den unglüdlihen 
Abenteurer barſch von fih, denn er dürfe dem nicht weiter 
beijtehen, den die Götter haften. Aiolos fommt weder fonft 
bei Homer noch aud) bei Hefiod vor und genoß aud) nirgends 
in Griechenland Verehrung; er und feine Infel waren ein 
mährchenhaftes Gebilde der Poefie. Später hat man ihn viel- 
fach mit dem theffalifchen Aiolos, dem Stammvater der Niolier, 
vermengt und hat die Infel Lipara oder Strongyle, eine der 
äoliſchen Inſeln bei Sicilien, für feinen Wohnort ausgegeben. 
Dort ſitzt er nad der Vorjtellung fpäterer Dichter auf Anord: 
nung des Zeug, der die tobenden Stürme in tiefe dunkele Höhlen 
unter einem gewaltigen Feljenberge eingefchloffen hat, mit dem 
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Scepter in der Hand, auf feinem hohen Felfenfite über den 
verriegelten Pforten der Höhle und wacht, daß die Stürme 
nicht ind Gefammt hervorbrechen und Meer und Land und den 
Himmel in ihrer Wuth mit fich fortreißen; nad bejtimmten 
Gefeten läßt er bald diefen bald jenen aus dem Felsverſchluſſe 
losjtürmen. 
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U. 
Die Götter der Gewäffer. 


1. Bofeidon (Neptunus). 


Der gewaltige Herricher des Meeres ift Bofeidon, der 
Sohn des Kronos und der Rhea, bei Hefiod der ältere, bei 
Homer der jüngere Bruder des Zeus. Als die Kronosſöhne die 
Titanen niedergeworfen und die Herrichaft ihres Vater geftürzt 
batten, fiel bei Der Verlooſung der Weltherrichaft dem Poſeidon 
da3 weite Reid der Gemwäffer zu. Die Titanen, die vor den 
Kroniden geherrſcht haben follen, bezeichnen die rohen Gewalten 
der Natur, die feinem Gefet unterworfen find; die Kroniden 
aber, an ihrer Spite Zeus, bändigen diefe wilden Mächte und 
unterwerfen die Natur ordnend einem höheren Willen. Denken 
wir und diefe furchtbare Macht des Meeres, das felbft im Zu: 
jtande der Ruhe drohendes Unglüd birgt, einer blinden Will: 
führ und dem Ungefähr überlaffen, ohne die bindende Gewalt 
eined höhern Willens, wie verderblic und allzerftörend mögen 
jeine Wogen, gewaltigen Niefen gleich, ſtürmen und toben, weld 
Unheil droht den Ländern umher, wo nad) dem Geſetze ded Zeus 
der Winter wechjelt mit dem Sommer und unter dem Strahle 
der Sonne und dem Thau der Nacht dem Menſchengeſchlechte die 
Früchte der Erde wachſen und reifen? Doch daß das Unheil 
dDiefer zerftörenden Urgemwalt der Gewäffer nicht in die Ränder 
bereinbreche, daß fie fich füge in die allgemeine Ordnung der 
Welt, darüber wacht Poſeidon, der Bruder des Zeus, der König 
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des Meeres. Mit kühner Entſchloſſenheit, mit der concentrirten 
Kraft eines mächtigen Gottes ift er den wilden Mächten der 
See entgegengetreten und hat die riefigen Fluthen ſiegreich ges 
händigt. Er übt die unbejtrittene Herrichaft im Meere, mie 
- Zeus im Olympos und auf der Erde, wie Hades in der Unter: 
welt; ohne feinen Willen gefchieht nicht in feinem weiten Reiche. 
Sein Scepter und feine gewaltige Waffe ift der Dreizad (Tri: 
dent), das Zeichen feiner Macht; damit erregt er die Wellen 
zum Sturm und bändigt fie wieder, wie e3 ihm gut dünkt. Wie 
Zeus im Olympos, fo hat er in der Tiefe des Meeres feinen 
Herrſcherſitz; dort fteht ewig unerſchüttert fein fchimmernder 
goldener Palaft, Aegä, der „Wogenpalaſt“. Da ftehen ihm 
feine ftürmifchen erzhufigen Noffe mit goldenen Mähnen und 
fein goldener Wagen, mit denen er über die Meeresfluth hin- 
fährt; Die Roſſe fliegen leichten Schwungs dahin und fein Tropfen 
beneßet die eherne Are. Dann freut fi das ganze Meer und 
e3 glättet feine Wellen, und die Thiere des Meeres kommen 
herauf aus der Tiefe von allen Seiten und umhüpfen fpielend 
den dunkelgelockten König der Fluth. 

Dod wie hehr und gewaltig auch der Beherrfcher des Mee— 
red jei, jeinem Bruder Zeus, der weifer iſt und jtärfer und 
älter ald er und die Herrichaft der ganzen Welt in Händen hat, 
ijt er unterthan und fügt ſich feiner Obmacht; ja er leijtet ihm 
bisweilen einen freundlichen Dienft. So wird er einmal in der 
Alias aufgeführt, wie er dem Bruder, der eben vom Jda zum 
Olympos zurüdigefehrt ift, gefällig die Roſſe abjpannt und den 
Wagen beforgt. Zeus feinerfeit3 erkennt ihn an als den ehr: 
würdigften der Götter nad) ihm und fieht darauf, daß der Bru— 
der in feiner Ehre nicht verfürzt werde, Als Pofeidon den 
Ddyffeus, weil er feinen Sohn, den Kyklopen Polyphem, ge: 
blendet Hatte, verfolgte und von feiner Heimat fern hielt, fcheute 
ſich Zeus lange, obgleich er den gottesfürdhtigen Odyſſeus Tiebte, 
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in die Rechte feines Bruders einzugreifen, und erft, als dieſer 
einit bei den fernen Aethiopen abweſend war, wagte er mit den 
übrigen Göttern im Olymp die Rüdkehr des Odyſſeus zu be: 
ihließen, in der Vorausſicht, daß Pofeidon fi fügen und fid) 
nicht allen Göttern ins Geſammt entgegenjeßen werde. Bis: 
weilen aber kommen die beiden mächtigen Götter in Zwitfpalt. 
Die Trojaner haft Poſeidon feit alter Zeit und deshalb iſt er 
im trojanifchen Kriege gegen fie und mischt fich öfter ſelbſt unter 
die Kämpfer zu Gunften der Griehen. Da aber Zeus, um den 
Achilleus zu verherrlihen, den Trojanern für eine Zeit lang die 
Oberhand in der Schlaht geben wollte, ließ er einft durch Iris 
den ſtarken Helfer der Griehen vom Scladhtfelde wegrufen. 
„Wenn du des Zeus Gebot verachteſt,“ ſprach Iris, „und nicht 
eilig folgſt, jo droht er dir felbjt, zu ſchrecklichem Kampfe ge: 
rüftet, dir entgegen zu treten; doch räth er dir feinen Arm zu 
vermeiden, denn er ift, daß weiß er, viel gewaltiger an Kraft, 
und er ift auch älter; und doch wagſt du es dich ihm gleich zu 
wähnen, vor dem allen Andern graut“. Da erzürnte der bef: 
tige durch den Kampf erhitte Gott und ſprach: „Wahrlich, das 
nenne ich hochmüthig geſprochen! Mir will er mit Gewalt den 
Willen hemmen, der ich. an Würde ihm gleich bin. Wir find 
drei Brüder, die Söhne des Kronos, Zeus und ich und Hades, und 
dreifach ward alles getheilt durchs Loos und jeder gewann einen 
Theil der Hersihaft. Drum folge ich nimmer dem Befehle des 
Zeu3, der bleibe, fo ftark er aud) ift, in dem ihm beſchiedenen 
Theil. Seinen Söhnen mag er befehlen und feinen Töchtern 
mit hochfahrenden Worten, nicht mir!‘ Da fragte Iris: „Soll 
ih, o Herricher, dieſes ungeftüme troßige Wort melden? weißt 
du nicht, daß dem Aelteren die Erinyen beiſtehen?“ Iris er: 
innert bier den Poſeidon an die Pflicht des Gehorſams, welche 
das Familienrecht ihm auferlegt, fo wie er ſelbſt in feinen Wor: 
ten dem Zeus nur eine patriarhaliihe Herrihaft über ſeine 
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Kinder hatte zugeitchen wollen. Und durd die Mahnung der 
Kris kam der erzürnte Gott wieder zur Erkenntniß feiner Stel: 
lung, daß er, mwiewohl ungern, das Scladytfeld verließ und 
unmuthig ſich in die Tiefe des Mecres zurüdzog. „Wahrlich, 
ſprach Zeus, jo war e3 beffer, daß er den verderblichen Grimm 
meine3 Zorne3 vermied; nicht ohne vielen Schweiß wären wir 
auseinandergefommen.’’ Ein ähnliches Beifpiel der Auflehnung, 
wie Bofeidon ſich im Gefühl feiner hohen Würde und Stärke mit 
Hera und Athena gegen die Herrfchaft des Zeug verbindet, haben 
wir oben ©. 56 gejehen. 

Nach dem Mythus von der Bertheilung der Weltherrichaft 
Scheint Bofeidon urfprünglich ohne alle innere Beziehung zu dem 
Meere zu ftehen und nur durch die Zufälligkeit des Looſes zu 
der Herrſchaft über daffelbe gelangt zu fein. Aber Mythen find 
oft fehr einfeitig, jie halten ficd, oft an einen einzigen Gedanken, 
den fie ausdrüden wollen, und Laffen alle andern Rückſichten bei 
Seite. So will jener Mythus blos die beftehende Dreitheilung 
in dem geordneten Weltganzen und dem gefammten Götterjtaate 
verjinnlichen, fümmert fich aber nicht um da3 innere Wefen und 
die urfprüngliche Bedeutung der Götter. Pofeidon nun war von 
Uranfang an, jo lange die Idee von ihm eriftirte, der Gott des 
Meeres, und wenn er zuerjt mit dem Elemente jelbit, das heißt 
mit der in demjelben gedachten geiftigen Macht, gleichbedeutend 
-war, jo iſt'er allmählich, Tosgeldjt von dem Natarelemente, zu 
einem frei daftehenden Gotte geworden, der in dem Neiche feines 
Elements die Herrſchaft führt, dem alle andern Götter des Mee— 
red unterthan find und das Meer in allen feinen Erfcheinungen 
gehorcht. | 

Aber der Charakter feines Elementes ift auch) feinem Weſen 
eigen geblieben. Beweglich wie die See ijt auch fein Sinn, 
reizbar und heftig, aufbraufend und zu Zorn und Rache geneigt. 
Wenn er, vom rafchen Zorn erfaßt, mit dem Dreizad ind Meer 
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ftößt, dann erheben fi) die braufenden Wogen und fchlagen 
tobend wider die Küſte, daß die Erde erzittert, daß die Felſen 
zerbrechen und weithin das Yand von den Fluthen verheert wird. 
Darum fhrieb man ihm die Erregung der Erdbeben zu, und 
die Dichter bezeichneten ihn, der mit feinem Elemente nicht 
blos das Land umſchließt, jondern aud bis in feine innerften 
Tiefen durddringt, „den Erdumgürter‘‘, „den Erdhalter‘‘, 
„Erdträger”, zugleich mit dem häufigen Beiwort des ,, Erd: 
erſchütterers“. So hatte er in Theffalien das enge Felfenthal 
Tempe geihaffen, indem er die Berge Olympus und Oſſa durch 
ein Erdbeben auseinanderriß,. oder, um ein mythifches Bild zu 
gebrauchen, indem er mit gewaltigem Stoß feines Dreizades die 
Felſen fpaltete. Das war allerdings zum Heile Theffalienz, das 
den „Felſenſpalter“ Pofeidon hoch verehrte ; denn dadurch erhielt 
der da3 Land weithin mit feinen Gewäſſern erfüllende Peneios 
einen freien Abflug Zum Meere. Gewöhnlich aber fhrieb man | 
ſolche Ereigniffe, zumal wenn fie verderblid wirkten, feinem 
Zorne zu. Als einft die Heinafiatiihen Jonier durd das del- 
phifche Orakel geheigen wurden zur Einrichtung ihres Pofeidon: 
culte3 von der achäiſchen Stadt Heltfe, wo fich von Alters her 
ein berühmtes Heiligthum des Gottes befand, Abbilder ihres 
Eultusbilde3 zu verlangen, verweigerten die Ginwohner von 
Helife ihren Gefandten die Bitte und Hinderten fie fogar auf 
ihren Altären dem Gotte zu opfern. Da ftrafte fie der Zorn 
des Gottes. Mitten in der Nacht fchiete er ein furdtbares 
Erdbeben, und die Stadt yerfanf in die Fluthen des Meeres 
(373 v. Ehr.). 

Pie aber Pofeidon, der Erderjchütterer, dur die Macht 
feines Elemente3 zerftörend wirkt, jo kann er aud) Länder und 
Anfeln bildend aus dem Grunde des Meeres erheben und fejt 
und fiher gründen. Und daher ift denn auch weiter der Glaube 
entjtanden, daß er, der leicht mit des Tridentes Stoß die Felſen 
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aus dem Schooße der Erde zu brechen und in feinen jtarfen 
Händen zu ſchwingen vermag, hier und da gewaltige Grund: 
mauern aufgeführt und bei der Erbauung von Städten geholfen 
babe. So hatte er auch in Gemeinſchaft mit Apollon dem tro— 
janifhen König Zaomedon die ftarken Mauern feiner Burg 
erbaut, gegen Lohn, um ihn zu prüfen; aber Kaomedon erwies 
ſich undankbar und wortbrüchig, und darum jchicte der erzürnte 
Gott zur Strafe ein Seeungeheuer, dem des Königs Tochter 
Hefidöne zum Frage ausgefebt werden mußte (ſ. Herafles). 
Wir haben alfo hier wieder eine befondere Art der Strafe, deren 
fi) Pofeidon in feinem Zorne gegen die Menfchen bedient; er 
Ihidt furchtbare Ungeheuer, die das Land verheeren und die 
Menſchen würgen, Als Thejeus ihn gebeten, feinem Sohne 
Hippolytos den Tod zu enden (ſ. Thefeus), ließ er, während 
Hippolytos mit jeinem Noffegeipann am Ufer des jaronifchen 
Meerbuſens hinfuhr, aus ſchäumendem Wogenfhmwall einen, wil- 
den furchtbaren Stier herporftürzen, der mit feinem Gebrüll die 
ganze Gegend erfüllte und die Roffe des Jünglings in Schreden 
jeste, daß fie ihn zu Tode fchleiften. Soldye vom Meere aus 
mit_Gebrüll ind Land einfallenden Stiere, jowie andere Länder: 
verheerende Meeresungeheuer darf man al3 Symbole der Mee— 
reswogen anjehen, die mit lautem braufendem Getos zerjtörend 
in das Land hereinjtürzen. 
Bofeidon, der den Wogen des Meeres gebietet, iſt es 
allein, der dieſes wilde Reich der Gewäſſer dem Verkehr der 
Menſchen zugänglich gemacht hat, ‚er iſt der Gott der Schiff: 
fahrt, der den Fahrzeugen der Menjchen die feuchten Pfade der 
See gebahnt. Doch wen er nicht wohl will, dem fchidt er den 
Sturm, daß fein Schiff zerbricht und er in der tiefen Fluth den 
Tod findet. Iſt er dem Schiffer gewogen, fo glättet er ihm die 
Wellen und gewährt ihm günftigen Fahrwind; und haben die 
Windgötter ohne feinen Willen auf dem Meere ſich zu toben er: 
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laubt, oder hat eine andere Gottheit, wie Athena den von Troja 
heimfehrenden Griechen oder Hera dem Aeneas, einen Sturm 
erregt, dann befhwichtigt er wohl mit rafchem Gebot die em— 
pörte Fluth, verfcheucht die Winde aus feinem Gebiet und das 
dunfele Gewölf und führt das gefährdete Schiff unter dem hei: 
teren Strahle der Sonne in den Hafen. Dann aber verfäume 
der Gerettete nicht dem Herrſcher zu danken durch Opfer und 
Gebet und, hat er in der Noth ein Gelübde gethan, das Ges 
lübde zu erfüllen ; denn der Gott iſt jtet3 zu fürdyten, auch wenn 
er wohlwill, wie dad Meer, das in freundlicher verlodender 
Ruhe vor und liegt. Auch der Fiſcher, wenn er auf den Fang 
hinausfährt mit dem Net und der Harpune, darf nicht vergeffen 
zu Bofeidon zu beten, wenn er einen reichen Fang wünjcht und 
fihere Fahrt. Der Gott ift der Patron der Fifcher; ift doch fein 
Dreizack nicht? anderes, als die dreizadige Harpune, mit der 
der Fifcher den Thunfisch ſtößt. 

Mit diefem Walten auf der See ift aber die Wirkfamkeit 
des Pofeidon nicht beſchloſſen. Man dachte fi, wie fchon oben. 
berührt, da3 Gewäſſer des Meeres das fefte Land nicht blos 
umfließend, fondern aud in allen feinen Tiefen durchdringend. 
Ueberall, wo man nur in den Schooß der Erde eindringt, zeigt 
fih das Waffer, und aus taufend Quellen fpringt e3 aus dunfe- 
lem Grunde zum Lichte hervor und fließt in Bächen und Strömen 
über die Erde, wieder dem Meere zu. Diefed ganze unabjeh: 
bare Gebiet der Gewäfjer, der Quellen und Bäche und Ströme 
und de3 weiten Meeres ift ein große! Neid), dag Reich des 
Pojeidon; und wenn auch die einzelnen Quellen und Flüffe wieder 
ihre befonderen Gottheiten haben, ihre Nyumphen und Flußgötter, 
jo find diefe doch alle gleich den übrigen Meergöttern den einen 
Herricher unterthan. Da jo Pofeidon alles auch in der Erde 
verbreitete Waffer repräfentirt, jo ift es nicht zu vermindern, 
wenn Diefer Herr des „unfruchtbaren“ Meered an mandjen 
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Stellen, wie zu Trözen, als der „befruchtende“, als der 
„Pflanzenernährer“ verehrt ward, dem man die Erſtlinge der 
Früchte weihete. An wie mancher Stelle hat er durch ſein ein— 
faches Machtwort oder durch den Stoß feines Dreizackes eine 
wohlthätige Quelle hervorjprudeln lafjen aus dem Felſen oder 
aus dem leichten Sande und dadurd in mwüjter unfruchtbarer ' 
Gegend eine Stätte des Lebens gefchaffen. An folder Stätte 
mochte wohl der Wanderer, wenn nach langer Neife der Gott ihm 
j einen Trunk bot, vol Dank gegen den gnädigen Spender das 
berühmte pindarifche Wort ſprechen: Das Beite ift das Waſſer. 
Sp furchtbar und verderblich aljo Poſeidon auf der einen 
Seite, ala der Herricher des Meeres, fein kann, fo wohlthätig 
und ſegensreich find feine Gaben in dem andern Theil feines 
Reiches. In den älteſten Zeiten wurde diefer jegenzreiche, be— 
fruchtende Bofeidon an vielen. Orten verehrt, namentlich aud) 
in ſolchen Gegenden, die mit dem Meer in feiner Berührung 
jtanden. Ye mehr aber durdy den wachſenden Verkehr zur See 
die Wichtigkeit des Meeres für das griechifche Volk jtieg, deſto 
mehr ſank, während andere Götterculte gewannen, die Bedeu: 
tung des Pofeidon in den Binnenländern und zog ſich feine 
Berehrung nad) den Meeresküften hin, wo er fid) dann oft neben 
andern dort hochverehrten Göttern einen Platz erringen mußte. 
Daher fommen die zahlreichen Sagen von den Länderjtreitig- 
feiten und dem Ländertauſche, den Pofeidon mit anderen Göt- 
tern vorgenommen, Um Attifa tritt er mit Athena (j. ©. 84), 
um Argos mit Hera (P argiv. Sagen), aber an beiden Orten 
zog er den Kürzeren; Korinth theilte er mit Helios. Delphi 
joll er in alter Zeit mit der Erdgöttin Ge gemeinjchaftlid be- 
jeffen haben; aber er trat, jo jagte man, feinen Antheil an dem- 
jelben dem Apollon ab gegen den Bejit der Inſel Kalauria. 
AL der in Ältejter Zeit verehrte Gott der Feuchte, der 
die Fruchtbarkeit der Erde fürdert, wurde denn auch Pofeidon 
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früher bejonders in eheliher Gemeinjhaft mit Demeter ges 
dacht, der Göttin, welche die fruchtbare, nährende Erde be— 
zeichnet; in jpäterer Zeit aber, wo er faſt ausſchließlich als Mee— 
resgott betrachtet wurde, gab man ihm die Meergöttin Amphi— 
trite zur Gemahlin. 

Das Lieblingsthier des Poſeidon iſt das Roß, das in den 
feuchten Niederungen an Quellen und Flüſſen weidet, ſo daß 
leicht die Vorſtellung entſtehen konnte, das Roß ſei aus den 
Wellen hervorgeſtiegen. Poſeidon, ſagte man, hat das Roß 
geſchaffen, er hat es aus der Quelle aufſteigen laſſen und nährt 
es mit dem ſaftigen Graswuchs an deren Rande. Von ſolchen 
mythiſchen Quellroſſen erzählte man an verſchiedenen Orten. 
Doch auch noch eine andere Vorſtellung brachte das Roß in 
Verbindung mit Poſeidon. Die ſchäumenden Wogen, die ſich 
wild hintummeln über das Meer und hoch ſich bäumend wider 
die Felſen ſtürmen, hat man im Alterthume allgemein mit dem 
muthig vorſtürmenden ſchäumenden Roſſe verglichen. Poſeidon, 
der ſtreitbare ſtarke Herrſcher, vermag dieſe wilden Meeresroſſe 
zu bändigen, und ſo hat er auch, der „Roſſefürſt“, zugleich 
mit der „Roſſefürſtin“ Athena, der klugen und ſtarken Jung: 
frau, mit der er an verfchiedenen Orten zugleich unter diefen 
Namen verehrt ward, dem Nofje zuerſt Zaum und Zügel ange: 
legt und die Menſchen die Bindigung und den Gebrauch dieſes 
edlen Thieres gelehrt. Auch das Schiff ijt ein Roß, das kühn, 
gleich den hüpfenden Wogen des Meeres jelbit, über das weite 
naffe Gefilde des Poſeidon dahinſtürmt. Durd) diefe verjchie- 
denen Borjtellungen alfo Fam Poſeidon in Beziehung zum 
Noffe; der jtreitbare Noffebändiger wurde jo auch der Borfteher 
und Kampfeshort der ritterlihen Wettkämpfe, wie fie zu Olym— 
pia und auf dem Iſthmos gefeiert wurden. In den Nennbahnen 
hatte er einen eigenen Altar, an dem ihm die, welche zum 
Wagenkampfe fih rüfteten, ihre Opfer und Gebete darbrachten. 
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Als Pelops nad Pifa zog, um die gefährliche Wettfahrt mit 
Dingmaod zu wagen, rief er den NRofjepojeidon um feine 
Hülfe an, und der Gott gab ihm den Sieg (ſ. Tantalo u. |. 
Geſchl.). 

Außer dem Roß waren dem Poſeidon heilig der ſtets vor— 
wärts ftürmende, brüllende Stier, ein Symbol der laut tofen: 
den Fluthen, und der Delphin, der Freund der ruhigen See, 
das Bild rafcher Seefahrt. Unter den Bäumen ift ihm gemeiht 
die Fichte, nicht blos wegen ihres dunfelen Grüng, der Farbe 
des Meere3, jondern auch, weil aus der Fichte das Schiff ges 
baut wird. 

- Der Eultus de3 Poſeidon war in ganz Griechenland ver: 
breitet. Seiner Verehrung in Theffalien ift oben ſchen Ermäh: 
nung geſchehen. Viele Stammfagen dieſes Landes gehen auf 
ihn zurück. So galt er für den Bater der berühmten Helden 
Pelias und Neleu3 aus dem Stamme des Aiolos, der 
Zwillingsſöhne der Tyro. Bon ihrer Mutter ausgefeßt, wur: 
den fie ernährt von einer Stute und einer Hündin, und als fie 
- unter den weidenden Pferden zu kräftigen Jünglingen erwach— 
fen waren, tödteten fie zuerjt die böfe Stiefmutter ihrer Mutter, 
Sidero (die Eiferne), die Gemahlin des Salmoneus, weil fie 
ihre Mutter ſchmählich mißhandelt hatte, und wurden dann von 
ihrem Vater reich gejegnete Könige, welche die ritterlichen Künſte 
deffelben in glängender Weije pflegten; Pelias ward König in 
dem reichen Jolkos, wo er in der Argonautenfage eine wichtige 
Rolle ſpielt; Neleus gründete fi) eine Herrichaft zu Pylos im 
Peloponnes, wo fein Sohn, der reifige Neftor, ein bejonderer 
Verehrer und Schübling des Stammgottes blieb. Ueberhaupt 
war der Peloponnes ſehr reich an Cultusſtätten des Gottes. 
Von den Punkten an der Küſte erwähnen wir ſein Heiligthum 
auf dem Vorgebirge Tänaron; dort war das Bild eines Del— 
phins zu ſehen, auf welchem ein Mann ritt, wahrſcheinlich 


1, Bojeidon (Neptunus). 225 


Pojerdon felbjt. Dies Bild hat vermuthlich die erfte Veran: 
laffung zu der befannten Sage von dem Dichter Arion ge: 
geben, den ein Delphin auf feinem Rüden durch das Meer ger 
tragen und an die Küfte ausgeſetzt haben follte, Bei dem Stamme 
der Jonier, welder in alter Zeit um den faronifhen Meerbufen 
herum und an der Südfüfte des korinthiſchen Meerbufens, alfo 
auf beiden Geiten des Iſthmos von Korinth wohnte, war Po— 
jeidon der vorzüglichſte Gott, und ala fpäter die Achäer die 
Jonier aus ihren Sigen am forinthijchen Meerbufen, aus dem 
nad) ihnen benannten Achaja verdrängten, pflegten auch dieſe 
den dort eingewurzelten Cultus, namentlid) in der oben erwähn— 
ten Stadt Helike; die Jonier aber, welche nad Kleinafien bins 
überzogen und dort einen Bund von 12 Städten gründeten, 
hielten, zumal da Seefahrt und Handel ihr hauptfächlichites 
Gewerbe war, den Dienit ihres alten Stammgottes in Ehren 
und gründeten ihm zahlreiche Heiligthümer. Das berühmtejte 
war das Bundesheiligthum des belilonifhen Pofeidon auf dem 
Vorgebirge Myfale, wo der Bund die gemeinjame Poſeidons— 
feier der Banionien beging. In dem europäifchen Griechen: 
land war das Heiligthum des Bofeidon auf dem Iſthmos von 
Korinth das bedeutendfte. Der Tempel lag, umgeben von zahl: 
reihen andern Heiligthümern, auf einer Anhöhe in einem Fich- 
tenhaine, in welchem jedes dritte Jahr die zu einem griechifchen 
Nationalfejte gewordenen ijthmifchen Spiele gefeiert wurden. 
Theſeus, der Stammheld der Jonier, follte dieje Spiele ein- 
gejeßt haben. Der Siegeskranz wurde aus Fichtenzweigen ges 
wunden. 

Geopfert wurden dem Poſeidon befonders ſchwarze Stiere 
mit Rückſicht auf das dunkele Element des dunfelgelodten Got: 
te3, aber als dem Gotte der heiteren See aud weiße Stiere. 
Zu Argos jtürzte man ihm in die Quelle Deine (die Furcht— 
bare) gezäumte Roſſe, dem Quellgott das Roß, das er ja jelbjt 
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aus der Duelle hat aufiteigen laffen und das er jelbjt ge— 
zäumt hat. 

Sohn des Pofeidon und der Amphitrite ift Triton; doch 
bat der Gott außerdem noch eine große Zahl von Söhnen, was 
darin feinen Grund hat, daß die Stämme und zahlreichen 
Städte, die ihn verehrten, ihre Stammwäter und Gründer von 
ihm ableiteten. So heifen feine Söhne: Pelasgos, Hellen, 
Aiolos, Achaios, Boiötos, Minyas, Doros, The— 
ſeus, Nauplios, Taras, Kal aurios, die Stammoväter 
der Städte Nauplia und Tarent und der Inſel Kaluria, und 
viele Andere. Eine zweite Claſſe von Söhnen des Poſeidon 
ſind ſtarke rieſige Unholde, in denen das Rauhe und Gewaltige, 
Trotzige und Ungeſtüme ſeiner eigenen Natur ins Maßloſe ein— 
ſeitig hervortritt, ſo daß es keinem höheren Geſetze ſich fügen 
will. Hierher gehören in der Sage von Odyſſeus der Kyklop 
Polyphem und die rieſigen, gewaltthätigen Laiſtrygonen, 
in der Theſeusſage Koörynetes, Skiron, Kerkyon, Pro— 
kruſtes, manche Ungethüme in der Heraklesſage, in der Ar— 
gonautenſage Amykos u. ſ. w. 

Die Kunſt ſtellt den Poſeidon ſeinem Bruder Zeus ähnlich 
dar, erhaben und gewaltig, doch fehlt ihm die ruhige Klarheit 
und Majeſtät des olympiſchen Herrſchers. Sein Geſicht, von 
eckigeren Formen, zeigt etwas Unruhiges und Heftiges, ſeine 
kräftige, ae Geſtalt iſt Schlanker und von derberer Mus: 
ceulatur, das dichte Haar iſt feucht und fällt etwas wild vom 
Haupte nieder. Die Statuen laffen ihn in verfchiedener Stel: 
lung und Auffafjung ericheinen, entweder als den aufgeregten 
Gott der ftürmifhen Meereswogen und der Erdbeben, einher: 
jhreitend mit Dem geſchwungenen Dreizad, oder in der ruhigen 
Haltung eines fiheren Beherrichers feines Elementes, den einen 
Fuß auf einen Felfen oder das Vordertheil eines Schiffes oder. 
auf einen Delphin geftügt, mit ruhigem und ſcharfem Blick 
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über die weite See hinblidend, in feiner Rechten den Dreizad 
als Stütze. Dreizad und Delphin find überhaupt feine gewöhn— 
fichften Attribute. Auf Gemälden wurde.er öfter auf einem 
Stier oder auf einem Pferde reitend dargeftellt, oder zu Wagen 
mit feinen ftürmenden Roſſen, umgeben von den Thieren und 
den verjchiedenen Göttern des Meeres. 

Der römische Waffergott Neptunus wurde mit dem grie= 
hifchen Pofeidon für gleich gehalten; auch bei ihm tritt die 
Beziehung zum Roffe und zu dem Wettrennen mit Roffen hervor. 
Seine Gemahlin nannten die Römer Salacia, d. i. die Göttin 
der Salzfluth, welche denn auch mit Ampbitrite für gleichbedeu— 
tend erklärt ward. 


2. Ampbitrite, 


Die Gemahlin des Bofeidon war Amphitrite, die neben 
dem meerbeherrjchenden Gotte in ähnlichem Verhältniffe jtand, 
wie Hera neben Zeus; durch Poſeidon iſt fie eine Königin der 
See geworden. Sie war eine Nereide. Als jie einjt mit ihren 
Schweſtern auf Naxos am Strande des Meeres den Reigen tanzte, 
ſah Poſeidon die ſchöne liebliche Geftalt, und raſch entjchloffen 
raubte er ſie und erhob ſie zu ſeiner Gattin; oder die Jungfrau 
floh vor dem gewaltſamen Gotte und barg ſich in weiter Ferne 
bei Atlas, aber der Delphin verrieth ihm ihren Aufenthalt und 
ward deswegen von dem Gotte aus Dankbarkeit unter die Sterne 
verſetzt. Die Vermählung iſt alſo auch hier, wie ſo oft in der 
Mythologie, durch einen Brautraub dargeſtellt. Während ſich 
in Poſeidon die gewaltige Kraft, die dem Meere innewohnt, per— 
ſonificirt, bezeichnet Amphitrite mehr das Element des Meeres 
ſelbſt; ſie iſt, das bedeutet ihr Name, die das Land „ringsum— 
rauſchende“ Meeresfluth, weshalb die Dichter ihren Namen 
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aud) oft blos zur Bezeichnung des Meeres gebrauchen. Homer 
nennt fie immer nur in Beziehung zu den Wogen des Meeres 
oder zu den Meereswundern und Seeungeheuern, welche fie 
pflegt und bisweilen den Schiffern zum Schred aus der Tiefe 
heraufſendet; eines VBerhältniffes zu Pojeidon gejchieht bei ihm 
feine Erwähnung. Erſt Hefiod nennt fie die Gemahlin des Po: 
feidon, dem fie den Triton (den Rauſcher und Braufer), die 
Rhode oder Rhodos (die Raufhende) und Benthefityme 
(die Wogerin der Tiefe) gebiert. Sie verfchrt auch ala Herr: 
Icherin der See noch gerne mit ihren Schweitern, den Nereiden, 
denen fie in ihrer Geftalt ganz ähnlich erjcheint, nur daß fie 
durch verfchiedene Attribute königlicher Herrichaft vor ihnen aus: 
gezeichnet ift. Man ftellte fie oft in deren Gejellihaft dar, um: 
ringt von allerlei Thieren der See, eine fchöne, reizende Göttin, 
der Aphrodite ähnlich, mit feuchten, fließendem Haupthaar, 
das wohl aud) mit einem Nebe umflodhten war. Zur Bezeichnung 
der Meeresgöttin trug fie bisweilen an der Scheitel Scheeren des 
Seekrebſes. 


3. Triton, 


Der Sohn des Pofeidon und der Amphitrite war Triton, 
„der Rauſcher und Brauſer“, wie jein Name bejagt, Defjen 
Stammwort auch in der zweiten Hälfte des Namens feiner 
Mutter Amphitrite enthalten ift. Das Lärmen fcheint jo recht 
feine Sache gewejen zu fein; darauf deutete urjprünglich die 
große gemundene Mufcheltrompete hin, die er gewöhnlich führte 
und auf der er fo laut und gewaltig trompetete, daß, wenn er 
in der Mitte des Meeres ftand, alle Küften in Oft und im 
Weit von ihren Tönen wiederhallten. In der Gigantenichlacht, 
worin die Götter mit den Giganten um die Herrſchaft rangen, 
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blie er mit folder Macht in feine Mujchel, daß felbjt die wil- 
den Rieſen vor ſolchen Tönen die Flucht ergriffen. Nach der 
gangbarjten Anficht jpäterer Zeit bediente er fid) feiner Mujchel: 
trompete beſonders im Auftrage feines Vaterd, um die Wellen 
de3 Meeres bald zu erregen, bald zu bejchwichtigen. Homer 
nennt ihn nicht; nad Hefiod wohnt er in der Tiefe des Meeres 
bei Vater und Mutter im goldenen Palajte, ein riefiger und 
mächtiger Gott. In der Folge aber wird fein Anſehen beſchränkt. 
Er galt für einen Dämon de3 mittelländifchen Meeres oder 
auch für den Gott des Tritonfees in Libyen, als welcher er in 
der Argonautenfage bejonders vorkommt. Als die Argonauten 
in jenen See famen, zeigte er ihnen den Weg zum Mittelmeere 
und jchob die Argo mit ſtarker Hand bis zum Ausgange in das: 
jelbe, wo die Schiffer dankbar ihm und Poſeidon Altäre errich— 
teten. Mit Staunen betrachteten fie den feltfamen Gott; vom 
Kopfe bis zum Leibe herab hatte er die ſchöne Gejtalt "eines 
menjchlic gebildeten Gottes, aber vom Leibe an ging fein Mr: 
per in einen langgejtredten zweigabeligen Fiſchſchwanz aus. 
In diefer Geftalt ward der Gott in fpäterer Zeit gewöhnlich 
gedacht, eine abenteuerliche Doppelgeftalt von Menſch und 
Thier, wie die Kentauren, wie Bane und Satyınz und jowie 
diefe mit den Mänaden und Nymphen den Bakchos und Die 
Ariadne bei ihrem Aufzuge zahlreid umſchwärmen, ebenfo um: 
tummeln Tritonen, al3 niedere Seewefen in der Mehrzahl ge: 
dacht, — ein Bild des Iuftigen Getümmeld, des Tobens und 
Toſens der See —, mit ihren Mufceltrompeten lärmend und 
ihmwärmend mit den Nereiden und andern Geegottheiten Die 
majejtätifch durch die Fluthen dahinziehenden höheren Götter 
des Meeres, Pofeidon und Amphitrite. Ein ſpäter griechifcher 
Schriftiteller bejchreibt diefe Tritonen folgendermaßen: fie haben 
grünes Haupthaar, feine jehr harte Schuppen, Kiemen unter 
den Ohren, menſchliche Nafen, breiten Mund mit Thierzähnen, 
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meergrüne Augen, Hände, Finger und Nägel rauh wie die Ober: 
fläche der Mufcheln, jtatt der Füße einen Schweif wie die Del: 
phine. Kommen zu dem menſchenähnlichen Oberleibe und dem 
Fiſchſchweife noch zwei Vorderfüße eines Pferdes, jo nennt man 
diefe Geftalten Kentaurotritonen, oder Jchthyofentauren, d. h. 
Fiſchkentauren. 


4. Pontos und ſein Geſchlecht. 


Pontos, die Perſonification der öden Tiefe des Welt— 
meeres, fo zu ſagen des Urmeers, ward von Gaia erzeugt, zu: 
gleich mit den begrifflich ihm gegenüber ftehenden öden Berg: 
höhen, dem hochragenden feljigen Gerippe der Erde. Diefe 
blaſſe todte Perfonification befommt erft Farbe und einiges 
Leben durch die Namen feiner Kinder, wodurd Eigenjcaften 
des Vaters ſelbſt bezeichnet werden. Sie heißen: Eurybia, 
Thaumas, Phorkys, Keto, Nereus. Der Name Eury— 
bia, „die Weitmächtige“, iſt ein Ausdruck der weiten Verbrei— 
tung des mächtigen Elementes. Der rieſige Thaumas „der 
Wunderbare”, der Vater der Iris und der Harpyien, bezeichnet 
die mannigfaltigen Wundererfcheinungen des Meeres, auch 
namentlich die Wunder des Himmels, die aus dem Meere auf: 
fteigen. Keto, „die Ungeheuerlihe”, und Phorkys oder 
Phorkyn, Phorkos, „der Weißgraue‘ repräfentiren die 
ungeheuerliche und graufenhafte Seite des Meeres und gelten 
als die Eltern vieler mythifchen Ungeheuer, wie der Graien und 
Gorgonen, des Drachen Ladon, der die Acpfel der Hesperiden 
bewacht; auch heißt Phorkys Vater der Nymphe Thoofa, der 
„ſtürmenden“ gewaltigen Meeresfluth, die dem Pojeidon den 
ungeheuerlihen, gewaltthätigen Kyklopen Polyphemos gebar. 
Diefen zwei Gefchwijtern Phorkys und Keto fteht Nereus 
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entgegen, der die freundliche und wohlwollende Seite des Mee— 
res vertritt. 


5. Nereus und die Nereiden. 


Ner eus, der Meergreis, auch einfach der Alte genannt, 
war der älteſte Sohn des Pontos und der Gaia und repräſen— 
tirte, wie ſchon bemerkt, die freundliche den Menfchen wohl: 
wollende Seite de3 Meered. Er war ein milder weiffagerifcher 
Greis ohne Falfh und ohne Trug, der, wie Hefiod fagt, der 
ewigen Sabungen jtet3 eingedenk iſt und gerechten Rath übt. 
Vorzugsweije galt er jpäter als Gott des ägäiſchen Meeres, 
wo er jeine Behaufung hatte. In der Sage tritt bei ihm die 
vielen Seegöttern eigenthümliche Gabe der Weiffagung beſon- 
ders hervor. Als Herafles nad) den goldenen Aepfeln der Hes— 
periden ausgezogen war, überrafchte er den Nereus im Schlafe 
und fefjelte ihn, damit er ihm verfünde, wie er zu den Hespe: 
riden gelangen fünne, denn die Weiſſagegötter find mit ihrem 
weifen Nathe nicht fogleich jedem dienjtbar. Auch Nereus 
widerjtrebte anfangs und verwandelte fich in allerlei Geſtalten, 
eine Eigenjchaft, die den Waſſergöttern gleich ihrem unjtäten 
und wandelbaren Elemente eigen iſt; doch da Herakles ihn nicht 
[03 ließ, jo weifjagte er ihm endlich untrüglid. Diefe Sage 
ift der homeriſchen von Proteus (ſ. daf.) nachgebildet. Bei den 
bildfihen Darftellungen des Nereus find wie bei ähnlidyen 
Meergöttern an Augen, Kinn und Bruft ftatt der Haare Blätter 
einer zadigen Seepflanze angedeutet. 

Das freundliche, wohlmollende und wohlthätige Wefen des 
Nereus, das an ihm ſelbſt, jo zu fagen, noch ftarr und gebun- 
den ijt, tritt erft in feinen Töchtern, den ſchönen Fieblihen Ne— 
reiden, die auf dem Grunde des Meeres bei dem greifen Vater 
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in filberglänzender Grotte wohnen, in mannigfaltigjter Weife 
zur vollen Erjcheinung heraus. Dieſer Chor der 50 Kereiden, 
deren Zahl man fi) noch ind Unbeftimmte vergrößert denken 
darf, da 50 eine runde mythiſche Zahl für eine unbeftimmte Viel: 
heit ift, drüdt in feiner Gejammtheit nicht3 Anderes aus als 
der Vater ſelbſt; doch verhalten beide Theile ſich zu einander, 
wie der rohe Diamant zu dem gefchliffenen Brillanten, der fein 
ipielendes Licht aus vielen Facetten ausjtrahlt. Doris, „die 
Geberin , eine Tochter des Okeanos, iſt die Mutter der Ne: 
reiden; fie ift gleichfam die Vermittlerin, durch welche Nereus 
den Menfchen feine vielfachen Gaben in feinen Töchtern zu 
Theil werden läßt. Sie erregen das freundliche Wellenfpiel an 
den Küften und auf der hohen See, deffen Anblid den Menſchen 
erfrent, fie fchaffen die Nuhe der See und führen das Schiff 
gnädig über das Meer dem Hafen zu. Der Gewinn der Schiff: 
fahrt und des Handels iſt ihre Gabe und felbjt die. Heerden am 
Ufer gedeihen unter ihrem Schuße. 

Hefiod hat den ganzen Chor der Nereiden, 50 an der Zahl, 
mit Namen aufgeführt, für den erjten Blick eine bunte ver: 
worrene Menge für fich unbedeutender Namen, aber von dem 
Dichter zu Paaren und Dreivereinen verbunden und jo geord— 
net, daß, wenn man fie genauer betrachtet, jie ſich zu jchönen 
Gruppen zufammenfhaaren, welche ganze Reihen von freund: 
lihen Bildern und gehaltreihen Gedanken zur Darjtellung 
bringen. Wir wollen einige Beifpiele vorführen, um zu zeigen, 
wie man mythiſche Namen flüffig machen und ihren Gehalt zu 
Gedanken verbinden kann. Bald nad) den eriten Namen werden 
folgende Paare aufgeführt: Galene und Glauke (Meeres: 
ruhe und glänzender Meeresipiegel), Khmothös und Speio 
(Wogenſchnelle und Grottenbewohnerin), Tho& und Halie 
(die Schnelle und die Uferwelle). Diefe Begriffe können zu 
folgenden Bildern zufammengeftellt werden: Wir fehen das 
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weite Meer in ruhiger Stille vor uns liegen und erfreuen ung 
an dem Glanze des ruhigen Meerezipiegeld (Galene-Glauke); 
da erhebt jich die fchnelle Woge (Kymothoe) und eilt über die 
weite Fläche des Meeres dahin unter dem Glanze der Sonne 
bi3 zum Ufer, wo fie fi in das Dunkel der Felfengrotten 
jtürzt, in die Arme ihrer Schweiter Speiv. Am Ufer aber er: 
hebt ſich jebt eine andere Welle (Halie) und hüpft jpielend in 
ihnellem Laufe (Thoe) an der Küjte bin. Das ift ein ans 
muthiger, erhabener Anblid des buchtenreihen Meeres; ein 
Gedanke, der durd) den folgenden Dreiverein ausgedrücdt wird: 
Melite (die Anmuthige), Eulimene (die Schönbudtige), 
Agaue (die Erhabene). Berjenken wir und, am Ufer jtehend, 
in diejen herrlichen Anblid, fo tauchen gleihjam die ſchönen 
Meernymphen jelbjt herauf aus den Wogen, Göttinnen von 
überwältigender Xieblichfeit, und wollen wir, ihre Mannigfal: 
tigkeit in dDie-Dreizahl zufammenfafjend, fie mit Namen benennen, 
jo jtellen ſich uns wie von felbjt die Ichönen Namen ein, die 
Hefiod auf die eben genannten folgen läßt: Bafithea, Eräto, 
Eunife (die Wunderfhöne, die Lieblihe, die Siegreiche). 
Die bisher vorgeführten Gruppen vergegenwärtigen und natür: 
lihe Erjcheinungen des Meeres, das freundliche Wogenjpiel mit 
den mächtigen Eindrücken, die fie auf den Betrachtenden machen, 
Die nächſten Gruppen führen von diefen einfachen Verhältniffen 
weiter und laſſen z. B. gleidy Dur das Paar PBheruja und 
Dynamsöne (die Tragende und die Mächtige) das erite Schiff 
vor unferen Blicken erjcheinen, das auf der mächtig tragen 
den Welle dahinfährt: dann werden wir auf den vielbewegten 
Markt geführt, wo die Menfchen dem Gewinne nachjagen; wir 
jehen eine flahe jandige Küſte mit weidenden Schafen und 
Noffen (Euarne, die Schafreihe, Pſamathe, die jandige 
Küfte, Menippe, die Nofweidende), gegenüber liegt eine 
Inſel, bewohnt von feefahrenden Männern, die den unglüdlich 
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Verſchlagenen, wie die Phäaken den Odyſſeus, gaftlich aufnehmen 
und freundlic, zur Heimat geleiten. In allen dieſen Verhält— 
niffen waltet der freundliche Sinn der Nereiden oder man darf 
fagen de3 Nereus felbit; denn die Nereiden find janur eine bunte 
mannigfaltige Ausführung des Weſens des Nereus. Die höchite 
Eigenschaft des Nereus aber iſt feine Weiffagungsgabe, Er 
fennt die Gefeße, auf denen die Ordnung der Welt beruht, und 
fügt ji) ihnen mit freiem Willen, und auf Grund diejer Kennt: 
niß vermag er auch in den Gang der Zukunft vorauszufhauen, 
und er verfündigt ihn den Menſchen untrüglich. Diefe Eigen: 
Ichaften des Nereus finden ihren Ausdrud in den Namen der 
drei Nereiden, welche Hefiod in feiner Aufzählung zulegt nennt: 
Themifto (die Gefeglihe), Pronoe (die Borfchauende), 
Nemertes (die Untrügliche). 

Die Nereiden wurden jehr häufig von der Kunſt darges 
jtellt, Tieblihe Mädchengeftalten, jede der Schweiter ähnlich 
und doc, feine der andern gleich, vereinigt zu ſchönen tanzen 
den Gruppen oder auf Delphinen und Seepferden (Hippokam— 
pen) ruhend und reitend, umgeben von Meerungeheuern, von 
Zritonen und andern niedern Wefen der See, durd deren 
groteske Geſellſchaft die fchlanfen in den mannigfaltigjten 
Lagen ſich darjtellenden Körperformen nur noch anmuthiger 
hervortraten. Solche geräufchvolle luſtige Schwärme bildeten 
bejonder8 auch den Hintergrund bei Darftellungen de3 meer: 
beherrichenden Paares Pofeidon und Amphitrite. — Daß diefe 
wohlwollenden, hülfreihen Göttinnen der See an Küjten und 
auf Inſeln einer forglihen Verehrung genoſſen, ijt natürlich. 

Die ausgezeichnetiten unter den Ntereiden waren Amphi— 
trite und Thetis. Bon diefen gelangte die erjtere durd) ihre 
Ehe mit Bofeidon zu den höchſten Ehren, fie ward Königin der 
See. Ganz anders wandte fi) das Gejchid der Thetis. Hera 
hatte fie aufgezogen, und als fie zu lieblicher Schönheit aufge: 
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blüht war, warben um ihre Hand die höchſten Götter, Zeug 
und Pofeidon. Da aber ward ihnen dad Drafel der Themis 
befannt, daß der Sohn der Theti3 größer werden würde als 
jein Bater, und fie jtanden ab von ihrer Bewerbung, aus 
Furt, der Thetis Sohn könne einft ihre eigene Herrichaft 
ftürzen, und vermählten die ſchöne Göttin mit einem fterblichen 
Manne, mit Peleus. Ihr Hochzeitsfeſt wurde geehrt durch die 
Gegenwart aller Götter, die mit reihen Hochzeitsgaben nahten. 
Aber die ungleiche Ehe der. Unjterblihen mit dem Sterblichen 
ift ohne Beſtand, nad) kurzer Zeit verläßt fie den Gemahl wieder 
und kehrt zurüd in die Tiefe ded Meeres zu dem greifen Vater 
und ihren Schweitern; aber durch diefe kurze Verbindung mit 
der fterblichen Menjchheit iſt die Göttin in alle Xeiden des irdi— 
ihen Lebens hineingezogen. Ihr Sohn ift Achilleus, der große 
Held vor Troja, dem unfterblier Ruhm bejchieden war, aber 
ein kurzes Leben. Die Mutter weiß, daß er in der Blüthe 
feiner Jugend fallen muß, und jucht vergebens das Verhängniß 
von ihm fern zu halten, So lange der geliebte Sohn lebt, von 
Schmerz und Leid nicht unberührt, hängt ihr zärtliches Mutter: 
berz mit wehmüthiger Sorge an feinem Geſchick; fie höret in der 
tiefen See feine Klagen und fommt herauf, um mit ihm zu 
trauern und ihn zu tröften, und als ihn endlich das verhängte 
Todesloos trifft, da klagt fie laut, die Schmerzenreiche, mit all 
ihren Schweitern, daß weithin das ganze Meer von den Schmer: 
zenslauten wiedertönt. Wie alle ihre Schweitern, jo bat jie 
ganz bejonders ein mildes weiches Herz, das wohlwollend den 
Bedrängten und Schubbedürftigen Hülfe gewährt. Den Die: 
nyfo3, der vor dem gewaltthätigen Lykurgos flüchtend ſich in die 
See jtürzte, nahm fie rettend auf; ebenfo fing fie den Hephaiftos 
in ihrem Scooße auf und barg ihn lange in der Tiefe des 
Meeres, als feine hartherzige Mutter Hera ihn, den lahmen 
Knaben, voll Abſcheu aus dem Himmel geworfen hatte. Und 
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al3 einjt Bofeidon, Hera und Athena den Zeus zu feifeln und 
der Herrſchaft zu berauben drohten, holte fie den jtarfen hundert— 
armigen Wogenmann Nigaion » Briareös aus dem Meere ber: 
auf, dem Zeus zur Hülfe (j. ©. 56). | 

Wir heben aus der Schaar der Nereiden noch eine hervor, 
die ſchöne Galatéa, ein hartherziges Mädchen, dem wir aber 
doc) feinen unempfindlihen Sinn fo ſehr nicht verargen können. 
Sie hatte das Glück von Polyphemos geliebt zu werden, 
dem ungeſchlachten rohen Kyflopen, der, als er eben in die 
Blüthe der Jugend trat, von der allherrichenden Macht der 
Liebe nicht verſchont blieb; doc, die Graufame floh die Bewer— 
bung des ftattlichen Gefellen, oder erlaubte ſich höchſtens mit 
ihm einen jchalkhaften Scherz, — ein Gegenjtand, den öfter 
die jpäteren Dichter, namentlich Theofrit in Id. 6. und IL., 
mit Humor behandelt haben. Der junge Polyphem hatte die 
ichöne Nereide gefehen, als fie mit jeiner Mutter Thooja in das 
Gebirg ging, um Blumen zu pflüden, und der angehende Jüng— 
ling ihnen den Weg zeigte zu den blumenreichiten Stellen. Bon 
der Zeit an ward um- ihn geichehen. Doc, er liebte nicht wie 
andere Leute, die in zarter Weife Loden und Rofen und Aepfel 
der Geliebten jenden, feine Liebe war eine blinde tobende Wuth, 
in der er alle andere vergaß. Seine Schafe gingen unbewadt 
auf der Weide und fehrten oft ohne ihn zur Höhle zurüd; wäh— 
rend dem ſaß er ganze lange Tage am Ufer und befang in feiner 
Weiſe die Schönheit der Geliebten und beſchwor fie, das naffe 
Meer zu verlaffen und ‚bei ihm zu wohnen in feiner jchönen 
Grotte. Sit er nicht Schön, fo ift er doch reich an Schafen und 
Milch und an Käfe, und die Syrinx verjteht er zu blafen, wie 
Keiner; und er verjpricht ihr auch 11 junge Hirfchkälber, alle 
mit Bändchen um den Hals, und 4 junge Bären. Und doch ver: 
Ihmäht ihn die harte ſtolze Nymphe; all jein Singen iſt umfonft. 
Dod einen Bortheil bringen ihm feine Xieder, er fingt feinen 
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Liebesfchmerz aus und heilet- jein Herz, Als Odyſſeus ihn 
ipäter traf, war er volljtändig geheilt. 


6. Ino Leufothea und Palaimon oder Melikertes, 


Ino Leukothea heißt bei Pindar eine Genojfin der 
Nereiden und wird von demjelben mit ihrer Schwefter Semele 
als Beispiel wunderbaren Schiefalswechfeld aufgeführt, durch 
großes Leid gelangt fie zu hoher Ehre. Ino, die Tochter des 
Kadmos, des Königs in Theben, war vermählt mit Athä— 
mas, dem König von Orchomenos, dem fie den Learchos 
und Melikertes gebar. Als fie den Sohn ihrer Schweiter 
Semele, Dionyjos, zur Erziehung erhielt, erzürnte Hera und 
verfeßte den Athamas in Raferei, in welcher er den Learchos 
tödtete und Ino mit Melikertes verfolgte. Die in wilder Haft 
Gejagte jtürzt fi) mit ihrem Sohne ind Meer, und beide wer: 
den, gerettet von den Nereiden, zum Lohne für die Erziehung 
de3 Dionyſos in die Reihe der Meeresgötter aufgenommen. 
Sp gelangte die Sterbliche zu. göttliher Ehre. Wie die viel: 
geprüfte Nereide Thetis, jo iſt auch fie, die durch harte Leiden 
bindurchgegangen, eine befonderd freundlihe und hülfreiche 
Göttin geworden, die gerne denen, welde auf dem Meere 
in Noth ſich befinden, ihre rettende Hand bietet. Der Bei: 
name Leukothea bezeichnet fie als die Göttin des ruhigen 
glänzenden Meered, der heiteren Meeresrube, welde den 
Schiffern zum Heile nad) dem Sturme eintritt. Als der zürnende 
Pojeidon dem Odyſſeus in der Nähe der Phäakeninſel fein 
kleines Schiff durch den Sturm zertrümmert hatte, erfchien ihm 
die rettende Leukothea und warfihm ihren Schleier zu, aufwelchen 
er glüdlidy zu dem Lande der Phäaken ſchwamm. Der meiße 
Schleier ijt gleichjam ein Segel, das aus der Noth entführt. 
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Melikertes, der Sohn der Ino, erhielt ald Meeresgott 
den Namen Balaimon. Aud er gehörte zu dem hülfreichen 
Göttern des ftürmifhen Meeres, weshalb ihn die Nömer 
Portünus nannten, „den Hafengott ‘‘, welcher die geführde- 
ten Schiffe fiher in den Hafen führt. Man verehrte ihn be: 
ſonders an der Küfte von Megara und auf dem Iſthmos von 
Korinth bei dem Heiligthume des Bofeidon. Die Korinther 
erzählten, die Fluthen hätten feinen Leichnam an den Iſthmos 
in den Hafen Schönus getragen; dort habe ihn Siſyphos, der 
König von Korinth und Bruder des Athamas, gefunden und 
begraben und ihm zu Ehren auf Befehl der Nereiden die ijth: 
mifchen Spiele eingefest, die fpäter an Poſeidon übergingen. 
So lange die Spiele dem Palaimon galten, erhielt der Sieger 
einen Eppichkranz, bei den pojeidonifchen Spielen einen Fich— 
tenfranz. In feinem Culte feierte man ihn bald als einen Ver: 
lornen und Getödteten mit orgiaftifcher Trauer, bald als ge: 
retteten und unter die Götter erhobenen Lieblihen Knaben, 
den man ſich von den Delphinen des Meeres und von den 
Geegöttern, namentlich auch von Poſeidon felbjt, getragen und 


gehegt dachte. 


7. Proteus. 


Proteus, d. i. der Uralte, war ein ähnliches Weſen 
wie Nereus, ein dem Poſeidon untergebener weiljagerifcher 
Meergreis; doc hat die Mythologie fein Weſen durch Nach: 
fommen nicht jo zur Entfaltung und zur Anfchauung gebracht 
wie das des Nereus. Er hatte nur eine Tochter, Eidothéa, 
d. t. die wiljende Göttin, welche durd ihren Namen den Bater 
eben al3 wiffenden, al3 weiffagenden Gott bezeichnet. Auch fie 
hat einen freundlichen hülfreichen Sinn, ähnlich wie die Nerei— 


T. Proteus. | 339 


den, das fehen wir in der Sage von Menelaos, in welder 
allein von Proteus erzählt it. Als Menelaos auf feiner Heim: 
fahrt von Troja in den öftlihen Gewäffern umherirrte, wurde. 
er durch Winditille 20 Tage lang auf der Inſel Pharos in der 
Nähe von Aegypten zurüdgehalten, jo daß ihm die Lebensmittel 
auszugehen drohten und er Gefahr lief, mit feiner ganzen 
Mannſchaft umzulommen. Da erbarmte fi fein die Göttin 
Eidothea, indem fie ihm rieth, ihren Vater Proteus zu über: 
fallen und zur Weiffagung zu zwingen, und jelbjt ihm bei dem 
Anjchlag gegen den Alten behülflih war. Jeden Tag nämlich 
trieb der alte Meergreis, der die Nobben Amphitrites weidete, 
um die Mittagszeit feine Heerde aus der Tiefe der See herauf, 
auf die fandige Küſte der Inſel Bharos, wo die Thiere auf dem 
beigen Sande fich zum Schlafe hinftredten, während er ſelbſt in 
dem Schatten der Felfen fih dem Schlummer überließ. Eido— 
tbea barg den Menelaos mit drei feiner Gefährten auf dem Sande 
unter den Fellen von vier Nobben, die fie eben auf dem Meeres: 
grunde von der Heerde ihres Vaters geſchlachtet, und als nun 
die Heerde fid um fie her gelagert und Proteus fein Vieh durch: 
gezählt hatte, ohne ein Stück zu vermiffen, legte er fich ſelbſt 
zur Ruhe nieder. Da plötzlich wurde er von Menelaos und 
jeinen drei jtarfen Gefährten überfallen; zwar verwandelte er fich 
ränfevoll in einen furdhtbaren Löwen, dann in einen Dradıen, 
einen Banther und ein großes Wildidywein, zulebt in fließendes 
Waſſer und in einen aufiproffenden Baum, aber da Menelaos 
auf den Rath der Eidothea ihn nicht losließ, jo nahm er-zuleßt- 
wieder feine gewöhnliche Geftalt an und weiffagte ihm untrüg: 
lich. Er verkündete ihm, wie er die Götter, die ihm die Wind- 
jtille gefandt, wieder zu verfühnen habe, fagte ihm auch an, was 
während jeiner Abweſenheit feinen Freunden und feinem Haufe 
Gutes und Böfes. widerfahren fei, und offenbarte ihm zulekt, 
daß er ſelbſt nicht jterben, fondern als Eidam des Zeus mit 
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Helena ins Elyfium eingehen werde. Darauf tauchte der Greiz 
wieder in das Meer, Dieje Scene erzählt Homer in der Odyſ— 
jee. Später machte man den Proteus zu einem König von 
Aegypten und gab ihm nad) der fandigen Küſte von Pharos eine 
Gemahlin Pjamathe, d. i. Göttin des fandigen Uferd. Zu 
dDiefem Könige von Aegypten jollte Bari, als et die Helena 
entführt hatte, gefommen fein; aber Proteus nahm ihm die 
Helena.ab-und gab ihm ftatt ihrer ein Schattenbild derjelben 
nad) Troja mit. Nach Trojas Fall erhielt Menelaos aus feinen 
Händen die wahre Helena zurüd. 


—————— dh 


8, Glaukos. 


Glaukos, mit dem Beinamen Pontios, d. i. Meer: 
gott, hat feinen Namen von dem grünliblauen Glanze des 
Meeresjpiegel3 und war urjprünglidy ein Gott der Schiffer 
und Fifcher, der. an der böotiſchen Küfte, beſonders in dem 
böotifchen Fiſcherdorfe Anthedon verehrt ward. Die Einwoh— 
ner von Anthedon behaupteten, er ſei ein ſchöner Fiſcher ihres 
Dorfes geweſen. Einſt fchüttelte er feine gefangenen Fiſche, 
die Schon halbtodt waren, aus jeinem Nebe auf dem Ufer aus 
und fah mit VBerwunderung, wie die Fifche durch Berührung 
mit den Kräutern, auf die fie gefallen waren, wieder jo mun— 
ter wurden, al3 wären fie im Waffer. Er aß von dem Wun— 
derkraut und fühlte fi) darauf plößlicy wie von göttlicher Be— 
geifterung ergriffen und getrieben in das Meer zu jpringen, 
wo ihn Dfeanos und Tethys in einen Meergott verwandelten. 
Der Drt bei Anthedon, wo er ind Meer gejprungen, bie der 
Glaufosfprung. In die Argonautenfage der Anthedon benach— 
barten Minyer war Glaukos ſchon früh aufgenommen, er 
jollte die Argo erbaut und gejteuert haben. In der Seeſchlacht 
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der Argonauten mit den Tyrrhenern blieb. er allein unverwun— 
det, wurde aber darauf nach dem Willen des Zeus ein Meer: 
gott, der dem Jaſon erſcheint. Die fpäteren Bearbeiter der 
Argonautenfage machten ihn gleich Nereus und Proteus zu 
einem Weiffager, zu einem Propheten des Nereus, der aus 
den Fluthen tauchend freiwillig den Argonauten weiffagt. Als 
weiſſageriſcher Gott kommt er auch auf der Inſel Delos vor; 
dort weifjagte er mit den Nereiden und lehrte felbit den jungen 
Apollon feine Kunſt. An den Küften und auf den Infeln des 
Mittelmeeres bis nad) Spanien hin erzählte man von Glaukos, 
wie man ihm bei feinen Numdreifen, die er, von den Thieren 
der See umgeben, durd das Mittelmeer zu machen pflegte, in 
der Naht am Ufer auflauerte und ihn feffelte, um ihn zum 
Weifjagen zu zwingen, ähnlich wie Menelaos den Proteus über: 
fiel. Auch erzählte man viel von feiner Liebe zu Ariadne auf 
Naxos, zu Skylla, den Nereiden und anderen jchönen Jung— 
frauen. Seine Geſtalt wurde der des Triton ähnlich gedacht; er 
war ein ftarfer Waffergott mit. zottigem Haupthaar und Bart, 
deffen Füße in einen gefrümmten Fifchichweif außliefen. 


9, Dfeanos mit feinem Gefchlecht, den Okeaniden 
und Flüſſen. 


Homer nennt den, Gott Okeanos, die Perfonification 
de3 großen Weltftromd, der mit feiner tiefen janfthinjtrömen: 
den Fluth die Erde und das Meer im Ringe umfließt und aus 
dem dad Meer und die Klüffe und Quellen ihren Urjprung 
haben, den Vater der Götter, und wie er der Allvater, fo ift 
Tethys, feine ehrwürdige Gattin, die Allmutter der Götter 
und alles Lebens der Welt. Dieſes uralte ehrwürdige Päar 


find nach homeriſcher Vorftellung die Eltern der Titanen und 
Stoll, Mythologie. I. 2. Aufl. "16 
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des Kronos und dadurd die Voreltern der Dlympier und aller 
folgenden Götter. Als Zeus mit den Titanen um die Welt: 
herrfhaft rang, brachte Rhea die junge Hera zu den Groß: 
eftern, daß fie von ihnen in ficherer ruhiger Zufluchtsitätte 
erzogen würde; denn jie wohnten an den äußerſten Enden der 
Welt und miſchten fich nicht in die Kämpfe der andern Götter. 
Daher Tieß Zeus nach Befiegung der Titanen dem Dfeanos 
feine Würde ungefchmälert und gejtattete ihm ein ruhiges 
geehrtes Alter, und er feinerjeit3, obgleich ein Gott von ur: 
gewaltiger Kraft, der nur die Blitze des Zeus fürdtete, er: 
fannte willig die neue Weltherrichaft des Dlympiers an. An 
jtiller Zurüdgezogenheit verlebte der milde Greis, der Urvater 
der Götter, der an Rang nur dem Zeus nadjtand, jeine-Tage 
und Fümmerte ſich nicht um die übrige Welt; er kam nicht zu 
den Verfammlungen auf dem Olympos, aud) wenn alle 
andern Götter, ſelbſt die Flußgötter und die Nymphen ſich ein: 
ſtellten. di | 
Nad) der Theogonie des Hefiod, der andren Borjtellungen 
über die Entjtehung der Welt und der Götter folgt ald Homer, 
ift Ofeanos der Ältefte der Titanen, ein Sohn des Uranos- und 
der Sata, der mit Tethys die Gottheiten alles ftrömenden Ge: 
wäſſers der Erde, der Slüffe und Bäche und Quellen erzeugte, 
3000 Söhne, die Flußgötter, und 3000 Töchter, die Oke— 
aninen oder Okeaniden, Gottheiten der Quellen und Bäche. 
Durd) diefe feine Kinder ijt er mit der Allmutter Tethys der 
Grund alles Lebens, denn das taufendfache Geäder der durd 
und über die Erde hin jtrömenden und riefelnden Wafjer, die 
ihren Urjprung haben in dem großen die Welt umfchlingenden 
Strome, erwedt erjt die Erde zu blühenden Leben. Bon den 
vielen Flüſſen, den Okeanosſöhnen, nennt Hefiod nur 25, von 
den Dfeaniden 41. Die [hönklingenden bedeutungsvollen Namen 
der Dfeaniden führen ung die Erfcheinungen und Wirkungen der 
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jtrömenden Gewäſſer vor, die Schnelle, die Anmuth und den 
Glanz der fpielenden und hüpfenden und hinſtürmenden Wellen, 
die nährende und weifjagerifche Kraft des Waſſers, fie erwecken 
den Gedanken an die Schifffahrt und an Neichthum und den 
Wechſel des Glücks. Wir wollen einige nennen: Hippo, „die 
glei dem Rofje Hinftürmende‘‘, Diyrös, „die Schnelljtrö- 
mende‘, Peitho, „die Ueberrederin‘‘, die durch ihr ſüßes 
Plätſchern und Flüſtern das Herz bezaubernde Welle, neben 
Admete, „der Unbindigen‘; Janthe, „die mild Durch— 
wärmte‘, neben Elektra, ,‚‚der pradtvoll Strahlenden ‘, 
Rhodeia, „die Rauſchende“, mit Kalliröe, der Schön: 
jtrömenden‘‘, Betraia, „die Feljenquelle‘‘, Kalypſo, „die 
Duelle der bergenden Grotte”, Pleraure, „die die Luft 
Sclagende‘, Galaraure, „die die Luft durch ihren frijchen 
Duft Nährende“, Doris, „die Geberin“, Bolydöre, „die 
Gabenreihe‘, Pluto, „die Reihe‘, Tyche, „das Geſchick“, 
Metis, „Die Kluge‘, Eidyia, „die Wiffende‘, u. ſ. m. 
Der Dichter hat diefe Namen gleich denen der Nereiden jinnvoll 
zu Paaren und Dreivereinen gruppirt, jo daß fie in ihrer 
Wechſelbeziehung eine Mannigfaltigkeit jchöner Bilder und 
Gedanken hervorrufen, bei denen die Borjtellung überwiegt, 
daß die ſchönen Dfennostöchter zur Freude und zum Wohle der 
Menſchen in der Welt walten. Dod) e3 fehlt auch die Nachtfeite 
nit. Gin Name unter den zahlreichen Schweitern, und er tft 
bedeutungsvoll ans Ende gejtellt, verſetzt uns plößlid in die 
dunfelen Einöden des Todes, es ijt der Name der in der Tiefe, 
des Schattenreiches hinftrömenden Styr, der jelbjt den jeligen 
Göttern ein Grauen erwedt. Zeus hat fie ‚„‚zum großen Schwure 
der Götter‘ gemacht, heit es bei Hefiod. Wenn unter den 
olympifdyen Göttern ein Streit entiteht, der durch einen Eid 
geichlichtet werden muß, fo jendet Zeus die Iris zu dem Haufe 
der Styx (ſ. ©. 43), daß fie in goldener Schale zum großen 
16* 


244 II. Die Götter der Gewäſſer. 


Schwure dort Waſſer hole, und wenn einer der Unjterblichen, 
die Wafferfpende ausgießend, einen falſchen Eid geſchworen, fo 
liegt er, von ſchwerem Schlaf umhüllt, athemlos und lautlos 
ein großes Jahr lang da, und weder Nektar noch Ambrojia 
fommt über feine Xippen. Und ift diefe Krankheit vorüber, fo 
fommt eine neue noch fchwerere Buße über ihn; neun Jahre 
bleibt er verbannt von dem Rathe und dem Tijche der Götter, 
erſt im zehnten ift3 ihm vergönnt, fich wieder zu den Unfterb: 
lichen zu gejellen. | 

Daß die Dfeaniden in den Mythen jo wenig vorkom: 
men, bat feinen Grund darin, daß die Noumpben überall an 
ihre Stelle getreten find. Eine dejto wichtigere Rolle dagegen 
fpielen in den Sagen der einzelnen Landſchaften ihre jtarfen 
Brüder, die Flufgötter. Sie find in ihren Landſchaften 
die Urheber alles Lebens, denn durch die befruchtende Kraft 
ihres Elementes jprofjet und gedeihet die Pflanzenwelt, die 
Nahrung der Thiere und der Menjchen. Darum wurden fie 
als die Ernährer und Pfleger der aufwachfenden Landesjugend 
verehrt, denen die Jünglinge ihr Haupthaar weihten zum Dante 
für die Erhaltung und Pflege ihres Lebens. So gelobte Peleus 
dem Flußgott feines Landes Spercheios ein heiliges Opfer 
und die Loden des Achilleus, wenn dieſer glüdlih aus dem 
Kampfe vor Troja in die Heimath zurückkehrte. Aud wurden 
fie an vielen Orten al3 die Schöpfer der erjten Landescultur 
und als die eriten Könige angefehen, von denen die herrſchenden 
Geſchlechter im Lande ſich ableiteten, wie. Inachos in Argos. 
Daß folche mächtig wirkenden fegensreichen Götter in ihren 
Landſchaften eine Berehrung genoffen, ift natürlich; fie hatten 
ihre Altäre und heiligen Haine und zum Theil ihre befonderen 
Priefter. Ihre Wohnung war die Tiefe des Fluffes ſelbſt oder 
eine Feljengrotte an deffen Duelle. Man dachte fie ſich in ver: 
ſchiedenen Geftalten, die fie wie alle Götter des flüffigen wandel: 
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baren Glementes leiht wechſeln konnten, namentlid in der 
Schlangenbildung und in der. Bildung des Stiers; denn der 
Stier war nicht nur ein Symbol der Fruchtbarkeit, jondern 
erinnerte auch durd) feinen wilden mit Gebrüll vorjtrebenden 
und wühlenden Lauf an die mächtig dahinbrauſende aufwühlende 
und zeritörende Strömung des Tluffes. Entweder jtellte man 
jie in der volljtändigen Stiergeftalt dar oder durch einen Stier: 
leib mit einem bärtigen und gehörnten Menjchenhaupte, oder 
man fügte umgekehrt an die menjchliche Geſtalt den Stierkopf. 
Uebrigens gab man ihnen auch fehr häufig die volle Menjchen- 
gejtalt und bildete fie je nad der Größe und Würde des 
Stromes bald als greife Männer, bald als Jünglinge; mit 
Schilf und Wafferpflanzen befränzt, Füllhörner im Arme, 
liegen fie behaglic da und gießen aus einer Urne die Fluthen 
ihres Stromes. 

Der vornehmſte aller griechiſchen Ströme iſt der Ache- 
löos oder Aheloios (jetzt Aspro-potamo, der wilde Fluß), 
der vom Pindusgebirge herkommend zwiſchen Akarnanien und 
Aetolien dem ioniſchen Meere zuſtrömt. Er iſt der König der 
Flüſſe oder ſeinem Namen nad, der dad Waſſer überhaupt 
bedeutet, der Nepräfentant aller Flüffe, der wegen feiner Macht 
und Stärke neben Dfeanos genannt ward. Man verehrte ihn 
nicht blos in feinem eigenen Gebiete, fondern weit und breit 
in ganz Hellas, man ſchwor bei ihm und rief ihn an bei 
Opfern und Gebeten. Zu dieſer weitwerbreiteten Ehre des 
Acheloos Hat das Drakel zu Dodona, in deſſen Nähe er floß, 
befonders beigetragen; denn e3 foll immer am Ende jeiner 
Sprüche befohlen haben, dem Acheloos zu opfern. Die echi— 
nadifhen Inſeln, welche vor feiner Mündung lagen, er: 
bielten durch ihm ihren Urſprung. Bier Nymphen opferten an 
jeinem Ufer den dort heimischen Göttern und vergaßen ihn; 
da riß er im Zorne den Boden, auf dem fie opferten, und fie 
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ſelbſt mit fich fort ing Meer, und fo entftanden aus ihnen und 
dem fortgeriffenen Boden vier Echinaden. Die fünfte war Be: 
rimela, de Hippodämas Tochter, welche der Vater aus 
Zorn über ihre Liebe zu dem Flußgotte ins Meer geworfen 
und PBofeidon auf des Acheloos Bitten in eine Infel verwan— 
delt hatte. Die Sirenen, die aus der Ddyffeusfage befannz 
ten Zauberfängerinnen am Meerezjtrande, jtammten von ihm, 
al3 einem Repräfentanten der Waffergötter, und der Mufe 
Melpomene. Sein Kampf mit Heralles um die fchöne ätolifche 
Königstochter Deianeira wird unten in der Geſchichte des 
Herakles (d) erzählt. Das Horn, meldes ihm Herafles im 
Kampfe ausbrach, füllten die Naiaden mit Früchten und machten 
e3 zu einem Füllhorn gleich dem Horne der Amaltheia, oder 
der Flußgott tauſchte ſein Horn wieder ein gegen das Segens— 
born der Amaltheia. Diefes Füllhorn ift ein Symbol ftrömen: 
der Fülle und Reichthums, in diefem Zufammenhange zur Be: 
zeichnung des Segens und Ueberfluffes, den der Fluß durch feine 
beftuchtenden Gewäffer feiner Landichaft gewährt. 

Wir erwähnen nod) unter den in die Mythologie herein: 
gezogenen Flüffen den Alphe ios, der in Arfadien und, nad: 
dem er mehrmals unter der Erde fich verloren hat, nady Elis 
hinüberfließt, wo er durch einen der alpheifchen Artemis ge: 
weihten Hain in das Meer mündet, Er liebte die Artemis; 
diefe aber floh wor ihm in die Gegend von Letrini unfern des 
Ausfluffes des Alpheios, und, um vor feinen Verfolgungen 
gefihert zu fein, bejtrich fie fi bei einem nächtlichen Tanze 
und ebenjo die fie umgebenden Nymphen das Geficht mit 
Schlamm, fo daß der Flußgott fie von ihren Begleiterinnen 
nicht unterjcheiden konnte und ſich entfernte, Die Letriner aber 
bauten der alpheifhen Artemis einen Tempel, Alpheios heifzt 
der Nährende; die alpheiiche Artemis bedeutet aljo die nährende 
Artemis, und als ſolche nährende, durch Feuchtigkeit das Wachs: 
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thum fördernde Göttin wurde ſie in jenen Gegenden des Pelo— 
ponneſes verehrt. Daraus iſt dann leicht die Verbindung der 
Göttin und des Flußgottes, welche in Olympia am Alpheios 
einen gemeinſamen Altar hatten, begreiflich, ſowie der ſeltſame 
zur Erklärung des Namens „alpheiſche Artemis“ erfundene 
Umſtand, daß die ſchöne Göttin ſich das Antlitz mit dem 
Schlamm des nährenden Flußgottes beſchmutzt habe. Der Dienſt 
der Artemis Alpheaia'kam durch eine peloponneſiſche Colonie 
nad) Shrafus und dadurd auch das Andenken an den Fluß 
Alpheios, mit dem man fodann die jtarke Quelle füßen Waſſers 
Arethufa auf der der Artemis geheiligten Inſel Ortygia, 
einem Stadttheile von Syrakus, in folgender Weife in Zuſam— 
menhang bradte. Alpheios war ein jchöner Jäger Arkadieng, 
der zu der jagenden Nymphe Arethufa (die an die jagende Ars 
temis erinnert) in heißer Xiebe entbrannte. Doch dieje floh vor 
ihm nad) der Injel Ortygia, wo fie zur Quelle ward. Alpheios 
aber wird nun.in einen Fluß verwandelt, der in wilder Leiden: 
ichaftlichfeit durdy die Felfenhöhlen Atkadienz fi, ſtürzt und 
jelbjt im Meere nicht Ruhe findetz wie er in Arkadien unter 
-die Erde getaucht ift, jo taucht er auch unter den Wellen des 
Meeres durd, um auf Ortygia feine Fluthen mit denen der 
geliebten Arethufa zu vereinen. Wenn man zu Olympia eine” 
Scale in den Alpheios warf, jo kam diefe, glaubte man, in 
der Arethufa wieder zum Vorſchein, und fchladhtete man in 
Olympia Stieropfer, jo trübten ſich die Wellen der Arethufa. 





II. 
Die Gottheiten der Erde und ‚der Unterwelt, 


1. Die Nyınphen. 


Die Nymphen machen den Uebergang von den Göttern 
der Gewäſſer zu denen der Erde, denn fie gehören beiden Ge— 
bieten an. Sie find Göttinnen von niederem Range — Mäd— 
hen bedeutet ihr Name —, welche, überall auf der Erde und 
in den ſüßen Gewäffern verbreitet, das anmuthige bewegte und 
Ihaffende Leben der Natur repräfentiven. Der Grieche hatte 
einen zarten Sinn und warmes Gefühl für die Natur, nur be= 
trachtete er ihre Erfcheinungen mit anderem Auge als wir; 
überall, in dem Sprudel de3 Quells und in dem üppigen Wachs: 
thum der Trift, in dem Sproffen und Blühen von Baum und. 
Strauch auf der Flur und in dem geheimnigvollen Dunkel des 
Waldes, fah er etwas Hehres und Heiliges, ein göttliches Leben 
und Walten, aber die bewegenden und ſchaffenden Kräfte im 
Innern der Dinge geftalteten ſich vor feiner phantafievollen Seele 
jogleid zu göttlichen Wejen, die unabhängig waren von der 
blofen Materie. . Und gerade dieſe heitere lieblihe Seite der. 
Natur, diefes üppige Treiben und Wirken, diefes ewig gejchäf: 
tige Weben und Walten in dem Naturleben brachte ihm die 
Borftellung der Nymphen, der Tieblichen freundlichen Götter: 
mädchen, die an den Duellen und Bächen und Flüffen, in Hain 
und Wald, auf Berg und Trift, in Thälern und in Grotten, 
überall, wo das Geräufh und Gedränge der Menjchenwelt das, 
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Stillleben der heiligen Natur nicht jtört, ein göttlichheiteres 
Leben führen, In heimlichen Grotten und in entlegenen ſchat— 
tigen Waldthälern fpinnen und weben fie, jpielen und baden, 
fingen und tanzen fie. Dort pflegen und hegen fie das Wild, 
fie pflegen in jtiller Einſamkeit Götterfinder,; wie Zeus und 
Dionyſos, die ihrer jorglihen Hand vertraut find, mit ſüßer 
Nahrung. 

Ihre idylliſche Jurücdgezogenheit von dem Schauplat des 
geräujchvollen Menjchenlebens geben fie nimmer auf; doc wenn 
Zeus eine allgemeine Götterverfammlung auf den Olympos 
ruft, dann erjcheinen auch fie.. Auch lieben fie in ihrer Natur: 
einſamkeit die Gemeinfhaft mit andern Göttern; mit Artemis 
ihweifen jie jagend durch Berg und Wald, mit Dionyfos und 
jeinem munteren Schwarme führen fie gerne heitere Tänze auf, 
und den ſchönen Götterjünglingen Hermes und Apollon ſchenken 
jie ihre Liebe, Auch fliehen fie nicht ganz den Verkehr mit 
Sterblihen, fie lieben tapfere Helden und ſchöne Jünglinge 
und erweifen ſich überhaupt den Menfchen gütig und hülfreich. 
Sie jheudhen dem Jäger das Wild auf, wie dem Odyſſeus auf 
der Ziegeninfel, fie nähren ihnen anvertraute Kinder, wie auf 
dem Ida den jungen Aeneas, fie pflanzen Bäume und fördern 
das Wachsthum derfelben. Al Eetion, der König in dem 
hypoplakiſchen Theben, der Vater dev Andromache, von Achilleus 
erichlagen und jeine Stadt zeritört worden war, umpflanzten die 
Nymphen das ihm von Achilleus errichtete Grab rings mit Ulmen 
und vertraten jo an der menfchenleer gewordenen Stätte den 
Dienft der Verwandter, Um Kleite, die Gemahlin des Kyzi— 
kos, welche ihrem gefallenen Gatten in den Tod gefolgt war, 
trauerten die Nymphen jo jehr, daß aus ihren Thränen eine 
Duelle entjtand (ſ. Argonauten). Doch fühlte der Menſch das 
Ungleichartige jeiner eigenen und der göttlichen geheimnißvollen ' 
Natur jener Weſen zu jehr, als daß diefelben nicht auch eine 
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fchredhafte und verderbliche Seite für ihn haben follten. Sie 
zogen gerne, fo glaubte man, die Menfchen verlodend an fid) 
heran und raubten fie, wie den jchönen Knaben Hylas (j. Ar: 
gonauten), fie hielten geliebte Helden wider ihren Willen bei 
ſich zurüd, wie Kirke und Kalypfo den Odyſſeus. Wer eine 
Nymphe gefehen, mußte jterben oder wurde wahnfinnig; daher 
nannte man die Verzückten und Sinnverwirrten „Nymphen— 
erfaßte“. — 

Man ſieht aus dem erwähnten Treiben der Nymphen, 
daß ſie, obgleich urſprünglich die wirkenden Naturgeiſter ihrer 
Oertlichkeiten in Quellen und Wieſen und Hainen, doch von 
den Banden der Natur losgelöſt und ſelbſtändig zu freier Thä— 
tigkeit hingeftellt find. Sie find zwar noch mit ihrem Aufent: 
halte mehr oder minder am die ihnen zugehörigen Dertlichfeiten 
gebunden, aber man erkennt an ihnen nur nody geringe Spuren 
eines jtillen ichaffenden Waltens in dem Innern der Natur. 

Man unterjcheidet Nymphen immeiteren und engeren Sinne. 
So werden Kalypſo, die Tochter des Atlas, Kirke, Lam: 
petie und Phasthuſa, die Töchter des Helios, Thoöfa, 
de3 Phorkys Tochter, u. a. auch Nymphen genannt; ja auch die 
Dfeaniden, welche bei Hefiod ungefähr die Stelle der Nymphen 
vertreten, Fann man unter die Nymphen im weiteren Sinne 
rechnen, fowie die Nereiden die Nhymphen des Meeres genannt ' 
werden können. Die Nymphen im engeren Sinne aber heißen 
ale zufammen Töchter des Zeus, von dem dieſes freundliche 
Leben der Natur, das durch fie repräfentirt wird, ausgeht, und 
da in der Mannigfaltigkeit deifelben doͤch Gejeß und Ordnung 
waltet, jo hat man wenigjtens in jpäterer Zeit ihnen die Themis 
zur Mutter gegeben, Sie werden eingetheilt in Naiaden, 

Dreaden und Dryaden. | | 
" 1. Die Naiaden find die Nymphen der ſüßen Gewäffer, 
ähnlich den Dfeaninen, und zerfallen wieder in Jlußnyme 
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phen, welde ihre Namen von den einzelnen Flüffen empfangen, 
wie die acheloiſchen, die ismeniſchen Nymphen, Quellnym: 
phen und Nymphen der ſtehenden Gewäſſer. Die 
Naiaden namentlich ſind als die Göttinnen der befruchtenden 
Feuchte die Nährerinnen der Blumen und Kräuter, der Thiere und 
Menſchen und finden ſich häufig in der Umgebung des Zeus und 
des Dionyſos, die ſie erzogen, des heerdenſegnenden Hermes, 
der Demeter und Perſephone und anderer ſegensreichen Gott: 
beiten. Da man den Quellen begeifternde Kräfte zufchrieb, fo 
hielt man die Quellnymphen auch für weiſſageriſche Göttinnen, 
die den Weiffagegott Apollon erzogen haben follten, und fette 
fie in Beziehung zu Gefang und Dichtkunſt. Ja die Mufen 
warenurjprünglich nicht8 anderes als begeifternde Quellnymphen. 
Diefe Nymphen erhielten auch nach den Gegenden, in denen fie 
wohnten, ihre Namen; man fprad 3. B. von Nymphen von 
Dodona, von Nyfa, von Yemnos u. f. w. 

2. Die Dreaden find die Bergnymphen, welche ebenfalls 
wieder nad) ihren einzelnen Bergen benannt wurden, wie die 
Kithäroniden, d. i. die Nymphen des Kithäron, die Peliaden, 
die des Pelion, die idätihen Nympben u. f.f. Die Napacen, 
die Nymphen der Thäler und Schluchten, find nur eine bejon: 
dere Art der Dreaden. Zu den Dreaden gehörte 

Echo, die Nymphe des Wiederhalld, die, von Hera be: 
ftraft, weder zuerjt zu reden, nody, wenn ein Anderer ſprach, 
zu jchweigen vermochte; dann aber gab fie nur von dem vielen, 
was der Andere geiprodhen, die letzten Worte zurüd. Sie war 
eine Geliebte des Ban; natirlih, denn Pan war der lärmlie: 
bende, durch Berg und Wald jchweifende Hirtengott, und die . 
Hirten auf dem Gebirge trieben gerne, wie ein Dichter fagt, 
nedende3 Spiel und Kurzweil mit der Nymphe, Die nie eine 


Antwort fhuldig blieb. Aber da Echo unfaßbar ift und ftets 


den flieht, der fie auffucht, fo wurde die Liebe de3 Pan gewöhn— 
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lih als eine unerhörte bezeichnet, und dieſer Gedanke vergeb: 
lichen Nachjagens wurde dann von Dichtern folgendermaßen 
jpielend weitergeführt: Ban liebte Echo, Echo liebte den Satyr, 
und der liebte wieder eine Andere; fo liebte jeder und ward ge: 
liebt, und doc fand feiner in der Gegenliebe des Wunſches 
Erfüllung. Echo war eine ſchöne blühende Jungfrau wie ihre 
Schweitern auch, doc, jeit der ſchöne Narkiſſos ihre Liebe ver: 
ſchmäht hatte, ward e3 ander. | 
Narkiſſos, der Sohn des Flußgottes Kephifios und 
der Nymphe Leiriöpe, war ein Jüngling, Knabe mehr noch ala 
Süngling, von wunderbarer Schönheit, jo daß, wer ihn nur 
jah, von Liebe ergriffen ward; doch in der ſchönen Geſtalt jchlug 
ein hartes jtolzes Herz, das alle Liebe verichmähte. Echo fah 
ihn, jo erzählt Dvid in den Metamorphofen, auf der Jagd 
im Kithäron und folgte ihm, von feiner Schönheit bezaubert, 
heimlich von Buſch zu Buſch und von Berg zu Thal, und je 
länger fie ihm folgte, dejto mehr durchglühte fie die Liebe, 
Gerne hätte fie den Knaben mit liebfofenden Worten angeredet, 
dod) das verwehrt ihr die Natur und jie wartet, bis fie ihm, 
wie es ihr vergäunt-ift, antwortend ſich offenbaren kann. Siehe, 
da verirrte fi) der Jüngling von jeinem Gefolge, 
rief: „Iſt einer allhier?“ und: „Allhier!“ antwortete 
Echo. Jener ftaunt, und indem er mit fpähendem Blide 
fi) umfieht, rufet er: „KRomm!” Taut auf; „Komm!“ 
ruft fie dem Rufenden wieder. Rückwärts jchauet er, kei— 
ner erſcheint. „Was“, rufet er endlich, „meideſt du 
mich?‘ „Was meideſt du mich?‘ antwortet die Stimme, 
Jener beiteht, und getäuſcht von des Wechſelhalles Gegau— 
fel: „Hier ung vereiniget!‘ ruft erz und freudiger feinen 
der Töne nachzutönen bereit: „Uns vereiniget!‘ vuft fie 
entgegen; und jie gefällt in den Worten ſich jelbit. Aus 
dem dichten Gejträud nun trat jie hervor, mit dem Arm 
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den erjehneten Hals zu umfchlingen. Jener entflieht und 

entfliehend: „Hinweg die umjchlingenden Hände,‘ faget 

et, „lieber den Tod als dir mich zu ſchenken begehr’ 

ich!“ Nichts antwortete jen’ als: „Dir mich zu ſchenken 

begehr’ ich!‘ | 
Mit diefen Worten jchlüpfte die Verachtete in den Wald und 
bededte ihr erröthendes Antlit mit Laub, und feitdem barg fie 
fih voll Scham in einfamen Grotten. Dennoch aber bleibt ihr 
die Liebe und wächſt nur noch durch den Gram der Verfhmähung. 
Und diejer wachſende Liebesgram verzehret ihren blühenden Leib 
zum Erbarmen; es fchrumpfet die Haut um die magernden Glie— 
der, ed verflieget Saft und Blut, und nur nod) Laut und Gebein 
find übrig. Der Laut behält Klang und Kraft, und das Gebein 
wird zu Felſen. Immer noch Taufchet fie in dem Walde, und 
obgleich niemand ſie fieht auf dem Berge, jo wird fie doch von 
allen gehört. 

Noch manche Nymphe ward unglüdlicdy durch den Stolzen, 
der alle Liebe verihmähte und nur fidy felber gefiel; da kam 
endlich die beleidigte Aphrodite über ihn und verhängte ihm 
eine graujame Strafe. Einjt an einem heißen Sommertage kam 
er auf der Jagd im Helifon ermüdet zu einem filberhellen 
ruhigen Quell im Schatten dichter hoher Bäume. Er legte ſich 
nieder in das faftige Grün am Rande des Quell3 und büdte 
fid) zu trinken, da ſah er in dem Waſſer einen wunderlieblichen 
Knaben; e3 war das Bild feiner eigenen ſchönen Geftalt, Die 
über jo manches Herz ſchon den Gram hoffnungslofer Liebe ge: 
bracht, durch welche Echo zu einem wefenlojen Scheinleben ſich 
verzehrt hatte, jetzt jollte an ihr auch fein eigenes bisher jo un: 
empfindliches Herz fi) zum Tode verzehren. Wie durch eine 
Zaubergewalt gebannt, fchaut er das Liebliche Bild an und wird 
von grenzenlojer Liebe erfaßt, nicht ahnend, daß er nur ſich 
felbit bewundert und liebt. Sein Auge wird des Anblides nicht 
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fatt; feine Lippen fuchen den Mund des ſchönen Kuaben, und 
er küßt nur die fühle Fluth; ſehnſuchtsvoll ftredt er die Arme 
nad) dem ihm entgegenftrebenden Geliebten, und er greift nur 
zerrinnende Wellen. Er vergißt Speife und Trank, er vergißt 
den Schlaf. „Wer ward je jo graufam gequält, ruft er, nicht 
Meere trennen ung, nicht Berge, nur eine - dünne Welle ift 
zwijchen ung, und dod) fönnen wir und nicht erreichen. Komm 
hervor aus deiner Quelle, geliebter Knabe, ſiehe, ich bin ſchön, 
und du bijt mir gut; wenn ich meine Arme augitrede nad) dir, 
fo breitejt du jie mir entgegen, wenn id) dir zulächle, Lächelft 
auch du., Auch Thränen jah idy bei dir, wenn ich Thränen ver: 
goß, und wenn ich ſpreche, antwortejt du freundlich, das merke 
ich an deinen ſchönen Lippen, doc) vernehm' ichs nicht. — Wehe! 
nun ahn' ichs, du bijt nur ich ſelbſt; nun ſeh' ichs, mic) täuſchet 
das eigene Bild, id) liebe nur mid) ſelber. DO, daß ich mid 
theilen könnte, daß ic mid) trennen könnte von meinem Körper!” 
Schon verzehret der Liebesſchmerz ihm die Kräfte, jchon ahnet 
er, daß ein früher Tod ihm naht, doch kanũ er ſich nicht trennen 
von jeinem Bilde. Feitgebannt jißt er da und ſtarrt in die 
Duelle, von innerer Gluth verzehrt, hinfchwindend, wie der 
Thau vor der Sonne vergeht. Eco fieht ihn, die einjt Ber: 
ſchmähte; zwar zürnt jie noch immer ob der Schmady, doch liebt 
fie nod) immer, und fein Leiden macht ihr Schmerz. So oft der 
Knabe wehe! ruft, antwortet ihr Weh! und jo oft er jeufzet, 
jeufzet jie mit. „Ach vergeblich geliebeter Knab! “ ruft zulest er 
nod mit ſchwacher Stimme, wind fie fpricht trauernd: „Ach ver: 
geblich geliebeter Knab!’ „Lebe wohl!‘ ruft er, „Lebe wohl!‘ 
ruft Echo. Er ſenket das müde Haupt in das frifche Grün, und 
die Nadıt des Todes ſchließet jein Auge: Ningsum in dem 
Walde Hagten die Dryaden, und Echo Elagete mit ihnen; fie 
errichteten. ihm einen hohen Holzftoß zur Beitattung, doch da 
fie feinen Leichnam fuchten, fanden fie ihn nicht. Wo fein ſchönes 
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Haupt in das Grün ſich geneigt hatte, da ftand eine Blume 
von kalter, jtarrer Schönheit, mit weißen Blättchen. Narkiſſos 
heißt dieſe verhängnißvolle Todesblume. 

So kam Narkiſſos um durch ſeine Selbſtliebe. Das war 
die Strafe der Aphrodite für ſeine Hartherzigkeit. Wie Echo 
durch ihn in unerfüllter Liebe ſich verzehrte zu einem weſenloſen 
Schall, jo verzehtte auch er ſich in unbefriedigter Liebe zu ſich 
ſelbſt, und nur ein Blümchen iſt von ihm übrig. Noch in 
ſpäten Tagen zeigte man im Gebiete von Thespiäſauf dem 
Helifon den Quell, an dem der ſchöne Narkiffos in frühen 
Tod jan, 

Derwandt mit den Dreaden find 

3. die Dryaden, urfprünglic die Nymphen der Wälder 
und Bäume überhaupt, zu denen denn aud) die Alfeiden zäh: 
len, die Nymphen der Haine. Die Dryaden wurden aber mit 
der Zeit eigentliche Baummpmphen in der Art, daß man fie nad) 
den einzelnen Baumarten benannte, wie die melijchen Nym— 
phen, d. 1. Eſchennymphen, und daß man jogar jedem einzel- 
nen Baume feine Dryas zutheilte. Dieje lette Art der Dryaden 
wird auch durd den Namen Hamadryaden bezeichnet; Die 
beiden erjten Sylben des Wortes bedeuten nämlid) „juſammen“. 
Da folde Dryaden oder Hamadryaden das perfonificirte Leben 
des Baumes darjtellten und mit und in dem Baume. lebten, fo 
war ed natürlid), daß man ihnen auch nur für fo lange ein Leben 
zuſchrieb, als der Baum felbit erijtirte. In einem homerifchen 
Hymnus heißt e3 von diefer Gattung von Nymphen: zugleid) 
mit ihrer Geburt fprofjen hochwipflige Eichen und Tannen auf, 
doch wenn nad) langer Zeit die Stunde ihres Todes naht, dann 
welfen auch die herrlichen Bäume Hin und zugleich mit ihnen 
verläßt die Seele der Göttinnen das Tageslicht. Wenn darum 
eine Hamadryade bat, ihren Baum zu verſchonen, und man füllte 
ihn doch, da gefchah es wohl, da durch den Zorn der Nymphe, 


956 III. Die Gottheiten der Erde und dev Unterwelt. 


deren Lebenzfaden plößlich abgefchnitten ward, Unheil kam über 
den Frevler und fein ganzes Geſchlecht. 

Die Verehrung der Nymphen war allgemein verbreitet; 
man weihte ihnen Grotten und Höhlen, baute ihnen Altäre in 
Hainen und an Quellen, jtiftete ihnen auch befondere Heilig: 
thümer, Nymphaeen, in Hainen und wafferreichen Gründen. 
In späterer Zeit baute man auch in den Städten prachtvolle 
Nymphäen, in denen man Hochzeiten zu feiern pflegte; denn 
die bräutlihe Jungfrau, welche in der griechiſchen Sprache 
Nymphe Heißt und der die Nymphen aus ihren Quellen das 
Waſſer zu dem weihenden Bade lieferten, genoß der befonderen 
Huld jener jugendlichen Göttinnen. Die Opfer, welche man 
den Nymphen darbrachte, waren Ziegen und Lämmer, Del 
und Mil , aber wegen ihrer ländlichen Einfachheit fein Wein. 
Man bildete fie als fchlanfe Mädchen von reizender Anmutb, 
entweder nadt oder in leichter Bekleidung, das blühende hold: 
umlodte Haupt wohl auch mit Blumen und Kränzen geſchmückt. 
Die Naiaden charakterifirte man gewöhnlich Durch Urnen, Mu: 
ſcheln, Schilf und dral., das man ihnen in die Hände gab. 


2, Ge oder Gaia (Tellus). 


Sata, die Erde, iſt eine uralte, ehrwürdige, alorreiche 
Göttin, deren heilige Macht man bei Eiden und Schwüren ne: 
ben Zend, Helios, Himmel und Unterwelt anrief und durd) 
Dpfer ehrte. ALS die Griechen und Trojaner vor Troja einen 
feierlichen Vertrag ſchloſſen, Tchlachteten fie ein fchwarzes Lamm 
der Ge, dem Helios ein weißes und ein drittes Yamm dem Zeus, 
Dod hat die Göttin „mit der breiten Bruſt“, die „rieſig 
große‘, der weitgebreitete „unerſchütterliche Sit aller Dinge‘ 
fid) nie jo vecht von der Borjtellung der Erde als einer natürz 
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lihen Erijtenz lo3trennen und zu einer freien Perfönlichkeit ge: 
jtalten können. Deshalb war aud) ihr Eultus nicht viel verbrei: 
tet, fie wurde von andern Göttinnen ähnlicher Bedeutung, wie 
Demeter und Rhea, deren Weſen ſich mehr individualifirt hat, 
verdunkelt und zurüdgedrängt. 

Der Bedeutung ihres Namens nad) ijt fie die Allerzeu: 
gerin, die Allmutter, welche alles Lebendige aus ihrem Schooße 
geboren hat und jtet3 auf neue gebiert. Auch das geſammte 
Menjchengefchleht ift nad dem Glauben in manchen Land: 
ſchaften durch fie and Licht gebracht, oder wenigſtens einzelne 
alte Stammheroen galten als Erdenjühne, als Autochthonen, 
wie Kekrops, Erechtheus. Und ift aud das Menſchengeſchlecht 
in anderer Weije entitanden, die Erde iſt doch de3 Menſchen 
Mutter, denn ihr verdankt er jein Leben und feine Erhaltung.. 
Sie trägt und nährt mit mildem Sinne alle Wefen an ihrer 
breiten Bruft; fie läßt die Pflanzen fproffen und Früchte tra- 
gen und fpendet den Thieren in Wald und Feld und dem meit: 
verbreiteten Gefchlehte der Menjhen ihre Nahrung, Wem 
fie gewogen ijt, dem reifen feine Saaten ährenſchwer und füllt 
fi) das Haus mit reichem Ueberfluß, ihn umblühet Glück 
und Freude und die Schaar feiner Kinder wählt fröhlich und 
gedeihlich auf; denn Gaia ift vor allen eine gnädige Pflegerin 
und Nährerin der Jugend. Aber die Göttin, welche das Leben 
beraufjendet, fordert e3 auch feiner Zeit wieder zurüd, ihr 
mütterlicher Schooß ift zugleich auch das Grab aller ihrer 
Kinder. Ihr Wefen hat eine doppelte Seite, die eine iſt 
freundlich dem Lichte zugefehrt, die andere ragt hinab in das 
tiefe Dunkel, in das Reich der Finfternig und des Todes, 
in welches alles, was im Neiche des Lichtes fih freut und 
gedeiht, endlich hinabfinkt. Und aus diejer furchtbaren grau: 
jenerregenden Tiefe gebiert fie, eine Göttin ftarfer Zeugungs— 
kraft, ſchreckliche gewaltthätige Niefen und Ungeheuer, welche 
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feindlich gegen Ordnung und Geſetz ſich empören und ſich jtörend 
in das Neich des Lichtes eindrängen, die Titanen und Gi— 
ganten, Typhaon, den Draden Python u. |. w. Kaum 
haben die Götter der Ordnung und des Lichtes die einen nieder: 
geworfen, fo jteigt wieder eine neue Gefahr herauf. Als den 
legten diefer Reihe können wir Tityos, den Riefen von Pan 
opeus, anſehen, der die Leto, die Mutter des die Geſetze des 
Zeus offenbarenden Apollon, auf dem Wege nad) Pytho (Delphi), 
der Stadt der Offenbarung, angriff, aber von Artemis er: 
ihoffen oder von Zeus mit dem Blitze erfchlagen wurde. In 
der Unterwelt liegt er gefefjelt, ausgeftredt über neun Morgen 
Landes, und zwei Geier freffen ihm die Leber, den Sit der 
Begierde. (Ueber die Stellung der Gaia in der Theogonie des 
Hefiod |. ©. 27 ff.). | 

Noch eine Eigenjchaft der Gaia ijt zu erwähnen, ihre 
Weiffagungsgabe, welche ihr Deswegen zugejchrieben ward, weil 
aus den Schlünden der Erde die zur Weiffagung begeijternden 
Dämpfe auffteigen und die begeifternden Quellen aus ihrer 
geheimnigvollen Tiefe hervorjpringen. Doch verlegte man dieſe 
ihre orafelgebende Thätigkeit in die älteſten Zeiten zurüd. Sie 
jo zuerjt das delphiſche Drafel befeffen und aud zu Olympia 
vor Alters ein Orakel gehabt haben. Zu der Zeit, wo es fid 
zwifchen Kronos und den Olympiern um die Weltherrichaft 
handelte, that fie bald diejer bald jener Seite ihren Eugen 
weiffagerifchen Rath fund; nad der Einrichtung der neuen 
Weltordnung aber unter Zeus übernahmen andere Götter das 
Prophetenamt. Zu Delphi hatte Ge ein Heiligthum, ebenfo zu 
Olympia. Auch in der Orafeljtätte Dodona wurde fie verehrt, 
wie man aus dem alten Liede der dodonätfhen Priefterinnen 
erfieht: 
„Zeus war, Zeus ift und Zeus wird fein. O größeiter Gott Zeus! 
Früchte fpendet die Ge, drum nennet Mutter die Gaia!“ 
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Ge ijt hier paffend mit Zeus vereinigt, dem ©otte, der den 
befruchtenden Regen zur Erde jendet; jo war zu Athen auf der 
Burg ein Bild der Ge, welche den Zeus um Regen- anflehte. 
Bildfäulen der Göttin find nicht erhalten; fle trug einen Schlüſ— 
jel in der Hayd, zum Zeichen, daß fie die Tiefen der Erde 
aufichließt, damit das Leben zum Lichte hervorfteigen könne. 


3. Rhea, Kyb’le (Eybele). 


Rhea oder Rheia, die Schweiter und Gattin des Kro- 
nos, wird bei Homer nur an einer Stelle erwähnt, und zwar als 
Mutter des Zeus und der übrigen Kroniden, und aud) bei Hejiod 
bat fie nur als joldhe Bedeutung. Cine Gottheit des Cultus 
fcheint fie nur in fehr geringem Grade geweſen zu fein; aud) in 
fpäterer. Zeit findet man fie nur an wenigen Stellen verehrt, 
immer in Verbindung mit Zeus oder einem andern ihrer Kin: 
der. Diefe glüdliche Mutter des herrſchenden Göttergeſchlech— 
te3 war urfprünglic eine der Gaia verwandte Gottheit, eine 
Spenderin reichen Lebens und jtrömenden Segend und wurde 
fpäter mit der phrugifchen Göttermutter Ky bele oder Kybebe, 
einer Göttin von ähnlicher Bedeutung, für gleich gehalten; und 
erjt feit diefer Verichmelzung, feit fie eine Rhea Kybele ge: 
worden, ijt fie auch im Eultus zu größerer Bedeutung gelangt. 

Diefe afiatifche Göttin, Diegroße Mutter, die Berg— 
mutter, die Göttermutter, wurde in vielen Landſchaften 
Kleinafiens unter verjchtedenen Namen und in verjchiedener 
Umgebung verehrt; fie repräfentirte die große Mutter Natur, 
die allerzeugende Erde, die nicht nur alle Erdengefchöpfe, fon. 
dern auch die Götter hervorgebracht hatte. Namentlid, waren 
die Bergeshöhen, die Wälder und dunfelen Grotten der Ge— 
birge ihr Aufenthalt. Dort zieht fie umher auf ihrem Wagen, 
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gezogen von einem Löwengefpann, umbrauft von der lärmenden 
Mufit der ihr dienenden dämoniſchen Weſen und von dem Ge: 
wilde der Berge umtummelt, von Löwen und Pardeln und Bä— 
ren und andern Thieren, welche ihr Yeben und Nahrung ver: 
danken und mild und. zahm ihr huldigen. Doch geht ihr Walten 
über diefe3 wilde Bergleben hinaus, die nährende große Se— 
gensmutter hat auch den Acker- und den Weinbau eingeführt, 
fie ift eine Gründerin der Städte und Burgen, die, wohlge: 
ſchützt und befeftigt auf den Berghöhen gelegen, dem Leben der 
Menſchen eine fichere Wohnftätte bieten, und zum Zeichen deffen 
trägt fie die Mauerfrone auf dem Haupte. 

Auf den Bergen waren aud ihre hauptſächlichſten Cultus— 
örter, wie in Phrygien auf dem Berge Dindymon, in Troag 
auf dem Ida, in Mofien auf dem Sipylo3, in Lydien auf 
dem Tmolos. Ahr ältejtes Heiligthum hatte fie in dem phry: 
giſchen Galatien in der Gegend de3 Fluſſes Sangarios, wo der 
früheſte Sitz phrygiſcher Cultur war, auf dem Berggipfel des 
Dindymon, welder Agdos hie, in der Nähe der Stadt Peſſi— 
nus, daher ihr Name Agdiftis, Dindymene, die peſſi— 
nuntifhe Göttin. Auf dem Berge war ein höhlenartiges 
Heiligtbum, Kybela genannt, in weldhem ihr uraltes Bild 
fich befand, ein vom Himmel gefallener Meteorjtein, der jpäter 
nad) Nom gebradjt ward. Den Tempel in der Stadt jollte der 
alte König Midas gebaut haben, ein Sohn und Liebling und 
der erfte Priejter der großen Göttin, welchen fie mit unend— 
lihem Segen überfchüttete. Die Priejterfchaft dieſes peſſi— 
nuntifchen Cultus, die Galli, übte vor Alterd die Herrichaft 
über das Land und beſaß großen Reichthum, fpäter jedoch fan 
ihr Anfehen. Ueber den Eultus ift wenig befannt; im allgemei- 
nen weiß man, daß er einen üppigmwilden orgtaftifchen Charakter 
hatte. Die Priefter und Verehrer zogen unter wildem Gefchrei, 
init Beden und Baufen, Hörnern und gellenden Flöten lärmend 
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durch die Berge und Wälder und verfegten ſich in rafenden 
Taumel, in welchem fie ſich blutig verftümmelten. Mit jolh 
raufchendem Lärm zog ja aud) die Göttin ſelbſt durd die Ge— 
birge, umgeben von ihren Korybanten. Diefe Korybanten 
find die zu mythiſchen Weſen gemachten Diener der großen 
Göttin, die einft nad) einem ftarfen Negenguffe aus der Erde, 
den Bäumen glei, emporgeftiegen fein jollen. Wie man die 
Roͤea, welche auf Kreta den Zeus geboren haben ſoll, mit der 
Kybele identificirte, jo erklärte man auch die kretiſchen Kure⸗ 
ten, die Diener der Rhea und des jungen Zeus, denen Rhea 
die Beſchützung des neugeborenen Zeus übertragen hatte, mit 
den Korpbanten für gleichbedeutend. Sie hielten in Waffen- 
rüftung vor der Höhle des Zeus auf dem Jda Wache und mach— 
ten einen ähnlichen Lärm wie die Korybanten, indem fie einen 
Waffentanz aufführten, bei welchem jie mit ihren Speeren die 
Schilde ſchlugen, damit, jo fagte man, der verfolgende Kronos 
das Gefchrei des Knäbleins nicht hörte. Eine dritte Art von 
mythiſchen Dienern der Rhea Kybele find die idäüſchen Dak— 
tylen*), urjprünglich die Umgebung der großen Mutter auf 
dem troifchen Ida, die das erſte Eifen geſchmiedet haben follen, 
und da diefe nun aud mit den vorhergenannten Kureten und 
Korybanten vermengt und-für gleid) gehalten wurden, jo wurde 
ihnen ſämmtlich die Kunft der Gewinnung und Bearbeitung der 
Metalle, woran die Gebirge Kleinafiens reich waren, zugefchrie: 
ben; und das war wieder der Grund, warum man fie mit den 
lemnifchen und famothrafifhen Kabiren vermiſchte (j. ©. 130). 
Ein Wefen, das mit Kybele in enger Verbindung ftand, 
war Attes oder Atys, deſſen Grab zu Peſſinus gezeigt ward. 
Er war ein phrugifcher Jüngling, der, von feiner Mutter 
als Knabe ausgejegt, in den Wäldern unter Hirten aufwuchs 


*) Daftylos beißt der finger, alfo „Fingerlinge“; der Name 
weift auf das Kunftreiche dev Hand hin. 
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und von Kybele wegen feiner hohen Schönheit geliebt wurde. 
Aber nach der Beftimmung feiner Verwandten follte er die 
Königstochter von Peſſinus, die ihn ebenfalls Tiebte, heirathen. 
Als eben der Hymenäus gejungen ward, erjcdhien plötzlich die 
große Göttin und erfüllte die Gäfte mit Schreden und Geijte3- 
verwirrung; Attes floh raſend ind Gebirge und verftümmelte 
fi unter einer Fichte, jo daß er jtarb, feine Geele aber ging 
über in die Fichte. Nach einer andern Sage wurde er von 
einem wilden Eber getödtet. Weberhaupt weichen die Sagen 
über Aty3 in den Ginzelheiten ſehr von einander ab; als 
Grundzug aber tritt hervor, daß er, ein ſchöner Geliebter der 
Kybele, zu ihrem großen -Leide in der Blüthe feiner Jahre 
jtirbt, und zwar durch Verftümmelung. Auch fpielt die Fichte 
ftet3 eine Rolle in der Sage; fie war das Symbol des gejtor- 
benen Atys, der, ähnlich wie Adonis und andere ſchöne Jüng— 
linge der Sage, das Leben der Natur repräfentirt. Stirbt 
auch der Baum im Winter ab, im Frühling wird er wieder 
neu erwacen; jo wird auch der todte Atys wieder aufleben. 
Kybele ordnete dem geliebten Nüngling ein jährliches Trauer: 
feft an und machte die Fichte zu ihrem heiligen Baume. Am 
erjten Tage jeined Feſtes war große Trauer; man hängte 
das Bild des Atys an einer Fichte im Walde auf, bieb diefe 
dann ab und trug fie, mit MWollenbinden umwunden und bes 
fränzt mit Beilden, der Hoffnung des Frühlings, in den 
Tempel der Göttin. An den folgenden Tagen ſuchte man 
den Entſchwundenen unter lärmender Mufif in verzweifelter 
Trauer in dem Gebirge, wobei man fid, blutig verjtiimmelte, 
bis endlih unter eben, fo maßlofer Freude der Verlorene ge: 
funden ward. 
Der Eultus diefer großen Mutter Rhea Kybele verbreitete 
ji) über ganz Griechenland und fam au nad Nom. Man 
vermengte fie mit der Göttin Gata und mit Demeter, fowie 


3. Rhea, Kybele (Eybele). 263 


jpäter mit ‘der ägyptiſchen Iſis. In Griechenland follen die 
Athener, welche viele ausländifche Götter aufnahmen, ihren 
Dienjt zuerft eingeführt haben, vielleicht ſchon vor den Perſer— 
kriegen. Phidias verfertigte für ihr HeiligthHum, Metroon (d. i. 
Heiligthum der Mutter), eine berühmte Bildfäule. In Theben 
weihte der fromme Dichter Pindar der Göttin ein Heiligthum 
in der Nähe feines Hauſes. In Rom feierte man ihr, feit 
auf Befehl der ſibylliniſchen Bücher ihr Bild von Peffinus 
geholt worden war im J. 204 v. Chr., das Zeit der Megale— 
fien (d. i. Feit der großen Mutter); doch war die Theilnahme 
an dem afiatifchen orgiaftiichen Dienfte der Göttin, welcher dem 
Ernſte und der Würde des römiſchen Weſens widerſprach, den 
Römern verboten. Diefen verfahen Phrygier (Galli genannt) 
und Phrogierinnen, die an den Felten der Göttin ihr Bild unter 
lärmender Mufik durch die Straßen trugen und für ihre Göttin 
Gaben bettelten. Solche Bettelpriejter der Rhea zogen aud) 
in Griechenland, wo ebenfalls der eigentliche ausländifche Dienjt 
der Göttin in geringem Anjehen ftand, von Ort zu Ort umber 
und trieben allerlei Zauberei und Gaufeleien mit Schlangen, 
weifjagten und heilten Kranke. 

Für die bildliche Darftellung der Rhea Kybele wurde die 
Bildfäule des Phidias in dem Metroon zu Athen dad Mufter: 
bild. Sie wurde gewöhnlich thronend dargeftellt, eine Mauer: 
frone oder aud; den Modius, d. i. das Fruchtmaß, auf dem 
Haupte, worunter der Schleier herabwallt. Löwen figen zur 
Rechten und Linken ihres Thrones, oder ein Löwengejpann 
zieht fie auf einem Wagen, oder fie weitet auf einem Löwen. 
Die Handpaufe (Tympanum) ift ein gewöhnliches Attribut, 
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4, Dionyios oder Bakchos (Bachus, Liber). 


Dionyjos und Rhea Kybele haben ungefähr denjelben 
Kreis des Wirkens; beide walten in dem Leben der Natur, 
beide find außerdem Culturgettheiten, und hinfichtlic des Cul⸗ 
tu3 finden wir auf beiden Seiten eine lärmende und ſchwärmende 
Begeifterung, in welcher der Menjc ſich dem allgemeinen Leben 
der Natur in die Arme wirft. Aber Kybele repräfentirt nur 
eine Eultur der Ajiaten, die fih nie aus den Banden der Na: 
tur zu einem freieren geijtigen Leben haben erheben können, 
und ihr orgiaftifcher Eultus tjt ein wilder wahnfinniger Sinnen: 
taumel, in welchem alle fittlichen Berhältnifje ji verkehren und 
der einzelne Menſch, fi verftümmelnd und jede menjchliche 
Regung übertäubend, fein Selbit dem allgemeinen Naturleben 
rückhaltslos zum Dpfer bringt. Auch die Verehrung des Dio: 
nyſos fordert wohl dieje leidenfchaftliche Hingabe an die Natur, 
aber während der Afiate nach unten gezogen wird und in dem 
Sinnentaumel ſich verliert, gebt der Geift des griechiſchen Ver: 
ehrers des Dionyjos aus dieſer Aufregung aller Triebe und 
Leidenjchaften, gleich dem Weine nad) der Gährung, geklärt 
hervor, er wird gleichjam wiedergeboren zu einem neuen höheren 
Leben. Und durch dieſe Wirkung tft der Cultus des Weingottes 
von jo wichtigem Einfluß auf das Eulturleben der Griechen. 

Dionyfos iſt vorzugsmweife der. Gott des Weines; doch hat 
er urſprünglich eine viel weitere und umfafjendere Bedeutung. 
Er ift der mächtig wirkende Geift, der die Kräfte und Säfte 
der Natur in Bewegung febt, der die Lebenskeime weckt und 
zum Lichte führt; die Säfte, die in dem dunkelen Schooße der 
Erde ſchlummern, jteigen durd) feine Macht in das Bereich des 
organischen Lebens auf, treiben Blätter und Blüthen und ſtrö— 
men geläutert in der Frucht zufammen, um in der Gluth der 
Sonne zu reifen. Die Frucht ijt das eigentliche Ziel feines 
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Wirkens in der Natur ; aber diefe Früchte find von dem großen 
Segendgotte beftimmt für den Menjchen zur Nahrung und 
zur Labe. Die gütige Mutter Demeter fchenkt feit alter Zeit 
dem Menſchengeſchlechte die Frucht des Getreides; und dieſe 
Sphäre läßt ihr Dionyfos ungefchmälert, fein Walten erjtredt 
ſich bejonders auf die Obſt- und Weincultur. Und bier ift 
wieder die föltlihe Traube mit ihrem feurigen begeifternden 
Rebenjafte feine vorzüglichſte und herrlichite Gabe, in dem 
Maße, dak man ihn einfach den Gott des Weines nennen darf, 
Und alle Wirkungen, die .der Genuß dieſes edeliten Tranfes 
auf den einzelnen Menſchen und auf das Leben und die Zus 
ſtände des ganzen Volkes übt, jind das Werk dieſes großen 
Gottes. 

Aber dieſe Eigenſchaft des Dionyſos als Gott des Wei— 
nes und der Weincultur iſt nur die Spitze und gleichſam die 
Krone ſeines Weſens. Seine weitausgedehnte Bedeutung als 
Gott des Raturlebens überhaupt, der wachſenden und blühen— 
den Vegetation iſt nie vergeſſen worden, nur zu verſchiedenen 
Zeiten mehr oder weniger hervorgetreten; ja man betrachtete 
ihn, ähnlich wie den bei Rhea Kybele genannten Atys, häufig 
als eine Perſonification des Naturlebens ſelbſt, als ein Weſen, 
das parallel mit der üppig blühenden und wieder von der 
feindlichen Gewalt des Winters vernichteten Vegetation, ju— 
belnd und trauernd, verfolgt und getödtet und wiederbelebt alle 
Freuden und allen Schmerz des Erdenlebens durchlebt. Und 
an ſeinen Feſten verſetzte ſich der Menſch in dieſelben Stim— 
mungen, in leidenſchaftlicher Theilnahme an den Ereigniſſen 
der Natur überließ er ſich dem höchſten Jubel und dem tiefſten 
Schmerz. 

Dionyſos ift der Sohn des Zeus und der Thebanerin 
Semele, der Tochter des Kadmos. Die Sage erzählt, die von 
Zeus geliebte Semele habe ſich von der eiferfüchtigen Hera verz. 
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leiten laffen, von Zeu3, der ihr jeden Wunſch zu gewähren 
verfprochen, zu fordern, daß er ihr in feiner ganzen himm— 
lichen Herrlichkeit, mit der er der Hera zu nahen pflege, er: 
feine. Da nahet Zeug, der majeftätifche Himmelsfönig, mit 
Blik und Donner; das Feuer ergreift das Haus und das ent: 
fette Weib, und fie gebiert fterbend ein unreifes Kind, welches 
auch von den Flammen verzehrt worden wäre, wenn nicht 
fühlender Epheu, aus der Erde auffproffend, mit blätter: 
reihen Zweigen den theuern Leib des Götterfindes umwoben 
hätte. Zeus nimmt das ,, feuergeborene ‘ Kind aus dem Brande 
und näht es ſich in feinen Schenkel, um es zur Stunde feiner 
Reife wieder ang Licht treten zu laffen. Dionyfos ward alfo, 
um zu feiner vollendeten Reife zu gelangen, zweimal geboren. 
So vermag aud) die mütterliche Erde nicht den Nebenfaft in der 
Traube zu feiner höchſten Vollendung zu führen; ift die Traube 
zu ihrer Reife gelangt und von dem Stode genommen, der 
fie Higher genährt, dann bedarf es noch einer weiteren Zeit, 
in welcher der Saft der Nebe, das aus der Erde ftammende 
aber im dunfelen Laube von dem Teuer des Himmeld durd: 
glühete Kind, alle irdifchen Bejtandtheile niederichlagen muß, 
um als himmliſcher Trank rein und klar hervorzutreten. 

Zeus übergab das neugeborene Knäblein dem Hermes, 
um e3 der Schweiter der Semele, Ino, der Gemahlin des 
Königs Athämas zu Orchomenos, zur Erziehung zu bringen. 
Als aber Hera, die das Zeugfind hate, Athamas in Naferei 
verjette und Ano, vor dem Raſenden flüchtend, ind Meer 
fprang, brachte Hermes das Kind den Nymphen von Nyſa, 
unter deren liebevoller Pflege es in Fühler duftiger Grotte 
wunderbar gedieh und ſchnell heranwuchs. Zum Danke für 
diefen Dienft wurden die Nymphen fpäter von Zeus als Hya— 
den unter die Geftirne verfett. Das Bergthal Nyſa, ein 
Name, mit. dem der des Gotted Dionyſos felbit zufammer= 


4. Dionyfos oder Bakchos (Bacchus, Liber). 967 


bängt, mag urfprünglid nur ein Ort der Phantafie geweſen 
jein, es bedeutet ein „feuchtes“ Thal, einen Ort üppigiten 
Wachsthums; doc haben fhon früh verfchiedene Landichaften, 
welche den Gott befonders verehrten, den Namen Nyfa und 
die Ehre, den Götterfnaben gehegt und gepflegt zu haben, für 
fih in Anfpruch genommen. Ein Berg Nyſa lag in Thrafien, 
doch verlegte man ihn fpäfer audy nad Arabien, nad) Indien 
und Aegypten; Städte dieſes Namens werden erwähnt in 
Böotien, Thrafien, auf Euböa und auf Naros, fowie in fpäs 
ter Zeit auch in Afien und Afrika. Ebenfo wird der Geburts: 
ort des Gottes in Lokalſagen verjchieden angegeben; er follte 
geboren fein in Naros, in Eli, Kreta, Indien u. |. w. 
Nachdem Dionyſos von den Nymphen großgezogen wor: 
den war, fchweifte er mit feinen Ammen, befränzt mit Epheu 
und Lorbeer, in den mwaldigen Thälern und den Bergen um: 
ber, in tobender Luft und mit fchallendem Lärm, daß die Wäl- 
der weithin wiederhallten. Aus. diejen begeifterten Nymphen 
find die Bafhantinnen oder Mainaden (die Schwärmen: 
den und Rafenden) geworden. Die Mainaden, fowie andere 
Bergnymphen, Pan und Satyrn und Silen maden die raus 
ihende Begleitung des fchwärmenden Gotted aus, der felbit 
von dem Lärm feiner Umgebung und feines Eultus die Namen 
Bakchos, Jakchos, Bromios erhalten hat; fie find fein 
gewaltige Heer, mit dem er auszieht in die Welt, um fid) 
Anerkennung zu verfhaffen, er jelbjt von weichlihem Anfehen 
und in langen weibijchen Kleidern, aber ein Gott voll begei: 
jterten —* und von unwiderſtehlicher Kraft, und ſeine 
Begleitung nur bewaffnet mit dem von Reben und Epheu um— 
wundenen Thyrſusſtabe; ſo zieht er durch die Länder, um ſeinen 
Cultus zu verbreiten und den Menſchen ſeine ſegensreichen 
Gaben zu bringen, durch Kleinaſien und Syrien und Aegypten 
bis fernhin nach Indien. Wohl ſtellte ſich dem ſeltſamen Heere 
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mancher Feind entgegen, aber die begeifterte Schaar kämpft mit 
unmiderftehlicher Kraft, und mancher Widerfacher wird hart 
bejtraft. Ueberall führt der fiegreiche Gott feinen Dienft ein, 
lehrt den Weinbau und die Behandlung der Früchte, gründet 
Städte und gibt Geſetze und jtellt Denkjäulen auf in den er: 
oberten und beglüdten Ländern, die gerne jeine Göttlicykeit 
anerkennen. Solche Sagen von Zügen des Dionyſos in Afien 
waren nicht jehr alt, doch wurden fie jhon lange vor Alerander 
dem Großen erzählt; als aber durch den Zug dieſes Helden, der 
auf den Spuren des Dionyjos und des Herakles in Ajien vor: 
zudringen wähnte, der Dionyjoscult fi bis nad) Indien hin 
verbreitete, wurden jie neu belebt und nad) dem Vorbilde jenes 
Heldenzugs verarbeitet und ausgedehnt. 

Aud in Europa fand Dionyſos mannigfachen Widerjtand 
bei der Berbreitung feines Dienjtes. Als er in dem berg: 
und waldreichen Thrafien auf dem nyſeiſchen Gefilde mit feinen 
Ammen trunfen umberjchweifte, fiel der wilde König der Edonen, 
Lykurgos, der Sohn des Dryas (de Walddidicht3), über jie 
her und verfolgte fie mit dem Rinderſtachel, daß die Bakchan— 
tinnen die heiligen Geräthe des Gottes flüchtend zur Erde fallen 
liegen und Dionyfos felbjt aus Furcht vor dem wilden Manne 
in die Wellen des Meeres fprang, wo Thetis ihn in ihrem 
Schooße aufnahm. Die Götter aber haften darauf den Frevler, 
Zeug machte ihn blind und kürzte fein Leben. Dieſe Erzählung 
Homerd wurde jpäter weiter ausgeführt. Bald nad) jener ruch— 
lojen That, heißt e3, wurde das thrafifche Land mit Unfrucht: 
barkeit heimgefucht, Lykurgos aber ward rafend umd tödtete jet: 
nen Sohn Dryas mit dem Beile, indem er ihn im Wahnfinne 
für eine Weinrebe hielt; oder er jchnitt ſich felbjt die Beine ab, 
im Wahne, Weinitöde zu zeritören. Nach der That verlor ſich 
der Wahnfinn, nicht aber die Unfruchtbarkeit, und Dionyſos 
erklärte, jie werde dauern, folange Lykurgos lebe. Deshalb 
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führte das Volk ſeinen König auf den Berg Pangäon und feſſelte 
ihn dort, worauf Dionyſos ihn durch Pferde zerreißen läßt. 
Dieſe Begegnung mit Lykurgos hat man in der ſpäteren Zeit 
unmittelbar nach dem aſiatiſchen Zuge folgen laſſen. Es verſteht 
ſich aber von ſelbſt, daß beide urſprünglich in feinem Zuſammen— 
hange jtanden, da ja zu homeriſcher Zeit, wo die Sage von 
Lykurg ſchon beftand, von einem afiatifchen Dionyfoszuge noch 
nicht3 befannt war. Urjprünglic wird die Sage von Lyfurg in 
die Jugendzeit des Dionyjos fallen, wo er, eben von feinen 
Ammen in Nyfa erzogen, mit denjelben ſchwärmend umherzog, 
um in der nächſten Umgebung fid) Geltung zu verfchaffen. Aber 
Lykurgos greift fie an mit dem Stachel, womit der Pflüger feine 
Stiere antreibt; ein Vertreter des nüchternen Aderbaues alſo 
ſtellt ſich feindlih der Einführung des Weinbaues entgegen. 
Daß der jugendliche Dionyfos, den die zur Meergöttin gewor— 
dene Ino ſchon früher gepflegt, bei der Meergöttin Thetis 
Aufnahme findet, hat denjelben Sinn, wie die Sage, daß die 
dymphen in dem ‚feuchten‘ Nyſa den von Hera verfolgten 
Knaben in ihren Schuß und in ihre Pflege nahmen. Für den 
Gott des blühenden und fruchttragenden Bflanzenlebens ift die 
Feuchte die Grundbedingung feines Seins.. Ä 
Ein ähnliches Schickſal wie Lykurgos hatte der thebanifche 
König Pentheus, Sohn de Edion und der Agaue, ein 
naher Verwandter de3 Dionyſos; denn ihre Mütter waren 
Schweſtern. Pentheus wollte mit den Schwejtern der Semele 
und den thebanifchen Frauen die Göttlichkeit feines Verwandten 
nidyt anerkennen und widerjeßte ſich mit Gewalt der Einführung 
feine3 Dienftes, deſſen hohe Bedeutung feine Falte Vernunft 
nicht erfannte, Zur Strafe wurden die Kadmostöchter und die 
thebanifhen Frauen in falfchen Bakchostaumel verfeßt, in wels 
chem den PBentheus feine Mutter und ihre Schweitern zerrifien 
(Ci. thebanifhe Sagen). — In Argos machte Dionyſos, weil 
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man ihn nicht aufnehmen wollte, die Weiber rafend, daß fie ihre 
Säuglinge zerriffen und verzehrten. 

An Orchomenos nahmen die drei Töchter des Minyas, 
Altathöe, Leukippe, Arfippe, ander Bakchosfeier feinen 
Theil. Während die anderen Frauen in dem Gebirge, den Gott 
verehrend, umherſchwärmten, verlachten fie ſolch thörichtes Trei: 
ben und faßen ruhig zu Haufe mit ihren Mägden am Spinn: 
roden und am Webebaum, jede Stunde, die ſie dem häuslichen 
Werke entzogen, für verloren achtend. Da plößlic in der 
Abenddämmerung, als noch immer die emjigen Hände nicht 
ruhen wollten, ertönte der Schall von Flöten und Pauken durch 
das Haus, e3 duftet von Myrrhen und Krofos, und die Web: 
ftühle mit dem Gewebe fangen an zu grünen von Epheu und 
von Weinranken, die Fäden am Spinnroden wandeln fi in 
Neben. Das Haus beginnt zu beben und zu wanfen, flammende 
Tadeln durchleuchten die Räume, und Schaaren wilder Thiere 
ftürmen heulend umher; von Schreden erfaßt, eilen die Frauen 
hierhin und dorthin und fuchen, geblendet von dem Scheine der 
Tadeln, dunkele Winkel, und o Wunder! — wie’3 geſchah, man 
ſah e3 nidyt — um ihre zufammengefhrumpften Glieder find 
plöglid Flügel einer dünnen Netzhaut gezogen: fie fliegen umher 
als häßliche Fledermäuſe. Auch jest laffen fie das Haus nicht, 
fie hafjen nod) immer den Wald und das fonnige Licht. — So 
erzählt Dvid in den Metamorphojen die Verwandlung der 
Minyastöchter, welche, mit engherzigem Sinn profaticher Werf: 
thätigkeit ergeben, der göttlichen Begeifterung des Dionyfos, 
die auch dad Weib einer höheren Weihe des Lebens entgegen: 
führt, ſich verfchloffen. Nach einer andern Form der Sage erfchien 
der Gott jelbft in Geftalt einer Jungfrau in dem Gemache der 
Frauen und redete ihnen zu; da fie ihm aber nicht gehorchten, 
verwandelte er ſich in einen-Stier, einen Löwen, einen Pan— 
ther, und Mil und Nektar jtrömte aus ihren Webjtühlen. 
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Durdy diefes Wunder bewogen, bejtimmten fie durchs Loos 
eine, Leukippe, zur Theilnahme an der Feier, denn fie woll- 
ten ihr häusliches Werk nicht ganz unterbrechen. Leukippe, 
in wilden QTaumel verſetzt, zerriß ihren eigenen Sohn Hippä= 
108, und aud) ihre Schwejtern jtürmten nun rafend durdy die 
Berge, genoffen Lorbeer und Epheu und Taxos und wurden 
endlich in Bögel oder in Fledermäuſe verwandelt. 

Auch auf den Infeln und dem Meere bezeugte ſich der 
Gott. Eine oft und mit mancherlei Veränderungen und Aus: 
ihmüdungen erzählte Sage tft die von der Beitrafung der 
rohen Gewalt und niederen Gewinnfuht tyrrheniſcher 
Seeräuber, die, obwohl gemahnt, in Dionyſos den Gott 
nicht erkannten. Einft jtand Dionyfos am Ufer einer Infel, 
ein Schöner kaum dem Knabenalter entwachjener Jüngling mit 
reihen dunkelen Lodenhaar, um die Schulter ein Purpurge: 
wand. Da fahen ihn heranfegelnde tyrrheniſche Seeräuber. 
Sie hielten ihn für einen Königsjohn, der ihnen ein reiches 
Kauf: oder Löfegeld einbringen würde, fprangen raſch ans 
Land und fchleppten ihn auf ihr Schiff. Doch als fie ihm 
Hände und Füße banden, fielen die Feffeln ab von feinen gött: 
lihen Gliedern; er feste fich ruhig nieder auf dem Vordertheile 
des Schiffes und ſah mit feinem dunkelen Auge lächelnd um: 
ber. Der Steuermann erfannte, daß er ein Gott fein müffe, 
und rieth ihn frei zu laffenz aber feine rohen Gefährten ver: 
lachten ihn. Plößlich flog zum Staunen der Schiffer ſüßduf— 
tender Wein durd) die Räume des Fahrzeuges, Weinreben, mit 
ſchweren Trauben behangen, fpannen fi) um die Segel und | 
dunfeler Epheu umrankte den Maftbaum; der Gott felbit in 
dem Vordertheile des Schiffes verwandelte ſich in einen brül— 
lenden Löwen, ein zottiger Bär erhob ſich in der Mitte, Die 
Schiffer drängten fich beftürzt auf das Hintertheil zufammen 
um den Steuermann, deſſen weifen Rath fie verlacht hatten. 
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Da ſtürzt ſich der Löwe auf den Schiffsherrn, den verruchtejten 
von allen, brüllend los, und von Entjeten ergriffen, jpringen 
alle ind Meer und werden Delphine. — So erzählt ein home: 
rifher Hymnus. Nach einer andern Variation der Sage mie: 
thete Dionyjos auf Ikaria ein Fahrzeug, um nad Narog, 
feiner Lieblingsmfel, zu fahren; als aber die Schiffer ihn an 
der Infel vorbei nad Afien bringen wollten, verwandelte er 
Maft und Ruder in Schlangen und erfüllte da3 von Epheu 
umrankte Schiff mit Flötengetön, jo daß die Schiffer in Raferei 
verjeßt wurden und, in Delphine verwandelt, in die See 
fprangen. — An dem Friefe des noch erhaltenen Denkmals des 
Lyſikrates in Athen ift die Gefhichte in Basreliefs dargejtellt; 
doch ift hier die Scene nicht an Bord eines Schiffes, jondern 
auf eine Inſel verlegt. Der Gott thront auf einem Felfen, "in 
ruhiger Hoheit einen Löwen aus einer Schale tränfend, während 
die feindlihen Männer, von den Satyrn mit Baumſtämmen 
und Fadelbränden verfolgt, theild in Bande gelegt werden, 
theils, von ihrem niedrigen thierifchen Triebe überwältigt, in 
Fiſchgeſtalt fich ins Meer werfen. 

Im Gegenfat zu den bisher erzählten Sagen fand Die: 
nyſos auch an vielen Orten eine freundliche Aufnahme; jo be— 
jonder8 in dem dem Weinbau fo günftigen Netolien bei 
Dineus, dem König in Kalydon, und deſſen Gemahlin Al: 
thaia (der Nährerin). Er ſchenkte dem freundlichen Wirthe 
die Rebe, und diefer legte nun an den Abhängen der ätolijchen 
Berge die erjten Weingärten an. Darum gab man dem 
Dineus (d. i. dem Weinkönig) den Phytios (d. i. Pflanzer) 
zum Bater und den Dreftheus (den Mann der Berge) zum 
Großvater. 

Nach Attifa kam Dionyſos zur Zeit des Königs Pandion, 
er ward von Ikarios, dem Stammheros der Gemeinde 
Ikaria, wo der erite Wein in Attifa gebaut worden fein ſoll, 
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jofort als Gott erfannt umd feiner Würde gemäß aufgenommen. 
Dionyfos gab ihm den Weinſtock und Lehrte ihn deffen Anbau. 
Darauf 309 Ikarios auf einem Wagen mit gefüllten Wein: 
ſchläuchen im Lande umher, um die köſtliche Gabe des Bakchos 
zu verbreiten, ähnlich wie der attiſche Heros Triptolemos im 
Dienjte der Demeter umberzog, um den Aderbau bei den Men 
jchen einzuführen. Aber auch Ikarios jtieß, wie anderswo der 
Gott jelbit, auf Widerftand. Einft theilte er unter Hirten feine 
Weinſchläuche aus; diefe beraufchten fi) aber an dem Weine, 
und Da fie fic für vergiftet hielten, jchlugen fie den Ikarios 
todt und warfen ihn in einen waſſerloſen Brunnen (fie hatten 
m unmäßiger Weife den Wein ohne Waſſer genoffen), oder 
begruben ihn unter einem Baume auf dem Hymettos. Seine 
Tochter Erigöne irrte, von dem Hunde Maira begleitet, 
nad dem Vater fuchend umher und fand endlich auf Anzeigen 
ihres Hundes das Grab. Sie erhängte fi an dem Baume, 
unter dem der Vater lag. Dionyſos verſetzte den Ikarios mit 
feinem Becher ald Boötes oder Arktüros, die Erigone als 
Jungfrau und den Hund Maira ald Hundsftern unter die Ge: 
ftirne; über das Land aber, wo fein treuer Diener und Freund 
erichlagen worden war, verhängte er Peſt und bafchantifchen 
Wahnſinn, jo daß die Jungfrauen Attikas nad dem Vorbilde 
der Erigone fid, erhängten. Das Drafel verſprach Erlöfung von 
dem Webel, wenn man die Leichname des Ikarios und feiner 
Tochter auffinde und den Frevel fühne. Da man die Todten 
nicht fand, fo jtiftete man zum Andenken an Erigone für die 
attiihen Jungfrauen ein jährlidyes Scyaufelfeft, an welchem man 
allerlei Bilder und Masfen an Bäumen aufhängte und fchaufelte 
und Bater und Tochter durdy Opfer von Früchten verjöhnte. 
So wurde die von dem Gotte verhängte Strafe im Bilde 
wenigſtens nod) immer vollzogen. Was Erigone, d. i. die Früh: 
geborene oder die Lenzgeborene, die an dem Baume fih auf: 
Stoll, Mythologie. 1. 2. Aufl. 18 
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hängt, bedeutet, iſt leicht erſichtlich; es tft Die im Süden viel: 
fad) an Bäumen gezogene Nebe, welche, nachdem fie auf dem 
Boden geirrt und gejucht, an dem Baume ſich hinaufranft, um 
von demfelben herab mit ihren Früchten fi im den Lüften zu 
ihaufeln. Der Hund Maira (der Glänzende, Schimmernde), 
der Hundsftern, nad) dem die Hundstage, die heißefte Zeit des 
Jahres, benannt find, iſt ed, der der lenzgeborenen Rebe gefellt 
fein muß, um fie zum rankenden Wachsthum zu treiben und ihre 
Frucht zu zeitigen. Ikarios aber, der Heros des Weinbaueg, 
gibt über feinem Grabe dem geliebten Kinde den jtüßenden 
Daum. Sp haben wir aljo ein einfaches Naturmährcden vor 
ung; damit aber find dunkele Gebräuche der Sühne in Berbim- 
dung gebracht. Die rafende Sucht der attifchen Mädchen fich 
aufzuhängen jcheint ein mythifches Bild zu fein für in alter Zeit 
dem Dionyjos dargebrachte Menfchenopfer, weldye jpäter eine 
humanere Eultur durch jtellvertretende Sinnbilder bejeitigt hat. 
Auch anderwärts fielen dem Dionyfos in alter Zeit Menjchen: 
opfer, doch wurde überall der blutige Gebrauch gemildert. So 
in Orchomenos, wo, wie wir gejehen, die Minyastöchter ſich 
dem Gotte widerjegt hatten. An dem Feite der Agrionien 
mußte ihın eine Jungfrau aus dem Geſchlechte des Minyas ge: 
opfert werden; doch durfte in fpäterer Zeit die zum Opfer 
beitimmte Jungfrau entlaufen und wurde von dem Opfer: 
priejter nur zum Scheine verfolgt. 

Unter den weinreichen Inſeln des Arcdipelagos war 
Naros von Dionyjo am meiften geliebt und bevorzugt. Die 
Narter behaupteten, bei ihnen ſei Dionyſos geboren und er: 
zogen, wenigjtens weilte er gerne auf der fruchtbaren jchönen 
Inſel, wo man ihn fo hochhielt. Dort wurde neben ihm 
Ariadnne (die Hochheilige) verehrt, die Tochter des Minos, 
welche Theſeus von Kreta entführt, aber auf Naros, während 
jie jchlief, zurüdgelaffen hatte (j. attifche Sagen). Während 
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fie über die Treulofigfeit des verfchwundenen Geliebten trauert, 
naht ihr der Gott und erwählt die liebliche Jungfrau ſich zur 
Gemahlin*). Die Götter fommen alle zu der fröhlichen Hoch— 
zeit und beſchenken die nad) der Trauer jo hochbeglüdte Braut 
mit jchönen Gaben, Aphrodite und die Horen mit einer herr: 
lihen Krone, die jpäter al3 leuchtender Sternenfranz an den 
Himmel verſetzt ward; Zeus aber gibt ihr die Unfterblichkeit, 
und der liebende Gemahl führt jie ein in den Olympos, wo 
fie in ewiger freude an feiner Seite lebt, wie Hebe mit Hera: 
led. — Als Kinder de3 Dionyfos und der Ariadne werden 
genannt Euanthes (dev Blüthenreihe), Staphylos (die 
Traube), Dinopion (der Weintrinfer); Blüthen und Früchte, 
unter denen die Traube Die quögezeichnetjte, und die Wir— 
fungen bheiteren Weingenufjes find die drei Segendgaben des 
Dionyſos. 

Unter die olympiſchen Götter iſt Dionyſos, ein jüngerer 
Gott als die übrigen, eingegangen, nachdem er auf Erden 
überall ſeine Verehrung und eine damit zuſammenhängende 
mildere Cultur eingeführt hat, ähnlich wie Herakles, der eben— 
falls in Theben geborene Zeusſohn, in den Kreis der Himm— 
liihen einging, nachdem er auf Erden im Sinne der Cultur 
fiegreich gewirkt hatte. Wie Herafles ging Dionyſos auch, 
nachdem er auf Erden jeine Sendung vollendet, in die Unter: 
welt, um feine Mutter Semele, die als fterbliches Weib bisher 
bei den Todten geweilt, heraufzuführen zur Gemeinfchaft der 
jeligen Götter. Unter dem Namen Thyöne (die Stürmende) 
lebt fie mit dem Sohne im Olympos. 

Gleich mit der eriten Einführung des Weinbaues und des 

*) Die fchlafende Ariadne in der vaticanifchen Statuenfamm- 
Yung, eine berühmte colojjale Bildfäule, früher wegen der jchlangen- 
förmigen Spange am Arme für eine Kleopatra gehalten, jtellt die in 


wonnereihem Schlummer liegende Dionyfosbraut dar in dem Mo: 
mente, wo der Bräutigam ihr nahen wird, 
18* 
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Dionyſoscultus müffen fchon die jegenzreichen Wirkungen des 
Gottes auf das Leben des griechiſchen Volkes ſich geäußert haben. 
Schon jede Eultur des Erdbodens und feiner Gewächſe macht 

den Menfchen milder und hilft ein geordnetes jtaatliches Leben 
begründen. Diefen Gedanken haben die Griechen am meijten 
in ihrem Eulte der Demeter, der Göttin des Aderbaues, aus: 
geiprochen; aber auch bei Dionyſos, dem der Demeter verwand- 
ten Gotte, erinnerten fie fih ähnlicher Wohlthaten, fie nannten 
ihn einen Gejeßgeber, wie die Demeter eine Gejebgeberin, und 
jtellten gerne die beiden Gottheiten einander an die Geite. 
Aber Dionyfos erhielt mit der Zeit durd die eigenthümliche 
Kraft feiner Gabe und feines Dienites für das Eulturleben der 
Griechen eine viel höhere und vieljeitigere Bedeutung. In der 
älteren griechiſchen Zeit war jein Dienjt an den meijten Orten 
zurüdgedrängt. Das Drgiaftifhe, das in der Natur jeines 
Dienftes lag, diefe Hingabe des aufgeregten Gemüthes an die 
Natur und die Verſenkung in den üppigen Genuß finnlicher 
Lebenzfülle widerſprach der nüchternen Einfachheit, dem jtrengen 
Ernſt und der geijtigen Klarheit der älteren Zeit; daher der 
Widerſtand, den der Eult des Gottes, als der bisherigen Sitten: 
einfalt gefährlich und die bejtehende Ordnung auflöfend, an 
vielen Drten fand. Der Gott mußte ſich erſt feine Anerkennung 
erfämpfen und konnte erjt allmählich. feinem Cultus eine allge: 
meine Verbreitung verjchaffen. Erjt in nachhomeriſcher, in ver: 
bältnigmäßig jpäter Zeit Fam der Cultus des Gottes zu allge: 
meinem Flor und zu einem Einfluß, der fich ei alle Gebiete 
des Lebens eritredte, 

Der Weingenuß äußert auf ein Volk eine wunderbare 
tiefgreifende Wirkung, auf dem geiftigen Gebiete mehr als in 
der leiblichen Sphäre. Zwar forgt Dionyſos durch feine Gabe 
auch für das leibliche Wohl des Menjchen, er jtärkt und bebt 
die Kräfte des Körpers, er gibt ihm Gefundheit und hält ver- 
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heerende Seuchen fern, aber in noch viel höherem Maße fchafft 
der Mein, vorausgejebt, daß er in der Weife, wie der Gott es 
will, genoffen wird, der menfchlichen Seele ein gefundes Ge- 
deihen. Der Wein erfreut des Menfchen Herz, er beflügelt die 
Seele und hebt fie empor über die gewöhnlichen Sorgen und 
die niederen Bejtrebungen des Alltagslebens; er führt die 
Menjchen zuſammen zu frober heiterer Gefelligfeit, wo die 
Chariten einziehen und die Mufen, Eros und Aphrodite, in 
deren Kreife der Gott jelber jo gerne mweilt. Darum pries man 
den Dionyfos als, den Allerfreuer, den Befreier und Sorgen: 
löfer, als den Urheber eines fröhlichen, freier fich beiwegenden 
Lebens. Und wo die Freude waltet, da fchwindet die Noheit, 
und die wilde Kraft wird gebändigt; das befeligte Gemüth wird 
weich und mild und zu allem Hohen und Edlen begeiftert. So 
macht der Weingott den Menſchen menfchlicher und führt ihn 
einem milderen Leben von höherer Gefittung entgegen; höhere 
geiftige Antereffen werden rege, und die köſtliche Gottesgabe 
verleiht dem Geijte die Kraft und den hohen Schwung, die 
erjtrebten Ziele zu erreichen. 

Der Dionyjoscult mit feinem Weingenuß und mit feiner 
Hingabe an die finnliche Welt hat bei feinem neuen und allges 
meinen Aufblühen in Griechenland dur Erregung und Be: 
lebung aller Kräfte und Triebe begeijternd und veredelnd auf 
das griechifche Volk eingewirkt und weſentlich dazu beigetragen, 
daß e3 die höchſte Stufe feiner Blüthe erftiegen hat. Er hat 
das Volk begeiftert zu frohem regem Thun, im* fittlicher Hin— 
fiht e3 gehoben und geläutert, und namentlich wurden Die 
Poeſie und die bildenden Künfte durch die in dem Dionyſos— 
cultus wurzelnde Steigerung der Phantaſie und der finnlichen 
Anſchauungskraft zu ihrer ſchönſten Entfaltung gebracht. Eine 
große Zahl von Schöpfungen der bildenden Kunft verdankt 
dem Dionyjosculte ihre Entjtehung und außer andern Did: 
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tungsgattungen find bejonders die Komödie und die Tragödie 
aus ihm hervorgegangen. An feinen Feſten herrichte von Alters 
her der Braudy, nicht nur durch Iuftigen Scherz und Spott fid) 
zu ergöben, fondern auch andererfeit3 die Freuden und Leiden 
des Gottes felbft, feine Kämpfe und Siege theil3 durch Abfingen 
von Liedern zu ſchildern, theils durch ſinnlich dramatiſche und 
mimiſche Darftellungen zu vergegenwärtigen. Um aus fi) jelbft 
herauszutreten und fi in die wunderbare Welt der Phantafie 
ganz zu verjenfen, legte man Masken an und das Koſtüm der 
Darzuftellenden Götter und mythiſchen Perfonen, der Saturn 
und Silene u. dgl. Aus jolhen rohen Anfängen erwuchs der 
bakchiſche Chorgeſang, der Dithyrambos, der an dem Altar, 
auf welchen man dem Gotte jein Opfer darbrachte, gefungen 
wurde, fowie weiter die vollendetite Dichtungsgattung des 
Alterthums, die Komödie und Tragödie. Das Theater, wo zur 
Zeit der ausgebildeten dramatiſchen Kunjt die Komödien und 
Tragddien an den Feiten des Dionyſos aufgeführt wurden, galt 
immer noch al3 ein HeiligthHum des Gottes, wo fein Altar ftand. 

Bor der Zeit, wo der dionyſiſche Eultus zu feinem Flor 
kam, ſentſprach der ernjte und ftrenge Cult des Apollon, der 
dem Geifte jenes durchaus entgegengeſetzt war, am meijten dem 
Charakter und der Haltung des Volkes; allein auch Apollon 
mußte ſich bequemen, den jüngeren Bruder ſich an die Geite 
treten zu laffen und ging jogar eine enge Verbindung mit ihm 
ein. In Delos joll ſchon Theſeus bei dem Dienfte des Apollon 
dionyſiſche Reigentänze eingeführt und durch Beimifchung diony— 
ſiſchen Cultus' den Ernſt des apolliniſchen gemildert haben. 
Selbſt in Delphi erhielt Dionyſos einen Platz neben Apollon, 
ja man behauptete in ſpäterer Zeit, Dionyſos habe an dem 
Orakel gleichen Antheil mit Apollon, und ihm habe früher der 
Dreifuß als Eigenthum gehört. Die beiden Gipfel des über 
Delphi emporragenden Parnaſſes waren unter die beiden Götter 
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vertheilt und beiden brannten zu Ehren an den Feſten des 
Dionyfos auf jenen Höhen heilige Feuer. Eine folche Vereini- 
gung war möglich, weil das Wefen der beiden Götter, obgleich 
ed in zwei entgegengejeßten Sphären, einerjeit3 in dem Natur: 
leben, andererfeit3 in dem Bereiche rein geijtigen Bewußtſeins 
Grund und Ausgang hatte, dennoch durd die begeijternde 
Natur, die beiden eigen war, in manden Punkten ſich berührte. 
Beide find mufifhe Götter, Freunde und Beſchützer der Mufit 
und der Poefie, auch Dionyjos heißt Wufenführer wie Apollon; 
auch war er, wiewohl nicht in dem Umfang wie Apollon, ein 
MWeiffagegott, denn der Begeifterung gehört der Bli in die 
Zukunft. 

Mie durd die Verbindung des Apollon und Dionyjos der 
Cult jenes Gottes etwas von feiner Strenge und Sprödigfeit 
ablegte, jo wurde gewiß der Leidenfchaftliche Dienſt des Diony— 
ſos durch die Würde und den Ernſt des Apollon einigermaßen 
gezügelt und in den Schranken der Mäßigung gehalten. Dieſes 
Maphalten im Schwärmen war überhaupt der älteren Zeit 
eigen. Doch allmählih durhbraden die Bakchosverehrer die 
Schranken der Drdnung, der heilige Rauſch, der die Seele 
läutert, verwandelte fi) in einen rajenden Sinnentaumel. Na: 
mentlich trugen ausfchweifenden Charakter die Fefte, welche 
von den Frauen und Jungfrauen in den Gebirgen (won den 
thebanifchen Frauen im Kithäron, von den attifchen und del: 
phiſchen auf dem Parnaß, von den Spartanerinnen im Tayge— 
tos u. f. f.) meiftens zur Nachtzeit gefeiert wurden, ähnlid) den 
Heften der Rhea, mit deren Culte ſich der des Bakchos allmäh: 
lich verfchmolzen hatte. Mit fliegenden Haaren, Schlangen in 
den Händen und um das Haupt, den Thyrſosſtab und Fadeln 
Ihwingend, führen diefe Bafhen (Mainaden, Thyiaden) 
auf waldigen Bergen und in Thalfchluchten in verrentten Stel- 
lungen wilder Berzüdung ihre Tänze auf, fie ſtürmen jubelnd 
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und lärmend umber unter lautem Evoe-Ruf und vaufchender 
Mufit von Pauken und Flöten, den begeijternden Gott unter 
vielen Namen anrufend: Io Bakchos, Eleleus, Bromios, 
Evan! u. ſ. f. Was ihnen jtörend in den Weg kommt, darauf 
werfen fie fi) in zormiger Wuth; Böckchen und Rehkälbern 
jagen fie nach und zerreißen fie und verzehren das rohe zudende 
Fleiſch. So toben fie in entfeffeltem Strome rafenden Freuden: 
taumel3, bis fie ermattet zu Boden jtürzen und in Schlaf ver: 
finfen. . 

Solch eine völlige Hingabe forderte wohl von Alters her 
der Gott ſchwärmender Begeijterung von feinen Verehrern, da— 
mit fie von feinem Geiſte völlig ergriffen würden und aus dem 
Taumel der Leidenschaft geläutert fi wieder erhöben. Aber 
diefer finnliche Taumel hat feine Gefahr. Hat der Menſch nicht 
mehr die geijtige und fittlihe Kraft, aus dem Tumulte aller 
Triebe und Leidenjchaften, aus dem eine fräftige Seele geftärft 
und gereinigt hervorgeht, ſich emporzuheben und dem geijtigen 
Leben wieder zuzumwenden, jo wird er nad) unten gezogen und 
bleibt in den Banden der Sinnlichkeit verftridt. Das erfuhren 
die Griechen zu den Zeiten ihres Verfall im Dionyfosculte. 
Wie derjelbe früher in der befjeren Zeit dazu beigetragen hatte, 
den Volksgeiſt zu heben und zu dem Streben nad) höheren 
Dingen zu begeiitern, fo 309 er fie jpäter, wo fie ihren fittlichen 
Halt zu verlieren begannen, immer mehr in die Sinnlichkeit 
hinein. Diefes Aufgeben eines Klaren fittlichen Lebens und 
Verſenken in die Fülle finnlichen Lebensgenuſſes hat dem. grie: 
chiſchen Volke den Untergang gebracht; der durch aſiatiſchen 
Rheadienſt vermiichte und verfälichte Eultus des Dionyjos bat 
dazu.nicht wenig beigetragen, 2 

Durd) die Bermifchung mit dem Rheadienſte trat die früher 
erwähnte Vorftellung von Bakchos, als einer Perjonification 
de3 aufiprojjenden und eriterbenden Naturlebend mehr in den 
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Bordergrund, man identificirte ihn unter dem Namen Saba: 
31083 mit Atys. Diefe Borftellung bat die Secte der Orphiker 
aufgegriffen und in ihrer Weife verwendet. Sie erzählten von 
dem Dionyſos-Zagreus, dem Sohne des Zeus und der Ber: 
jephone, welchen Zeus zum Weltherricher bejtimmt hatte; aber 
die Titanen überfallen das Kind und zerreißen es, fie kochen 
und verzehren feine Glieder. Athena jedoch rettet das zuckende 
Herz und bringt. es dem Zeus; der verfchlingt es und erzeugt 
nun den Dionyjo aufs neue, Die Titanen werden von Zeus 
mit dem Bliße erichlagen und zu Aſche verbrannt, aus welcher 
die Menjchen hervorgehen, die alfo zum Theil titanifcher, zum 
Theil dionyfifher Natur find, da ja die Titanen vorher den 
Dionyſos verzehrt hatten. Die fündhafte titanifhe Natur foll 
aber in dem Menfchen mit Hülfe des Dionyfos, der bejtimmt 
ift, den Zeus in der Weltherrichaft abzulöfen und das goldene 
Zeitalter zurückzuführen, überwunden werden. 

Die Borftellung des Dionyſos-Sabazios ift auch durch 
orphifche Einflüffe in die Myſterien der Demeter und Perſe— 
phone aufgenommen worden. Hier erjcheint er unter dem Na— 
men Jakchos al3 Sohn des Zeus und der Demeter in ähnlicher 
Bedeutung wie Perjephone, deren Bräutigam er wird. Wie 
Perjephone Kore, „das Mädchen‘, hieß, jo ihr Bräutigam 
Koros, „der Knabe”, 

Bon den vorhin erwähnten Feſten trunfener Zügellofigkeit 
und frecher Ausſchweifung, die mit allerlei nächtlichen myſti— 
ſchen Gebräudhen verbunden waren, find die älteren Winzer: 
fejte verfchieden, welche bei aller bakchiſchen Luſt und Ausge— 
laffenheit dod den Charakter Ländlicher Einfachheit trugen. 
Diejen ländlichen Charakter erfennt man noch in den attifchen 
Dionyſosfeſten ſelbſt in den Zeiten ihres höchſten Glanzes; es 
waren theils Ernte- theils Frühlingsfeſte. Das Felt der Wein— 
ernte waren die kleinen Dionyſien oder die ländlichen, 
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weil fie auf dem Lande gefeiert wurden, im Monat December. 
Sie wurden begangen mit allerlei Zuftbarfeiten, wie fie bei der 
Freude der Weinlefe überall üblich find, durch feitliche Aufzüge, 
Ehorreigen und burlesfe Tänze, wobei man in allerlei Mum— 
mereien, in den Masken von Banen und Satyrn, Silenen und 
Bakchantinnen manchen muthwilligen Scherz trieb und impro: 
vifirte Spiele und Lieder aufführte. An dieſem Iuftigen Treiben 
lagen die Keime des attifhen Dramas. Ein Tag hieß das 
Schlauchfeſt, wo Knaben und Nünglinge mit einem Beine auf 
aufgeblafenen mit Del beftrihenen Weinfchläuchen unter vielem 
Scherz und Gelächter den ſchwierigen Schlaudtanz aufführten. 
Man führte dieſe Luſtbarkeit auf den alten Ikarios zurüd, 
der in der Freude der erjten Weinlefe auf einem Weinfhlaud 
berumgefprungen fein foll; den Schlaudy Hatte er ſich aus dem 
Fell eines Bockes gemacht, der ihm die Reben benagt. Als 
Fortfegung gleichſam dieſes Feſtes feierte man bald darauf im 
Januar in der Stadt felbft die Lenäen, „das Kelterfeit‘‘, 
an dem man von dem erjten beim’ "eltern abfließenden füßen 
Moſte (Ambrofia nannte man ihn) trank; neben jonjtigen baf- 
hifhen Bergnügungen bildeten den Glanzpunft des heiteren 
Teites die Aufführungen von Komödien und Tragödien. Mit 
dem erjten Beginn des Frühlings, wo die eriten Blumen ſprie— 
gen, im Blumenmonat Antheiterion (Februar), feierte man drei 
Tage lang die Anthejterien. Am erften Tage zapfte man 
den ausgegohrenen Wein an, den dann die ganze Hausgenoſſen— 
ihaft in froher Gemeinfchaft verfuchte, Herrin und Sclaven 
mit einander, denn bei der Dionyfosfeier war fein Unterjchied 
des Standed. Der zweite, der Haupttag hieß dad „Kannenfeſt“. 
Mit Blumen befränzt, verfammelte man fi) zu einem großen 
öffentlihen Schmaufe, bei welchem jedem Gajte feine befondere 
Kanne ausgeſuchten Weines vorgefeßt und unter Trompeten: 
hal um die Wette getrunfen wurde. Doc wurde die Luft des 
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Feltes im Andenken an die eben erit fi zurüdziehenden finſte— 
ren Mächte des Winters, welche der nahende Frühling ohnehin 
zu fühnen drängte, durch ernftere myſtiſche Gebräuche ge: 
mildert. Namentlich brachte an diefem zweiten QTage die Ge: 
mahlin des Archon Bafileus (Archon König), welche mit ihrem 
Gemahle den Göttern gegenüber den ganzen Staat repräfen: 
tirte, mit 14 von dem König gewählten und von ihr beeidigten 
Frauen ein geheimes Opfer dar und wurde dann felbjt mit Dio— 
nyſos förmlich vermählt, eine ſymboliſche Darjtellung der beim 
Beginn des Frühlings gejchloffenen Verbindung des Dionyfos 
mit der aud) in Athen verehrten Ariadne. Der dritte Tag, das 
„Topffeſt“, war vorzugsweiſe ein Sühnfejt der Unterirdifchen ; 
man ftellte Töpfe mit allerlei Früchten au zum Opfer für den 
chthoniſchen Hermes und die Geifter der DVerjtorbenen, deren 
man im Beginn des Frühlings, wo fie, wie man glaubte, mit 
der zum Lichte kehrenden Perſephone zur Dberwelt auffteigen, 
in Liebe gedachte. — Das glänzendite Felt des Dionyfos waren 
die großen Dionyſien, auch die ſtädtiſchen genannt, weil 
fie im Gegenſatz zu den Heinen in der Stadt gefeiert wurden, 
im Monat März, wo der Frühling zur vollen Herrichaft ge: 
fommen. An diefen Tagen zeigte die durd ihren feinen Ge- 
ſchmack weithin berühmte Stadt der von allen Seiten, vom Lande 
und aus der Fremde zufammengeftrömten Menge ihre Pradt 
und ihren Reichthum und erfreute fie durch die ſchönſten Kunft- 
genüffe, durch glänzende Proceffionen und dionyſiſche Feitzüge, 
durdy Aufführung von dithyrambifchen Chören und dramati- 
ſchen Kunſtwerken. | 

Heilig war dem Dionyjos unter den Pflanzen außer der 
Rebe der Epheu, welcher einerfeit3 durch feinen ranfenden 
Wuchs der Nebe verwandt ift, andererfeit3 aber, fo verjchieden 
von der Rebe, fich aller veredelnden Cultur widerſetzt und nur 
bittere Beeren trägt; er verhält fi, wie ein geiftveicher Ge: 
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lehrter fagt, zur Rebe, wie der Affe zum Menſchen. Durch die 
Kühlung, welche das dunkele Blätterwerf des Epheu der bakchi— 
ſchen Gluth gewährt, Teiftete er dem Dionyfos und feinen Die: 
nern, die bei allen dionyfiihen Feſtgelegenheiten mit feinen 
Ranken ſich umkränzten, erwünjchte Dienjte. Außerdem war 
dem Dionyſos feit feiner Verbindung mit Apollon der Xorbeer 
geweiht, ferner die Myrte, die ihn al3 Bräutigam der Kore be: 
kränzt; unter den Blumen, die ja ihm das Dafein verdanken 
und die Luft der bakchiſchen Freuden erhöhen, die Königin der 
Blumen, die Rofe; unter den Baumfrücdten befonderg die honig: 
füße Feige und die Goldorange, die edeljte aller Baumfrüchte. 
Bon den Thieren iſt ihm heilig der Bod, der ihm auch beſon— 
ders geopfert ward, weil er, wie man fagte, ihm feine Reben 
ihädigt, wahrjcheinlicher aber ald Sinnbild der Fruchtbarkeit, 
Aus demfelben Grunde werden auch der Efel und der Stier mit 
ihm verbunden. Dionyfos ſelbſt, der große Befrudter, wurde 
bier und da in der Geſtalt des Stiers gedacht, wie in Elis, 
wo ihn die Frauen bei feinem Feſte anriefen mit dem alten 
Hymnus: „Komm, Heros Dionyjos, zu dem heiligen Tempel 
der Eleer mit den Ehariten, ftürmend mit dem Stierfuß, wür: 
dDiger Stier, würdiger Stier!” Man bildete aud) den Gott in 
der Gejtalt eine Stieres ähnlich wie die Flußgötter, oder be: 
zeichnete feine Stiernatur auf der Stirne durch Andeutung von. 
hervorfproffenden Stierhörnchen. Auch die Schlange, im Süden 
eine treue Hüterin der Weinberge, da fie die Neben und ihre 
Frucht von Ungeziefer befreit, und neben anderer Bedeutung 
ein Symbol der aus der Erde hervorwachienden Pflanzenfeime 
und Rebenfproffen, der Delphin, der Bewohner befruchtender 
und nährender Fluth, Hirſchkalb und Reh, Tiger und Pardel 
und Luchs find dem Dionyfos geheiligte Thiere. 

Unter den Fünjtlerifchen Darjtellungen ijt der jogenannte 
indiſche Dionyfos von dem jugendlich gedachten zu unterfchei: 
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den. Der indifche Dionyfos iſt die Auffafiungsweife der ältern 
Kunſt, eine hohe majeftätifche Gejtalt in reicher bis zu den 
Füßen herabwallender faſt weibijcher Bekleidung, mit prächtiger 
Lockenfülle, die durch eine Mitra zufanimengehalten wird, langem 
fanftfließendem Barte und Klaren blühenden Zügen des Antlikes; 
in den Händen trägt er gewöhnlich das Trinfhorn und eine 
Weinranke. Unter den wenigen auf und gefommenen Statuen 
diefer Art nimmt der jogenannte Sardanapalog die erjte Stelle 
ein. Die Statue hat diefen Namen, weil auf dem Saume des 
Mantelwurf3 der Name Sardanapalos eingegraben iſt; und in 
Wahrheit hat diefer indische Dionyfos ganz das Anfehen eines 
weichlichen in feiner patriarchalifhen Würde ſich fühlenden orien- 
taliſchen Herrſchers. Später, nad) dem peloponnefischen Kriege 
in dem Zeitalter des Skopas und Praritele3 wurde Dionyſos 
als Tiebliher Jüngling gebildet, auf der Scheide zwifchen Kna— 
ben- und „Jünglingzalter, mit Körperformen, welche, ohne 
auggearbeitete Muskulatur weid, in einander fließen und die 
halbweibliche Natur des Gottes ankündigen. Die Züge feines 
Antlitzes zeigen das eigenthümliche Gemiſch einer feligen Be: 
rauſchung und einer unbejtimmten dunklen Sehnſucht, eine füße 
weiche Zerfahrenheit, ala wenn jeine Seele zwifchen Schlummer 
und Wachen in einem entzüdenden Traume ſich wiegte; und 
doch ahnet man hinter dieſer träumerifchen Weichheit die ge: 
heimnißvolle Kraftfülle ‚eines mächtigen Zeusſohnes. Gein 
Haupt iſt umfloffen von reichen bis auf die Schultern berab- 
wallenden Loden, von einer Mitra ummwunden und befränzt 
mit Epheu und Weinlaub. Der Körper tft, ein umgemworfenes 
Nehfellhden ausgenommen, gewöhnlich ganz nadt, doch trägt er 
auch bisweilen einen furzen bis auf die Lenden reichenden Mans 
tel oder ein langes weibliches Gewand; die Stellung tft ge: 
wöhnlich bequem angelehnt oder gelagert, felten thronend. Sein 
jtüßender Scepter und zugleid) feine Waffe iſt der Thyrſus, eine 
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‚lange von Epheu und Weinranken und Bänderfhmud umwun— 
dene Stange von Rohr oder Holz, auf deren Spige ein Pinien- 
zapfen wie eine Lanzenſpitze befeftigt ift. Die Kunſt hat in 
zahlreihen Kompofitionen die Ereigniffe und Thaten aus dem 
Leben des Dionyfos zur Darjtellung gebradyt, mit befonderer 
Borliebe aber behandelte fie den fogenannten Thiaſos, den Bak— 
chosſchwarm: Bakchantinnen, Nymphen und Mufen, Bane und 
Silene, Satyın und Kentauren umſchwärmen in bakchiſcher 
Begeifterung den hohen Gott, der in füßer trunfener Ruhe ber: 
niederfchaut auf das Getümmel diefer ihm huldigenden Wefen 
niederer Natur, oft in Gemeinfchaft feiner holden Braut 
Ariadne, die er felig umfangen hält. 

Dionyfos hieß bei den Römern B acchus oder fiberumd 
wurde al3 ländlicher Segensgott neben Geres verehrt. Sein 
Dienjt war durd) die Griechen Unteritaliens zu den italifchen 
Bölfern und auch nad) Nom gefommen, wo man ihm am 17. 
März das Ländliche Felt der Liberalien feierte in ähnlicher 
Weiſe, wie die attifchen Zandleute die Heinen Dionyfien. In 
der Stadt wurden Schaufpiele aufgeführt, auf dem Lande aber 
trieb man allerlei ausgelaffenen Scherz, nahm Fragengefichter 
vor und rief den Bachus in fröhlichen Liedern an; man hängte 
Schaukelbildchen des Gottes an hohen Fichten auf, und wohin 
er jein Antlit wendete, da gediehen die Weinpflanzungen und 
e3 füllten fich Thal und Hügel. Das Opfer war der Bock. Aud 
die ausſchweifenden nächtlichen Orgien fanden unter dem Namen 
Bachanalien Eingang und wurden im Geheimen von Män— 
nern und Frauen auf eine jo verbrecheriſche Weiſe gefeiert, 
daß, als man fie im J. 186 v. Chr. entdedte, fie von dem Se: 
nate aufgehoben und die zahlreichen Theilnehmer theil3 hinge: 
richtet, theil3 eingeferfert wurden. An diefen Geheimweihen 
galt Li béra für die Gemahlin des Liber; fie wurde mit Ariadne, 
auch wohl mit Perjephone für gleich bedeutend gehalten. 
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5. Satyrn. 


Die Satyrn find Repräfentanten des üppigen Natur: 
lebens in Wald und Flur, jedoch in niederer finnlicher Gejtalt. 
Nah Hefiod find fie die Brüder der Nymphen, die wir ſchon 
al3 die mannigfaltigen Perfonificationen des üppigen und luſti— 
gen Treibens in der Natur erkannt haben; aber während diefe 
das Liebliche und Freundliche in den Erfcheinungen der Natur 
zur Anſchauung bringen, jehen wir neben ihnen in den Satyrn 
und den ihnen verwandten Banen das Nauhe und Struppige, 
das Edige und Zadige, das Nedijche und Schredende des Berg: 
und Waldweſens ausgedrüdt. Mit den Nymphen, ihren Schwe: 
jtern, treiben fie jich gerne in Wäldern und Bergen umber, tan: 
zen und fpringen, jcherzen und muficiren, immer luftig und 
froh; aber der Wein, die Gabe de3 Dionyfos, darf ihnen nicht 
fehlen. Dem Dionyſos, in welchem das Naturleben fi zur 
höchſten geiftigen Blüthe entfaltet hat, haben fie fid) für immer 
ergeben, fie find feine unzertrennlihen Begleiter, und der Geift 
dieſes Gottes hat ihre thierifche Natur geläutert und gehoben 
und dem Menfchlichen zugeführt. Das zeigt audy ihre Gejtalt; 
die Bodögeftalt ijt ihnen von Natur eigen, aber fie ift zur 
menjchlichen erhoben, nur in manchen Abzeichen tragen fie nod) 
ihre thierifche Abkunft zur Schau, in dem ftruppigen Haar, 
der jtumpfen aufgeworfenen Nafe, den zugefpisten ziegen: 
artigen Ohren und dem Ziegenſchwänzchen, an deffen Stelle 
aud) öfter der Pferdefchweif tritt. Iſt auch ihre Geſtalt noch 
jo jehr geadelt und menſchlich ſchön geformt, wie in dem be: 
rühmten durch Nahbildungen befannten Satyr des Prariteles *), 
an der etwas ſtumpf auslaufenden Naſe, den fpißen Ohren 


*) Ein jchöner junger Satyr, mit der Flöte in der Hand und 
ſchalkhaft finnend vor ſich Hinblicdend, Tehnt an einem Baumftamm. 
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und dem Ziegenſchwänzchen wird man jtet3 den ſchalkhaften noch 
immer mit niederen thierifchen Trieben erfüllten Satyr erkennen. 
Sie bleiben ftet3 der niederen Sinnenwelt verhaftet, „ein nichts— 
nußiges leichtfertiges Geſchlecht“, wie Hefiod fie nennt, neckiſch, 
muthwillig und durchtrieben, roh und Lüftern, feig und träge und 
zu feiner Arbeit anjtellig; und doch geben fie ſich jtet3 das 
Anfehen, als hätten fie fürchterlichen Muth und wäre, was fiethun 
oder gethan, eine Riefenarbeit. Spielen und zehen, ſchwärmen 
und lärmen ift ihre liebfte Arbeit, der Thyrfusftab, Flöte und 
Syrinr, Weinſchlauch und Becher ihr liebjtes Geräthe, und ihr 
liebjter Krieg ift die Verfolgung der Nymphen und Mänaden. 


6. Seilenos, 


Seilenos, Silenos war die befondere Geſtalt eines 
älteren bevorzugten Satyrs, der Sohn einer Nymphe und de3 
Hermes oder des Pan. Ihm war die Gnade geworden, in Nyſa 
der Erzieher und Lehrer de3 jungen Dionyfos zu werden, und 
auch ſpäter ift er ftet3 in der Nähe des Gottes, der ihn vor allen 
liebt. Die Satyın aber ehren ihn als den Begünftigten ihres 
Gottes und al3 ihren väterlichen Freund und Führer. Dod 
bedarf er ſelbſt oft ihrer leiblichen Führung; denn er ijt ftets 
beraufcht und voll fügen Weines, fo daß er felten feinen Füßen 
trauen kann. Fett und rund wie ein Weinfchlauch, läßt ſich der 
heitere gemüthlich trumfene Alte mit der Glate und dem Gefichte 
eine3 Achten Trunkenbolds von feinen gefchäftigen jüngeren 
Freunden ftüsen und führen, oder er reitet auf feinem Lieblings: 
thier, dem Eſel, dienjtwillig von ihnen gehalten und bewacht, 
damit er nicht falle. Den Weinſchlauch kann er nie miffen; bat 
diefer liebe Freund ihn mit feiner füßen Gabe gelabt, jo dient 
er ihm hernach noch als Lehne und Stütze. Während aber der 
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alte Trunfenbold faft.nie Herr ift über feinen fchmwerfälligen 
Körper, iſt dagegen feine berauſchte Secle nur um fo freier. 
Er ift ein mweifer feliger Alter, der, da3 gewöhnliche Treiben 
der Welt als eitle Thorheit verachtend, in feiner Weisheit fein 
Genüge findet, ein würdiger Xehrer des großen Divnyfos. Auch 
erfchließt ihm die dionyſiſche Begeifterung den Blick in die Zu: 
funft, er ift ein begeijterter Seher, der aber, wie die alten 
Meergreife Proteus und Nereus, erft durch die Gewalt der 
Feſſelung ſich zur Offenbarung feiner Weisheit entjchließt. Spä- 
ter dachte man ſich die Silene in der Mehrheit, den Satyrn 
ähnlich, jo daß fie kaum von diefen zu unterjcheiden find; unter 
ihnen aber war dann unter dem Namen Pappoſilenos (Vater 
Silen) eine Elaffe alter Silene ausgezeichnet durch ihr ganz 
behaartes und thierijches Aussehen. 

Der Moment, wo Silenos das ihm eben zur Pflege über: 
gebene Bakchoskind im Arme hält und den zufünftigen Begrün: 
der eines höheren Eulturzuftandes, an welchem auch er nad 
einem Leben gewöhnlichen Sinnengenuffes ſich betheiligen wird, 
mit frendigem Ahnen betrachtet, ift von der bildenden Kunſt 
in Statuengruppen, deren ung einige erhalten find, öfter dar: 
gejtellt worden. 

Midas und Marjyas waren urjprünglich phrygiſche 
Silene im Dienſte der Kybele und de3 mit diefer verbundenen 
Bakchos; die griechiſche Sage hat aber beide in Menfchen ver: 
wandelt. Den Midas, Sohn des Gordiod und der Kybele, 
machte fie zu einem reichen weichlichen dem Dionyſos befreuns 
deten König von Phrygien, und Marſyas, Sohn des Hyagnis, 
galt für den eriten Erfinder der afiatifchen im Dienfte der Sy: 
bele und des Bakchos gepflegten Flötenmuſik. Es heißt, Mar: 
ſyas habe die Flöte gefunden, welhe Athena weggeworfen, 
nachdem fie erkannt, daß das Blafen derfelben ihr Geficht ent: 
ftellte, und babe e3 auf derſelben zu einer foldhen Fertigkeit 

Stoll, Motholegie, I. 2. Aufl. 19 
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gebracht, daß er es wagte ſich mit Apollon in einen muſikali— 
ſchen Wettſtreit einzulaſſen unter der Bedingung, daß ſich der 
Beſiegte ganz in die Gewalt des Siegers geben ſollte. Apollon 
ſiegte mit ſeinem Kitharſpiel über die Flöte des Marſyas und 
zog ihm die Haut ab, nachdem er ihn an eine Fichte aufgehängt 
hatte. In einer Höhle zu Kelänä in Phrygien, in welcher der 
Flug Marſyas feine Quelle hatte, hing die Haut des gejchun: 
denen Marſyas, und man erzählte, fie bewege ſich freudig, 
wenn man auf der Flöte in phrugiicher Tonart fpiele, bei der 
apollinifhen Muſik der Kithara aber bleibe fie ruhig. Diefe 
Sage von dem durch Apollon gefhundenen Marſyas ijt von 
den Griechen erfunden, um den Borzug der erniten und ruhigen 
apollinifchen Muſik vor der leidenſchaftlichen und ausgearteten 
Flötenmufif des Kybele- und Bakchosdienſtes zu bewahrbeiten, 
Die Haut des Marſyas in der Höhle zu Keläinä aber iſt ein ein: 
faher Schlau, der deswegen urfprünglid dorthin gekommen 
it, weil die phrygiſchen Gilene, zugleich al3 Duell: und Fluß: 
götter betrachtet, an den Quellen auf einem Schlaudye fitend, 
bei ihm jtehend oder neben ihm liegend dargejtellt wurden. Auch 
in Griechenland kommen Fälle vor, wo Silen Quellen hervor: 
ipringen läßt. 

Bei dem Wettjtreite des Apollon und Marſyas, zu dem 
ji) viele Zuhörer verfammelt hatten, fol aud König Midas 
zugegen gewejen jein, und da er dem Flötenfpiele de3 Mariyas 
vor der Mufil des Apollon den Vorzug gab, fo fette dieſer dem 
ſchlechten Kritiker Ejelsohren an. An diefen Eſelsohren erkennt 
man noch die urjprüngliche Natur des Midas, als Silen jteht 
er in Zuſammenhang mit dem Ejel, der auch von dem griedhi: 
ſchen Silen unzertrennlich ift, und wie die griechiſchen Satyrn 
Ziegenohren hatten, fo waren die phrygifchen Silene mit Eſels— 
ohren geſchmückt, was daraus zu erklären fein mag, daß dem 
Silen die Natur des Eſels, wie dem Satyr die des Bodes zu 
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Grunde lag. Aber Midas, der König, wofür er in der ger 
wöhnlichen Sage gilt, jhämte fich doch feiner Ohren und ver: 
barg fie der Welt durch eine phrugifche Mütze und feinem Die: 
ner, der ihm die Haare fchor, verbot er jtreng irgend etwas 
davon verlauten zu laſſen. Der gefhmwäsige Barbier jedoch 
fonnte das Geheimniß nicht allein tragen, und da er e3 feinem 
Menſchen vertrauen durfte, jo ging er an den Fluß, grub ſich 
ein Loch in die Erde und flüjterte hinein: Midas hat Eſels— 
ohren! Dann fcharrte er die Grube forgfältig zu. Aber über 
der Stelle mit ihrem Geheimnig wuchs ein dichter Wald von 
Rohr auf, und jo oft nur ein leifer Windhaud das Rohr durch— 
ſtrich, flüjterte ein Halm dem andern das Geheimniß zu: Mi: 
das hat Eſelsohren! So fam e3 unter die Menjchen. 

Auf die phrygiſche Silendnatur des Midas deutet aud) fein 
Zufammenhang mit Quellen. Die berühmte Midasquelle, welche 
er mit Wein gemiſcht hatte, um den Silen zu beraufchen und zu 
fangen, wurde in verfchiedene Gegenden verlegt; mande hielten 
dafür die Quelle des Marfyasfluffes. Dionyfos hatte fie ihm 
hervorjpringen laffen, jo hieß es fpäter, al3 er einft auf einer 
Reife durd) eine wüſte Gegend feines Landes Waffermangel litt. 
Es wird zugefegt, Midas ſelbſt habe erſt durch Berührung der 
Erde, gewiß durd die Gunjt des Dionyfos, eine Goldquelle 
hervorgerufen, und auf fein Flehen fer ihm dann jtatt derjelben 
von dem Gotte die Wafjerquelle gefchenkt worden. Die Gold: 
quelle jowie die Weinquelle weifen auf den reihen Segen hin, 
mit dem die Gnade des Dionyſos feinen Liebling Midas be: 
ichentt haben joll. Derjelben Jdee verdankt auch folgende Sage 
ihren Ursprung. Als einjt Dionyjos von Thrafien nad Phry— 
gien zog, verirrte ſich fein geliebter Freund Silenos im Rauſche 
in den Nofengärten des Midas und ward von Landleuten: ge 
fangen, die ihn mit Blumenfränzen fejjelten und zu Midas 
führten. Der bewirthete den Freund des Dionyſos 10 Tage 
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lang aufs herrlichite und hörte viele Weisheit von ihm; am 11. 
Tage brachte er ihn dem Dionyfos zurüd. Der Gott, erfreut, 
daß fein Liebling ihm wiedergeſchenkt war, gejtattete dem König 
einen Wunſch, und der erbat fi, Daß alles, was er berübre, 
zu Gold werde. Der Wunſch ging in Erfüllung; mit Freuden 
fah Midas, wie der At, den er vom Baume brach, wie der 
Stein und die Erdjholle, die er vom Boden nahm, wie alleg, 
was er erfahte, zu Golde ward; doch da er fi) zu Tifche fette 
und nun auch die Speifen, die er berührte, und der Wein, den 
er eben zum Munde führte, fich verwandelte, da erkannte er 
beftürzt die Thorheit feines Wunfches und eilte zu Dionyſos 
und bat, inden er reumüthig feinen Fehler befannte, daß er 
das goldbringende Uebel wieder von ihm nehme. Der Gott 
hieß ihn auf dem Gebirg Tmolos in der Quelle des Fluſſes 
Paktolos fid) baden, und dadurd) ging die golderzeugende Eigen: 
Ihaft von ihm auf den Fluß über, der feitdem reihen Goldſand 


mit ſich führt. 


T. Pan. 


Pan, d. i. der Weidende, war ein alter Wald: und Hir: 
tengott der arkadiſchen Berge, der erit allmählich unter den 
übrigen Griechen befannt und verehrt wurde. Er war der Sohn 
de3 Hermes, des in Arkadien heimijchen Freundes der Heerden, 
und einer Tochter de3 Dryops, d. 1. des MWaldmannes, ein 
Gott von wunderlicher Bocksgeſtalt, gleich bei feiner Geburt 
gehörnt und bärtig, frummnafig, behaart, mit Schwanz und 
Ziegenfuß, fo daß feine Mutter erjchredt entfloh. Sein Bater 
aber freute jid) des Heinen Sohnes, er nahm ihn in den Arm. 
und trug ihn hinauf zum Olympos, um ihn dem Zeus und den 
übrigen Unſterblichen zu zeigen. Alle Götter ergötzten fid an 
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dem feltfamen Gotte, am meijten Dionyfos; ‚und fie nannten 
ihn Ban, da er aller Herzen erfreuet“. So erklärt der Ber: 
faffer des homerifhen Hymnus auf Ban fäljchlich den Namen 
des Gottes, der feinem Wortlaut nad) audy „all“ bedeuten kann. 
Im Olympos aber iſt des Ban bleibende Stätte nicht, er liebt 
den Wald und die Berge rund die baumreichen Gründe mit ihrem 
Wild und ihren Heerden. Bald jtreicht er umher durch das Dichte 
Gebüfh und erfreut fi an der ftillen Waldeinſamkeit, bald 
Hettert er mit feinem flüchtigen Bocksfuß hinauf an den zadigen 
delfen wild und Fed bis hoch auf die äußerſten Spigen und 
haut jpähend au mit dem ſcharfen Blid nad dem Wild und 
jeinen lieben Heerden. Und nun wieder jteigt er hinab, jtet3 
unruhig und rafch, um durch die Gebirge und die Schluchten zu 


jagen. Und wenn er am Abend ermüdet ift von der Jagd und 


jeinem raftlofen Treiben, dann läßt er fich wohl nieder auf 
einem Felfenvorfprung am freundlichen Quell und bläjt auf 
feiner Syrinx die fieblichiten Weifen, daß die Bergnymphen von 
nah und fern heranfommen und tanzend auf dem grünen blumi— 
gen Plan die Töne feiner Flöte mit ihrem füßen Gefange beglei: 
ten. Da hält er fich nicht länger, da jtürzt er ſich jelbit in den 
tanzenden Chor und ergößet fein Herz an luftigen Sprüngen. Das 
üt ein fröhliches Treiben; je größer der Lärm, deſto größere Luft. 

Unter den Nymphen hatte Ban mande Geliebte, jo Die 
Echo (ſ. S. 251) und die Syrinx. Diefe war eine ſchöne arka— 
diihe Nymphe, aber wie Artemis, ihre Freundin, der Liebe 
abhold. Pan jagte ihr nach durch die Berge und verfolgte jie 
bis zu dem Fluffe Ladon. Von weiterer Flucht abgejchnitten, 
flehte fie die Götter um Rettung an, und die Götter verwan— 
delten fie in Schilfrohr. Trauernd ſchnitt fi) Ban aus dem 
Schilfe die ſchönſten Nohre und fette fie zur Hirtenflöte zufam: 
men, die nad) der Nymphe Syrinx heißt. Er liebt die Syrinr 
— noch im Rohre. 


1 


294 III. Die Gottheiten der Erde und der Unterwelt. 


Dhne die Nymphen und lärmende Luft ift der Hirtengott 
der Berge nicht gut zu denken; doch wenn in der Mittagsſtunde 
unter dem Drud der Sonnengluth die ganze Natur fchmachtend 
niederliegt und ringsum alles fchweigt und ruht, damı ruht 
auch Pan irgendwo im fcehattigen Gebüfch oder in fühler Grotte, 
und der Hirte hütet fid) wohl ihn durdy lauten Lärm zu jtören. 
So gewogen er ſonſt aud) den Hirten und den Jägern ijt, wenn 
fie ihn ehren und ihm die gebührenden Opfer bringen, Bödlein 
und Lämmer, Milch und Honig und Moſt, jo haben fie doch 
ein gemwifjes Grauen vor dem Gott, der jo geheimnißvoll in den. 
Wäldern hauſt; ,, er ijt reizbar und jäher Zorn ſetzt fich ihm 
gleich auf die Naſe“. Plötzlich tritt er oft dem Wanderer auf 
einfamem Waldpfad chredhaft entgegen, und feine furdhtbare 
Stimme tönt bisweilen au dem Walde, daß Entjeten und 
„paniſcher Schreden‘ alle erfaßt, die ihn hören. Aller plötz— 
lihe Schred aus unbefanntem Grunde wurde der Macht des 
Pan zugefchrieben, weshalb man auch in Schlachten Die plöß- 
liche Flucht des Feindes ihm verdanken zu müffen glaubte. 

Als Bewohner der fonnigen Bergeshöhen ift Pan aud 
ein Gott des Lichtes, dem man in manchen HeiligthHümern ein 
ewiges Feuer brannte und an feinen Feſten Fadelläufe veran: 
jtaltete. Auch war er ein Gott der Weiffagung, der felbjt den 
Apollon in diefer Kunſt unterwiefen haben foll; denn die jtille 
und geheimnißvolle Natur des Berg: und Waldlebens weitet 
die Seele und erfüllet fie mit ahnender Begeifterung. Grit in 
fpäter Zeit machte man deu alten Gott de3 einfachen Hirten: 
und Jägerlebens der arfadiichen Berge aus Mifverftand feines 
Namens zum Repräfentanten des Weltalls und deutete den 
Zon feiner Syrinr al3 die Harmonie der Sphären. 

ALS zur Zeit der marathonifhen Schlacht der athenifche 
Laufbote Phidippides nad) Sparta geihicdt wurde, um gegen 
die herannahende Gefahr der Berfer die Hülfe der Spartaner 
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zu erbitten, fol ihm von dem parthenifchen Gebirge aus Pan 
zugerufen haben, er fei ein Freund der Athener, wenn auch 
diefe ihn bisher nicht geehrt hätten, und wie er ihnen bis jebt 
ihon viel Gutes gethan, jo werde er auch fpäter ihnen hülfreid) 
fein, Nachdem die Perjer zurüdgefchlagen waren, erinnerten 
jich die Athener des paniſchen Schreckens, der fie in die Flucht 
gejagt, al3 der Wohlthat des Ban und weihten ihm dankbar 
unterhalb der Burg in dem Burgfelfen die noch heute fichtbare 
Panzgrotte und ehrten ihn alljährlich durch Opfer und Fadel- 
lauf. Aud zu Marathon weihte man dem Gotte einen Berg 
und eine Grotte mit Zellen und Bädern und mit ziegenähnlichen 
Feljen, die man Bang Heerde nannte. Und auch bei Salamis, 
wo die Athener zum zweiten Male die Perſer in die Flucht 
ihlugen, jtellte man auf der Fleinen Inſel Pſyttaleia dem Pan 
zu Ehren Statuen auf. Um diejelbe Zeit ftiftete zu Theben Pin: 
dar, der fromme Dichter, deffen Lieder der Gott felbit gefungen 
baben foll, ihm ein Heiligthum zugleich mit der Kybele in der 
Nähe feines Haufes. 

Mit der großen Bergmutter, der in ihrer afiatifchen Hei: 
mat Mariyas, ein ähnliches Wefen wie Ban, gejellt war, trat 
bei der Verbreitung ihres Dienftes in Griechenland der Berg: 
gott Pan, der Freund lärmender Muſik und brauſender Luſt, 
leicht in Verbindung. Noch enger aber ſchloß er ſich dem Dio— 
nyſos an, in deſſen Gefolge wir ſchon ähnliche Weſen geſehen 
haben. In dem dionyſiſchen Schwarme der Satyrn und Silene 
iſt er ein munterer und poſſierlicher Springer und Tänzer und 
ein zudringlicher Liebhaber der Nymphen. In dieſer Geſellſchaft 
dichtete man dann auch mehrere Pane; den alten Pan machte 
man zum Vater von 12 Söhnen, und man umgab die Pane 
wieder mit Pansfrauen und Panskindern; Panisken heißen 
die jungen Pane, wie die jungen Satyrn Satyrisfen. Und 
alle diefe verwandten Weſen, Pane und Satyrn und GSilene, 
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wurden allmählich jo mit einander vermifcht, daß kaum mehr 
ein Unterjchied zu erkennen ift. Dazu kamen dann aud) noch ähn: 
liche italifche Götter, die Wald: und Feld: und Heerdengötter 
Taunus und Silvanus, die ebenfalld nad) griechtichen Bei— 
jpiele in Faune und Silvane vervielfältigt und ganz mit den 
Panen identificirt wurden, Ä 
Die ältere Kunſt ftellt den Ban in menfchlicher Bildung dar, 
nur durd) ein bodsartiges Geficht, durch borftiges Haar, kei: 
mende Hörnchen und wohl auch durd) einen Ziegenbart charak— 
terifirt; jpäter bildete man ihn bocksfüßig, gehörnt, krummnaſig. 


8. Priapos. 


Priapos, ein Sohn des Dionyſos und der Aphrodite oder 
einer Nymphe, wurde von Alters her zu Lampſakos am Helles: 
pont verehrt als ein in den dionyſiſchen Kreis gehöriges Wefen, 
als ein Gott, der den Gärten und Weinbergen Fruchtbarkeit und 
den Heerden Gedeihen fchenkt. Sein Dienft verbreitete ſich erft, 
jpät in dem übrigen Griechenland. Man pflegte feine Stand: 
bilder in Gärten und Weinpflanzungen aufzuftellen. In dem 
dionyſiſchen Thiajos ericheinen ebenfalls Briape in der Mehrheit. 


9, KRentauren. 


Unter die dionyſiſchen Wefen find au die Kentauren 
aufgenommen, ſchon aus den alten Heroenfagen als leidenſchaft— 
lihe Freunde des Weines befannt und als rohe Daimonen 
des Wald- und Berglebens von halbthierifcher Natur und halb— 
thierifcher Körperbildung mit den Banen und Satyın auf gleicher 
Stufe jtehend. Wie der Bildung der Satyrn die Geftalt des 
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Bodes zu Grunde liegt, fo ift in der der Kentauren die Roffe: 
gejtalt mit der menſchlichen verfchmolzen. Die ältere Kunft hat 
die beiden Gejtalten einfach jo verbunden, daß an den Körper 
eine? Mannes ſich nach hinten der Leib eines Roſſes unver: 
mittelt anſchloß; ungefähr feit der Zeit des Phidias aber 
(c. 450 v. Chr.) feste man auf Bauch und Bruft eines Pferdes 
einen menſchlichen Oberleib in ſchönſter harmonifcher Verbin: 
dung, fo daß die beiden Organismen fi) gegenfeitig zu durch— 
dringen jcheinen: der Kopf aber erinnert in feiner Gefichtzbil: 
dung jowie durdy die fpigen Obren und das borjtige Haar an 
die Satyın, während die Kentaurenfrauen (Rentauriden) in 
ihrem menſchlichen Oberkörper fich mehr der reizenden Form der 
Nymphenbildungen annähern. In den älteften Sagen waren 
die Kentauren raubhaarige, zottige Berg und Wald bewohnende 
Ungethüme — ‚, Thiere‘’ nennt fie Homer — in den theſſaliſchen 
Gebirgen Deta und Pelion, ein rohes gemwaltthätiges Berg: 
riefengefchleht voll thieriſcher Begier und von wilder Lebens 
weife; fie aßen rohes Fleiſch, kämpften mit Feljen und Baum: 
jtämmen und Feuerbränden und galten überhaupt als die 
Vertreter des der griehijhen Bildung feindlichen Barbaren: 
thums, die von den Herven des gejitteten Hellenenthbums be— 
kämpft und befiegt werden. Von ihrem Kampfe mit Herafles 
j. Herafl. e, 3., mit den Lapithen, Peirithoos und feinen 
Freunden ſ. Theſeus in der att. Sage. Durd) die Lapithen wur: 
den fie aus dem Deta und Belion vertrieben und zogen fi an 
den Pindus und die Grenzen von Epirus; aud finden wir fie 
im Peloponnes in Arkadien und bei Malea. Eine durchgreifende, 
das innere Weſen ummandelnde Ueberwältigung und Bändi: 
gung der rohen Kentaurennatur aber wird erft durch die Gewalt 
des Dionyjos erreicht; ſeit fie diefem fich zugeſellt und feiner 
allbezähmenden göttlichen Macht fich gefügt haben, ift ihre na— 
türliche Roheit und Wildheit gebrochen. Mild und zahm ſchrei— 
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ten fie nun vor dem Wagen des Gotte einher, muficirend auf 
dem Horn oder der Lyra, oder fie ziehen dienjtwillig den Wagen 
des Dionyfos und der Ariadne. 

Ausgezeichnet vor den übrigen Kentauren ift der weile 
und gerechte Cheiron, Ehiro n, aud) vorzugsweife der Ken— 
taur genannt, der in einer Grotte des Pelion wohnende Sohn 
des Kronos und der Bhilyra, während die andern Kentauren 
Söhne des Frevlerd Arion und einer Wolfe heißen. Er bat 
fi) über den Zuſtand roher Natürlichkeit, der den übrigen 
Kentauren eigen ift, emporgehoben und durh Tugend und 
höhere Erfenntnig zu reiner Menjchlichkeit fich veredelt. Zu 
dem Leben der Natur, dem er feinem urfprünglicen Weſen 
nad; verhaftet war, bleibt er immer noch in engerer Beziehung. 
Die Natur erfüllt ihn mit ihrem weiffagerifhen Geifte und er 
fennt ihre heilfamen Kräfte, wie fie in Gras und Kräutern 
verborgen liegen. Er ift ein gefchieter kundiger Arzt, deſſen 
edles wohlmollendes Herz den Menjchen feine Kunjt und feine 
Weisheit zum Heile gedeihen läßt. Die ruhmreichiten Helden 
der Vorwelt, Peleus, Achilleus, Jafon, Kaſtor und Polydeukes, 
der Scher Amphiaräos und der Arzt Machäon und viele andere 
find von ihm in aller Weisheit und Tugend erzogen worden und 
haben von ihm die Heilkunde, dig Weiffagung, die Mufik gelernt, 
ſowie aud) die Gymnaſtik, denn in feinem Wefen ift der milden 
Weisheit thierifche Stärke und Nafchheit gepaart. Die beiden 
berühmtesten Helden des griechiſchen Alterthums, Herafles und 
Achilleus ftehen mit ihm, der erſte in freundichaftlichem, der 
andere in verwandichaftlichem Verhältniß. Seine Tochter En: 
ders war die Gemahlin des Aiäfos, die Großmutter des 
Achilleus, und Herafles kehrte gerne auf feinen Zügen bei dem 
edlen Freunde gaſtlich ein; doch brachte ihm die Freundfchaft 
de3 Herafles den Tod (ſ. Herakles ec, 3). 


10, Demeter und PBerjephone (Ceres und Broferpina). 299 


10, Demeter und Verfephöne (Ceres und Proſerpina). 


Demeter ift die Tochter des Kronos und der Rhea, 
Schweſter ded Zeus, eine milde ehrwürdige Göttin. Ahr - 
Name bedeutet die Mutter Erde, daffelbe aljo, was Gaia iſt; 
doch ift Gaia immer mit dem Materiellen ihres Elementes, 
dem weitgebreiteten, erzeugenden und nährenden Erdboden, 
eng verwachſen geblieben, jo dag man fie kaum als eine fich 
frei bewegende Berfönlichfeit betrachten kann; Demeter aber 
bat fich über ihr Naturelement erhoben und fteht al3 frei wal- 
tende Gottheit über demfelben. Während man bei dem Namen 
der Gaia an die Erde felbft denkt, wie fie die Pflanzen aus 
ihrem Schooße heraufjendet, ericheint Demeter al3 eine über 
die Zeugungskräfte des Erdbodens gebietende Göttin, nad) 
deren Willen und dur deren Macht die Erde ihre Früchte 
trägt. Auch dadurch unterjcheidet ſich Demeter bejonders von 
Gaia und der verwandten Kybele, daß fie vorzugsmeife eine 
Göttin der Feldfrücdhte, des Getreides it, welche dem Menjchen 
nicht blos die wichtigjte und unentbehrlichite Nahrung fpendet, 
„das Mark der Männer‘, wie Homer das Brod nennt, jondern 
auch durch Einführung des Aderbaues und der damit verbun— 
denen feſten Wohnfite ein friedliches gefittetes Leben, feite Chen 
und alle bürgerliche und jtaatlihe Ordnung begründet, deren 
Wirken ſich alfo nicht blos auf das Leben der Natur ertredt, 
fondern auch in mannigfaltiger Weife jegensreich in das Men— 
Ihenleben eingreift. Darum wurde fie von alter Zeit her von 
den Menſchen mit befonderer Frömmigkeit verehrt; und fie felbft 
weilte auch am liebſten auf der Erde unter dem von ihr gelieb: 
ten Menſchengeſchlechte; zum Olympos in den Rath der Götter 
ging fie felten, Zurüdgezogen von dem bewegten Treiben und 
Kampfe der Götter: und Menfchenwelt, wie es und z. B. in den 
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Gedichten des Homer vorgeführt wird, Liebt fie die Stille und 
den Frieden eines Ländlichen Lebens, 

Demeter ıft die Mutter alle natürlichen Lebens auf 
Erdenz zunächſt aber dachte man doc bejonderd an das vege: 
tative Leben in Kraut und Blüthe, in Saat und Frudt. Die 
gejammte Pflanzenwelt ift ihre Tochter, perſönlich vorgejtellt in 
Perjephoneoder Korad.i. „Jungfrau‘, „ Mädchen‘, und 
diejes Verhältnig zu ihrem Rinde ift eine Hauptfeite ihres 
Weſens und der Mittelpunkt ihres Mythus. Wir haben das 
Verhältniß einer großen Lebensmutter zu dem von ihr geheg: 
ten Naturleben jchon in mehreren mythiſchen Gruppirungen 
dargejtellt gefehen, wie in der Liebe der Rhea Kybele zu Atys, 
der Aphrodite zu Adonis; aber reiner und edler und inniger 
al3 in der Teidenjchaftlichen Liebe dieſer afiatifhen Paare ift 
jene Beziehung ausgedrüdt in der ächtgriechiſchen Berbindung 
der Demeter und Perjephone, der Mutter und Tochter. Die: 
ſes mütterliche Berhältnig ift der Boden der tiefiten und reich: 
jten Gemüthswelt. Demeter liebt ihre Tochter mit der ganzen 
Macht eines reichen hoffnungsvollen Mutterherzend und findet 
in der Gemeinjchaft mit ihr das höchſte Glück; als aber das ge: 
liebte Kind ihr entriffen wird in die Tiefe der Schattenwelt, 
wohin fie ihr nicht folgen darf, da tobt fie ihren Schmerz nicht 
aus in wilder orgiaftifcher Trauer wie Kybele, fondern fie ver: 
fällt einem troſtloſen Örame, der um 10 tiefer ihr Gemüth er: 
faßt, je ftiller er tft. 

Perſephone, die zarte Tochter der Erdmutter Demeter, 
hatte den Gott des Himmels und der lichten Oberwelt, den 
Zeus, zum Vater, und der verſprach fie Eraft feines väterlichen 
Rechtes, ohne daß die Mutter etwas davon ahnete, dem Herr: 
ſcher der Schattenwelt zur Gemahlin. Hades raubt die Braut 
und führt fie in fein unterirdiſches Reich. Diejen Raub der 
Perjephone erzählt der homerifche Hymnus auf Demeter unge— 
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fähr folgendermaßen. Perjephone ergößte fih in Geſellſchaft 
ihrer Gejpielen, der Nymphen und Dfeaninen, Artemis und 
Athena, mit Blumenpflüden auf der nyfiichen Flur; fie kränz— 
ten fich im jugendlicher Heiterkeit und füllten den Bufen ihrer 
Gewänder mit Roſen, Krokos und Lilien, mit Hyakinthen und 
Narkiffos. Als eben Perſephone, verlodt durch einen weithin 
duftenden prächtigen Narkiſſos — eine Todtenblume betäuben: 
den Geruches —, weldyen Gaia nad) dem Willen des Zeus dem 
Hades zu Gunften hatte auffpriegen laſſen, von der übrigen 
Schaar ſich getrennt hatte, um die herrliche Blume zu pflüden, 
da öffnete ſich plößlicy die Erde, der Fürft der Schatten ftürzte 
aus dem Sclunde hervor mit feinem Wagen und entführte 
das erjchredte Blumenkfind in fein dunfeles Reich. Keine von 
ihren Gefpielen fah den Raub, aber ihren Schrei, der weithin 
durch die Gebirge und bis in die Tiefen des Meeres ericholl, 
hat die Mutter gehört, und Schred und Schmerz erfaßt fie. 
Sie zerreißt die Kränze, die ihr Haupt umblühen, Eleidet fich 
in ein dunfeles Gewand und eilt fuchend durch alle Länder. 
Neun Tage z0g fie jo umher ohne Speife und Tranf und ohne 
Bad, am zehnten ging fie hinauf zu Helios, dem alljchauenden, 
und fragte ihn, wer die Tochter iht geraubt habe. Helios | 
verkündete ihr, Hades habe die ihm von Zeus zugeftandene 
Tochter zur Unterwelt entführt. Nun wandert fie, die Ber: 
fammlung der feligen Götter meidend, voll Zorn gegen Zeug, 
der Feine Nückjicht genommen bat auf ihr Mutterrecht, traurig 
und unerkannt unter den Menſchen umher, bis fie in die Nähe - 
von Eleuſis in Attifa fommt. Hier fett fie ſich in Geſtalt eines 
alten Weibes in dem Schatten eines Delbaums an einem Brun: 
nen, dem „Jungfrauenbrunnen“, nieder, auf einen Stein, der 
„der Stein der Trauer‘ hieß. Die Töchter des Kelsos, Kö: 
nigs in Eleufiß, welche kamen um Wafjer zu fchöpfen, trafen fie 
bier und führten fie unter dem Namen Deo, „die Sucende “, 
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fo hieß Demeter zu Eleufis, in das väterlihe Haus zu ihrer 
Mutter Metaneira, damit fie deren neugeborenes Knäblein 
Demophson (Volksheil) als Wärterin pflege. In dunkelem 
Gewande, verhüllten Hauptes folgte fie ftill und traurig den 
Mädchen; als fie die Schwelle des Gemaches betrat, berührte 
fie mit dem hohen Haupte die Dede und göttliher Glanz um: 
jtrahlte die Thüre, daß Metaneira, die Königin, welche mit 
dem Knäblein im Arme dafaß, vol Scheu und Ehrfurcht fid 
von ihrem Seſſel erhob, damit fie auf demfelben fich nieder: 
laffe. Doch die Göttin will nicht jißen auf einem glänzenden 
Sefjel, fie bleibt in jtummer Trauer ftehen, bis die Magd 
Jambe (Berfonification der Nedereien und Scherze am Deme— 
terfefte) ihr einen ſchlechten Sit zurecht macht. Lange ſaß fie 
mit verhülltem Haupte da, regungslos und ohne ein Wort zu 
reden, ohne Speife oder Trank anzunehmen, der Anblick einer 
glüdlihen Mutter mochte ihren Schmerz von neuem erregt 
haben; da brachte endlich Jambe fie durch Neden und Scherz 
zum Lächeln und erheiterte ihr Gemüth foweit, daß fie einen 
Miſchtrank von Gerjtenmehl, Waffer und Polei, der ihr fortan 
heilig blieb, annahm, Auch find ihr von der Zeit an bei ihren 
Feſten die Scherze lieb. Demeter pflegte nun in dem Haufe 
des Keleos den Knaben Demophoon, und er gedieh unter ihren 
göttlihen Händen wunderbar. Statt ihn mit gewöhnlicher 
Erdenkoſt zu ſpeiſen, jalbte fie ihn, um ihn unfterblidy zu machen, 
mit Ambrojia, trug ihn in ihrem Bujen und hauchte ihn an 
mit ihrem fügen Götterhauche; des Nachts aber ftedte fie ihn 
heimlich wie einen Holzbrand ins Feuer. Und fie hätte ihn 
unſterblich gemacht, wenn nicht die Mutter, erjtaunt über des 
Kindes rafches Gedeihn, fie neugierig einjt in der Nacht beob— 
achtet und belaufht und, als fie ihr Kind in das Feuer legen 
jab, laut aufgejammert hätte, Erzürnt nahm Demeter das 
Kind aus dem Feuer und legte e3 auf den Boden; Demophoon 
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behielt feine fterbliche Natur, weil er aber auf den Knien und 
in den Armen der Göttin geruht, wurde ihm doch ewige Ehre 
zu Theil. Die Göttin gab fi darauf zu erkennen und befahl 
ihr einen Tempel zu bauen an dem Quell Kallihoros und dort 
durch befondere Gebräuche, die fie fie lehren werde, ihren Zorn 
zu beſchwichtigen. Raſch war der Tempel vollendet, in welchem 
nun Demeter wohnte, fern von den feligen Göttern, und in 
ihrem Gram und Zorn fandte jie Mißwachs und Hungersnoth 
über die Erde, fo daß dem Menſchengeſchlechte der Untergang 
drohte und den Göttern der Verluſt ihrer Opfer und Ehren, 
Darum fandte Zeus die Götter einen nad) den andern zu ihr, 
um fie zu beſänftigen; jie aber wollte nicht eher den Olympos 
betreten und die Früchte der Erde wachſen laffen, als bis die 
Tochter ihr wiedergefchentt jei. Zeus ſah ſich alfo gezwungen 
den Hermes in die Unterwelt zu fchiden, um Perſephone 
ang Licht zur Mutter zurüdführen zu laſſen; Hades aber 
gab der Perſephone, che fie ihn verließ, Liftigerweife einen 
Granatkern zu effen, damit fie nicht immer auf der Ober: 
welt bliebe. Der Oranatapfel war ein Symbol der Che, 
und das Kojten deijelben in dem Mythus befagt, daß Per: 
jephone mit Hades vermählt war, weshalb jie ſich nicht auf 
immer von ihm trennen durfte. Zeus bejtimmte daher, nad): 
dem Demeter und ihre Tochter durch Rhea in den Olym— 
po3 eingeführt worden, daß Perſephone abwechjelnd zwei 
Theile des Jahres auf der Oberwelt bei der Mutter, den 
dritten Theil aber in der Unterwelt bei Hades verleben follte. 
Zwei Theile des Jahres grünt und blüht die Natur, dann 
weilt das zarte Blumenkind Perſephone bei der Mutter und 
erfreut fidy am Lichte, während des dritten Theils, des Win: 
ters, iſt das blühende Leben der Pflanze dem Tode verfallen, 
Perſephone iſt hinabgezogen in die dunfele Behaufung des 
Hades; während diefer Zeit trauert und zürnt Demeter, die 
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verlaffene Mutter, und die Dede in der winterlichen Natur ift 
eben da3 Werk ihres Zornes. 

Als der Ort, wo Perſephone von Hades geraubt ward, 
wird von dem homerifchen Hymnus die nyſeiſche Flur angege: 
ben, deren Lage nicht beftimmt werden kann (ſ. ©. 266). Man 
verlegte font den Raub nad Eleuſis, nah Arkadien, nad 
Hermione in Argolis und anderen Orten, wo fich tiefe Schludh- 
ten, die als Niedergänge zum Hades galten, vorfanden. In 
fpäterer Zeit nahm man befonder3 die Gegend von Enna in 
Sicilien, der fruchtbaren von Demeter fo fehr geliebten Anfel, 
als Ort des Raubes an, bei Syrafus aber follte Hades mit der 
Braut niedergefahren fein durch die Quelle Kyäne, „die Duns 
kele“, deren tiefer Dunfeler Grund bis zur Unterwelt hinabführt. 
Als der Räuber mit der hülferufenden Jungfrau in diefe Ges 
gend fam, erhob fich die Nymphe Kyane, eine Freundin und 
Geſpielin der Perſephone, aus ihrer Duelle und jtellte jich mit 
gebreiteten Armen ihm entgegen; aber der erzürnte Gott ſtieß 
mit gewaltiger Hand fein königliches Scepter in die Wellen 
und bahnte ſich durd) den Grund des Duell einen Weg in die 
Tiefe. Die Nymphe, voll Trauer über den Raub der Göttin 
und die Verlegung ihrer heiligen Fluth, härmte fih ab in 
Thränen, dermaßen daß ihr Körper mit dem Waſſer des Quells 
zerfliegend ſich vereinte. Demeter aber zündete fi Fadeln an 
den Flammen des Aetna an und irrte raſtlos, die Tochter juchend, 
Tag und Nacht auf der Erde umher, bis ihr die Quelle Arc: 
thuſa (ſ. S. 247) offenbarte, was fie auf ihrer Flucht vor 
Alpheos in der Tiefe der Erde gefehen, wie Hades ihre Tochter 
in die Unterwelt entführt habe. 

Seit Demeter mit der Göttermutter Rhea Kybele identi- 
fieirt ward, nahm die Trauer der nach dem geraubten Kinde 
juchenden Göttin einen Charafter an, der dem urjprünglichen 
finnig ernjten Weſen derfelben durchaus nicht entſprach. Statt 
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in ftiller tiefer Trauer umher zu wandern, fchweift fie in wilden 
Schmerze mit tobendem Lärm, wie er der afiatifchen Kybele— 
religion eigen ift, zürnend durd) die Länder. Ein ſchönes Chor: 
lied in der „„Helena’' des Euripides, in welchem Rhea und 
Demeter ganz zu einem Weſen zufammengefloffen find, bejchreibt 
den orgiaftiichen Schmerz der fuchenden Mutter folgendermaßen, 
„Die bergliebende Göttermutter ftürmte einft mit flüchtigen 
Fuß durch waldige Gründe, dur der Ströme binjtürzende 
Fluth und das Gemwoge de3 tiefbraufenden Meeres, juchend mit 
Sehnſucht nad) der entrüdten Jungfrau, Weithin jchallte der 
helle Ton der Bakchosklappern, da mit der Göttin auf dem 
gefchirreten Löwenwagen die fturmfüßigen Jungfrauen, Artemis 
mit dem Bogen und mit dem Speere gewappnet Athene, umher: 
jhweiften nad dem Mägdlein, das mitten aus dem Reigen der 
Jungfrauen geraubt ward. Doch Zeus, herabjchauend von feinem 
himmlischen Sit, gewährte ihnen nicht fie zu finden. Als die 
Mutter dem qualvollen Irren ein Ziel ſetzt — denn nicht fand 
fie den Tiftigen Räuber —, da zertrümmert ihr Zorn der idäi— 
ihen Nymphen eisbededte Warten und verwüſtet die jchneeigen 
Wälder der Feljenberge; den Menjchen jandte fie feine Frucht 
empor aus der Furche des verdorreten Gefild3 und gewährte 
ihnen nicht den Segen der Kinder, nirgends wuchs. lieblicher 
Ranken fhönlaubiger Zweig den Heerden. Schaaren der Men: 
hen ſanken ins Grab, fein Opfer brannte den Göttern, fie 
hemmte de3 thauenden Bergquell3 filbernen Fluthenjturz im 
unvergeßlichen Leid ob der Tochter. Da fie aber die Feitfreude 
ftörte den Göttern und dem Menjchengefchleht, ſprach Zeus, 
um zu ftillen den verderblichen Zorn der Mutter: Wohlan, hehre 
Ehariten und ihr Mufen, gehet und ſcheuchet der Deo, die um 
die Jungfrau zürnt, ihr Leid mit Reigen und Feftgefang! Und 
Kypris nahm da zuerjt, die ſchönſte der Seligen, das laut: 
donnernde Erz zur Hand und rindshäutene Pauken: da lachte 
Stoll, Motbufogie. I. 2. Aufl. 20 
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die Göttin und nahm in die Hände die tieftönende Flöte und 
erfreute des Klanges fi u. ſ. w.“ | 

Das Leid der Demeter ward dem Menſchengeſchlechte zum 
Heil. Wo fie auf ihrer traurigen Wanderung eine freundliche 
Aufnahme fand, da jchenkte fie ihre jegengreihe Gabe, die 
Frucht der Aehren; fie Iehrte das Pflügen und das Säen und 
das Geſchäft der Ernte, ſowie die Bereitung des Broded. Auch 
gab fie den Menfchen außer dem Getreide noch mandje andere 
Frucht. Die Sikyonier rühmten ſich von ihrden Mohn empfangen 
zu haben, eine Pflanze, die, wegen der Maffe ihrer Samen: 
förner ein Symbol der Fruchtbarkeit, der Demeter neben der 
Aehre als ein bejonderes Attribut zugetheilt wurde; die Ein- 
wohner von Phenen in Arkadien wollten die Hülfenfrüchte, ein 
Geſchlecht in Attifa die Feigen aus ihren Händen erhalten haben. 
Und diefen ihren Gaben ſchenkte die wohlwollende Göttin, wenn 
fie nicht durch Frevel gereizt ward, zu jeder Zeit Gedeihen, fie 
ließ fie wachfen und reifen durch milden Regen und durdy Som: 
mergluth und überhäufte jo die Menſchen mit Segen und mit 
Reichthum. Pluto, die Berfonification des Reichthums, ward 
ihr Sohn genannt. Aber die Wohlthaten, welche Demeter den 
Menſchen gebradht hat, gehen über diefen materiellen Segen 
hinaus; die Gründung feiter Wohnfige, die Erbauung der 
Städte, die Einführung der Ehe und eines friedlichen und gejeb: 
lihen Staatslebens, alles dies find Stiftungen der Demeter, 
deren man fich bei der Feier ihrer Feſte danfbar erinnerte. 
Man ehrte fie als Thesmophöros, als „Geſetzgeberin“. 
Hochbegnadet von der Göttin war vor allen andern Orten 
Eleuſis. Dort wohnte fie lange, fie lebte in dem Haufe des 
Königs Keleos und verbreitete Heil und Segen um ſich ber; 
den von ihr aufgenährten Königsfohn Demophoon hätte fie zu 
einem Gotte gemacht, wenn nicht menſchliche Thorheit und 
Kurzfihtigfeit fie in ihrem Beginnen geftört hätte. Sie gab 
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den Eleufiniern dag Saatkorn und lehrte fie die Bebauung des 
Ackers; das erjte Getreide fol auf dem rharifchen Gefilde bei 
Eleuſis gejäet worden fein, und zum Andenken deffen wurde 
jährlich dieſes Feld feierlidy gepflügt. Namentlich lehrte fie aber 
auch die Herrſcher in Eleufis, den Keleos, Eumolpo3, 
Diokles und Triptol&mos ihren heiligen Dienft, die ge: 
heimnißvollen eleufiniihen Weihen, die den Menjchen zum 
Heile gereichen diefjeit3 und jenfeit3. Eleufis gilt als der Ort, 
von wo aus der Demetercult und die Bebauung des Saatkornes 
nicht blos über Attifa, fondern über einen großen Theil Grie— 
henlands und der übrigen Ränder der Erde verbreitet worden 
fein fol. Wie in dem attijhen Ikaria der Heros Ikarios von 
dem bei ihm eingefehrten Dionyſos die Weinrebe empfing und 
beftimmt ward, die Weincultur und den Dionyfoscultus ringsum 
zu verbreiten, fo wurde in Eleuſis der Held Triptol&mos 
von der dort eingefehrten Demeter auserjehen, ihre Gaben wie 
ihren Cult in die Welt zu tragen. Der Name Triptolemos 
heißt „das dreimal gepflügte Saatfeld“; aus diefem Begriffe 
hat man einen Heros des Aderbaues und der aus demfelben fich 
entwidelnden Eultur gemacht. Vorhin wurde er nad) dem home: 
riſchen Hymnus neben Keleos unter den Fürjten von Eleufiz 
genannt; von einer Verwandtihaft mit Keleos erwähnt der 
genannte Hymnus nichts. Er heißt fonft ein Sohn des Königs 
Eleufis, aber aud Sohn des Keleos, und es wird erzählt, 
als Demophoon, der jüngjtgeborene Sohn des Keleos, durd) 
die jtörende Dazmwifchenkunft feiner Mutter Metaneira. in dem 
Feuer der Demeter verbrannt jei, habe dieje zum Erfate dem 
älteren Bruder Triptolemos einen Wagen mit geflügelten 
Draden und den Weizenfamen geſchenkt, damit er durch defjen 
Berbreitung ſich unjterblihen Ruhm erwerbe. Nach anderer 
Sage iſt er ganz an die Stelle de Demophoon getreten; fo daß 
er als Knäblein von der Göttin gepflegt und aufgezogen wird; 
20* 
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immer ift er ein befonderer Liebling der Göttin, der ald jugend: 
licher Held auf dem durch die Luft getragenen Drahenmwagen 
ausgefandt wird, um in allen Ländern ihren Dienſt und den 
Aderbau einzuführen. Das erwähnte rharifche Feld bei Eleufis 
hat Triptolemos zuerjt mit dem von ihm erfundenen Pfluge 
geadert und mit Gerſte befäet; dort zeigte man auch feinen 
Altar und die fogenannte Tenne des Triptolemos. Auf feinen 
culturverbreitenden Wanderungen im Dienfte feiner Göttin 
fommt er unter andern auch nad) dem Hirtenlande Arkadien, wo 
der König Arkas von ihm das Getreide erhält, er kommt nach 
Achaia zu dem König Eumslos, d. i. dem „ſchafreichen“ 
Hirten, und auch dieſer wendet ſich dem Ackerbau zu und ſtiftet 
mit Triptolemos die Stadt Aröa,d. h. Ackerſtadt. Doch fand 
er auch Widerfacher, wie in Skythien den Barbarenkönig Lyn— 
kos. Diefer nimmt zwar den Triptolemo3 auf, da er aber von 
ihm hört, welche Föftliche Gabe er den Völkern umher bringe, 
wünſcht er neidifch ſelbſt der ruhmreiche Verbreiter folder 
Gaben zu werden und überfällt in der Nacht feinen Gaft. Als 
er eben das Schwert in die Bruft des Schlafenden ftoßen will, 
verwandelt Demeter den Frevler in einen Luchs, der im Grie: 
chiſchen „Lynx“ heißt. 

Eryſichthon, d. h. der Erdaufreißer, der Pflüger, iſt 
ſeinem Namen nach auch ein Heros des Ackerbaus, aber er er— 
ſcheint in dem Mythus nicht wie Triptolemos als ein Liebling 
und Verehrer der Demeter, ſondern als Frevler an der hehren 
Göttin. Er war ein Sohn des Triöpas, König in Theſſalien; 
er brach mit 20 Sclaven in den heiligen Hain der Demeter ein, 
um ſich Bäume zu einem Speifefaale zu fällen. Die Göttin 
erfchien in der Geftalt einer Priefterin und mahnte ihn von fei- 
nem ruchloſen Beginnen ab; er aber fuhr fie fchnöde an umd 
ließ fi in feinem Werke nicht ftören. Da nahm die Göttin 
ihre wahre Gejftalt an und ftrafte ihn mit nie zu ftillendem 
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Heikhunger, weshalb er auch Aithon, „der Heiße‘, „der 
Brennende‘, genannt ward. Wie ein Feuer durch zugeſchobene 
Nahrung nur immer größer wird und ftet3 mehr zu verzehren 
verlangt, fo wuchs der brennende Hunger des Eryfihthon nur 
immer mehr, je mehr er aß; zuletzt hatte er jeine ganze reiche 
Habe aufgezehrt und ſaß als Bettler an den Wegen. Nach 
einer anderen Wendung der Sage verkaufte er, als er ſein 
ganzes Bermögen verzehrt hatte, feine Tochter Meftra, um 
ih von dem Erlöfe zu nähren. Meftra aber erhielt von Po— 
jeidon die den Wafjergöttern eigene Gabe der Berwandlung; 
fobald fie verfauft war, nahm fie eine fremde Geftalt an und 
entffoh dem neuen Herrn, um zu ihrem Vater zurüdzutehren, 
der fie dann immer von neuem verfaufte, um ſich den Hunger 
zu ſtillen. Doch aud das half nichts, zulett treibt ihn die 
furchtbare jtet3 wachſende Krankheit die eigenen Glieder ſich 
vom Leibe zu freffen. — Die Frucht des Feldes, die der Lande 
mann abſchneidet mit feinen Knechten, um ſich davon zu näh— 
ren, kann wohl ſymboliſch ein-Hain der Demeter genannt wer: 
den; ift einmal der Begriff eines Haines feitgejtellt, jo tritt 
leicht an die Stelle der Feldfrucht, die man zum Behufe der 
Nahrung fchneidet, das Holz der Bäume, das zur Erbauung 
eines Speiſeſaals gefällt wird. Das Schneiden und Zerftören 
des Kruchtfeldes der Demeter kann aber aud) einmal von einem 
befonderen Standpunkte aus als ein Frevel gegen die Göttin 
angefehen werden, wie dag Fällen nicht zu berührender Bäume 
eines heiligen Haines als ruchlofe That ericheint. Der Frevel 
aber muß durch die verlegte Gottheit feine Strafe finden. 
Demeter lohnt und ſegnet dur Reichthum und die Fülle des 
Wohlitandes, fie ftraft durch das Gegentheil, darch Mangel 
und Hunger; fo wird Eryſichthon, der gegen feine Göttin 
frevelnde Landmann, durch furdtbaren Heißhunger gejtraft. 
Die Tochter ded Landmann ift das Product feiner Arbeit, 
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das Product feines Feldes, von welchem er lebt und das in 
fteter Wandlung immer von neuem wiederfommt. Das ift 
Meftra, die Tochter des Eryſichthon, Die er fort und fort ver: 
kauft, um feinen Hunger zu ftillen, und die ihm immer in 
neuer Geftalt zurüdtehrt; aber wenn einmal der Zorn der 
Demeter auf ihm ruht, fo wird ihm alles dies feinen Segen 
bringen, der Hunger verzehrt ihn Doch. 

Der Eultus der Demeter war von Alters her allgemein 
in Griechenland verbreitet, doch ift er immer, wie fie jelbjt 
vom Olympos ſich ferne hielt, in einer gewilfen Abfonderung 
von der Religion der olympijchen Götter geblieben. Die mit 
ihrem Eultus verbundenen Gedanken und Gefühle führen nicht 
hinauf zu den lichten Siten der feligen Götter auf dem Olym— 
pos, fie haften an dem Erdboden und dem Leben der Erde und 
leiten hinab zu der dunfelen Tiefe, zu dem Gite des Todes. 
Meilen ja doc Herz und Gedanken der Göttin jelbjt während 
des Winters, wo ihre Tochter in der Unterwelt wohnt, in dem 
Scyattenreiche. Wird die Tochter zurückkehren aus dem Reiche 
der Naht? So gewiß im Frühling das Leben der Erde ſich 
erneut, jede Pflanze und jedes Samenkorn zu friſchem Leben 
erwacht, ſo gewiß wird auch Perſephone zurückkehren zum Lichte 
in das Bereich des Lebens. Die Macht des Todes vernichtet das 
Leben nicht, wenn ſie auch für Zeiten Gewalt übt über das 
Leben; und auch das Menſchenleben, das ja nur einen Theil des 
allgemeinen Erdenlebens ausmacht, wird durch den Tod nicht 
zerſtört. An denſelben Tagen, mo man im Frühjahr das Herauf— 
fteigen der Perſephone aus der Unterwelt feierte, brachte man 
auch den Seelen der Verftorbenen, welche mit Perſephone zu: 
gleich auf kuzze Zeit wenigftend auf die Oberwelt zurüdfamen, 
Dpfer dar. An diefen der Demeter und Perjephone gemweiheten 
Tagen beftärkte fi der Gedanke an eine Fortdauer der menſch— 
lichen Seele nad) dem Tode; die ficherjte Gewähr der Unjterb: 
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lichkeit aber wurde den Menſchen gegeben in den von Demeter 
jelbit eingejogten heiligen Weihen, den Myſterien. In den 
Leiden diefer Erde, mo überall die Geftalten de3 Lebens auf 
dem dunfelen Grunde des Todes ſich bewegen, bei dem Schred: 
gedanken de3 Todes und in den Schmerzen der Trennung iſt 
jene Tröftung der höchſte Segen, welden die milde Göttin 
Demeter, deren eigenes Herz den tiefiten Schmerz des Erden 
lebens durchgefühlt hat, den Menſchen gnädig gewährt hat. 
Die berühmteften Myfterien der Demeter ‚waren zu 
Eleuſis, wo neben ihr und ihrer Tochter noch der leidende 
Dionyfos, eine der Perfephone ähnliche Geftalt, unter dem 
Namen Jakchos in ihren Eultus aufgenommen war. An den 
ältejten Zeiten bejtand dieſer Dienjt in einfachen ländlichen 
Feften, die fi) auf Saat und Ernte und die Segnungen des 
Aderbaues, auf das Erjterben und Wiederaufleben der Natur 
bezogen; al3 man aber an die Vorjtellungen von dem Eriterben 
und Wiederaufleben der Natur oder jpecieller de3 Samenkorns, 
da3 in dem Scidjale der Perſephone zu feiner ſymboliſchen 
Daritellung kam, die Idee der Unfterblichkeit der menschlichen 
Seele knüpfte, womit dann weiter der Gedanke einer Vergeltung 
nad) dem Tode und die Forderung fittlichen Lebens auf Erden 
in Berbindung trat, nahm diefer Dienjt allmählidy einen ent- 
ſchieden myjteriöfen Charakter an, er wurde zu einem Geheim: 
culte, in welchen der Einzelne ſich durch befondere myſtiſche 
Gebräuche einweihen laffen mußte. ‘Die Vorftellungen, wie fie 
mit einem ſolchen Cultus, der auf das an die Macht des Todes 
gebundene Erdenleben Bezug hat, verbunden find, haben an 
und für fid) etwas Dunfeles und Geheimnißvolles, fie find mehr 
geahnt und empfunden, als Har gedacht, der Dienjt jelbjt wird 
geübt mit einer befonderen Aufregung des Gemüthes, mit fen: 
timentaler Berfenkung und Hingabe gr die Natur. Die Empfin- 
dungen und Borftellungen einer ſolchen Religionsweiſe führen 
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affo leicht zur Ausbildung eines Geheimcultus Hin. Dazu mag 
denn auch noch der mehr äußere Umſtand viel beigetragen haben, 
daß der Demetercuft zu-dem Eulte der olympifchen Götter ftet3 
in einem gewiffen Gegenfate blieb und Jahrhunderte lang, in 
welchen die olympifchen Götter vorzugsweife verehrt wurden 
und mit den Har gedadhten und rein ausgeprägten VBorjtellungen 
ihres Dienſtes das hellenifche Leben beherrfchten, in einer das 
Myſteriöſe fördernden Zurüdgezogenheit und Abgefchiedenheit 
fi) erhielt. | 

- Sn der älteften Zeit war Eleuſis ein von Athen getrennter 
Staat, und fein Demetercult wurde blos von den Eleufiniern 
geübt; feit aber Eleufis mit Athen zu einem Staate vereinigt 
worden war, was durch die Befiegung des Eumolpos durdy den 
atheniſchen Erechtheus mythiſch dargeftellt wird (ſ. att. Sagen), 
wurden die Feſte der eleufinifchen Göttin gemeinfam von Athe: 
nern und Eleufiniern gefeiert, und zwar theild in Athen, theils 
in Eleufis; doch blieb Eleufis immer der Hauptfit des Cultus. 
Und dieſe Feſte wurden durdy die Heiligkeit ihrer Feier und durch 
den Aufwand, den der atheniſche Staat für fie machte, Die wid): 
tigjten und glänzenditen Demeterfefte in ganz Griechenland, zu 
deren Theilnahme jährlich viele Taufende von nah und fern ber: 
zuftrömten, und Eleuſis ward jo der vorzüglidjite Sit der De: 
meterreligion, nach defjen Beifpiel der Dienjt und die Myſterien 
der Göttin an vielen andern Orten eingeführt oder umgeformt 
wurden. Die Fefte fielen in den Frühling und in das Spätjahr, 
in die Zeiten, in welchen durch ganz Griechenland einestheils 
das Hinabgehen der Perſephone zur Unterwelt und ihre Ber: 
mählung mit Hades, anderntheils ihre Nüdkehr zur Oberwelt 
und zur Mutter jowie ihre Vermählung mit dem blühenden 
Dionyſos, der felbit während des Winters der Nacht des Todes 
verfallen war, gefeiert iyarde. Im Frühling beging man in 
Athen im Monat Antheiterion (Mitte Februar — Mitte März) 
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an dem Fluſſe Jiliſſos bei dem Tempel der eleufinifchen Demeter 
. die Fleinen Eleufinien unter allerlei myſtiſchen Gebräu— 
hen, die ung aber nicht genauer befannt find. Im Spätjahre 
dagegen zwifchen der Ernte- und der Saatzeit wurden vom 
15. Boedromion (Sept. — Detbr.) an neun Tage lang die be- 
‚rühmten großen Eleufinien gefeiert. An den erjten Tagen 
fanden zu Athen allerlei Vorbereitungen zu dem Haupttheile des 
Feſtes ftatt, große Opfer und Opferfhmäufe, Reinigungen 
und Wafhungen, Falten, lärmende Umzüge und dal. Am 
jehften Tage zog man auf der ſogenannten heiligen Straße von 
Athen nad) dem vier Stunden entfernten Eleuſis. Diejer Zug 
hieß der Jakchoszug, weil er befonders dem lärmenden Jakchos, 
welcher als Anführer defjelben galt, geweiht war. Außer den 
Dbrigkeiten und den Priejtern betheiligten fih an demfelben 
viele Taujende, befränzt mit Myrten und Eppich, mit Nehren 
und Adergeräthen und Fadeln in den Händen, und ergötzten 
ih unterwegs in ausgelaffener Heiterkeit an allerlei Luſtbarkei— 
ten, Tänzen und Gefängen und Nedereien. Die Zeit des Zuges 
war jo gewählt, daß man mit Anbruch der Nacht in Eleufis an— 
kam, wo dann im der nächſten und den folgenden Nächten auf 
der thriafiichen Ebene am Ufer des Meeres und um den Duell 
Kallichoros, jowie in dem großen von Perikles prachtvoll auf: 
geführten Myſteriengebäude verfchiedene Feierlichkeiten veran— 
ftaltet wurden, melde das traurige Sudyen der verfchwundenen 
Perfephone und deren endliches freudiges Wiederfinden darftell: 
ten. Den Uebergang von dem Suchen zum Finden, von der 
Trauer zur Freude bildete der das vorausgehende Faſten be: 
ihließende Genuß des Mifchtrankes aus Waller, Mehl und 
Polei, den einjt Demeter nad; langem Trauern und Faſten in 
dem Haufe des Keleos zu Eleufis getrunken hatte. Den Schluß 
der ganzen Feier machte eine Waſſerſpende aus eigenthümlichen 
Gefäßen, von denen man mit dem einen gegen Aufgang, mit 
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dem andern gegen Niedergang jpendete. Ale, welche dieſe 
Mofterienfefte mitfeierten, hießen Moften, Eingeweihte, doch . 
war nad) dem Grade der Weihe ein Unterfchied zwiſchen Myſten 
im engeren Sinne und den Epopten, d. i. den Schauenden. 
Diejenigen nämlich, weldhe ſich in die Myſterien einweihen 
ließen, wurden in der Regel zuerjt an den Fleinen Eleufinien. 
im Frühjahr in die Heinen Myfterien eingeführt und nahmen 
dann im Herbite defjelben Jahres als Myſten an den großen 
Myſterien der großen Eleufinien Theil, gelangten aber erft an 
den großen Eleufinien des nächſten Jahres zur völligen Weihe 
als Epopten. Diefe beiden Claſſen von Eingeweihten nun 
waren wahrjcheinlich bei der nächtlihen Feier, welche von dem 
Schluſſe des Jakchoszuges an in Eleufis gehalten wurde, von 
einander getrennt, jo daß die nicht völlig Eingeweihten auf der 
thriafiihen Ebene ihre Umzüge hielten und wohl auch in die, 
Borhallen des Weihetempel3 zugelaffen wurden, die Epopten 
aber, die Schauenden, während dem in dem Inneren des Weihe: 
tempels eine geheime Feier begingen. Ein Haupttheil diefer ge: 
heimen Feier war ein heilige Drama, das ſogenannte myſtiſche 
Drama, bei dem den Geweiheten die Gefchichte der Demeter, 
der Perjephone und des Jakchos durch Vorzeigen verjchiedener 
heiliger Symbole unter Ausrufungen und Gefängen mit großer 
Pracht dargeftellt wurde. Dabei wird bejonders der erichütternde 
Vebergang vom Dunfel zur Helle, von Angſt zu Freude und 
befeligenden Anjchauungen hervorgehoben. Plutarch fügt davon: 
„Zuerſt Jrrgänge und mühevolles Umherſchweifen und gewiſſe 
gefährliche und erfolglofe Gänge in der Finfternig; dann vor 
der Weihe felbit alle Schredniffe, Schauer und Zittern, Schweiß 
und ängftliches Staunen. Hieraus bricht ein wunderbares Licht 
hervor, freundliche Gegenden und Wiefen nehmen ung auf, in 
denen Stimmen und Töne und die Herrlichkeiten heiliger Ge— 
fünge und Erſcheinungen ſich zeigen.” Wahrfcheinlich ging der 
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furchtbare Weg durch alle Schrecken der Unterwelt hindurch, 
bis dann endlich den Geängſteten das heitere ſelige Leben in 
Elyſion ſich eröffnete. Unter den heiligen Erſcheinungen, die 
zuletzt den Epopten zu Theil wurden, werden beſonders Götter: 
bilder in ftrahlender Beleuchtung genannt, deren Anſchau als 
das Höchfte und Befeligendite gerühmt wird, Aucd wurden zum 
Behufe der höchſten Weihe gemiffe heilige Symbole, geheimniß- 
volle Zeichen göttlidher Segnung und Gnade zur Anbetung und 
Beihauung, zum Berühren und zum Küffen gewährt. Eine 
dogmatifche Lehre wurde übrigens. bei diefen fombolifhen Dar: 
ftellungen nicht mitgetheilt. Ueber das Ganze mußte ein ge: 
heimnißvolles Schweigen beobachtet werden, weniger deswegen, 
damit die Sache einem größeren Rreife unbekannt bleibe, denn 
viele Taufende von athenifhen Bürgern und von Fremden nah: 
men ja daran Antheil, al3 damit das Heilige nicht durch Hin- 
austragen ins profane Xeben entweiht werde. Die Eingeweihten 
aber zogen aus diefen Weihen eine tiefe Erbauung und die 
feligften Hoffnungen über das zufünftige Leben. ‚Dreimal 
ſelig jene Sterblihen, jagt Sophofles, welche diefe Weihen 
geihauet haben, wenn fie zum Hades hinabgehen; ihnen tjt 
allein ein Leben in der Unterwelt, den Andern eitel Drangfal 
und Roth.‘ Und Pindar fagt: ,‚ Selig, wer jene gejchauet hat, 
ehe er unter die hohle Erde hinabfteigt; er kennt des Lebens 
Ende, er kennt den von Zeus verheigenen Anfang.” Es ift 
jedoch natürlich, daß die Einzelnen je nad) ihrer Bildungsftufe 
diefe Weihen und ihre Darjtellungen , mit denen feine befonderen 
abjtracten Belehrungen verbunden waren, verfchieden auffaßten 
und deuteten, daß namentlich der minder Gebildete ſich von den 
jenfeit3 zu erwartenden Freuden eine ziemlich rohe und finnliche 
Borftellung mahte und den Genuß derjelben weniger von einem 
fittlich reinen Wandel auf Erden, al3 von der blojen Einweihung 
und der Theilnahme an der geweihten Genoſſenſchaft abhängig 
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glaubte, während er die Ungeweihten ohne Unterſchied für ewig 
verdammt anſah. 

Die eleuſiniſchen Myſterien ſtanden lange, bis in die 
Zeiten der römiſchen Kaiſer bei den Griechen in hoher Achtung; 
den Höhepunkt ihrer Blüthe hatten ſie in der Zeit von den Per— 
ſerkriegen an bis zu den erſten Jahren des peloponneſiſchen Krie— 
ges. Allmählich verloren ſie durch Vermiſchung mit Myſterien 
fremder Gottheiten ihren ächtgriechiſchen Charakter. Wie ſchon 
um die Zeit der Perſerkriege durch orphiſche Einflüſſe Demeter 
mit der Rhea Kybele, Perſephone mit Hekate und dadurch 
wieder mit Artemis, und Jakchos ganz mit dem Dionyſos 
Zagreus verſchmolzen waren, was jedenfalls auf die Haltung 
der Myſterienfeier von nicht geringem Einfluſſe geweſen iſt, 
ſo wurden ſpäter ſeit der alexandriniſchen Zeit auch die 
Myſterien der ägyptiſchen Iſis mit den eleuſiniſchen ver— 
mengt. 

Unter den übrigen Feſten der Demeter nennen wir noch 
die Thesmophorien, ein ſeit den älteſten Zeiten an vielen 
Orten Griechenlands und namentlich auch zu Athen im Monat 
October zur Zeit der Ausſaat 5 Tage lang gefeiertes Feſt. Der 
Name bedeutet „das Felt der Satzungen“; denn man verge: 
genwärtigte fi) an demſelben die Gründung geſetzlicher Ord— 
nungen, melde man der Göttin des Aderbaues verdankte, 
bejonders die Einführung geregelten ehelichen Lebens, wes— 
halb die Feier auch blos von —— Frauen begangen 
wurde. 

Man opferte der Demeter Stiere, Kühe, Schweine als 
Thiere beſonderer Fruchtbarkeit, auch Früchte und Honigwaben. 
Von der Kunſt wurde fie der Hera ähnlich dargeſtellt, nur müt— 
terlicher , weicher und milder, mit einem Aehrenkranze, mit der 
myſtiſchen Yadel, mit Aehren und Mohn in den Händen, mit 
einem mit Blumen oder mit Achren und Früchten gefüllten 
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Körbchen, mit der myſtiſchen Lade, in welcher geheimnißvolle 
Symbole der Myſterien verichlofen waren. 

Ceres, die römiſche Getreidegöttin, hat ihre italifche 
Eigenthümlichkeit völlig abgejtreift und ſich mit der griechiſchen 
Demeter jo identifictrt, daß man feinen Unterfchied der beiden 
Öottheiten mehr erkennt. Neben ihr verehrte man LibEra und 
Liber, deren Namen Ueberſetzungen von Kora und Koros, 
d. i. Perſephone und Jakchos, find. Das diefen drei Gottheiten 
gemeinjchaftliche Feit der Gerealien wurde im Frühlingsmo— 
nat April von der Plebejern gefeiert; denn die Göttin, welche 
den Menfchen das Brod gibt, wurde bejonderd von dem nie- 
deren Volke verehrt; die Patricier feierten ftatt der Cerealien 
einige Tage vorher die jpäter eingeführten Megalefien, das Feſt 
der großen Göttermutter Kybele, welche, wie wir geſehen, all- 
mählich mit der griechifchen Demeter serfchmolzen war. An 
den Gerealien veranftaltete man große Wettrennen, wobei Blu: 
men und Nüffe unter das Volk geworfen wurden, man lud fidh 
zu prächtigen Mahlzeiten ein und überfandte fi Blumenkränze. 
Außerdem begingen die römischen Frauen am 1. Mai in dem 
Haufe des Prätors oder des Conſuls in raufchender bakchan— 
tiicher Feier cin myſtiſches Feſt der ſogenannten Bona Dea, 
d. i. der guten Göttin, welche nicht? anders geweſen zu fein 
ſcheint ala die griehifhe Demeter. 


11. Hades und Verjephöne (Pluto und Proferpina). 


Hades oder, wie jein älterer Name ift, Aides, Aido-: 
neus, war der Sohn der Rhea und des Kronos. Als er mit 
feinen beiden Brüdern die Herrichaft des gejtürzten Vaters 
teilte, erhielt er das nächtliche Dunkel unter der Erde, das 
Reich der Unterwelt, er ward der Herrfcher über alle unter: 
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irdiichen Gottheiten und über die Todten. Er und fein finjteres 
Reich bilden einen ſchroffen Gegenfat gegen das Reich des Lid; 
tes und des Olympos, wo Zeus herrfcht, der zugleich auch über 
ihn, wie über Pojeidon, die Obmacht hat; und aud) die Namen 
diefer beiden Brüder enthalten ihrer Bedeutung nach denfelben 
Gegenjat. Während der Name des Zeus auf den lichten Him— 
mel und den heiteren Tag hinweiſt, bedeutet Aides den „Un— 
ſichtbaren“, den Herrider des Dunkel, Dieje Bedeutung de3 
Namens drüdt fi) auch noch einmal in dem Hauptattribute des 
Gottes aus, in feinem, der Tarnfappe nordiſcher Mythologie 
ähnlichen unſichtbarmachenden Helme, einer Waffe, welche im 
Titanenfampfe ihm die Kyklopen gebracht haben follten, wie 
dem Zeus den Blit und dem Poſeidon den Dreizad, Wie 
Zeus im Olympos thront mit feiner Gemahlin Hera, jo 
thront er, der unterirdifche Zeus, wie ihn die Griechen oft 
nennen, mit feiner Gemahlin Verjephone in der Tiefe der Un: 
terwelt, in dem furdtbaren Reiche der Finjterniß und des To: 
des, beide gleich finjter und jchredlih, und er ſorgt ängſtlich, 
daß feine dunkele Behaufung allem Lichte und den Blicken der 
Dbermelt verjchloffen bleibe. Als eines Tages ſich die Götter 
in den Kampf vor Troja mifchten, Zeus laut donnerte und 
Pofeidon die Erde erichütterte mit feinem Dreizad, da erichrad 
bang, jo erzählt Homer, der Schattenfürft Aidoneus; fchreiend 
fprang er vom Thron auf, fürchtend, daß der Erderjchütterer 
Poſeidon ihm von oben die Erde aufrifje, daß den Men- 
jhen und den Unfterblichen feine Behaufung fihtbar würde, 
fürchterlich dumpf und vol Wuft, wovor ſelbſt den Göttern 
grauete. 

Unter allen Göttern iſt Hades der verhaßteſte dem Men— 
ſchengeſchlecht; denn unerbittlich, eiſernen Herzens, reißt er mit 
gewaltiger unwiderſtehlicher Hand die Menſchen ohne Unter: 
ſchied aus dem heiteren jüßen Leben hinab in das traurige Reid) 
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ewiger Nacht, deffen Thore er feit verichloffen hält, jo daß 
feiner mehr zum Licht der Sonne zurüdkehren Tann, Wie der 
Schattenfürft feine Opfer hinabholt, das hat man ſich verfchie: 
den vorgeftellt. In dem Mythus vom Raube der Perſephone 
entführt er die Jungfrau auf vierfpännigem Wagen, und auf 
diefe Weife ſcheint man ſich nad) einem Beiworte des Gottes 
bei Homer überhaupt das Hinabholen der Menſchen in die 
Unterwelt in der ältejten Zeit gedacht zu haben; oder er treibt 
mit einem Stabe feine Beute hinab, der ,, Völkertreiber“ Age— 
filäos. In fpäterer Zeit fteht Hermes als Seelenführer in 
des Hades Dienft und führt ihm mit goldenem Stabe die Seelen 
zu. Hades nimmt fie alle auf, er ift der „Vielgaſtliche“, der 
große Gaftgeber, Bolydegmon oder Polydektes, bei dem 
Alle Unterkunft finden. Nach einem andern Bilde ift er ein 
reicher Hirte; die Schaaren der Todten, die ihm zugeführt wer: 
den und täglich fich mehren, werden als eine große Heerde des 
Hades gedacht. Darum dichtete man audy von großen Rinder: 
heerden, die ihm in der Unterwelt und im äußerten Weiten in 
der Nähe der Finfternig auf der Inſel Erytheia geweidet 
wurden von dem Hirten Menoitios (ſ. Herakl. e, 10). 
Eines fo furchtbaren Gottes, der allem Leben und aller 
Freude Feind ift, gedachte man nicht gerne. Er wird nur felten 
bei den Dichtern erwähnt; wie ein ſchreckhafter Schatten taucht 
er bisweilen in dem heiteren poetifchen Xeben der olympijchen 
Götter auf. Außer dem Raube der Berjephone erzählte man ſich 
wenig Mythen von ihm. Auch wurde er nur an wenigen Orten 
verehrt. Uebrigens hat der Gott des Todes diefen abjolut 
ihredlichen Charakter nicht behalten; man hat ihm allmählic, 
eine mildere Seite abzugewinnen geſucht, wobei die Myſterien 
der Demeter und der Perjephone, die dem Tode feinen Schreden 
genommen, von nicht geringem Einfluffe geweſen find, Der 
Gott der unterirdifchen Tiefe wird auch angefehen als ein 
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Segensgott, der zugleich mit Demeter für das Menſchengeſchlecht 
die nährenden Gewächſe aus der Erde auffteigen läßt; aller 
Neihthum, der den Menſchen zu Theil wird, was das Feld 
trägt und was auf der. Weide jproßt, das Gold und alle andern 
Metalle entitammen dem Schooße der Erde, dem Machtgebiete 
des Hades. Er ijt daher „der Neiche‘ und „der Reichthum: 
ſpender“, Pluton oder Pluteus. Mit diefem freundlichen 
Namen nannte man fpäter gerne den ſonſt jo furdtbaren Gott, 
und aud) die Römer haben grade dieſe milde Bezeichnung von 
den Griechen angenommen. Bei ihnen heißt nämlidy der-Unter: 
weltsgott, den fie fich ganz in griechifcher Weife dachten, Pluto 
oder Dis, welches letztere nur die lateiniſche Ueberſetzung 
von Pluton iſt. Auch die griehifchen Namen Eubülos und 
Eubüleus, ‚der Wohlwollende“, jowie Klyménos, „der 
Erlauchte“, verdanken ihre Entftehung dem Beitreben, den ge: 
wöhnlichen jchlimmklingenden Namen des Gottes zu umgeben, 
Sp nannte man audy die furchtbaren Erinyen gerne Eumeniden, 
„die Wohlwollenden“. 

Auch Perſephone, Perſephoneia, die Gemahlin des 
Hades, wurde gleich diefem in zwiefacher Weife aufgefakt. Die 
ältere Borftellung, wie wir fie bei Homer finden, entjpricht der 
früheren Auffaffung des Hades; erhaben und ehrwürdig, ernit 
und ftreng, thront fie neben ihrem finfteren Gatten, eine unter: 
irdiihe Hera neben dem unterirdifchen Zeus, mit dem fie die 
Herrihaft über die Todten theilt und die Flüche und Verwün— 
ſchungen der Sterblidyen volljtredt. In der jpäüteren Zeit, wo 
fie als Berfonification der blühenden Natur in ihrem Werden 
und Vergehen bald als zarte blumenliebende Göttin bei der 
Mutter, bald bei dem Gatten wohnt und ihren Aufenthalt theilt 
zwifchen Dber= und Unterwelt, hat ihr Name, der urſprünglich 
die Vernichtung des Lebens bedeutete, feinen Schreden und ihr 
ganzes Weſen feine Herbe und Härte verloren. Ste wurde eine 
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milde und gnädige Göttin und eine Hauptfigur der Myſterien, 
an deren Schidjal die Eingeweihten ihre Hoffnung auf Unſterb⸗ 
lichkeit nüpften. Mit ihrem Wefen änderte ſich auch ihr Name, 
man nannte fie häufig Pherſeph öne und fah in diefem Namen 
die doppelte Bedeutung einer Bringerin de3 Lebens und des 
Todes, auch Perſephaſſa oder Perjephatta, mweldes 
Wort fie nach der Anſicht mancher alten Erflärer ala myſtiſche 
Sadelträgerin bezeichnete. Aud, war der Name Kora, „das 
Mädchen‘, „die Jungfrau‘, eine geläufige Bezeichnung der 
zarten Demetertodhter. Der römishe Name Proſerpina iſt 
aus dem griehijchen Worte Perſephone entjtanden. 

Geweiht war dem Hades die Kypreffe und der betäubende 
Narkiffos; als Opfer brachte man ihm und der Perſephone 
beſonders ſchwarze Schafe dar. Statuen und Büſten gibt e3 
wenige von ihm. Man ftellte ihn feinen Brüdern Zeus und 
Pojeidon ähnlich dar, nur mit düftereren Zügen und mit in die 
Stimme bereinhangenden Haaren, gewöhnlich in weiten Ge: 
wande und mit dem Schlüffel der Unterwelt in der Hand. Der 
Hund Kerberos fteht ihm zur Seite. Seit der alerandrinifchen 
Zeit verſchmolz Sarapis oder Serapi3, ein ägyptiſcher 
Gott der abgefchtedenen Seelen, mit dem griechiſchen Hades, 
und die Bilder dejjelben gelten gewöhnlich als Bilder des Hades 
in feiner milderen Auffaffung. Seine Züge find edel und.von 
mildem gütigem Ausdrud, auf dem Haupte trägt er den Mo: 
dius, das Fruchtmaß, welches für ein Symbol des Reichthums 
der Erde erklärt wird; um feine Stirne zieht fi) ein Kranz von 
Sonnenftrahlen, ein Attribut, das beweiſt, daß hier ein unter: 
irdifches Wefen der Finfternig mit einem Weſen des Lichtes 
zufammengejchmolzen ijt, wie e3 fcheint, der unterirdifche Zeus 
mit dem olympifchen Zeus. — Perjephone wurde von. der Kunſt 
entweder als die ftrenge Gemahlin des Hades dargejtellt, der Hera 
ähnlich, nur ernfter und düfterer, oder als die jugendlid, zarte 
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* Tochter der Demeter, oder als die myſtiſche Braut des Jakchos, 
mit einem Epheufranze, mit Fadeln, mit Scepter und der 
myſtiſchen Kiſte. 


12. Thanätos und Hypnos. 
(Tod und Schlaf.) 


Außer den Todesgöttern Hades und Perfephone hatten 
die Griechen nod eine befondere Perfonification des Todes, 
einen Dämon des Todes, Thanatos (lat. Mor3). In der 
Geſchichte des Siſyphos wird erzählt, er babe den ihm von 

"Zeus zugefandten Tod gefeffelt, jo daß lange fein Menſch mehr 
itarb. In des Euripides „Alkeſtis“ tritt Thanatos auf. in 
Ihwarzem Gewand und mit jchwarzen Flügeln, ein finjterer 
Dpferpriefter der Unterwelt mit dem Schwert in der Hand, mit 
welchem er denen, die den Unterirdiichen als Opfer geweiht 
find, eine Lode vom Haupte fchneidet, um fie alsdann ins 
Schattenreich hinabzuführen, ein Dämon, feindli den Men: 
ihen, verhaßt den Göttern. Auch die für ihren Gemahl frei: 
willig jterbende Alkeſtis wollte er eben hinabziehen, da ergreift 
ihn am Grabeshügel Herafles und entreigt ihm feine Beute 
wieder. — Schon bei den älteften Dichtern, Homer und Hefiod, 
fommt die Vorjtellung von dem Zwillingspaare Thanatos 
und Hypnos, „Tod und „Schlaf“, vor. Zeus läßt bei 
Homer feinen vor Troja gefallenen Sohn Sarpedon den Zwil— 
lingen Tod und Schlaf übergeben, daß fie ihn fchnell in jein 
Heimatland Lykien tragen, wo feine Verwandten ihn nad Ge: 
bühr beitatten follen. Bei Hefiod heißen fie die Söhne der 
Nacht, mit welcher fie in der Tiefe der Unterwelt wohnen. Die 
Mutter führt in Dunkel gehüllt den Schlaf allnächtlich herauf 
auf die Oberwelt, da wandelt er umher auf der Erde und über 
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das weite Meer, janft und freundlich. den Menſchen; dem Tode 
aber jtarret erbarmungslos das eiferne Herz in dem Bufen, 
und wen er erfaßt von den Menfchen, den hält er feſt, ein Ent: 
ſetzen fogar den unfterblühen Göttern. So ſchrecklich auch der 
nachtumhüllete lebenvernichtende Thanatos feinem Bruder, dem 
lieblichen Schlafe,, gegenüber erfcheint, jo trägt doc) diefe Ver: 
bindung dazu bei, das Furchtbare in feiner VBorftellung zu mil: 
dern, er wird dem Schlafe gleichartig gedacht, nur ift der Tod 
ein Schlaf, aus dem man nimmer erwadt. Auf dem Kajten 
des Kypſelos, einer mit Figuren gezierten hölzernen Lade, welche 
die Kypfeliden, die Tyrannen von Korinth, nad; Olympia’ ges 
weiht hatten, waren die beiden Zwillinge abgebildet als Knäb— 
lein in den Armen der Mutter Nacht; in dem rechten Arme hielt 
fie einen weißen fchlummernden Knaben, den Hypnos, in dem 
linken einen fhwarzen Knaben, einem Schlummernden ähnlich, 
den Thanatos; beide hatten eine ſolche Lage, daß ihre Füße mit 
einander verjchlungen waren, um anzudeuten, daß fie gleichen 
Weſens find und gemeinfamer Wurzel entjtammen. Die fpätere 
Kunſt hat den Tod, umihn von feiner milden freundlichen Seite 
erijcheinen zu laffen, gewöhnlich dem Schlafe ähnlich gebildet, 
jo daß man Hypnos und Thanatos nicht zu unterfcheiden vermag, 
oder vielmehr fie hat den Schlafgott zur Bezeichnung des Todes 
gewählt. Er erfcheint als ſchöner Knabe oder Jüngling, jchla: 
fend mit geneigtem Haupte, an eine Cypreſſe gelehnt, mit den 
Armen über dem Haupte oder mit den Händen auf eine umge: 
fehrte Tadel geftügt u. |. w. Wird dagegen der Tod in feiner 
eigenthümlichen Geftalt dargeftellt, fo ift er jenem euripideifchen 
DOpferpriefter der Unterirdifchen ähnlich, ein bärtiger ſchwarz— 
geflügelter Mann mit finfterer Miene, der auf feine Beute 
lauert oder fie unerbittlich erfaßt. 
Hypnos (lat. Somnus) wurde bald ala lieblicher Knabe 
oder Jüngling, bald als Greis dargeftellt; die erſte Form iſt 
21” 
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ein Bild fanften füßen Schlummers, während das Greijenalter 
mit feiner Schwerfälligkeit und Lebensmüdigkeit wohl mehr den 
tiefen erdrüdenden Schlaf andeutet. Beiderlei Geftalten find 
bald geflügelt am Haupte oder an den Schultern, bald ungeflü: 
gelt und tragen als Attribute Mohnzweige und ein Schlummer: 
born, aus dem fie den Schlaf auf die Menfchen niedergießen; 
auch führt der Gott einen einfchläfernden Stab, mit dem er die 
Schläfe der Menfchen berührt. Hypnos ift wie Thanatos ein 
mächtiger Gott, ein Allbefieger, der nicht blos die Menſchen, 
ſondern auch die Götter und felbjt den Zeus zu bewältigen ver: 
mag. Homer erzählt, wie ihn einjt Hera auffuchte und freund: 
lih bat, er möge das leuchtende Auge des Zeus einfchläfern, 
damit, während der Gott ſchlummere, Pojeidon den im Kampfe 
vor Troja bedrängten Griechen beiftehe. Sie veriprad ihm 
zum Lohne einen goldenen Seſſel und einen Schemel, daf er 
behaglicd am Mahle die Füße ſich ausruhen könne. Aber der 
Gott des Schlafes fand Bedenken. „Jeden der andern Götter, 
ſprach er, möchte ich wohl einfchläfern, aber dem gewaltigen 
Donnerer Zeus wage ich nicht mehr zu nahn und ihn in Schlum: 
mer zu verjenken, wenn er nicht ſelbſt e3 will. Oder gedentit 
du nicht mehr jenes Tages, wo Herakles von Ilion heimfuhr, 
das er zerſtört (ſ. Herafl. d.), und ich dir zu Liebe dem Zeus 
die Sinne betäubete. Während dem fchidteft du braujende 
Stürme über den verhaßten Zeusjohn Herafles, daß er nad 
Kos verfchlagen ward, weit von der Heimat. Da erwachte Zeug, 
und im Zorne fchleuderte er die Götter im Saale umher und 
fuchte nach mir, und er hätte vernichtend mich ind Meer geftürzt, 
hätte nicht die Nacht, die Bändigerin der Götter und Men: 
ſchen, mich gerettet; zu ihr floh ich, und fo ſehr er auch tobte, 
Zeus hielt ſich zurüd, denn er ſcheute fich die ſchnelle Nacht zu 
betrüben. Und jest verlangjt du wieder heillojes Werk von mir?” 
Aber Hera mußte ihm feine Bedenken zu benehmen und verſprach 


12, Thanatos und Hypno2. 325 


ihm zum Lohne die Bafithea, eine der jüngeren Chariten, als 
Gattin. Nun eilten beide zum Ida, mo Zeug weilete, und Hypp⸗ 
nos, nachdem er eine Zeitlang in Geftalt eines Raubvogels in 
den Zmeigen der höchiten Tanne ſich verſteckt gehalten, wiegte 
den Zeus in fügen Schlummter ein. 

Eine eigenthümliche phantafievolle Beichreibung des Auf: 
enthaltes des Schlafgottes liefert Dvid in feinen Metamorpho: 
fen. In der Nähe des Landes der Kimmerier, das im äußer— 
ten Weiten am Rande des Dfeanos liegt, iſt eine tiefe weite 
Selfengrotte, die Behaufung des Scylafes. Dort herricht ewige 
Dämmerung, mit düfteren Nebeln 'erfüllt und nie von einem 
Strahle der Sonne durdleudhtet. Kein Laut unterbricht die 
tiefe Stille, nur ein Bächlein vom Waffer der Lethe (des Stro- 
mes des Vergeſſens in der Unterwelt) quillt am Fuße des Feljen 
hervor und ladet janft hinriefelnd durch leifes Gemurmel zum 
Schlafe ein. Um die Pforten der Höhle blüht fruchtbarer Mohn 
und unzählige andere Kräuter, aus deren Säften die Nacht ſich 
betäubenden Schlaf fammelt, um ihn thauend über die Länder 
auszugießen. In dem ganzen Haufe ift keine Enarrende Thüte 
und an der Schwelle fein Hüter; tief im Innern aber jteht ein 
weiches Lager auf jchwarzem Ebenholze, mit dunfeler Dede 
überzogen. Darauf ruht der Schlafgott mit matten gelöjten 
Gliedern in faſt ewigem Schlunmer. &3 bedarf einer befon- 
deren Beranlaffung, etwa des Erjcheinens eines Gottes, der ein 
Traumbild fi von ihm erbittet, daß der Schlaf einmal den 
Schlaf aus fid) herausichüttelt, daß er ſich erhebt und umher: 
wandelt, um den verlangten Traum auszufuchen. Die luftigen 
Träume nämlich, feine Kinder, liegen in der Grotte zerjtreut 
um ihn her in vielfach gaufelnder Bildung, zahlreich wie die 
Blätter des Waldes, wie die Achren auf dem Felde. Unter 
diefem Volke jeiner Kinder werden genannt Morpheus (der 
Gejtalter), der ausgezeichnetite der Träume, der nur in der 
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Gejtalt von Menden erfcheint und es verfteht, den Gang und 
die Miene und die Worte der Menſchen aufs Täufchendite nad: 
zuabmen, dann Jf&los (der Bildner), der in allerlei Geftal- 
ten von wilden Thieren, von Vögeln und langrollenden Schlan- 
gen auftritt, weshalb er auch Bhobetor heißt, „der Schrecker“; 
der dritte ift Phantäfos (der Darfteller), welcher nur lebloſe 
Dinge darftellt. Dieſe drei erfcheinen nur Königen und Fürften, 
die Andern aber umfhwärmen zu Taufenden in der Nacht dad 
übrige Volk im Dienft und auf Geheiß des Schlafgottes, ihres 
Vaters. | 

Die Träume, deren Bater bei Dvid der Schlafgott ift 
beißen auch fonjt Söhne des Schlafs und der Erde, bei Hefiod 
Söhne der Nacht, Brüder des Todes und des Schlafed. Es ijt 
fhon oben bemerkt worden, daß die Verbindung des Schlafes 
mit dem Tode diefem einen Theil feiner Furchtbarkeit genommen 
hat; dadurch, daß zu diefem Paare der Chor der Träume brü— 
derlich hinzutritt,. erhält der Tod eine noch mildere Seite, wir 
erinnern und, daß der Tod feine völlige Vernichtung des Lebens 
iff, und gedenken des ftillen friedlichen Traumlebens, das der 
Geele in der Schattenwelt beſchieden ift. — Nah einer Stelle 
des Homer wohnen die Träume im fernen Weften am Okeanos, 
am Eingang zum Todtenreihe, wo auch die Nacht wohnt mit 
Thanatos und Hypnos, und an emer andern Stelle heißt «3, 
die Wohnung der Träume habe zwei Pforten, eine von Elphen: 
bein, die andere von Horn, durch die. erfte kämen die täufchen: 
den, aus der hörnenen die wahren Träume, — eine Dichtung, 
die auf einer Spielerei mit Wörtern beruht; denn das Wort, 
welches im Griechiſchen ‚, erfüllen bedeutet, Klingt ähnlich dem, 
welches „Horn“ beißt, und das Wort „täuſchen“ hat einen 
ähnlichen Klang wie das griehifhe Wort für „Elphenbein“. 
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Die Ker, eine weibliche Berfonification des jähen Todes— 
verhängnifies, bezeichnet gegenüber dem Thanatos, der nur 
den Tod im Allgemeinen, das Ableben, repräfentirt, mehr die 
befondere Todesart und namentlich den gewaltfamen Tod, wie 
er in der Schlacht auf taufenderlei Weije dem Menfchen entge: . 
gentritt, weshalb auch die Keren fo oft in der Mehrzahl genannt 
werden, Töchter der Nacht, fintere unglückſelige Gottheiten, die 
plößlich und unentrinnbar dem Menfchen nahen und ihn in das 
freudenloje Haus des Hades führen. Bei Homer tobt Ker, die 
verderbliche, mit Eris und Kydoimos (Zwietracht und Getüm- 
mel) in der Schlacht umher, und das Gewand flattert ihr um 
die Schultern roth vom Männerblut; bier ergreift fie einen 
Frifchverwundeten, der noch lebt, da einen Unverwundeten, dort 
wieder fchleppt fie einen Todten an den Füßen fort; gleich ſterb— 
lichen Menfchen treiben fie fich herum und kämpfen und entreißen 
fi) die Leichen der Gefallenen. In ähnlicher Furchtbarkeit er= 
ſcheinen die Keren bei Hefiod auf dem Schlachtfelde; ſchwarz, mit 
den weißen Zähnen Enirfchend, furchtbaren Blicks, blutig und 
ihredlich, kämpfen fie um die ſinkenden Streiter, begierig ihr 
ſchwarzes Blut zu trinken. Sie ſchlagen die langen Krallen ihrer 
Nägel in die Verwundeten, die da Liegen oder eben fallen, und 
faugen ihr Blut, und wenn fie fich gelabt, werfen fie die Leichen 
hinter fich, um fi) von neuem in da Kampfgetümmel zu ftürzen. 
Diefe furdytbaren Keren, die Hunde des Hades, wie ein Dichter 
fie nennt, find geeignet zur Bezeichnung alles Schtedlihen und 
Bernichtenden; verderbliche Seuchen, abzehrende Sorgen, gram— 
volles Alter heißen Keren. Auch die Erinyen werden jo genannt, 
und wie diefe werden öfter die Keren als Rachegöttinnen aufge: 
faßt, die unbarmherzig jtrafen. 
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14. Eringen (Furien). 


Die Erinyen, d. h. „die Zürnenden‘, find die Göttin: , 
nen des zürmenden Fluchs und der rächenden Strafe, Die: 
nerinnen des Hades. Wenn heilige Rechte im Menjchenleben 
verlegt werden und der tief Gekränkte in ſchmerzlichem Unwillen 
und im Gefühl der angethanen Schmach in Berwünfchungen und 
Flüche ausbricht, dann erheben ſich die furchtbaren Göttinnen 
aus der Tiefe der Erde, gleichſam die verförperten Flüche, und 
züchtigen den Frevler durch ſchweres Unheil. Namentlich 
machen fie fi) auf zum Rachewerk, durch Nacht und Dunfel 
wandelnd, wenn Eltern von ihren Kindern oder wenn der 
‚Ältere Bruder, dem nad dem Familienrehte Ähnliche Ehren 
wie den Eltern gebühren, von den jüngeren Geſchwiſtern ge: 
kränkt werden, aber auch wenn dem Gaftfreund, dem Schub: 
flehenden, dem Flüchtling, dem Bettler, welche auf Erbarmen 
und ſchützende Aufnahme Anjprud haben, ihr Recht nicht 
geachtet wird. Bei Homer ijt ihre Bedeutung ſchon ſo erweitert, 
daß fie auch, jtrafende Rächerinnen des Mordes, des Meineides 
und jedes andern Frevels find, und noch weiter treten ſie auf 
als unheilbringende Schiefalsgättinnen, die mit Zeus und den 
Moiren den Menſchen zu verderbenbringender That verblenden. 
In mander Beziehung haben fie mit Nemefis gleiches Amt, 
aud darin, daß fie über der Aufrechthaltung der einmal ge: 
gründeten Weltordnung wachen. Als 3. B. Achilleus in die 
Schlacht auszog, um an Heltor den Tod feines Freundes Patro— 
klos zu rächen, und fein Roß Kanthos ihm felbjt mit menſchlicher 
Stimme den baldigen Tod weifjagte, da fchloffen die Erinven 
den Mund des Thieres, daß es nicht gegen die Geſetze der Natur 
weiterſprach. 

Bei Homer ſind die Erinyen noch nicht beſtimmter indivi— 
dualiſirt, bald ſpricht er von einer, bald von mehreren Eri— 
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nyen, auch über ihre Namen und ihre Abjtammung findet man 
niht3 bei ihm. Auch Hefiod nennt ihre Zahl und ihre Namen 
nicht; er läßt fie entjtehen bei der erjten blutigen Frevelthat, 
die in der Welt begangen ward. Als nämlid, Kronos vater: 
mörderijc den Uranos verftümmelte, erwuchfen die Erinyen 
aus den Bluttropfen, die von Uranos niederfielen anf die 
Erde, und zugleich kam alles Berderben in die Welt (ſ. ©. 33). 
Bei den Tragikern find fie Geburten der Nacht und der Fin: 
jterniß, der Nyx, des Skotos (Finfternig) und der Ge. In 
den „Eumeniden“ des Aeſchylos treten fie al3 ein ganzer Chor 
auf, erſt bei Euripides erjcheinen fie in der Dreizahl, nod) 
jpäter tauchen ihre Einzelnamen auf: Alekto (dienie Raftende, 
die umermüdliche Berfolgerin), Tifiphöne (die Rächerin des 
Mordes) und Megaira (die Feindliche). 
Bei den Tragifern haben die Erinyen im Ganzen diefelbe 
Bedeutung, wie bei den früheren Dichtern, fie find jtrafende 
und verderbliche Wefen, die den Sünder guf alle Weije heim: 
juchen, durch Ausſtoßung aus der menfchlichen Gejellichaft, 
durch äußeres Mipgejchid und die Qualen des Gewiſſens, und 
ſelbſt in der Unterwelt laffen fie ihn nicht los; doch wer fich 
vein und unſträflich erhält, über den haben fie feine Gewalt. 
Ihre Borjtellung als Unbeilftifterinnen wird jo weit ausges 
dehnt, daß felbft verderbenbringende Frauen, wie Helena 
und Medeia, den Namen Erinys erhalten. Bejonders aber 
treten die Erinyen bei den Tragifern als Nächerinnen der 
Blutſchuld auf, des Vater: und Muttermordes, des blutigen 
Frevels an den durd) die Natur geheiligten Nechten der Familie, 
graufige uralte Wefen des unterirdifchen Tartaros, greife ſcheu— 
felige Jungfrauen, denen fein Gott in Freundfchaft naht und 
fein Menſch. Wie nach einem nothwendigen Naturgefege treffen 
+ fie den, der in diefer Hinficht gefrevelt, ohne Rückſicht auf die 
bejonderen Umjtände der That, ohne Anjehen der Perſon und 
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der Berhältniffe. Wer Blut vergießt, deß Blut fol wieder ver: 
goffen werden; diefes Urgeſetz zu vollziehen, ift ihr Ehrenamt. 
Mit ſcharfem Blid ſpüren fie fogleich das Verbrechen auf, und 
wie Jägerinnen, wie blutgierige Hunde verfolgen jie ihr Wild 
über die Erde bin und über das Meer und lafjen es nicht log, 
bis daß fie jein Blut geſchlürft; mag der Verbrecher auch nod) 
fo hoch wandeln, fie fällen ihn ‚flieht er auch nod) jo ſchnell, fie 
erhaſchen ihn, fie umkreifen ihn, jchlingen um ihn den bannenden 
Neigen und fingen ihm den fchauerlichen Bindegefang, der den 
Geift mit Entſetzen erfüllt und in Wahn und Verwirrung ftürzt. 
Sp heften fie fi verfolgend an die Sohlen des Oreſtes, des 
Muttermörders, ohne Rückſicht darauf, daß Apollon felbft ihn 
die That geheißen, daß er in derjelben That eine unvermeidliche 
heilige Pflicht gegen den Bater geübt hat. Sie jagen ihn, als 
die Rachegeifter der erfchlagenen Mutter, finnverwirrend von 
Lande zu Land, bis er in Athen auf dem. Areopag Rettung 
findet. Dort nehmen fich feiner gegen die uralten Dienerinnen 
des ftrengen, Blut um Blut fordernden Gefetes, die fein Er: 
barmen und feine Verſöhnung kennen, Apollon und Athena an, 
die „jungen Götter”, welde im Sinne einer jüngeren huma— 
neren Zeit unter der Herrſchaft der olympischen Götter auch dem 
blutigen Verbrechen in billiger Erwägung der Schuld Sühne 
und verzeihende Gnade zu Theil werden laffen. Die bejiegten 
Erinyen zürnen zwar ob der ihnen angethanen Schmad und 
drohen das attifche Land durd) Mißwachs und Seuchen und jeg: 
liches Unheil heimzufuchen, doch weiß Athena jie zu begütigen, 
indem fie ihnen fromme Verehrung im Lande verfpricht. Als 
Eumeniden, „die Wohlwollenden‘‘, ‚die Verſöhnten“, wer: 
den fie feierlich in die Grotte des Areopags eingeführt; dort 
wohnen fie ala heilbringende Gottheiten, welche dem Erdreich 
und den Thieren Fruchtbarkeit und den Menſchen Segen gewäh: 
ren (ſ. Bd. 2. Tantalos u. ſ. Geſchlecht). — Auch Didipus, 
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der unglüdliche thebanifche König, der den Vater erfchlagen und 
in Blutſchande mit der Mutter gelebt, wurde von den furdht: 
baren Göttinnen, die ſchon lange in feinem Haufe gewüthet, 
fein Zebenlang verfolgt, obgleich er die Verbrechen ohne feinen 
Willen und fein Wiffen verübt hatte. Doch auch ihm wurde 
am Ende feines Lebens auf dem attifhen Hügel Kolonos im 
Haine der Eumeniden die Berföhnung zu Theil; die verfühnten 
Göttinnen nehmen ihn in Gnaden zu fi, fie entrüden ihn der 
Erde, indem er in wunderbarer Weife durch einen Erdſchlund 
zu ihrem Site in die Tiefe hinabjteigt (ſ. Bd. 2. Theb. Sagen). 

In Attika wurden die Erinyen an den beiden genannten 
Orten, aufdem Areopag und aufdem Kolonos, mit großer 
Scheu und Ehrfurcht und mit einfachen weinlojen Trantopfern, 
einem Honigtrank mit Waffer gemischt, verehrt. Zwar galten 
fie al3 die Berföhnten, weldhe dem Guten und Reuevollen fich 
gnädig und huldreich erwiejen, doch fürchtete man jtet3 ihren 
Zorn; denn wenn fie durch Verbrechen gereizt werden, fo machen 
fie fih zu erbarmungglofer Verfolgung auf, Den ſchlimm 
flingenden Namen Erinyen vermied man, man nannte fie gewöhn- 
lid Semnai, ‚die Ehrwürdigen‘, oder auch Eumeniden. 
Der Name Eumeniden ſoll in Sikyon heimisch gewesen fein, wo 
wie an manchen andern Orten des Peloponneſes von alter Zeit 
ber die Göttinnen verehrt wurden, Auch im Peloponnes nahm 
man eine Umwandlung der Erinyen in Eumeniden an und 
knüpfte diefe immer an die Geſchichte des Oreſtes. So erzählte 
man in Barrhafien, einer Landſchaft Arkadiend, Dreftes habe 
dort nad) feiner blutigen That die Zeit feiner Flucht und Ver: 
bannung zugebradt und fei von den Manien, ‚den rafenden 
und rafend machenden Göttinnen‘, d. i. den Erinyen, in Wahn: 
finn verfett worden, daß er ſich einen Finger abbiß. Nicht weit 
von dem Orte, wo dies geſchehen, dem Heiligthume der Manten, 
lag „der Ort der Heilung‘ mit einem Heiligthume der Eume— 
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niden; bier follen fie dem Oreſtes weiß erjchienen fein als die 
verföhnten, während fie ihn früber als die ſchwarzen Erinven 
verfolgt hatten. — In der fpätgriehifchen und römifchen Zeit 
drängte man die Erinyen immer mehr in die Unterwelt hinab, 
wo fie al3 furdhtbare Rächerinnen, al3 Straf: und Plagegeiiter 
in der Umgebung und im Dienfte des Pluton und der Perſephone 
haufen; nur zuweilen kommen fie auf die Oberwelt, um Mord: 
‚gedanken und Wahnfinn einem Menſchen einzuflößen. 

| Aeſchylos, der in feinen ‚, Cumeniden ‘ die Göttinnen al 
Ehor auftreten ließ, hat zuerit ihr Äußeres Ausſehen feſtgeſtellt. 
Nach dem Vorbilde der Gorgonen und Harpyien führte er lie 
al3 grauenvolle Unholdinnen vor in langen ſchwarzen Gewän— 
dern mit blutrothem Gürtel, als alte fcheufelige Frauengeftal- 
ten mit Schlangenhaaren, blutigen triefenden Augen, hervor: 
hängender Zunge, gefletichten Zähnen, geiferndem Munde; wit 
Jagdhunde bellen fie im Sclafe, lecken Blut aus den Leid 
namen u. ſ. w. Später dadhte man fie al3 jchnelle geflügelte 
jungfräuliche Jägerinnen, welche Fadeln und Schlangen in 
den Händen tragen, mit Schlangen im Haar, mit fchredlichem 
Blick, jedod) ohne abjchredende Gefichtszüge. Diefe Borftellung 
liegt auch der bildenden Kunſt zu Grunde. 


15. Hekate. 


Hefäte, d. i. die Fernhinwirkende, die bei Homer noch 
gar nicht genannt ift, war urſprünglich Feine rein griechiſche 
Gottheit. Sie gehörte den nördlich von den Griechen wohnen: 
den thrafiihen Stämmen an und wurde erft allmählich zu die: 
jen hinübergetragen, oder wenn fie in nralter Zeit au in 
Griechenland Verehrung genoß, jo war fie dod) lange Zeit zu: 
rückgedrängt und vergeffen, bis in der Zeit nach Homer ihr 
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Eult wieder herporgezogen und aufgefrifcht wurde. Beſonders 
baben die Drphifer, welche überhaupt bemüht waren auslän: 
difche,. namentlich thrafifche Götterculte mit den griechiſchen 
zu verbinden, für die Verbreitung ihres Dienftes unter den 
Griechen mit Eifer gewirkt. Durch deren Einfluß wurde Hefate, 
welche urfprünglich wohl eine Mondgöttin war, bei den Griechen 
angefehen als eine in allen Reichen der Natur, im Himmel, 
auf der Erde und in der Unterwelt mächtig wirkende Gottheit, 
welche von Zeus und allen Göttern hochverehrt ward und den 
Menſchen vielfahen Segen gewährte, Weisheit in der Volks: 
verfammlung und auf dem Richterjtuhl, Glück und’ Sieg im 
Kriege und in den Wettkämpfen, glüdliche Seefahrt und beute- 
reiche Jagd, Reichthum der Heerden und den Segen blühender 
Kinder. Zu Eltern gab man ihr den Perſes oder Perſaios, 
ein Weſen, deffen Name auf verderbliches Licht Hinweijt, und 
Ajterie, ‚Sternenhimmel‘; fie ift deren einziges Kind und 
darum ein ſtarkes und mächtige Weſen. Doc finden ſich über 
ihre Abjtammung nod) verfchiedene andere Angaben, weldye um 
jo leichter aufkommen konnten, da die Mythologie nicht wie bei 
den andern einheimischen Göttern von alter Zeit herihre Genea: 
logie fejtgejtellt hatte, Auch wurde fie nach orphifcher Weife 
mit manden andern ähnlichen Gottheiten vermengt, wie mit 
Artemid, die auch von Alterd her den Beinamen Hekate, 
„die Fernhintreffende“, hatte, dann befonders mit den myſtiſchen 
Göttinnen Demeter, Perſephone, Rhea Kybele. Sie 
wurde in den Myſterien der Demeter und Perſephone mit dieſer 
eng verbunden als Geſellſchafterin beider, als Tochter der 
Demeter und Schweſter der Perſephone, und hatte ſelbſt an 
manchen Orten ihren eigenen Geheimeult, wie zu Aegina. 

Als nächtliche Mondgöttin und durch ihre Verbindung 
mit Perſephone wurde Hekate zu einer vorzugsweiſe unter— 
irdiſchen Göttin, die ala Krataus (Gewaltige) mächtig und 
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furdtbar unter den Schatten herrſcht. Damit hängt ihr nächt— 
liches, geſpenſtiſches Weſen zuſammen; ſie ſchickt nächtliche 
Spukgeſtalten aus der Unterwelt herauf den Menſchen zum 
Schreck und zum Verderben, wie die Empüſa, einen menſchen— 
freffenden Bopanz mit Efelsfüßen, die Lamien, welde in 
Geftalt ſchöner Frauen ſchönen Jünglingen das Blut ausfang: 
ten und ihr Fleifch verzehrten. Sie ſelbſt fommt aus der Unter: 
welt herauf und ſchwärmt, begleitet von jtygifchen Hunden, mit 
"den Seelen der Berjtorbenen und allerlei [hredhaften Dämonen 
in unheimlich nädtliher Stunde auf den einfamen Straßen 
und den Dreiwegen umber und auf den Gräbern, die gewöhnlich, 
an den Straßen lagen. Daher wird fie oft Trivia genannt, 
d. i. Göttin der Dreiwege. Ihre Nähe verfündigten die er: 
ihrodenen Hunde mit Winjeln und Geheul, Wenn man Geijter 
aus der Tiefe heraufbeſchwören wollte, dann rief man unter 
allerlei magijhen Beihwörungsformeln Hefate, die große 
Beherrſcherin der Geijter, an. Sie ſelbſt ift die Göttin alles 
Zaubers und die Batronin der Zauberer und Zauberinnen, die 
in jtillen Mondnächten die durd das Mondlicht der Hefate 
- mit Zauber erfüllten Kräuter im Gebirge auffuhen und durch 
ihre Gunft und Hülfe ihren Zauber üben. Die großen Zau— 
berinnen des Altertum, wie Kirfe und Medeia, haben 
von Hekate ihre Kunft gelernt nnd heißen ihre Dienerinnen; 
in ihrem Namen führen jie Wolfen und Winde herbei und ver: 
treiben fie, fie regen dad Meer auf und hemmen die Flüffe in 
ihrem Lauf, Berge und Felſen erfchüttern fie und ziehen den 
Mond vom Himmel herab; fie zwingen durd) ihre Zauberkünjte 
die Herzen der Menſchen zur Liebe, verwandeln fie in allerlei 
Geftalten, verjüngen das Alter, beleben aufs neu die Todten 
u. dgl, Aller Wut des Aberglaubens der jpäten griechiſchen 
und römifchen Zeit fand feine Trägerin in Hefate. 

Meil Hekate in den drei Neichen, im Himmel, "auf der 
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Erde und in der Unterwelt herrichte, fo bildete die jpätere 
Runft ihre Eultusbilder, wahrjcheinlich zuerft nur für Myſte— 
tiendienjt, dreiföpfig oder auch dreigeftaltig, jo daß fie aus 
drei mit den Rüden aneinander hängenden Bildfäulen bejtanden; 
als Mondgöttin und als myſtiſche Gottheit trug fie Faden i in 
den Händen und wohl aud) einen Halbmond über der Stirn, 
ala unterirdifche Göttin einen Schlüffel in der Hand. Späte 
orphifche Dichter geben ihr einen Pferdekopf, einen Hunde: und 
einen Löwenkopf. An ihren Lieblingspläßen, den Dreiwegen, 
jo wie auch vor und in den Häufern ftellte man ihr Säulen, 
Hefatejäulen, auf, ähnlic) wie man dem Hermes Hermesſäulen 
errichtete, damit fie das Haus und den Wanderer vor Unglüd 
beſchütze. An den Dreiwegen jtellte man ihr auch al3 einer 
Unheil zu= und abwendenden Gottheit am Schluffe des Monats 
Speifen aus, Eier, Zwiebeln, junge Hunde, weldye dann von 
armen Leuten verzehrt wurden. Geopfert wurden ihr Hunde, 
ferner wie den ringen und andern unterirdifchen Göttern | 
Honig und Schwarze weibliche Lämmer. — 


MW. 
Beſondere Gottheiten der Römer. 


1, Janus. 


Janus war einer der vornehmſten Götter der Römer. 
Er wurde oft neben Jupiter genannt und hatte den ehrenden 
Beinamen Vater; in den Geſängen der Salier hieß er der Gott 
der Götter. Urſprünglich war er wohl Sonnengott, der die 
Wandlungen des Naturlebens bedingt und regelt, der das Jahr 
und die Monate und die Tage heraufführt, ein Jahres- und 
Zeitengott. Der Anfang des Jahres war ihm geheiligt wie der 
Beginn der Monate und der Tage. An jedem Morgen riefen 
ihn die Priefter an als den Gröffner des Tages, als den Thor: 
hüter des Himmels, der die Pforten des Himmels öffnete und 
ſchloß; am erjten Tage des Monats erhielt er Opfer von Nein 
und Früchten und Weihrauch. Der erjte Monat des Jahres 
war nad) ihm genannt und ihm beſonders geweiht, und der erite 
Tag des Jahres war fein vorzüglichſtes Feſt. An diefem Tage 
enthielt man ſich aller ſchlimmen Worte, man ſprach nur Schö— 
ne3 und Gutes, das von glüdlicher Vorbedeutung für das Jahr 
war * begrüßte ſich mit Glückwünſchen und beſchenkte ſich mit 
Süßigkeiten, zum Zeichen, daß das Jahr ſüß ſein möge. Dieſer 
Begriff des Anfangs und Eingangs in zeitlicher Hinſicht, des 
Uebergangs und Durchgangs aus einem Zeitabſchnitt in den 
andern wurde bei Janus vorherrſchend und fand ſeine Anwen— 
dung auf jede menſchliche Thätigkeit. Dadurch iſt Janus ein 
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für alle privaten und öffentlichen Verhältniſſe sehr wichtiger 
Gott geworden, zumal, da der Römer dem Anfang eine große 
Bedeutung beilegte und von einem guten oder fchlimmen An: 
fang den glüdlichen oder unglüdlichen Fortgang einer Sache 
vornehmlich abhängig glaubte. „Alles Liegt im Anfang, jagt 
Janus jelbft in dem Feitkalender des Ovid, auf den erften Ton . 
lauſcht ihr mit ängſtlichem Ohr, nur der erite Vogel, der fid) 
zeigt, ijt dem Augur bedeutungsvoll”, Dartım rief man ihn 
bei dem Anfang jeder Arbeit und jeden Gefchäftes an, beim 
Beginn der Saat und der Ernte, beim Antritt eine3 Amtes 
u. ſ. w. In jedem Gebete wendete man ſich zuerjt an Janus, 
an den großen Götterfeften erhielt er die. erften- Opfer und Ge- 
bete; denn er öffnete den Gebeten die Thore des Himmels. 
Weil Janus der Gott aller Zeitanfänge war, fo dichtete man, 
er habe zu allererft vor Saturnus und Jupiter in Jtalien ge: 
herrſcht und allen Göttern ihre Tempel gegründet. 

Zeit und Ort find verwandte Borftellungen; daher wurde 
Janus auch leicht ein Gott des örtlichen Durchgangs, ein Gott 
der Thüre, die nad) ihm janua genannt ift; Jani heißen die 
Durchgänge in der Stadtmauer. Er fügte den Aus- und Ein: 
gang durch die Thüre, öffnete uhd fchloß diejelbe und trug zum 
Zeichen deſſen den Schlüffel in der Hand. Ueber den Thüren 
brachte man gewöhnlich fein Bildnig an mit zwei Gefichtern, 
das eine nach Außen das andere nad) Innen gekehrt. Urfprüng: 
lich aber mag der Doppelfopf des Gottes ein Symbol der auf: 
und niedergehenden Sonne gewejen fein. 

Eine beſonders feierliche Verehrung ward dem Janus bei 
der Eröffnung eines Krieges zu Theil, wenn die Friegerijche 
Mannſchaft durch die erſchloſſenen Thore ind Feld rückte. Numa 
hatte in der Nähe des Forums eine Thorhalle, einen Janus, 
der dem Gotte Janus geweiht war und ſpäter gewöhnlich Tem— 
pel des Janus heißt, zum Anzeiger des Kriegs und des Friedens 
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gemacht; war er geöffnet, jo bedeutete das, daß der Staat unter 
den Waffen jtand, gefchloffen aber zeigte er an, daß Friede war. 
Menn daher ein Krieg beichloffen war, jo öffnete der Conful in 
feierlicher Weife die Doppelpforten des Janustempels und lieh 
die bewaffnete Jugend hindurchmarſchiren, und fo lange der 
Krieg dauerte, blieben die Pforten offen, wie Dvid angibt, 
damit dem in den Krieg gezogenen Volke die Rückkehr offen 
ſtehe. Es konnte ſowohl die Eröffnung als das Offenſtehen des 
Janustempels nur eine ſymboliſche Bedeutung haben. Wahr: 
ſcheinlich entſprach der feierlihen Deffnung des Tempels eine 
ähnliche Seremonie nad) Abſchluß des Sm, wodurch der 
— geſchloſſen ward. 


2. Vertumnus. 


Vertumnus iſt der Bedeutung ſeines Namens nach der 
Gott der Wandelung, und zwar zunächſt derjenigen Wandelung, 
welcher die Früchte von der Blüthe bis zu ihrer Reife unter— 
worfen ſind. Von ihm kommt die Blüthe des Lenzes wie der 
Ernteſegen des Sommers und" des Herbites; am meijten aber 
tritt die Beziehung zu der reifen Frucht bei ihm hervor. Er 
ijt vorzugsweiſe der Gott des reifenden Herbftes, weshalb auch 
in diefer Jahreszeit, im October, fein Feft, die Bertumna: 
lien, gefeiert wurden. Bomöna, die Göttin des Obites, 
wurde ihm zur Gemahlin gegeben. Ovid in den Metamorphojen 
erzählt, mie Vertummus um die Göttin freite. Die jchöne 
jugendliche Bomona erwedte die Liebe aller Götter der Flur, 
doch fpröde entzog fie fid) ihren Bewerbungen und hielt ſich ein- 
geichloffen in ihren Gärten, nur mit der Pflege der Bäume und 
ihrer Früchte beſchäftigt. Auch Vertumnus ſuchte Eingang. 
Er verwandelte ſich in allerlei Geftalten, bald erſchien er ald 
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Schnitter, bald als Mäher oder als Pflüger, dann ala Winzer, 
als Gärtner, als Krieger und Fiſcher; doc, ohne Erfolg. End: 
lid) fand er Eingang in Geftalt eines alten Weibes, lobte die 
herrlichen Früchte und füßte die fchöne Pflegerin; dann benußte 
er-eine Ulme, an der eine traubenjchwere Rebe fi hinauf: 
vankte, zum Beweiſe, daß das Weib fi an den Mann anfchlie: 
gen müfje, um in dem Leben die rechte Stüße zu haben, und 
empfahl ihr den ſchönen Vertumnus zur Ehe. Da feine Bor: 
ftellungen vergebens waren, verwandelte er ſich wieder in feine 
urfprüngliche jugendliche Geftalt und bezauberte die Göttin fo, 
daß Fie fich entichloß feine Gemahlin zu werden. — Wie in die: 
jer Fabel dem Gotte Vertumnus die Eigenfchaft der Verwand« 
fung ſelbſt im höchften Grade eigen ift, jo führten die Römer 
jede Art von Wandlung und Wechjel auf feine Wirkſamkeit zu: 
rück, den Wechſel der Jahreszeiten, die Wandelbarfeit des 
menschlichen Sinnes, den Austaufch der Waaren u. |. w. — 
Man dachte ihn als fchönen Jüngling mit einem Kranze von 
Aehren oder von grünem Laube auf dem Haupte, mit dem 
Füllhorn in dem Arme, dem griechiſchen Dionyfos ähnlich, die 
Pomona in der Geſtalt einer Herbithora. 


3. Terminus. 


Terminus war der Gott der Grenze. Der Grenzitein, 
der unter feiner Hut ftand, hatte eine ganz befondere Heiligkeit 
und wurde unter religiöfen Geremonien, die dem Terminus 
galten, gejett. Man zündete in einer Grube ein Feuer an 
und jchlachtete darüber ein Opferthier, jo daß das Blut in die 
Grube floß, dann wurden Früchte und Weihraud darauf ge: 
worfen, Honig und Wein hineingegofjen und zulett der be: 
kränzte und gefalbte Grenzitein eingefeßt. Jährlich im Februar, 
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dem lebten Monate im Jahr nach dem alten römischen Kalender, 
alfo an der Grenze des Jahres feierte man das Felt der Ter: 
minalien zur Erinnerung an die Heiligkeit der Grenze, An 
diefem Tage kamen die Befiter der an einander ftoßenden Aeder 
an dem gemeinfhaftlichen Grenzſteine zu einem Ländlichen Felte 
zufammen. Sie befränzten jeder auf feiner Seite den Grenz; 
jtein, errichteten aus aufgefchichtetem Holze einen Altar umd 
opferten Korn und Honig und Wein in die Flamme; zuleht 
ſchmauſte man zufammen in gemüthlicher Heiterkeit. Auch der 
Staat feierte die Terminalien an der alten Stadtgrenze an der 
Straße nad) Laurentum zu zwifchen dem 5. und 6. Meilenftein. 
Auf dem Capitol hatte der Grenzgott einen heiligen Stein in 
dem Tempel ded Jupiter, zum Zeichen, daß der Terminus mit 
feinem Grenzſtein unter der Obhut des höchſten Gottes ftebe. 
Man erzählte, al3 unter Tarquinius Superbus der Jupiter: 
tempel gegründet werden follte und mehrere Heiligthümer von 
dem Plate, wo man denfelben aufbauen wollte, unter feier: 
lichen Geremonien an andere Orte verſetzt wurden, habe Ter- 
minus fich geweigert feine Stelle zu verlaffen; denn die Grenze 
darf nicht verrüdt werden, Man fchloß daher das Heiligthum 
des Gottes in den Jupitertempel ein, ließ aber über feinem 
heiligen Steine das Dad) offen, weil dem Srenzgotte nur unter 
freiem Himmel geopfert werden durfte. 


4, Silvanıs, 


Silväanus ift feinem Namen nah der MWaldgott. Er 
Ihirmt das Wachsthum und das Gedeihen der Bäume des Wal- 
des und die Heerden, weldye bei den Alten gewöhnlich in die 
Wälder getrieben wurden; aber auch das Gedeihen der Obit: 
bäume und der Früchte des Feldes hing von ihm ab, Er war 
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aljo ein Gott der Wälder und Fluren und Gärten und der 
Heerden, ein: ländlicher Segensgott, den der Landmann als 
‚Keinen beionderen Schützer betrachtete. Selbſt das Haus des 
Landmannd ftand unter der Dbhut des Silvanud. Man er: 
richtete ihm gewöhnlich drei Standbilder, das eine an dem 
Haufe, das zweite «in der Mitte der Flur und das dritte auf 
der Grenze des Beſitzthums, die aud) feiner Aufficht anvertraut 
war, Man feierte ihm im Herbite ein Erntefeit und opferte 
ihm die Erftlinge der Baumfrüdte, Trauben und Aehren. 
Doch hatte Silvanus aud) eine furchtbare fchredfhafte Seite als 
Bewohner der wilden imcultivirten MWaldesregionen; die felt: 
famen Bilder und gefpenftigen Laute, die den Wanderer in dem 
Imielicht der Waldeseinſamkeit neden und ſchrecken, kommen 
von ihm. Bisweilen bei Nacht läßt er feine furchtbare Stimme. 
aus dem MWaldesdidicht ertönen, daß alles ringaum mit Ent— 
ſetzen erfüllt wird. 


5. Faunus. 


Taunus, „der Günftige‘‘, „der Gute‘, hatte ganz die: 
jelben Eigenfchaften wie Silvanus. Er war aud ein Gott 
des Waldes und des Feldes und der in den Wäldern meiden: 
den Heerden, denen er die räuberiichen Wölfe abhielt; deshalb 
bieß er au Lupercus, „der Wolfsabwehrer‘‘. Die Luft, 
die Menſchen zu jchreden, trieb ihn fogar in die Wohnungen 
einzudringen, um fie im Schlafe zu ängſtigen, al3 Incübus 
(d. Alp). Eine’ Eigenschaft hat er vor Silvanus voraus, er 
iſt auch Weiffagegott, der durdy Träume, durch räthjelhafte 
Stimmen und Rufe die Zukunft verfündete. Spätere Schrift: 
jteller machten ihn zu einem König von Latium, einem Sohne 
des mweiffagerifchen Picus, Enkel des Saturnus, welche aud) 
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beide für latiniſche Könige galten; fein Sohn fol König Lati- 
nu3 gewefen fein. — Dem Gott Faunus feierten die Hirten 
und Landleute am 5. Dechr. im Freien die Faunalien, ein 
heiteres ländliches Feit, an welchem auch die Sclaven, die Ge: 
bülfen beim Landbau und. der Wartung des Viehs, ſich einer 
lujtigen Freude überlaffen durften. Unteredem Namen Luper: 
cus feierte man ihm am 15. Febr. die Xupercalien unter 
eigenthümlichen Sühngebräudhen, wodurd Hirten und Heerden 
gefühnt und Unfegen und Unfruchtbarkeit abgewendet werden 
follte. Man opferte Ziegen und Böde, führte dann zwei Jüng- 
linge herbei und berührte ihnen die Stirne mit dem blutigen 
Dpfermeffer, wiſchte aber das Blut fogleich mit in Milch ge: 
tauchter Wolle wieder ab, worauf die Jünglinge laut aufladh: 
ten. Nach dem Opfer und Opferfchmaufe Tiefen die Brieiter, 
welche Luperci hießen, nur mit einem aus den Fellen der Opfer: 
thiere gefchnittenen Schurze befleidet, in den Straßen umber 
und ſchlugen die ihnen Begegnienden mit aus denfelben Fellen 
gefchnittenen Riemen. Dem Gefchlagenen brachte das Segen. 
Wegen diefer Sühngebräudhe heißt der Monat, in den das 
Feft fällt, Februarius, von fedruare, „reinigen und „ſüh— 
nen”. Das Feſt joll bei den Römern von Romulus und Re: 
mus eingeführt worden fein, nad) Yatium aber, glaubte man, 
hatte es Evander gebracht, ein aus Arkadien vertriebener Ein: 
wanderer. Diejer nämlich jollte den Dienjt des arkadiſchen 
Ban, der nachmals Faunus oder Inuus genannt worden fei, 
nad) Italien verpflanzt haben. Die Römer haben, jomohl den 
Silvanus al3 auch den Faunus mit dem griechiſchen Pan iden— 
tifieirt und auch nad) dem Beijpiele der. Griehen (j. ©. 296). 
Faune und Silvane in der Mehrzahl angenommen, — Dem 
Faunus ftand ein gleihbedeutendes weibliches Wefen zur Geite, 
Fauna oder Luperca, 
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6. Penaten. - 


Die Penaten waren die Hausgötter, welde die Einheit 
und den Beitand der Familie ſchützten. Mit ihrem Namen ver— 
banden die Römer den Begriff des Innerften des Haufes und aller 
der Güter, welche daffelbe enthielt. Ihre Bilder waren in dem 
innerften Raume des Haufes,in dem großen Saale, der gewöhn— 
lid der Aufenthalt der Familie war und für den Mittelpunkt 
de3 Haufes galt, in der Nähe des Heerdes aufgeftellt. Der Heerd 
mit feiner immerwährenden Flamme war ihr heiliger Altar; da 
fanden die Mitglieder der Familie Schu und Zuflucht vor Ver: 
folgung,, felbjt die Obrigkeit mußte den Familienvater an dem 
Heerde und den Penaten unangetaftet laffen. Die Benaten nah: 

‚men an dem Geſchicke der Familie, deren Schußgötter fie von den 
Vätern’ her waren, bejtändigen Antheil und erhielten bei trau 
tigen und freudigen Ereigniffen der Familie ihre Opfergaben. 
Zahl und Geſchlecht und Namen waren bei ihnen ganz unbe— 
ftimmt; man rechnete unter fie die verfchiedeniten Götter, Die 
als Schüter des Haufes und der Familie gelten fonnten, wie 
Veſta, Jupiter, Die Zaren u. f. w. — Auch der Staat al? eine 
große Familie hatte feine Penaten, die Staatöpenaten, deren 
Bildniffe man in dem Innerjten des Veſtatempels aufbewahrt 
glaubte, aber niemand zu jehen befam, weshalb ihr VBorhanden- 
jein überhaupt bezweifelt wird. Jupiter," Juno, Marz, Mi: 
nerva u. a, Götter follten zu den Stantspenaten gehören. An 
jpäterer Zeit wähnte man, die troifchen Penaten und das Balla- 
dium von Troja feien durch Aeneas nad Latium gebracht worden 
und befänden fic in dem Veſtatempel zu Lavinium oder zu Rom. 
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7. Zaren. 


Die Laren find ebenfalls Haus: und Familiengötter, und 
- fie find fo eng mit dem Haufe, dem fie angehören, verbunden, 
daß fie daffelbe nie verlaffen, während man von den Penaten 
glaubte, fie folgten bei einem Auszuge der Familie aud) in ein 
anderes Haus. Mit den Penaten find fie oft verwechjelt worden. 
Ihre Bilder, aus Wachs oder aus Holz, hatten wie die der Pe— 
naten ihren Standort an dem Heerde in einem befonderen Schreine 
(Lararium), den man bei fejtlihen Gelegenheiten öffnete, damit 
die Laren ſich an dem Feſte der Familie betheiligen konnten; oder 
man ftellte auch wohl an folchen Tagen ihre Bilder auf den 
Heerd. Sie galten als vergötterte Menfchenfeelen, als die See: 
Ien früherer ausgezeichneter Familienväter des Gefchlechtes, die 
nicht wie fonjt die Seelen der Berftorbenen, die Manen, in die 
Unterwelt gegangen, fondern auf der Obermwelt geblieben waren 
als Schüßer der Familien. Man dachte den Lar, denn oft wird 
auch von einem ſolchen in der Einheit gefprocdhen, oder die Laren 
in enger Verbindung mit den Jhrigen und ehrte fie auf das Ge: 
wiffenhaftefte. Bei jeder Mahlzeit erhielten fie ihre Portionen 
auf Heinen Schüffeln vorgefeßt, bei jedem freudigen Familien— 
ereigniß opferte man ihnen, bei der Geburt eines Kindes, bei der 
Rückkehr eines Zamiliengliedes oder eines Freundes, an Ge: 
burtötagen. Wenn der Sohn des Haufes in das Jünglingsalter 
‚trat, weihte er die Bulla, die er bisher als Kind getragen, den 
Laren; die Braut, welde in das Haus einzog, begrüßte fie am 
Tage nad) der Hochzeit durch ein Opfer. Am erften Tage jedes 
Monats, den jogenannten Calenden, fowie an den Nonen und 
Iden, Tagen, die einen bejtimmten Abjchnitt des Monats be: 
zeichnen, ferner an allen Feſttagen opferte man ihnen und legte 
ihnen frifche Kränze auf den Heerd. Der regelmäßige Dienft der 
Zaren jcheint vornehmlich den Sclaven des Haufes übergeben 
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geweſen zu fein, wohl aus dem Grunde, weil fie auch den Herrn 
de3 Haufes bei feinen Lebzeiten zu bedienen hatten. Die Laren 
mwalteten nicht blos innerhalb des Haufes ſchützend und fürdernd 
über der Familie, jondern fie befhirmten die Glieder derfelben 
auch auf der Neife zu Waffer und zu Land und in den Gefahren 
des Kriegs und überwachten den Feldbeſitz. 

Wie das einzelne Haus feine Zaren hatte, fo auch ganze 
Straßen, Gefchlechter, die ganze Stadt und der Staat. Die Laren 
der Straßen hatten ihre Altäre und Kapellen an dem Zufammen: 
ftoß der Straßen und wurden im Mai durd) ein befonderes Feit 
geehrt. Unter Die Karen des Staates rechnete man den Nomulus 
und Remus, Fauftulus und Acca Larentia, die Erzieher des Ro— 
mulus, und andere um den römischen Staat verdiente Perſonen 
der mythiſchen Gefchichte, von denen man glaubte, daß fie noch 

fortwährend den Staat beſchützten. Diefe Stantslaren find alfo 
den griechifchen Heroen ähnlich. 

Die Laren waren gute felige Geiſter von Verftorbenen; Zar: 
ven dagegen und auch Lem üres hießen die böfen Geijter ver: 
ftorbener böfer Menſchen, die, in ſich ſelbſt gequält, auch Andere, 
die Todten und die Lebenden, quälten, al3 umgebende fchredhafte 
Spufgeftalten. Die Geifter der Verſtorbenen überhaupt ohne den 
obigen Unterſchied heißen Manen, d. i. die Guten; fie weilen 
unter der Erde, von wo fie bisweilen auf die Oberwelt fommen. 


— — — — — 


8. Perſonificationen. 


Von den zahlreichen Perſonificationen der Römer nennen 
wir nur wenige. 

1. Fides, die Treue, wurde beſonders mit Rückſicht auf 
das gewiſſenhafte Halten der Verträge und der Eide von dem 
römiſchen Staate ſeit alter Zeit verehrt und hatte einen heiligen 
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Eultus. Am Feite der Fides fuhren ihre Prieſter auf zweiſpän— 
nigem Wagen zu ihrem Tempel und verrichteten ihr das Weih— 
rauchopfer mit bis zu den Fingerfpisen verhüllten Händen, zum 
Zeichen, daß man die Treue Ihüsen und dag aud ihr Sitz in der 
Nechten heilig und rein bewahrt werden müffe. Ein Tempel und 
eine Bildfäule der Fidez in weißem Gewande ftanden auf dem 
Capitol in der Nähe des Jupiterheiligthums. Dargejtellt wurde 
fie mit einem Oliven- oder Lorbeerfranze, einem Fruchtkorb oder 
Aehren in den Händen. 

2. Concordia, die Eintracht, war auch vorzugsweiſe 
eine politifche Göttin, denn fie bezeichnete befonders die bürger: 
liche Eintracht; doch wurde fie wenigfteng in fpäterer Zeit auch 
als eine Beſchützerin ehelicher Eintracht verehrt. Sie hatte ver: 
fdyiedene Tempel ın Rom. Ein Feit hatte fie am 16. Januar, 
ein anderes zufammen mit Bar, Salus und Janus am 30, März. 
Wir jehen fie noh auf Münzen abgebildet, al3 Matrone, bald 
ſitzend, bald ſtehend, im linken Arm das Füllhorn, im rechten 
einen Delzweig oder eine Schale. 

3. Bar, die Friedensgöttin, aud von den fpäteren 
Griechen unter dem Namen Eiröne verehrt, erhielt zur Zeit 
des Augujtus zu Nom einen Altar, Mean jtellte fie al3 jugend: 
liche Frau dar mit dem Füllhorn, dem Delzweig, dem Hermed: 
tab, mit Nehren in den Händen und auf dem Haupte. 

4. Salus, Heil, Gefundheit, bedeutete theils im 
Allgemeinen Heil und Wohlfahrt, theils das Wohl des Staates, 
theil3 auch, gleich der griechiſchen Hygieia, die Gefundheit. 
Sie wird dargeftellt wie Fortuna, mit dem Gteuerruder, eine 
Kugel zu ihren Füßen, oder fitend, aus einer Schale eine 
Spende auf einen Altar ausgießend, an welchem eine Schlange 
id) emporwindet. 

5. Juventus oder Juventas, Jugend, gleich der grie: 
chiſchen Hebe, war theils die Berfonification der jugendlichen 
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Mannihaft, auf deren Kraft die Erhaltung des Staates berubte, 
theil3 bedeutete fie die ftet3 blühende jugendliche Kraft des Staa— 
tes felbjt. Sie hatte mehrere Heiligthümer in Rom. 

6. Bictoria, die Siegesgöttin, der griehifchen Nike 
entiprehend, hatte ebenfalld mehrere Tempel in Rom. Sie 
wurde dargejtellt al3 Jungfrau, der Athene ähnlich, gewöhn- 
ih mit Flügeln, mit Balme und Kranz, Trophäen errichtend 
oder die Thaten des Siegers auf einen Schild eingrabend. - 

7. Libertas, die Freiheit, hatte auf dem Aventinus 
einen Tempel. Auf Münzen findet man fie dargeftellt mit einer 
laͤnglichen Mütze in der rechten Hand, oder die freie Hand empor- 
gehoben; in der Linken hält fie eine Lanze oder ein Füllhorn. 

8. Virtus und Honor, kriegerifhe Tapferkeit und die 
ihr zu Theil werdende Ehre. Marius errichtete beiden nad) 
Beficgung der Eimbern einen gemeinjhaftlichen Tempel; ſchon 
früher hatte ihnen Marcellus nad der Schlacht bei Elajtidium 
jwei Tempel neben einander gebaut. Virtus wird dargejtellt 
al3 Jungfrau mit kurzer Tunika, die rechte Bruft entblöft, einen 
Helm auf dem Kopfe, in der Linken eine Lanze, in der Rechten 
ein Schwert, zugleich den rechten Fuß auf einen Helm ftellend. 
Ihre goldene Statue ſchmolzen die Römer ein, um den Gothen: 
könig Alarich bei feiner Belagerung der Stadt abzufinden. 
Honor ift eine männliche bewaffnete Figur, den Speer in der 
Rechten, ein Füllhorn in der Linken, auf eine Kugel tretend. 

9. Budicitia, die Shambhaftigfeit, als Aidös aud 
dei den Griechen verehrt, war die fchönfte Tugend der Nömerin, 
wie Birtus die Haupttugend de3 römischen Mannes. Sie wurde 
von den patricifchen Frauen als Pudieitia Patricia in einem be: 
jonderen Tempel verehrt. Als im J. 297 v. Chr. Virginia, aus 
patriciſchem Geſchlechte, von diefem Dienfte durd) die patrici= 

hen Frauen ausgefchloffen wurde, weil fie ſich mit einem Plebejer 
vermählt hatte, baute fie ein befonderes HeiligthHum der Pudieitia 
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Plebeja zum Dienjte der plebejifhen Frauen. Die Kunſt hat die 
Pudicitia dargeftellt als eine fittig ind Gewand gehüllte Matrone. 

10. Spe3, die Hoffnung, hatte mehrere Tempel in 
Nom. Dargeftellt wurde fie gewöhnlich als jugendliche, ſchlanke, 
leicht einherichreitende, befleidete Geftalt, in der Rechten eine 
Blume, mit der Linken da3 Gewand tief faffend und etwas em: 
porhebend. Der Anker ijt Fein antikes Attribut der Hoffnung. 

11..Roma, die perfonificirte und vergötterte Stadt Rom, 
erhielt in Nom felbit einen Tempel von Auguftus; auswärts 
war ihr Schon früher göttliche Ehre zu Theil geworden. Eine 
griechiſche Ode auf Noma von der Dichterin Melinno, wahr: 
iheinlich zur Zeit des erjten punifchen Krieges gedichtet, preift 
fie ald erhabene, gewaltige, alles bezwingende Göttin, Mutter 
zahlreicher jtarfer Söhne, melche ihren jtet3 umerjchütterlichen 
Thron auf dem Gapitolium bat. Dargejtellt wurde fie mit 
langem Gewande, bewaffnet, mit anliegendem Helm, der Mi: 
nerva Ähnlich. 
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47: Die Befreiung der Andromeda buch Perſeus; f. 
©. 47. Relief des Gapitolin. Muſeums. 

96: Thefeus, Schwert und Schuhe feines Vaters unter 
dem Felfen hervorholend; ſ. S. 96. Relief in Billa 
Albani zu Rom. 

101: Daidalos und Ikaros; j. ©. 101. Relief in Billa 
Albani zu Nom. 

105: Scene aus dem Kampf ber Lapithen und Kentau— 
ven bei der Hochzeit der Hippodameia;z |. ©. 105. Res 
lief vom Frieſe des Tempels des Apollon zu Baſſae bei 
Phigalia in Arkadien. 

109 — 114: Figuren aus der Niobegruppe zu Florenz; |. 
©. 113. — Seite 109: Niobe mit der jiingften, in 
ihren Schooß flüchtenden Tochter, — Seite 111: Ein 
fliehender Niobide. — Seite 113: Eine fliehende Tod = 
ter der Niobe. — Seite 114: Ein fniender Niobide, 
welcher von einem Pfeil im Rüden verwundet ift, ges 
wöhnlich Narciſſus genannt. 

122: Opfer der Iphigeneia; Pompejanifches Wandge— 
mälde; ſ. S. 122, Der Prieſter Kalchas, neben dem 
Altar ftehend, hält dag Opfermefjer bereit; Diomedes 
und Odyſſeus heben Sphigenien, um fie über den 
Altar zu beugen; Agamemnon wendet fein verhülltes 
Antlig ab. Artemis läßt eine ihrer Rymphen dur 
die Lüfte die Hirſchkuh zum Erjage berbeibringen. 


IV 


Erklärung der Abbildungen. 


Seite 133: Sphigeneia in Tauris, im Begriff ihren Bruder 


. 137: 


- 161: 


⸗ 167: 
= 187: 


: 194: 
= 223: 


= 242: 


Dreftes und Pylades zu opfern; ſ. ©. 133. Relief 
der Billa Albanı zu Rom. 

Kleine Statue des Aftaion (ſ. ©. 137) aus Marmor 
im Britifhen Muſeum. 

Der fogenannte Farneſiſche Stier, Colofjalgruppe 
in Neapel. Zetho3 und Ampbion ftrafen die Dirke 
für die Mißhandlung ihrer Mutter Antiope; f. ©. 161. 
Der wildere Bruder Zethos legt ein Seil, woran Dirfe 
gebunden ift, um die Hörner des Stiers; der milderge— 
jinnte Ampbion, deſſen Mufifliebe durch die Lyra bezeich- 
net wird, bat nur in fofern Antheil, als er den Stier 
bei den Hörnern und dem Maul padt und feſthält; an 
ihn wendet fich die unglüdliche Dirfe und fucht ſchutz— 
flehend feine Knie zu umfaflen. Die im Hintergrund 
ftehende Antiope ift bei einer Rejtauration zugefügt; 
die andern Nebenwerfe beziehen ſich auf die ländliche 
Umgebung und die Bafchifche Feier, bei welcher Dirke 
von den beiden Heroen ergriffen wurbe. 

Tod des Meleagros; ſ. S. 167. Relief der Billa 
Albani zu Rom. 

Der vom Adler des Zeus geraubte Ganymedes; Statue 
des Vatican; ſ. S. 187. 

Statue des Achilleus; im Muſeum des Louvre; ſ. S. 194. 
Die Mittelfcene aus der Statuengruppe des weſtlichen 
Giebelfeldes des aeginetiſchen Athenatempel3, welde 
einen Kampf der griechiichen Helden, bejonderd vom 
Stamme des aeginetifchen Aiakos, gegen die trojantjchen - 
um ben jterbenden Batroflos barftellt; |. ©. 223. 

Die Gruppe des Laokoon, gearbeitet von Agefandroz, 
Polydoros und Athenodoros von Rhodos; in der Vati— 
canishen Sammlung; f. ©. 242. 

Eurydife, von Orpheus aus ber Unterwelt herauf: 
geholt, wird, ba diefer fich auf dem Wege nad) ihr ums 
gefhaut, von Hermes wieder hinabgeführt; Relief der 
Billa Albani zu Nom; f. ©. 281. 


En“ 


Der Menſch. 


„Gleichen Geſchlechtes ſind Götter und Menſchen, ſagt 
Pindar, von einer gemeinſamen Mutter ſtammen wir beide. 
Doch an Macht ſind beide verſchieden; der eherne Himmel bleibt 
der ewig ſichere Sitz der Unſterblichen, aber die Menſchen ſind 
nichts und wiſſen nicht, welches Lebensziel das Geſchick ihnen 
geſteckt hat.“ Während die Götter ohne Alter und Tod, mächtig 
waltend einer ewigen Seligkeit ſich erfreuen, wandeln die Men— 
ſchen nur kurze Zeit auf der Erde; den Blättern der Bäume 
gleich, die, kaum aufgeſproßt, welkend vergehen, genießen ſie 
nur kurze Zeit des heiteren Tageslichts, um dann für immer 
hinabzugehen in das dunkele Haus des Hades, und während ſie 
auf Erden wandeln, fühlen ſie nur allzuſehr die Schwäche und 
Hinfälligkeit ihres Geſchlechtes. In der Götter Hand liegt jeg⸗ 
liches menschliche Loos. Von ihnen fommt dem Menfcen die 
Fülle irdischen Segend, Ehre und Ruhm und der frohe Genuß 
de3 Daſeins; fie unterjtügen und jchirmen ihn in Gefahr und 
Noth und geben ihm Kraft zu jedem Werke. Die Götter lieben 
die fterblichen Gejchlechter und fchenfen ihnen gern einen Theil 
ihres eigenen Glüdes. Ja in alter Zeit verkehrten fie mit den 
Menſchen, fie zogen einzelne Lieblinge zu ihren Tiſchen auf 
dem Olympos, wie den Tantalos, oder gaben ihnen jogar un: 
iterbliches Leben, wie dem ſchönen Ganymedes; fie jtiegen zur 
Erde nieder in eigener oder fremder Gejtalt, brachten den Men: 
hen ihre Gaben und lebten vertraulich unter ihnen. Götter 
verbanden fich mit fterblichen Frauen, und manche Göttin ſchenkte 
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ihre Liebe einem ſterblichen Manne. So zogen die Unſterblichen 
das Menſchengeſchlecht zu ſich heran und adelten es, viele He— 
roen und Heroinnen waren Götterſöhne und Göttertöchter. 
Doch der Götter Huld iſt gefahrvoll; wen ſie hoch erhob, den 
ſtürzet ihr Zorn oft in jähes Verderben, wie den Tantalos, der, 
unter den Göttern ſitzend, vergaß, daß er ein Menſch war. Der 
Sterbliche hüte ſich wohl den Göttern ſich gleich zu wähnen; 
fromm und beſcheiden ehre er ihre Macht und erkenne ſie an 
durch Opfer und Gebet; Ueberhebung und Sünde erregt ihren 
Neid und ihren Zorn, und dann kommt ſchweres Unheil über 
das Haupt des Verfolgten. Wie die Götter ſegnen und be e 
ſo züchtigen und verderben ſie auch. 

Soll man des Menſchen Loos preiſen oder beflagen? Der 
Sinn des Griechen ift der Lichtjeite des Lebens zugefehrt; er 
erfreut fich an dem heiteren Lichte des Tages und genießt in 
der Fülle der Kraft mit froher Luft die Segendgaben, die der 
Götter gnädige Hand ihm bietet. So zeigt fi) ung das belle: 
nifhe Leben nicht nur bei Homer, in der friihen Jugendzeit 
ded Volkes, fondern aud im Allgemeinen in den folgenden 
Jahrhunderten, fo lange das Volk in feiner gefunden Kraft be: 
jtand. Doch diefem heiteren Glanze hellenifcher Lebensanficht 
fehlte der dunfele Hintergrund nicht; mitten in feinem froben 
Lebensgenuß fühlte das Volk die Befchränftheit der menfchlichen 
Natur und der irdiichen Berhältniffe, in denen fein Glüd von 
jteter Dauer iſt. Kein Menſchenloos iſt frei von Unglück, neben 
eine Segendgabe legen die Götter nur zu oft ein zweifaches 
Reid, und das Gefühl menfchlichen Unglüds tft bei dem Griechen 
um fo berber und tiefer, je weniger er feine Geſchicke von der 
gütigen Hand einer weifen Vorſehung einem höheren Ziele ent: 
gegengeführt weiß. Wenn jeine Götter aud im Allgemeinen 
nach Verdienſt lohnen und ftrafen, fo find fie doch zu fehr in 
menjchlicher Weife gedacht, oft folgen fie der Leidenſchaft, dem 
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Haß und Zorn und dem Neide und ertheilen ihre guten und 
böfen Gaben nah Willfür und Laune, fo daß der Unglüdliche 
nicht mit der Zuverficht endlicher Erlöfung ſich ihrer Leitung 
dinzugeben vermag. Darum tönen aus dem froben frifchen 
Leben der Griechen doc von ältejter Zeit her jo manche Klagen 
herüber über das unfelige 2008 des Menfchengefchlechtes. „Von 
allen Wehen, die da leben und wandeln auf Erden, heißt e3 bei 
- Homer, ift das unfeligjte der Menſch.“ „O ihr Geſchlechter 
der Menſchen, ruft bei Sopholles der Chor bei dem Anblid 
des unglüdlichen Oidipus, wie achte ich euch gleich nichts; 
denn welcher Mann trägt mehr Glüd davon, als daß er ſich 
glücklich dünft, und faum dünft er ſich glücklich, fo ftürzt er da— 
bin‘; und der Dichter Theognis fpricht das verzweifelte Wort 
aus: „Von allem das Beite ift dem Menfchen nicht geboren zu 
jein, und wenn er geboren ift, fo jchnell wie möglid in die 
Pforten de3 Hades einzugehen.‘ 

Solche Klagen find jedoch mehr der Ausflug momentaner 
Stimmungen, die in eigener Noth oder bei dem Anblid frem— 
den Unglücks hervortreten, aber nicht zu einer bleibenden Le— 
bensanficht ſich befeftigt haben. Der Weiz des Lebens, das 
frohe Gefühl des Dafeins behält bei dem Griechen die Ober: 
band, und der Tod wird immer angejehen al3 der verhaßtejte 
Feind. Und das war natürlich; denn mit dem Untergange des 
Körpers, der für die eigentliche Grundlage und Bedingung des 
Lebens galt, ging nad) griechiſchem Glauben die Perfönlichkeit 
zu Grunde, die Seele wanderte als wefenlofer Schatten in die 
dunfele Unterwelt, um dort ohne Freude ein bewußtlojes Da— 
jein fortzuführen. Als Odyſſeus bei Homer in dem wejtlichen 
Borhofe der Unterwelt jenſeits des Okeanos (f. Bd. I. ©. 43) 
die Todten unter Opfer und Gebet citirte und diefe in Schaaren 
berzufamen, erkannten fie den Odyffeus nicht: cher, als bis fie 
von dem Blute des Opferthieres getrunken hatten. Der Genuß 

1* 


a 


4 Der Menſch. 


des Blutes, diefer körperlichen Subjtanz, kann den blutlofen 
Schatten für einige Zeit wenigſtens ein bewußtes Leben wieder: 
geben. Unter den Todten, die dem Odyſſeus nahten, war auch 
fein früherer Waffengefährte Achilleus, umringt von feinen 
Freunden, und Odyſſeus pries ihn glüdlich, daß er, der früher 
im Leben auf Erden gleich den Göttern geehrt worden fei, nun 
auch unter den Todten nody mächtig walte; aber die Antwort 
de3 Helden zeigt und, weld traurige Vorjtellung von dem 
Leben im Hades die Griechen der alten Zeit hatten. „Sprich 
mir nicht, fagt er, von dem Tode; ich wollte lieber ein Ader: 
fnecht fein eines armen Mannes auf Erden, als hier König über 
alle Todten.“ 

Fine weitere Fortbildung der erwähnten Vorftellung über 
den Zuftand der Todten ift der, Glaube, daß das Leben im 
Schattenreich ein weſenloſes Abbild des irdiichen Lebens fei, 
daß die Schatten in der Unterwelt in traumähnlichem Zustande 
ohne Elares Bemwußtfein die im Leben geübten Befchäftigungen 
forttreiben. Auch diefe Borftellung findet fi) bei Homer, doch 
ift fie erft in nachhomerifcher Zeit in feine Gedichte eingefchoben 
worden. Odyſſeus ſah, als er die Unterwelt bejuchte, auch den 
Minoz, den alten berühmten König von Kreta, wie er das 
hauptfächlichite Amt der Könige aucd unter den Todten nad 
alter Gewohnheit noch fortführte. Er ſprach Recht; mit dem 
Scepter in der Hand ſaß er da und fchlichtete den Todten, die 
um ihn faßen und ftanden, ihre Händel, Auch den Orion 
ſah er, wie er, die eherne Keule in der Hand, auf der Aspho— 
deloswieſe das Wild jagte, das er felbft eint in den Gebirgen 
der Oberwelt getödtet hatte, und den Herafles, der mit ge: 
ſpanutem Bogen drohend einherging, den Todten ein Schreden. 
Ferner ſah Odyſſeus die Repräfentanten ſchwer beitrafter Ver: 
bredher, den Tityos, Tantälos und Siſpphos. Tityos, 
der riefige Sohn der Erde, der e3 gewagt, die Leto auf ihrem 
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Wege nad Delphi mit frevelnder Begier anzugreifen, liegt da 
auf dem Boden ausgejtredt, und zwei Geier freffen ihm die 
Leber ab, den Sit der Begierde. Tantalos jteht, von Hunger 
und Durjt gequält, bis ans Kinn in einem See und über ihm 
bangen die ſchönſten Früchte. Siſyphos wälzt einen gewaltigen 
Stein keuchend den Berg hinauf, und hat er ihn endlich glücklich 
auf die Höhe gebracht, ſo rollt der tückiſche Felsblock mit Don— 
nergepolter wieder in die Ebene hinab, damit er aufs neue ſeine 
nie endende Arbeit beginne. Der Dichter hat nur drei ſolcher 
Verbrecher, die für ihre Frevel gegen die Götter in der Unter— 
welt beſtraft werden, angeführt; doch iſt es erlaubt, ihre Zahl 
ins Unbeſtimmte vermehrt zu denken, und die ſpätere Zeit hat 
ihnen noch manchen namhaften Sünder zugeſellt, wie den 
SrIon, den gottloſen König der Lapithen, der den erſten Ber: 
wandtenmord begangen und fpäter, nachdem er von Zeus war 
begnadigt und entfühnt worden, nad) dem Befite der Hera ge: 
trachtet hatte. Zur Strafe. dafür wurde er in der Unterwelt mit 
Händen und Füßen an ein feuriges Rad gebunden und rajtlo3 
umgetrieben. Die Aloaden Otos und Ephialtes, die den 
- Himmel hatten ſtürmen und ſich der Hera und der Artemis hatten 
bemächtigen wollen, waren abgewendet von einander mit Schlan= 
gen an eine Säule gefeffelt und wurden da durch eine Eule ge: 
quält. DieDanaiden, die ihre Vettern und Gemahle gemordet, 
trugen unaufhörlich Waffer in ein durchlöchertes Faß, eine ewig 
vergebliche Arbeit, u. ſ. w. 

Die Kritif hat die Stelle in Homers Ddyffee von den in 
der Unterwelt beftraften Verbrechern als ein nachhomerifches 
Einſchiebſel nachgewieſen, und die VBorftellung von dem Zuftande 
der Todten, welche diefen Strafen zu Grunde liegt, ftimmt auch 
mit der urjprünglichen homerifchen Anfiht von einem bewußte | 
loſen Schattenleben in der Unterwelt nicht überein; denn wenn 
ſolche Strafen wirflihe Qualen fein jollen, jo müffen die 


6 Der Menid. 


Gequälten auch Bewußtfein und Gefühl haben. Und dieſe Vor: 
jtellung iſt auch in der Folge feitgehalten worden, wo man nicht 
mehr, wie in den homerifchen Gedichten, blos einzelne Reprä— 
jentanten großer Ruchlofigkeit und übermüthigen Frevelö gegen 
die Götter in der Unterwelt mit ſchweren Strafen behaftet 
glaubte, fondern die moralifche Forderung ſich aufgedrängt hatte, 
daß überhaupt jeder Menſch nad) dem Tode für feine Werke auf 
Erden nicht blos feine Strafe, fondern auch feinen Lohn em: 
pfange, wo nad) allgemeinem Glauben die Todten durdy den 
Ausſpruch eined unterirdiſchen Gerichtes ‚entweder zur Strafe 
in den Tartaros oder zum Lohne ins Elyfion gefandt wurden 
(ſ. B. J. S. 35 f.). Da wurde jener Minos, der nach früherer 
Borjtellung in der Unterwelt blos wie in einem Sceinleben 
fein auf Erden geübtes Richteramt fortführte, zugleich mit den 
durch ihre Gerechtigkeit berühmten alten Königen Aiükos und 
Rhadamanthys Richter der Todten, um ihnen ihr weiteres 
Schickſal nah Berdienft zu beſtimmen. 

In den homeriſchen Gedichten ift noch von feiner Belob: 
nung nad) dem Tode die Rede; wer durd Tugend und Fröm— 
migfeit fich augzeichnete, wurde auf Erden von den Göttern 
gefegniet, während der Böſe durch Leiden auf der Erde oder 
durdy den Tod beitraft wurde. Wie aber einzelne Menſchen 
dur den Zorn und Haß der Götter ald Erempel beitrafter 
Ruchloſigkeit in Die Unterwelt verjeßt wurden, jo hob andrer— 
jeit3 die Liebe der Götter einzelne bevorzugte Menjchen über 
Tod und Grab hinaus und ließ fie lebendigen Leibes zu einem 
jeligen unfterblichen Leben entweder bei den Göttern ſelbſt oder im 
Elyfion eingehen. Später jedoch glaubte man, daß ſämmtliche 
Herven nad ihrem Tode ins Elyjion verfeßt ſeien, und erjt im 
weiteren Verlaufe der Zeit machte man Elyſion zu einem Theile 
der Unterwelt und zum Aufenthalte aller Guten nad) dem Tode. 

Im Ganzen hatten die Anfichten von dem Leben nach dem 
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Tode, wie fie in den homerifhen Gedichten begründet und in 
der Folge unter dem Volke verbreitet waren, im Gegenſatz zu 
dem Leben auf Erden wenig Tröftliches. Beruhigendere Hoff: 
nungen über das Jenſeits gewährten die eleufinifchen Weihen 
(1.1. ©. 311 ff.), indem fie dem Menfchen die Zuverficht brach: 
ten‘, daß nach dem Tode die Seele zur Herrlichkeit eines neuen 
Lebens emporgeführt werde, jowie die Kehren der Orphifer, 
nad welchen die Seele, als ein Theil des göttlichen Weltgei: 
ftes, in dem Körper auf Erden zur. Strafe wie in einem Kerker 
eingefchloffen gehalten wird und erjt, nachdem ſie ſich in einem 
längeren Rreislaufe durch verfchiedene Körper von allem Ar: 
diſchen und Schlechten befreit hat, zu einem reinen feligen Leben 
eingeht. Pindar hat ſolche orphiſche Vorftellungen aud) in die . 
Poeſie eingeführt, doch jo, daß er fih von den volfäthümlichen 
homeriſchen Vorftellungen nicht ganz abwendet, fondern jie mit 
einem trojtreicheren und fittlicheren Inhalte erfüllt. „Die See: 
Ien derer, jagt er, von welchen Perſephone die Sühne alten 
Unheil3 genommen, jendet fie wieder im neunten Jahre zur 
oberweltlichen Sonne empor; aus diefen erwachſen edle Fürſten, 
rüjtige Helden, hochbegabte Weiſe; für die Folgezeit aber wer: . 
den fie von den Menfchen jelige Herven genannt.” An einer 
andern Stelle heißt e3, daß auf Erden diejenigen geftraft wer: 
den, welche drunten gefrevelt; wer aber auf Erden gefündigt, 
den richtet in der Unterwelt ein unbeugjamer Richter, Die 
Buten dagegen haben bei den ehrwürdigen Göttern, Pluton 
und Perfephone, ein Leben der Ruhe und Erholung fonder Leid. 
Wer aber dreimal unfträflich den Kreislauf durdy Ober: und 
Unterwelt durchlaufen hat, der gelangt zum höchſten Glüde auf 
den feligen Injeln, wo die Burg des Kronos jteht; da wehen . 
vom Dfeanos ber liebliche Lüfte, da blühen goldene Blumen, 
mit denen ewig heiter und bei ununterbrocdyenen glänzenden 
Feitgelagen die Seligen fih ſchmücken. 
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Ueber den Urjprung des Menſchengeſchlechtes hat 
fi bei den Griechen feine feſte Meinung gebildet. In der 
fpäter zu erzählenden Sage von den verjchiedenen Menjchen: 
geſchlechtern heißt es, die olympijchen Götter oder Zeug hätten 
die Menjchen geichaffen. Nach einer andern Anficht bildete 
Prometheus die erſten Menſchen aus Erde oder aus Waſſer 
und Erde. Der verbreitetjte und ältejte Glaube war jeden: 
fall3 der, daß die Menjchen aus der Erde hervorgewachſen 
jeien, entweder im Gebirgsland aus felfigem Geftein, oder in 
den Flußthälern aus fruchtbarem Schlammboden. Derartige 
Sagen fanden fi) in verjchtedenen Landſchaften, welde ihre 
Stammväter und erjten Landesbewohner für Autochthonen, 
„im Lande Geborne“, ausgaben. So galt Kekrops, der erite 
König von Attika, für einen Erdgeborenen; die Sparten, die 
Ahnen des thebanifchen Adels, jollten aus in die Erde.gefüeten 
Drachenzähnen entiproffen fein. Nach arkadiſcher Sage wuchs 
Pelasgos, der Stammvater des in Hellas wohnenden Urvolfs 
der Pelasger, im hohen Waldgebirge aus der Erde hervor. 
Pindar jagt in den im Anfang diejes Abfchnittes erwähnten 
Worten, dat Menſchen und Götter einer gemeinfamen Mutter, 
der Erde nämlich, entfproffen feien. Und beide, unjterbliche 
Götter und jterbliche Menfchen, lebten gejellig vereint zu Mahl 
und Berfummlung, bis die Menſchen durd) Stolz und Leber: 
muth der glüdlichen Gemeinſchaft mit den Göttern verluftig 
gingen, oder bi unter der Herrichaft des Zeus es die Götter 
für gut fanden ſich mit den Menſchen auseinander zu feßen und 
zu bejtimmen, welche Ehren ihnen von den Menjchen für ihre 
Wohlthaten und ihren Schuß zu Theil werden ſollten. Nach 
anderer Vorftellung lebten die eriten Menſchen in thieriſcher 
Roheit in Wäldern und Höhlen, bis fie durch den Beijtand der 
Götter und das Auftreten einzelner Herven einem cultivirten 
Leben entgegengeführt wurden. 
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Ein trogiges Menfchengefchlecht alter Zeit waren die Gi: 
ganten, ein Riefenvolk, Söhne der Erde. Homer nennt ihren 
König Eurymödon; den vernichtete Zeud mit jammt ſeinem 
Volke wegen ihres Uebermuthes und ihres Frevels gegen die 
Götter. Bei Hefiod heißt es, als Kronos feinen Vater Uranos 
veritümmelte, habe die Erde aus dem niederträufelnden Blute 
die bluträchenden Erinyen, die melifhen Nymphen, das find 
Gottheiten des Streit3 und des Krieges, und die riefigen Gi: 
ganten geboren, Von der Zeit fam Mord und Streit in die 
Welt. Die Giganten find ähnlidy wie die göttlichen Titanen 
übermüthige Frevler, die im Vertrauen auf ihre Kraft fi 
frogig gegen die Götter erheben’ und den Himmel zu jtürmen 
verſuchen, um den Olympiern ihre Herrſchaft zu entreißen. Wie 
von einer Titanomadie (ſ. I. ©. 35) jo erzählte man auch von 
einer Gigantomadjie, einem Gigantenkampfe, der ganz den: 
jelben Charakter hat wie der Kampf der Titanen und dieſen 
mit der Zeit in den Schatten ftellte. Ja in fpäterer Zeit ver: 
mengte man beide fo mit einander, daß der Name der Titanen 
oft für Giganten gebraudht wurde. Nach den Älteren Vorftel- 
lungen waren die Giganten gejtaltet und gewappnet wie ſonſt 
die Heroen und die Götter, ‚leuchtend im Waffengefchmeide, 
mit mächtigem Speer in den Händen‘; jpäter aber dachte man 
fie als riefige Ungethüme von furdtbarem Ausfehen, mit langem 
Haupt: und Barthaar; jtatt der Füße hatten fie als Erdgeborne 
geihuppte Schlangenfhwänze. Darauf fahren fie über die Erde 
hin, blitzesſchnell mit gewaltiger Kraft, noch unterjtügt durd) 
große fledermausartige Flügel. Doc bleiben fie, die Söhne 
der dunfelen Erde, ſtets der Erde verhaftet, zu den reinen 
Regionen de3 Himmels vermögen fie nicht ſich aufzufchwingen, 
und im Rampfe mit den hohen Himmeldmächten werden fie troß 
ihrer wilden ungeftümen Kraft ficher erliegen. Der Ort dieſes 
Kampfes mit den Himmlifchen heißt Phlegra, die phlegräifchen 
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Gefilde, d.h. Brandftätte, und urfprünglich verftand man wohl 
darunter das Phlegra in Makedonien auf der Halbinjel Ballene 
‚in der Nähe ded Olympos, wahrjheinlid eine vulcanijche 
Gegend, deren wilder Charakter den Gedanken an gewaltige 
dort ftattgehabte Kämpfe erzeugte. Später verfeste man den 
Kampfplat auch in das attifche Pallene fowie nad) Italien in 
die vulcanifchen Gegenden von Gampanien. Die Giganten 
griffen zuerjt die Götter an, fie fchleuderten gewaltige Felfen 
und brennende Baumjtämme gegen den Himmel. Gegen die 
Waffen der Götter hatte Gaia ihre riefigen Söhne gefeit, fo 
daß fie von diefen nicht? zu befürchten hatten; doch war den 
Göttern geweiffagt, wenn ein fterblicher Held ala Bundesgenofje 
ſich zu ihnen jtellte, jo wäre den Giganten der Untergang gewiß. 
Darum riefen fie durch Athene den Herafles zu Hülfe. Saia 
fuchte nun ein Zauberkraut, das ihre Söhne auch gegen die 
Waffen eines Menjchen ſchütze; aber Zeus verbot der Eos und 
der Selene und dem Helios zu jcheinen und fchnitt ſelbſt das 
Zauberfraut ab. Lebt beginnt ein fchredlicher Kampf. Die 
furchtbarften unter den Giganten waren Alfyöneusumd Bor: 
phyrion. Don diefen wurde der eritere durch einen Pfeil des 
Hetakles zu Boden gejtredt; da er aber auf der Stelle feiner 
Geburt, auf Pallene, unfterblih war und auf dem Boden 
liegend neue Kraft gewann, jo fchleppte ihn Herafles auf Rath 
der Athene über die Grenze von Pallene hinaus und gab ihm 
den Tod. Porphyrion griff frevelnd die Hera an und zerriß ihr 
die Gewänder; da fchmetterte ihn Zeus mit dem Blitze nieder 
und Herakles tödtete ihn mit feinem Pfeil. Nachdem diefe beiden 
gewaltigſten unter den Giganten gefallen waren, hatte man mit 
den übrigen leichteren Kampf. Dem Ephialtes ſchoß Apollon 
das linfe, Herakles das rechte Auge aus, den Eurytos erlegte 
Dionyjos mit dem Thyrſos, den Klytios Hephaiſtos mit glühen— 
den Feuermaffen. Enfelädos floh, Athena warf die Infel Sici— 
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lien auf ihn. Pofeidon verfolgte den Polybötes durch das Meer 
und warf auf ihn. ein Stüd der Inſel Kos, woraus die Infel 
Nifpros entitand. Andere wurden von Anderen zu Boden ge: 
worfen; vor allen Göttern aber zeichnete fih in dem Kampfe 
Athena aus und Zeus, der mit feinem Blitze viele niederichlug. 
Doch mußte Herakles allen Giganten "zulekt nod mit feinen 
Bfeilen den Tod geben. So fanden diefe alten troßigen Hünen 
ihren Untergang, ein frevelhaftes Menſchengeſchlecht durch Hülfe 
eines. menschlichen Helden, der fein ganzes Leben lang dem 
Villen der Götter ohne Widerrede fich gefügt hatte. | 
Der Hinblick auf die Mängel und Verkehrungen des heus 
tigen Eulturzujtandes und auf die Schwäche und Schlechtigfeit 
der jeßigen Menfchen, das herbe Gefühl der aus denfelben her: 
vorgehenden Mühen und Leiden der Gegenwart, verbunden 
mit dem Bewußtfein, daß der Menſch vermöge feiner edleren 
Natur zu einem fehöneren Leben auf Erden berufen gewejen 
fein müfje, hat bei verfchiedenen Nationen den jhönen Traum 
erzeugt von einem glüdlichen unſchuldigen Naturzuftande der 
Menihheit im Anfange der Zeiten. So träumten aud) Die 
Griechen von einer glücklichen feligen Urzeit des Menfchen- 
geihlechtes, von einem goldenen Zeitalter unter der milden 
Herrihaft des Kronos im Gegenfabe zu dem jebigen eifernen 
unter Zeug. Da aber zwifchen beiden, der goldenen Urzeit 
und dem harten eifernen Jetzt, wohl ein allmähliger Ueber: 
gang -vom Befferen zum Schlechteren mußte jtattgefunden 
haben, fo bildete fich die Anficht von mehreren Weltaltern, 
von mehreren Menſchengeſchlechtern, die in jtufenmäßiger 
Folge verfchieden waren an innerer Güte und äußerem Glüd, 
Hefiod erzählt von fünf Geſchlechtern der Menſchen. 
Zuerſt jchufen die Götter das goldene Geſchlecht, das unter 
der Herrichaft des Kronos lebte, frei von Mühe und Noth gleich 
den feligen Göttern. Die Schwäche des Alters blieb ihnen fern, 
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in jteter Kraft ergößten fie ſich an frohen Gelagen und genofjen 
in Frieden und Glüd die Fülle der Gaben, welche die Erde von 


ſelbſt ihnen darbot. Nach langem Leben jtarben fie, wie vom 


Schlafe dahingenommen. Als dieſes Gejchledt von der Erde 
verſchwand, wurden fie gute überirdiihe Dämonen, die wohl: 
wollend die Menfchen ſchützen. Darauf fchufen die Götter das 
filberne Geſchlecht, dem goldenen weder gleich an Leiblicher 
Kraft noh an Gemüth. Hundert Jahre Yang lebte ein Kind 
kindiſchen Sinnes im Haufe bei der Mutter, und waren fie dann 
endlich zum Alter der Reife gelangt, jo lebten jie nur noch furze 


Zeit und fchufen ſich Leiden durch ihren thörichten Sinn. Gleich 


geriethen jie unter einander in Streit, und aud den Göttern 


- verfäumten fie Die gebührenden Ehren und Opfer zu geben. 


Die vertilgte Zeus der Kronide im Zorn, weil fie den jeligen 
Göttern ihre Ehren vorentbielten, und barg fie unter der Erde, 
wo fie als unterirdifche felige Sterblidye fortleben, weniger 
mächtig zwar als die Dämonen des goldenen Zeitalters, doch 
auch fie nicht ohne Ehre. Darauf machte Zeus das dritte Ge 
ſchlecht, das eherne, dem filbernen nicht gleih; aus Eſchen 
Ihuf er es, dem harten Holze, aus dem die Lanze des morden: 
den Krieges gemacht wird, hart und feit und von gewaltiger 
Stärke, Eriegerifch und blutigwild. Sie aßen nicht die milde 
Feldfrucht, denn fie wußten nichts von Feldarbeit und Aderbau; 


‚der Krieg nur war ihre Arbeit. Von Erz. waren ihre Waffen 


und ihre Häufer, das dunkele Eifen kannten fie nicht. In ihrem 
wilden kriegeriſchen Sinn rieben fie fich jelbjt auf und gingen 
namenlos in den Haded. Das vierte Gefchlecht ift das der 
Herven, die auch Halbgötter heigen, gerechter und edler als 
das frühere. Sie kämpften um die Mauern von Theben und 
von Troja und fielen dort größtentheild. Nun leben fie unter 
Kronos auf den feligen Inſeln. Dem fünften Geſchlechte, dem 
eijernen, gehört der Dichter ſelbſt an; es ift voll Arbeit, 
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Kummer und Noth, voll Mebermuth und Ungerechtigkeit und 
geht einem noch immer größeren Verfalle entgegen. 

Die Darftellung des Hefiod von den Menſchengeſchlech— 
tern ift nicht ursprünglich. Das Heroengeſchlecht paßt nicht zu 
den übrigen, "die nad) den Metallen genannt find; e3 fcheint 
von Hefiod mit Rückſicht auf Homer und die von ihm gepriefene 
Heldenzeit eingefchoben zu fein. Sceiden wir das Heroenzeit— 
alter aus, jo bleiben das goldene, filberne, eherne und eiferne 
Geflecht, von denen die beiden erften unter der Herrſchaft des 
Kronos, die beiden leßteren unter der des Zeus zu denken find; 
das ſilberne Gefchlecht ſcheint Zeus vertilgt: zu haben, als er 
eben zur Herrichaft gefommen. Bei der Benennung. der Zeit: 
alter nach den Metallen war nicht der Werth der Metalle, ſon— 
dern deren Gebrauch und Bedeutung im Xeben maßgebend. Das 
Gold eignete ſich zur Bezeichnung des erſten Geſchlechtes, es 
bedeutet Glück und Glanz und felige Freude. An Arbeit ift bei 
dem Golde nicht zu denken; dagegen ift das Eifen das harte 
Metall der Arbeit und eignet ſich für das legte Geſchlecht, das 
voll Arbeit und Mühe ijt, während das Erz, das zu den Waffen 
des Kriegs gebraucht ward, dem friegerifchen dritten Gefchlechte 
entſprach. Das weiche Silber, vorzugsmeife das Metall des 
Geldes, Scheint das ſchlaffe Wohlleben des Reichthums zu be: 
zeichnen. Das goldene und das filberne Zeitalter gehören eng 
zuſammen, wie man fchon daraus erficht, daß die Menſchen 
beider Gefchledhter nad ihrem Tode gleihmäßig als geehrte 
dämoniſche Weſen fortdauern, Das filberne ijt nur eine Ver: 
fehrung de3 goldenen; jtatt in Frieden und mit Vernunft zu 
genieken, gaben ſich die Menſchen einem fchlaffen weichlichen 
Nichtsthun Hin und verleideten fid) nod) durd) thörichten Hader 
das Leben. Daß fie den Göttern die gebührenden Opfer nicht 
dringen, ift thörichte Nachläffigkeit, nicht die Folge frevelhaften 
Uebermuths. Gegen das filberne Zeitalter bildet das eherne 
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einen ſcharfen Gegenſatz, der fchlaffen Weichlichkeit ſteht krie— 
gerifche Wildheit und ein maßlofer Thatendrang entgegen, der 
fich felbit aufreibt. Moraliſch Ichlechter als das eherne ift jeden: 
fall3 das eiferne Zeitalter, wo feinem Gafte, -feinem Freunde, 
feinem Bruder die Treue gewahrt wird, wo Rinder die Eltern 
mißachten und mißhandeln, Einer des Andern Stadt zerftört, 
überall Ungerechtigfeit und Meineid, Webermuth, Neid und 
Bosheit herricht, und der fchlechte und betrügerifche Mann mehr 
gilt al3 der geredhte. Scham und Treue verlaffen die Erde und 
fliehen, in weiße Gemwänder gehüllt, zum Olympo3 hinauf, und 
es bleibt nichts zurück als Unheil. 

Von den Darſtellungen der verſchiedenen Weltalter bei 
ſpäteren Dichtern wollen wir noch die des Ovid in den Meta— 
morphoſen anführen. Während manche Dichter nur von zwei, 
dem goldenen und dem eiſernen, oder von drei, dem goldenen, 
ehernen und eiſernen Zeitalter ſprechen, nimmt Ovid vier nach 
den Metallen benannte Gejchlechter an und ergeht ſich befonders 
in der Ausmalung der einander entgegenftehenden Zuftände des 
eriten und des lebten. 

Zuerſt entjtand das goldene Geſchlecht, das ohne Geſetz 
und ohne Furcht vor Strafe freiwillig Treu und Gerechtigkeit 
übte und in Sicherheit lebte ohne Richter. Noch nicht ward die 
Fichte auf den Bergen gefällt, um hinabzufteigen in die Mee- 
resfluth und fremde Länder zu beſuchen; feine Küſte Fannten 
die Sterblihen außer der Ihrigen. Nody waren die Städte 
nicht von abſchüſſigen Gräben umgürtet, man kannte nicht die 
eherne Trompete, nit Helm noch Schwert, ohne Söldner 
lebten die. Völker forglos in behaglicher Ruh. Unberührt von 
dem Karfte, nicht verwundet vom Pflug, gab die Erde alles 
von ſelbſt; zufrieden mit der Nahrung, die ohne Zwang ber: 
vorwuchs, pflüdte man im Gebirge würzige Beeren und las 

fi) die gefallenen Eicheln. Ewiger Frühling herrſchte auf der 
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Erde, milde Wefte umkoften die Blumen, die ungefäet fproßten, 
Saaten Feimten und reiften auf ungepflügtem Felde. Es floffen 
Bäche von Milch und Bäche von Nektar, und von den grünen 
Eichen tropfte gelber Honig. — Da Saturnus in den finjtern 
Tartaroz verftopen war und Jupiter die Welt regierte, erwuchs 
das filberne Geflecht, ſchlechter als Gold, werthvoller als 
Erz. Jetzt engte Jupiter die Grenzen des Frühlings ein, der 
in der Urzeit ewig geblüht, und jonderte Winter und Sommer 
und Herbft von dem kurzen Lenz, und ſchuf fo vier Räume des 
Jahrs. Bald glühte die Luft von trodner Schwüle, bald tobte 
der Kalte eifige Nord. Da fuchten die Menſchen zuerft den 
Schub des Haufes; ihr Haus war die Höhle oder ein dichtes 
Gebüſch oder mit Baft verbundene Reifer. Jetzt verfcharrte 
man zuerjt den Samen der Geres in langen Furchen, und es 
jeufzte unter dem Joch der Pflugitier. — Darauf folgte das 
eherne Geſchlecht, wilder fchon von Natur und gewandt im 
Gebrauch ſchrecklicher Waffen, doch noch nicht verbreherifch und 
gottlos. — Bon hartem Eifen war das lebte Geſchlecht. In. 
diefe Zeit brach jeglicher Greuel herein. Es floh die Scham 
und die Wahrheit und die Treue, und an ihre Stelle traten 
Arglift und Trug, Tüde und Gewaltthat und frevelnde Ge— 
winnfucht. Der Schiffer entfaltete unbekannten Winden die 
Segel, und die Fichte, die lange unthätig auf luftigen Bergen 
geitanden, wagte jest den Sprung durch fremde Gewäffer. 
Auch die Erde, die früher gemeinjam war wie Luft und Son: 
nenliht, wurde jet vorfichtig gemeffen und durch Grenzen zer: 
theilt. Und man erzwang nicht blos von dem reihen Boden 
die fchuldige Nahrung, man jtieg ſogar in die Eingemweide der 
Erde hinab und grub, fo forgfam fie auch verſteckt und zu den 
ſtygiſchen Schatten emtrüdt waren, die metallenen Schäße her: 
vor, Die Urfache alles Unheils. Schon war das verderbliche 
Eiſen hervorgewühlt und das Gold, heillofer denn Eifen. Da 
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erhub fi) der Krieg, der mit beidem kämpft, und ſchwang mit 
blutiger Hand die Waffen. Nun lebt alles vom Raub, der 
Gaſtfreund ift nicht fiher vor dem Gaftfreund, der Schwäher 
niht vor dem Eidam, und die Bruderliebe ijt felten. Der 
Dann jtrebt mit Mordgedanten der Gattin nad, Ddiefe dem 
Gatten; Stiefmütter bereiten Gifttrank aus falbem Kraut, und 
der Sohn forſcht ungeduldig nad der Todesſtunde jeines 
Vaters. Alle Liebe und Treue ift verfchwunden, und Aſtraea, 
die Jungfrau, verläßt zulest von den Himmliſchen die blutbe: 
fledte Erde. 

Dvid läßt das gottlofe eiferne Geſchlecht durch die große 
deufalionijhe Fluth vertilgt werden. Als Jupiter die 
Berderbtheit der Menſchen erfannt und namentlich die Verrucht— 
beit des Lykaon (ſ. I. ©. 65) ſelbſt erprobt hatte, beſchloß er 
— fo erzählt Ovid — das gefammte Menſchengeſchlecht aus: 
zurotten. Alle Winde, welche die Wolken verfheuchen und den 
Himmel klären, jchloß er ein und ließ nur den regenbringenden 
Notus wehen. Der flog über die Erde mit feuchten Schwingen, 
dad Haupt mit ſchwarzem Dunkel umhüllt, aus dem langen 
Bart und dem grauen Haar, aus Gefieder und Bufen trieft 
die Fluth, und wie er mit der Hand die weitumher hangenden 
Wolken drüct, jtrömen unter donnerndem Braujen dichte Regen: 
güffe vom Himmel; Iris im buntſchimmernden Gewande jchöpft 
unaufhörlich Waffer und trägt es den Wolken als Nahrung zu. 
Und nicht blos vom Himmel herab zürnt Jupiter; fein Bruder, 
der Meergott, und die ihm untergebenen Flußgötter öffnen die 
Schleußen der Erde, daß der Wogenſchwall mit Macht aus 
den Quellen bricht und die Flüffe, entfejjelt über ihre Ufer 
jtürzend, weithin alles mit ſich fortreißen, Saaten und Bich 
und Menfhen, Häufer und Tempel. Und wo ein Haus oder 
eine hochgethürmte Burg der Gewalt der Fluthen trotzte, da 
jtieg bald das Waſſer über Giebel und Thürme. Schen find 
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Land und Meer nicht mehr durd Grenzen von einander geſon— 
dert; alles it Meer, ein Meer ohne Ufer. Wo früher Ziegen 
geweidet, da Tagern jebt ungeftaltete Robben, Delphine tum: 
meln fi in den Wäldern umher, die Nereiden betrachten mit 
Staunen die Haine und Häufer und Städte unter dem Waſſer. 
Wolf und Schaf, Löwen und Tiger ſchwimmen bunt durchein- 
ander in den Wogen, nichts hilft dem Eber feine Bligeskraft, 
nichts dem Hirſch feine Schnelle, und. der Vogel, nachdem er 
lange vergeblich einen Platz zum Nuhen gefucht, ſinkt endlich 
mit matten Schwingen ind Meer. Und die Menjchen? Die 
einen ſuchen Schuß auf dem Hügel, auf den Bergen, die andern 
in Kahn und Schiff; Hügel und Berge überdedt die Fluth, die 
Schiffe‘ verfchlingt der Abgrund, und wen die Woge verfchont, 
den tödtet endlich der Hunger. — In Phokis ragt der Parnaſſus 
mit doppeltem Gipfel hoch über die Wolfen, ein gewaltiger 
Berg, höher als alles Land umher. Defjen Haupt, zwar von 
der Brandung umtobt, bleibt frei von der Fluth. Dort landete 
in kleinem Kahne nad) langer Irrfahrt auf den Gewäſſern der 
gerechte Deufalion mit Pyrrha, feinem frommen Weibe. 
Als Jupiter von fo vielen Taufenden die beiden allein noch 
übrig ah, beide unfträflich und durch frommen Sinn ausgezeich— 
net vor den andern Menfchen, da zeritreute er das dunkele 
Negengewölf und zeigte dem Himmel die Erde wieder und der 
Erde den Himmel, und Neptunus ließ auf fein Geheiß durd) 
Triton den Wogen ded Meeres den Rüdzug blafen. Schon 
befommt dad Meer. wieder Ufer, die Ströme, die Bäche fließen 
vol in ihren Betten, die Hügel und die Wälder und die Fluren 
jteigen hervor aus den ſinkenden Gemäffern, und die Erde zeigt 
wieder ihre vorige Gejtalt. Trauernden Herzens jehen Deu: 
falion und Pyrrha, daß fie allein von dem ganzen Gejchlechte 
übrig geblieben find, und fie gehen zu dem delphifchen Orakel 
am Fuße des Parnaß, das damals noch der Themis Ba 
Stoll, Mythologie. IL. 2. Aufl. 2 
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und flehen die Göttin an, daß fie ihnen verfünde, wie der durch 
die Fluth entjtandene Verluſt wieder zu erjegen, wie ein neues 
Menſchengeſchlecht zu erweden fei. Und die Göttin antwortete: 
„Weicht aus dem Tempel, 

hülft euch beide das Haupt und löſt die gegürteten Kleider, 

werft, jodann die Gebeine der großen Erzeugerin rückwärts.“ 
Lange ftaunten fie. Endlih bricht Pyrrha das Schweigen, ihr 
frommer Sinn widerjtrebt dem Gebote, den Schatten der 
Mutter durch Zerjtreuung ihrer Gebeine zu fränfen; aber Deu: 
falion findet die Deutung: „Unſere Erzeugerin ijt Die Erde, 
die Steine im Leibe der Erde find, denk’ ich, ihre Gebeine; 
die follen wir rüdwärt3 werfen.” Und ſogleich machen fie, ob: 
gleicy zweifelnd, den Verſuch. Sie gehen in’3 Thal, verhüllen 
das Haupt, entgürten die Kleider und werfen die Steine; und 
aus den Steinen, die Deufalion warf, entitanden Männer, 
aus den Steinen der Pyrrha wurden Frauen. So ward die 
Erde mit neuen Menſchen bevölkert. Aber wir geben noch 
immer Zeugniß, "welchen Urſprungs wir find; wir find ein 
- hartes Geſchlecht, ausdauernd zur Arbeit. 

So die poetifche Erzählung des Ovid. Derartige Sagen 
von großen Fluthen finden fich bekanntlich bei vielen Völkern 
und in Griechenland felbjt hatte man deren mehrere. So er: 
zählte man in Böotien und Attifa von einer Fluth zur Zeit des 
Königs Ogyges (de3 Uralten), von der fogenannten ogygi— 
jhen Fluth. Die Sage von der deufalionifhen Fluth war 
urſprünglich heimifc in Theſſalien und in, den Landſchaften 
um den Parnaß und jtand anfangs für fi allein da; fpäter 
aber erhielt fie allgemeine Berbreitung und ward. mit andern 
Sagen in Verbindung gebracht, mit der Sage von den verſchie— 
denen Menfchengefchlehtern und der von Prometheus. Man 
machte den Deufalion zum Sohne des Prometheus und Pyrrha 
zu einer Tochter des Epimetheus und der Pandora, und dichtete, 
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daß auf des Prometheus Rath Deufalion fih vor der Fluth 
ein Schiff gezimmert und mit Lebensmitteln verfehen habe, 
Der Sohn des Deufalisn und der Pyrrha war Hellen, der 
Stammvater der Hellenen, der in dem theffalifchen Phthia ges 
berricht haben joll. Die Söhne des Hellen waren Aiöloz, 
Doros und Xuthos, von denen die beiden erften die Urväter 
des Äolifchen und des dorifchen Stammes waren. Aiolos, der 
ältefte, erhielt die väterliche Herrſchaft in Theſſalien; da aber 
der äolifche Stamm in verfchiedenen Gegenden von Hellas zer: 
freut wohnte, jo erzählte man von fieben Söhnen defjelben, die 
an verfchtedenen Orten ſich niedergelaffen hätten: Kretheus 
erbaute Jolkos, Sijypho3 Korinth, Salmöneus Salmone 
in Eli, Athaämas herrihte in Orchomenos, Deion in 
Phokis, Magnes in Magneſia, Periéres ward König in 
Meſſene. Xuthos, von feinen Brüdern aus Theſſalien verdrängt, 
heirathete in Attifa des Erechtheus Tochter Kreüfa und ward 
Vater des Jon und Achaios, der Stammfürften der Jonier 
und Achaier. Aus dem ionifchen Attika vertrieben, wohnte er 
eine Zeitlang mit feinen Söhnen in Achaia, dem Gite der 
Jonier und fpäter der Achaier; Achaios aber zog zurück nad) 
Theffalten und herrichte dort nach des Aiolos Tod. Achaios 
mußte wohl aud iu Thefjalten gewohnt haben, wo Theile des 
achälſchen Stammes anſäſſig waren, 

Promẽtheus, der Sohn des Japetos, ein Titane v. I. 
©: 31), „der Vordenkende‘, mie fein Name bejagt, ift der 
- Repräjentant des denfenden Menfchengeijtes, der menfchlichen 
Liſt und Klugheit, und wenn er handelnd auftritt, fo erſcheint 
er als Freund und Beſchützer des Menfchengefchlechtes. Haupt: 
zug jeines Charakters ift ſtolzes Selbjtvertrauen und Ueber: 
hebung gegen die Götter, und der Grundgedanke feines Mythus 
ift, daß er den Göttern zum Trotze die Menjchen durd) die 
Gabe des himmlischen Feuer aus dem Zuftande Findlicher 

= % 


20 | Der Menid. 


Unschuld zu einem cultivirten Leben, dadurch aber zugleich in 
unzählige Leiden geführt habe. Hefiod erzählt in feiner Theo: 
gonie Folgendes: AS nad) dem Sturze des Kronos, unter 
defien Regierung die Menfchen das goldene Zeitalter der Un: 
ſchuld verlebten, die olympifhen Götter zur Herrſchaft kamen 
und nun Götter und Menfchen in Melone, d. i. in Sikyon, 
mit einander rechteten, was die Menſchen den Göttern als 
Dpfergabe darbringen follten, da zerlegte Prometheus, als 
Vertreter der Menfchen, einen großen Stier und machte aus 
den Stüden zwei Haufen. Auf den einen legte er die Fleiſch— 
ftüce und die eßbaren Eingeweide, in die Haut des Opfer: 
thieres gehüllt, zufamnn und oben darauf den Magen, das 
ſchlechteſte Stück; auf den andern legte er die Knochen, welche 
er mit glänzenden Fett überdedte. So gab er, um den Zeus, 
der die olympischen Götter vertrat, zu überliften und in Klug: 
heit und Lift mit ihm zu wetteifern, dem guten Theil ein ſchlech— 
te3 und dem fchlechten Theil ein gutes Ausfehen, und forderte 
dann den Zeus auf zu. wählen. Zeus merkte wohl den Trug, 
doc, da er ohnedies den Menfchen etwas anhaben wollte, fo 
wählte er abfichtlic das ſchlechtere Theil, die Knochen, und ent: 

z0g num den Menſchen zur Strafe das Feuer. Prometheus aber 
ftahl das Feuer aus dem Olympos und brachte e8 den Menfchen 
in einer marfigen Ferulftaude. Darüber erzürnte Zeus noch 
mehr. Den Prometheus feffelte er mit unzerbrechlichen Banden 
und trieb ihm nod) dazu einen Pfahl mitten durd) den Leib; ein 
Adler aber zerfleifchte dem Gefefjelten täglich die Leber, Die 
jede Nacht wieder frifch nachwuchs, den Sitz der Leidenfchaft und 
Begierde. Erſt nad) langer Zeit erlegte Herakles mit dem Willen 
de3 Zeus den Adler und befreite den Prometheus. Während jo 
Prometheus, der Menjchenfreund, wir dürfen fagen der jtolze 
Menſchengeiſt, der ſich vermaß mit den Göttern zu ringen, in 
feinen Feffeln Tag und von nagender Pein unmäßigen Strebens 
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gequält ward, wurde das Menſchengeſchlecht jelbft in Folge des: 
jelben Vergeben in andrer Weife heimgeſucht. Das Feuer 
lieh Zeus den Menfchen, aber er gab ihnen zu diefem Gute ein 
großes Uebel: Er ließ den Hephaiſtos aus Erde .eine ſchöne 
Jungfrau bilden und ſchickte fie in verführerifchem Schmude zu 
den Menſchen; von dieſer Jungfrau ftammt das Geſchlecht der 
Weiber, das den fterblihen Männern zu großem Unheil ward. 
Nad einer andern Stelle des Hefiod in den „Werken und 
Tagen‘ befahl Zeus, um den Feuerraub zu beftrafen, dem 
Hephaiftos, aus Erde und Waffer ein Gebilde zu formen mit 
der Stimme und Kraft der andern Menſchen, aber den unfterb: 
lihen Göttinnen gleich an Antlis, das ſchöne Bild einer Jung: 
frau. Athene unterwies fie in Funftreicher Arbeit, Aphrodite 
umgoß ihr Haupt mit Anmuth und erfüllte fie mit verführe: 
riſchem Schmadten und gefallfüchtigen Sorgen, Hermes gab 
ihr verſchlagenen Sinn und fchmeichlerifche Rede, dann ſchmück— 
ten Athene und die Chariten, Peitho und die Horen die ung: 
frau mit ſchönen Gewändern, mit Spangen und Gefchmeide und 
heblihen Blumen, und die Götter nannten fie Bandöra, 
„die Allbegabte‘, weil alle Götter fie mit Gaben befchentt 
hatten. In ſolchem verführerifhen Schmude ſchickte Zeus fie 
durch Hermes in das Haus des Epimétheus, „des Nach— 
bedacht“. Der ließ ſich in feinem -thörichten Sinn berücden und 
nahm die verhängnigvolle Gabe an, obgleich fein Bruder Bro: 
metheus, „Vorbedacht“, ihm oft eindringlic gerathen hatte, 
jedes Gefchenf von Zeus zurüczuweifen, damit nicht den Men: 
hen irgend ein Unheil erwachſe. „Nachbedacht“ merkte erft, als 
es zu ſpät war, meld, Uebel ihm geworden. Bisher hatten die 
Menjhen auf Erden ein feliges Leben gelebt, jett aber bob 
Pandora von dem Faffe der Uebel den großen Dedel weg, und 
alle Uebel flogen heraus und verbreiteten fid) unter den Menſchen; 
nur die Hoffnung blieb drinnen oben am Rande des Faſſes 
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hangen und vermochte nicht herauszufliegen, da Pandora den 
Deckel ſchnell wieder ſchloß. Die blinde Hoffnung, die über die 
Zukunft nur täuſchende Bilder vorgaukelt, gehört auch zur 
Schaar der.Uebel. Obgleich man ſonſt gewöhnlich die Hoffnung 
noch al3 die einzige Tröfterin in den Leiden der Menfchen anfah, 
fo muß man dody'nach der Form unferer Erzählung annehmen, 
daß fie den Menfchen in ihrem Unglüd vorenthalten wurde; 
ihnen ward nicht einmal Die trügeriiche Hoffnung, daß einft 
beifere Tage fommen würden. — Dem Mythus von den Uebeln, 
die durch das Weib in die Welt gekommen ſein ſollen, Tag 
urfprünglich der Gedanfe zu Grunde, daß durch die Zeugung 
zugleich der Tod gejeßt iſt; das Geſchlecht dauert, aber der 
Einzelne wird geboren und ftirht. Der Tod ift das große 
Hebel, das durdy das Weib in die Welt gekommen iſt, umd 
darin gerade liegt die ganze Bejchränftheit des menfchlichen 
Geſchlechtes den unfterblichen Göttern gegenüber ausgeſprochen. 
Bei Hefiod ift diefer urfprüngliche Gedanke des Mythus ganz 
verwijcht, ſowie andrerfeit3 mann nicht Zufammengehörige bei 
ihm verbunden ift. 

Aeſchylus Hat den tieffinnigen Mythus von Promethens 
in drei zufammengehörigen Dramen, der Trilogie „Promethea“ 
in großartigen Zügen ausgeführt. Die drei Tragödien heißen: 
„Der feuerbringende‘, „der gefeffelte “ und „der gelöfte Pro: 
metheus“; doch ijt leider nur das mittlere Stüd noch volljtän: 
dig halten, von dem erjten ift faft nichts, von dem letzteren 
nur eine Kleine Zahl von Bruchſtücken übrig. Der Hauptinhalt 
des eriten Stückes war der Feuerraub. Als Hintergrund der 
Handlung diente der Titanenfampf. Da die olympifchen Götter 
ih gegen die Titanen erhoben, hatte Prometheus, der durch 
feine Abſtammung auf Seiten der Titanen ftand, feinen Genofien 
oft die Weiffagungen feiner Mutter Themis-Gaia vorgehalten, 
dag nicht Gewalt und ftolze Uebermacht ihre Herrfchaft fichern 
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könne, fondern Lift und Klugheit. Doc die Gewaltigen ver: 
lahten den Rath. des „Vorbedächtigen“. Darum ging Prome: 
theus mit feiner Mutter zu der Partei des Zeus über, wo die 
Kraft mit Klugheit gepaart war. Zeus fiegte mit Hülfe des 
Prometheus und beftieg den Thron jeines Vaters; die Titanen 
wurden auf des Prometheus Rath in den Tartaros gejtürzt, 
‘aber im Sturze ſprach Kronos nod) über feinen Sohn Zeus den 
Fluch aus, den einjt Uranos bei feiner Entthronung aud gegen 
ihn gejchleudert hatte. In feinem Siegeseifer will Zeus aud) 
das Gefchledyt der Menfchen, das unter Kronos gelebt, vertilgen 
und ein neues jchaffen; da aber tritt Promeiheus für die armen 
Menſchen auf und verfündet dem Zeus eine-Zeit, wo ein fterb: 
liches Weib den Löwenbewältigenden Helden, den Liebling des 
Zeus (Herakles), gebären werde, wo ein Sterblicher allein die 
Herrichaft des Zeus nod) erretten fünne von dem Fluche des 
Vaters. Zeus gibt nad), doch haft er den übermächtigen Freund, 
der e3 allein wagt feinem Willen entgegenzutreten, Prometheus 
jelbit bot ihm bald Anlaß zu Zorn und Strafe durch feine Vor: 
liebe für die Menſchen, die, ein ohnmächtiges trauriges Geſchlecht 
ohne Gedanken und ohne Hoffnung, ein freudlofes Leben dahin: 
lebten. Er holte wider den Willen des Zeus in Lemnos aus der 
Feuereſſe des Hephaiſtos, wo er ſelbſt jüngft die Feſſeln für die 
Titanen hatte ſchmieden laffen, einen Funken des göttlichen 
Feuers in der glimmenden Ferulitaude und brachte e3 den Men: 
ihen, und Iehrte fie alle Kunft und Wiffenfchaft, wodurch fie 
ichnell dem rohen und hülflofen Zuftande entwuchfen. Auch be: 
freite er fie von der bangen Vorausſicht und Furt des Todes 
und pflanzte ihnen blinde Hoffnungen ein, daß fie des Todes 
vergaßen. Vergebens hatte ihn feine Mutter Themis gewarnt 
und ihm fein Schiefal verkündet, wie er auf Anordnung des 
Zeus, der nichts als feinen, des legten Titanen, Sturz wolle, 
30 Jahrtauſende angefchmiedet dulden und endlich, müde und 
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matt von aller Qual, ſich mit ihm verföhnen werde; er beharrte 
in hochfinniger Liebe für das Menſchengeſchlecht unbeugſam auf 
feinem Entſchluſſe und ging ins Verderben. 

Das zweite Stüd beginnt mit der Feſſelung des Prome— 
theus. Zwei Niefengeftalten, Kratos und Bia, ‚Kraft‘ und 
„ Gewalt‘, bringen den mit dem Zorne des Zeus beladenen 
Prometheus gefefjelt in das ſtythiſche Land an den ferniten 
Saum der Erde, wo in menjchenleerer Einjamfeit der fie be— 
gleitende Hephaiſtos, mit ſchwerem Herzen. dem Befehle feines 
Vaters folgend, ihn an dem meerbefpülten Feljen des Kauka— 
ſus anfchmiedet. Mit Händen und Füßen in unzerbrechliche 
Bande gefeffelt, einen diamantenen Keil dur die Bruft ge: 
trieben, hängt er ar dem öden Felſen und Elagt über jeine 
Dual und feine Schmah, doch bleibt fein Herz feit und un: 
gebrochen. Da kommen die Töchter ded Okeanos, ſelbſt Ti: 
tanentöchter und Verwandte des Prometheus, der eine der 
Schweftern (Hefiöne oder Afia oder Klymene) zur Gattin hat, 
über dad Meer daher; fie haben fern in der Meeresgrotte des 
Baterd den Schall des Hammers-gehört, der den Unglüdlichen 
anjchmiedete, und nahen nun, um in feiner Einfamkeit ihm 
mitleidig Troſt zu bringen und ihn zur Nachgiebigkeit gegen 
den neuen Herricher zu bewegen. In derfelben Abjicht fommt 
der Titane Okeanos, der fich. felbjt unter den neuen Macht: 
haber gefügt, und erbietet fih für ihn an dem Throne des 
Zeus zu bitten. Aber umjonftz Prometheus will feine Fürs 
bitte bei dem Unerbittlihen,-er will den Kelch feiner Leiden 
austrinfen, bis einft in dem Herzen des Zeus fid, Zorn und 
Haß gelöfet. Daß eine folhe Zeit kommen werde, das weiß 
er. Dem Zeus droht einft in Folge des Fluchs feines Vaters 
durch ein Ehebündniß, das er fchließen will, ein ſchmählicher 
Sturz, wie er ihn jelbjt feinem Vater bereitet hat. Dann 
liegt das Heil des Zeus indes Prometheus -Hand; der wird 
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durch Mittheilung feines Geheimniffes, das er durch Themis 
weiß, allein ihn retten fünnen, aber .er wird es nicht eher 
enthüllen, als bis Zeus ihn von feinen Ketten befreit und 
für feine Schmad ihm Genugthuung geleiftet hat. Auh Io 
(j. I. ©. 76) erfcheint in wilder Flucht an dem Unglüdzfeljen; 
gleidy dem Prometheus hat auch fie durch Zeus zahlloje Dual 
zu dulden, jener angefchmiedet am Felfen, fie in wahnfinni: 
gemi Irren durdy alle Kinder der Erde*). Prometheus ver: 
fündet der Unglüdlihen, daß fie einit in Aegypten Ruhe 
finden, und dort, von der milden Hand des Zeuß berührt, 
einen Sohn (Epäpho3) gebären werde, von weldhem im 13. 
Sliede ein kühner Held (Herakles) entſprieße, der ihn felbit 
aus feiner Qual errette. Zeus hat die Drohung des Prome— 
theus gehört und fendet den Hermes zu ihm mit dem Befehle, 
die verhängnißvolle Ehe ihm kund zu thun und den, der ihn 
vom Throne ftoßen werde. Verharre er bei feinem Eigen: 
finne, fo werde Zeus mit feinem Blite diefen Felſen zerſchmet— 
tern und feinen Leib, von dem Geftein umſchloſſen, in die 
tiefe Erde verjenfen, und wenn nad) langer Zeit er wieder 
zum Lichte herauffteige, nod in denfelben Banden wie jekt, 
dann werde ein wilder Aar in heißer Gier ihm den langen 
Tag den Leib zerfleifchen und die Leber zerfreffen. Und kein - 
Ende der Marter wird ihm erfcheinen, wenn nicht ein Unjterb- 
licher bereit tft, als Vertreter für feine Dual in die Nacht des 
Hadez für immer hinabzufteigen. Prometheus läßt durch Feine 
Drohung fid) fchreden; Feine Marter, Keine Lift des Zeug fol 
ihn zwingen fein Geheimniß zu offenbaren, es fei denn, daß 
er zuvor ihm die Feffeln gelöſt. Da erbebet die Erde, wild 
zudt und zifchet Blitz auf Blitz; Staub wirbelt auf, vom 





*) Natürlich tritt Jo auf der Bühne nicht in der Gejtalt einer 
Kuh auf, jondern als Jungfrau; ihre Verwandlung ift angedeutet 
durch Hörner auf dem Kopfe. 
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Sturme gejagt, und in tobendem Aufruhr, unter des Orkanes 
Geheul, ftürzet der Fels mit dem Titanen hinab in den Ab: 
grund. So ſchließt der „, gefeffelte Prometheus‘. - | 

Dom Schluß des ‚‚gefeffelten Prometheus “ bi zum Be: 
ginn des ‚,befreiten Prometheus” find Jahrtaufende verfloffen. 
Prometheus iſt längſt wieder aus der Tiefe, in die er gejtürzt 
worden war, and Tageslicht heraufgeftiegen und hängt wieder 
jeit Jahrtaufenden an dem Drte feiner einfamen Qual, oben: 
drein noch gepeinigt von dem zerfleifchenden Aar; feine Kraft 
und fein alter Titanentroß. jind gebrochen, er wünſcht Frieden 
und Erlöſung. Da naht ihm der Chor der alten Titanen; 
Zeus hat aufgehört fie zu haffen und zu fürchten, und fie haben 
fich in Die neue Weltordnung gefügt und find frei. Prometheus 
jhildert ihnen feine furchtbaren Qualen, wie an jedem dritten 
Tage mit ſchwerem Flug dg8 Zeus Adler erjcheint und, die 
krummen Klauen in feine Weichen ſchlagend, mit ftummer Gier 
an ihm naget.. 


„Gelättigt dann von meiner Leber ledrem Mahl, 
erhebt er feine Stimme, jchlägt die Flügel, tränft ' 

in meinem Blut den trägen Schweif, und fliegt emnpor. 
Hat dann die fortgenagte Leber ſich erneut, 

dann kommt er hungrig wieder her zu neuem Mahl. 
So nähr' ich ſelbſt den Wächter meiner bittern Pein, 
der mich Lebendgen ewig nährt mit Todesqual; 

denn unter dieſer Ketten Laſt, ihr ſeht es ſelbſt, 

kann ich den Adler ſcheuchen nicht von meiner Bruſt. 
Und dieſes uralt ekle Blut, geronnen ſchon 

Urzeiten, haftet fort und fort an meinem Leib, 

aus dem, vom glühenden Strahl des Mittags aufgeweicht, 
Bluttropfen raſtlos niedertriefen aufs Geſtein.“ 


Die Titanen rathen dem nach einem Ziel ſeines Elends, nach 
dem Tode ſich Sehnenden zum Frieden. Auch Themis-Gaia 
kommt, feine greife tiefgebeugte Mutter, und mahnt ihn, daß 
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jeßt die Zeit nahe fei, wo Zeus die verhängnißvolle Ehe ſchlie— 
ken wolle, welche feinen Sturz herbeiführen würde; jebt werde 
Zeus feinen Rath und Verföhnung fuchen, und er möge diefe 
legte Gelegenheit. fich zu retten nicht von ſich weiſen. Zeus hat 
die Worte der weifen Gaia gehört, und die Nähe der drohenden 
Gefahr beftimmt ihn, zumal da der rafche despotiſche Sinn bei 
Anfang feiner Herrichaft längſt gefhwunden ijt und feine 
Macht von den Titanen nicht? mehr zu fürchten hat, ſich mit 
dem auszuföhnen, der ihm allein. feine Herrſchaft erhalten 
kann. So ericheint denn mit feinem Willen Herafles, der 
verheigene Enkel der Jo, welcher die Welt durchzieht; um fie 
von plagenden Ungeheuern zu reinigen und die Leiden der 
Menſchen zu mildern, -an dem ſtythiſchen Felfen und erlegt 
durch feinen Pfeil den Adler; dann veripricht er dem Zeus, 
daß der Gott Cheiron, der von einer unheilbaren Wunde 
gequält wird, die ihm der Pfeil des Herakles einft gefchlagen, 
willig zur Buße für Prometheus in den Tod gehen werde, und 
löit den Titanen von feinen Feffeln. Zeus jendet hierauf fei- 
nen Boten, den Hermes, mit freundlihen Worten zu Prome— 
theus, und der ift auch gerne bereit, fein Geheimniß zu verfünz 
den. Wenn Zeus, fo fpricht er, fid mit der Nereustochter 
Thetis, die nad dem Schiefalsfchluffe einen Sohn gebären 
wird, der ftärfer und mächtiger ift al3 fein Vater, vermählt, 
jo wırd der Sohn aus diefer Ehe ihn ſelbſt vom Throne ftopen. 
Darum möge Zeus fie dem Achäerfürften Peleus vermählen, 
und der Sohn diefer Ehe (Achilleus) werde der herrlichite Held 
der Hellenen fein. Hierauf fommt, um die Verföhnung zu 
vollenden, der wegen feiner unheilbaren Wunde nad) dem Tode 
fi) fehnende Gott Cheiron, von feinem Freunde Peleus ge: 
führt, herzu und erklärt fich bereit in Die Nacht des Hades hin: 
abzufteigen; Prometheus felbft aber umflicht fich Das Haupt mit 
einem Weidenkranze, zur Erinnerung an feine Feffelung und 
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zum Zeichen, daß er ſich dem Zeus unterwerfe und zu eigen 
gebe. So ift Zeus von feinem DVerhängniffe befreit, Prome: 
theug von feinen Banden, und die Verföhnung ift gefchloffen. 
Der Chor der jugendlichen Nereiden tritt auf, um den Peleus, 
dem ihre Schweſter Thetis zur Gemahlin bejtimmt ijt, zur 
Feier der Hochzeit zu geleiten‘, zu welcher alle Götter fich ein- 
jtellen werden. Zu diefem Feſte der Freude und der DVerjöh: 
nung ziehen auch Prometheus und die Titanen. 

Zur Erklärung diefer großartigen Schöpfung des Aejchy: 
lus wollen wir nur Einiges andeuten. Prometheus — eine 
fühne großartige Geſtalt — ift die der geijtigen Freiheit durd) 
Denfen und Foren ſich bewußt werdende Menichheit, der 
denkende, nad) Freiheit ringende Menſchengeiſt, eine titanifche 
göttliche Urmadht. Aber feine empöreriſche Titanennatur kann 
er nicht verleugnen; im Bewußtfein feiner eigenen Kraft und 
Klugheit fällt er von Zeus ab, im Widerftreit gegen den höch— 
jten und weifejten Gott, den Vertreter der himmliſchen Mächte, 
mendet er ſich ganz den Menjchen zu, dem Erdenleben, der 
Endlichkeit des kreatürlichen Daſeins. Er wird, gefchieden von 
Zeus und deffen Willen zum Troß, ein Wohlthäter des Men- 
ſchengeſchlechtes, aber feine Gaben beziehen ſich blos auf das 
äußere werfthätige Xeben, auf die irdifhe Wohlfahrt der Men: 
jhen. Er Iehrt fie den Bau der Häuſer, den Aderbau und 
den Gebraud) des Zugviehs, Schifffahrt, Bergbau, den Ge 
braud der Zahlen und der Schrift, die Heilkunde, Weiffage: 
kunſt u. dgl., aber für die Höheren geiftigen, die fittlichen Güter, 
weldye von den himmlifchen Göttern, von der geijtig allwal— 
tenden Zeusmacht ſtammen, hat er nicht Sinn und Verſtänd— 
niß. Sein Thun ift eine widerjetliche Lostrennung von der 
jittlihen Weltordnung des Zeus, ein fühnes Ueberheben des 
menjchlichen Geiftes, der in dem blos Freatürlichen Dafein 
feine Bejtimmung erreichen zu fünnen glaubt. Daher feine 
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Strafe und feine Qual. Erft als er fich wieder mit Zeus aus: 
föhnt und der fittlihen Weltordnung defjelben ſich unterwirft, 
erlangt er feine Freiheit ‚und fein Wohlfein wieder. Die 
Befreinng des Prometheus, des ringenden und ftrebenden Men: 
Ihengeiftes, füllt in die Zeiten des Herafles, des Herven- 
thums, wo die Menfchheit zur fittlichen Verklärung fi empor: 
rang und die Selbftfucht des freatürlichen Lebens überwand; 
darum geht Cheiron, der Kentaur, hier der Repräfentant halb: 
thierifchen, freatürlichen Dafeins, jet wegen der Wunde, die 
ihm Herafles beigebracht, für Prometheus in den Tod, Hera— 
kles aber, der den Prometheus von feinen Qualen befreite, ift 
der menfchliche Held, der in treuer Unterwerfung unter den 
Willen des Zeus auf Erden kämpft und ſo der fittlichen Kraft 
des Menjchen den Sieg erringt. Zur Zeit ded Heroenthums 
it der Kampf zwiſchen Menſchen und Göttern geendet, die 
Herven wirken im Sinne des Zeus. Durch die Anerkennung 
der göttlichen Mächte gelangt die Menjchheit zu ihrer urfprüng: 
lihen göttlihen Würde; der Heros Peleus wird der Ehe mit 
der göttlichen Thetis gewürdigt. Ihre Hochzeitäfeier ijt das 
große Verföhnungsfeft der Götter und Menfchen; ihr Sohn, 
der große Achilleus, iſt der hellite Stern des Heroenthums. 
So iſt das Menfchengefchleht, früher jo arm und ftumpf, zu 
glänzender Höhe emporgeitiegen und hat Helden hervorgebracht 
wie Herakles und Achilleüs. Zu diefer Vervollfommmung der 
Menſchen hat Prometheus allerdings fein Theil beigetragen, er 
hat die Entwicklung des materiellen Lebens gefördert, aber Die 
höhere geiftige Richtung verdanten die Menfchen dem Zeus und 
den andern himmlischen Göttern. Sie: find zu den Menſchen 
niedergeftiegen und haben durch Verbindung mit fterblichen 
Frauen das Menfchengefchlecht geadelt, glänzende Heldenge— 
Ihlechter erwedt, welche den Webrigen vorangingen ın dem 
Streben nad) hohen Dingen. So war aud) Jo, welche der Dich: 
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ter dem leidenden Prometheus ala Folie gegenüberjtellt, von 
Zeus augerjehen als Ahnmutter eines großen Heldengeſchlech— 
te3; doch hatte fie in ihrer menſchlichen Kurzfichtigkeit die hohen 
und weifen Abfichten des Weltregiererd nicht erfannt und den= 
jelben ſich zu entziehen geſucht. Das fcheint bei Aeſchylus der 
Grund ihrer Leiden gewefen zu fein. 

Heros kann nad bomerifhem Sprachgebrauche jeder 
ehrenhafte freie Mann genannt werden; vorzugsweiſe aber 
heißen jo die Fürſten und Edlen der alten mythiſchen Zeit, die 
ihren Ursprung gemeiniglich von einem Gott oder einer Göttin 
ableiteten. Neben dem gewöhnlichen Mann,’ dem Mann aus 
dem Volke, find diefe den Göttern näher jtehenden Herven aus: 
gezeichnet durch größere Körperfraft, größeren Muth, durd) 
hohen edlen Sinn; und dieje ihre Vorzüge verwenden fie zum 
Nuten und Heil der Menſchen. Sie befümpften die Feinde 
der Nation, reinigten das Land von verderblichen Ungeheuern 
und machten e3 zu einer Stätte der Eultur, gründeten Städte 
und Staaten, jtifteten Götterculte und gaben weife Geſetze; 
fie führten ihre Völker zu großen Thaten und waren ihnen die 
tapferen Anführer und Vorkämpfer in den Schlachten. Kries 
geriſcher Sinn und Tapferkeit find fo wefentliche Eigenſchaften 
des Heros, daß Held und Heros für gleichbedeutend gelten. 
Das Bolt hat fie zu Trägern aller großen Thaten und wichtigen 
Ereigniſſe der alten Zeit gemacht und alle aus der Borzeit 
jtammenden Drdnungen de3 Lebens auf ihre Namen zurüd: 
geführt. Die Herven find weder rein hiftorifch als gewöhnliche 
Menſchen, noch rein ſymboliſch als bloje Begriffe anzujehen; 
jie find Idealmenſchen, die idealen Repräfentanten und Bor: 
bilder ihres Volkes aus uralter Zeit, welche aus der Zufällig- 
feit und Bejchränftheit des gewöhnlichen Lebens herausgehoben 
und zu fchönen großartigen Geftalten verflärt worden find. 
Manche von ihnen mögen als wirkliche Perſonen in alter Zeit 
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gelebt haben, allein die ſagenbildende Phantafie hat fie den Ge— 
biete der gewöhnlichen Exiſtenz enthoben; undre find blofe Gebilde 
der Phantafie ohne biftorifhe Grundlage. Viele auch waren ur: 
ſprünglich göttliche Wefen, wie Kadmos, Petſeus, Bellerophon, 
die aber bei irgend einer Umwälzung im Volke das göttliche An— 
ſehen und den Cultus verloren und zu bloſen Heroen herabſanken. 

An den Gedichten des Homer treten die Herven, wenn 
fie audy durch ihre Abftammung und ihre jonftigen Vorzüge 
höher jtehen al3 die gewöhnlichen Menfchen, doch noch ganz 
wie Menſchen auf. Die homerifche ‚Zeit fühlte ji dem He: 
roenzeitalter noch nah; in der proſaiſchen Zeit des Hefiod da— 
gegen ſah man ſchon mit einer gewiffen religiöfen Verehrung 
auf die große Heldenzeit zurück und betrachtete jenes durch Ge: 
rechtigfeit, Heldenmuth und Kraft ausgezeichnete Geſchlecht 
herrlicher Kämpfer, die vor Theben und Troja jtritten, als 
höhere Wefen, als Halbgötter, welche nady dem Tode auch, 
von den gewöhnlichen Menjchen gefchieden, ein götterähnliches 
Leben in Elyſion führten. Bei Pindar find die Herven über: 
menjchlihe, zwiſchen Menſchen und Göttern jtehende Weſen, 
die einer religiöfen Verehrung genoffen. Das religiöſe Ele— 
ment ijt aljo mit der Zeitentichieden in den Glauben an die 
Herven eingetreten, fo daß ſich ein befonderer Hervencultus 
bildete. Diefer wurde hauptſächlich an ihren Gräbern geübt, 
aus denen hervor fie nody immer nad) dem Glauben des Volkes 
wohlthätig auf die Oberwelt wirkten. Ihre Opfer waren den 
Todtenopfern gleich, verfchieden von den den Göttern darge: 
brachten Opfern, und bejtanden befonders aus Spenden (Trank: 
opfern) von Honig, Wein, Waffer, aud) Oel und Mildy. Wenn 
den Herven Thiere geopfert wurden, fo richtete man beim 
Schlachten ihre Köpfe gegen die Erde und ließ das Blut in eine 
Grube fließen; das Fleifch aber wurde nicht wie das der Götter: 
opfer verzehrt, jondern ganz verbrannt. 


32 Der Menſch. 


An der fpäteren Zeit erklärte man auch verdienjtvolle Men: 
ſchen, die nicht dem mythiſchen Zeitalter angehörten, für Heroen, 
wie den fpartanifchen Geſetzgeber Lykurgos, die bei Marathon 
und Blataea gefallenen Kämpfer, die Iyrannenmörder Harmo— 
dios und Nriftogeiton, welche den Athenern die Freiheit wieder 
verichafft haben follten. Als die Grenze der eigentlichen He: 
roenzeit aber galt im Allgemeinen die Rückkehr der Herakliden 
in den Peloponnes. | 


Die einzelnen Heroenjagen. 


1. Korinthifche Sagen. 


[Siſyphos.] Die Stadt Korinth oder, wie fie in ältefter 
Zeit hieß, Ephyra, war durd) ihre günstige Lage am Iſthmus 
und in der Nähe zweier Meere von jeher die bedeutendite Hans. 
delsſtadt Griechenlands. Darum macht die Sage zu ihrem 
Erbauer und erjten König den verichlagenen, aber auch durch 
feine Sclechtigfeit verrufenen Handelsmann und Seefahrer 
Siſyphos (Schlaufopf), den Sohn des Aiolos, welhen 
Homer den gewinnfüchtigiten aller Menſchen nennt. Wir Haben 
ihn fchon in der Unterwelt (©. 5) gefunden, wie er verdammt 
it, mit gewaltiger Anftrengung einen ſchweren Stein ewig von 
neuem einen Berg hinauf zu wälzen, — das Bild eines Mannes, 
der in ewiger Unruhe feinen menſchlichen Verſtand abmüht ‚zur 
Gewinnung irdifcher Güter, deren Beſitz, und ift er aud) noch 
jo groß, doc, nimmer befriedigen kann. Die Sage fieht diejes 
unglüdjelige vergeblihe Abmühen als eine Strafe an, die für 
irgend eine ſchlechte That über ihn verhängt worden tft, ſie er— 
zählt: ala Zeus Aigina, die Tochter des Flußgottes Aſöpos, 
heimlich aus Phlius entführt hatte und Aſopos die verſchwundene 
Tochter fuchte, verrieth ihm Siſyphos die von ihm fchlau ent: 
deckte That des Zeus, wofür der Flußgott ihm auf Afroforinth, 
der forinthifchen Burg, die ſchöne Duelle Peirene, welche Burg 
und Stadt mit Waffer verforgte, entipringen ließ. Siſyphos 
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hatte ſich alfo hier zu eigenem Nut eine? Mißbrauchs fein 
Verſtandes gegen den höchſten Gott ſchuldig gemacht und erhielt 
von diefem die erwähnte Strafe. Eine launige Erfindung fchiebt 
noch vor diefer Strafe, um den ſchlauen König feine trügerifche 
Verſchlagenheit noch jenfeit3 des Grabes fortfegen zu laffen, 
eine andere Fabel ein. Als Siſyphos ſich durch feinen Verrath 
den Zorn des Zeus zugezogen hatte, ſchickte ihm diefer den Tod 
zu. Doch Sifyphos merkt das Herannaben des Todes und fefielt 
ihn Liftig mit Starken Banden, fo daß hinfort fein Menſch mehr 
ftirbt, bi8 der ftarfe Ares oder Hades ſelbſt fommt und den 
Tod befreit. Der Tod führt ihn dann in die Unterwelt; aber 
ehe Sifyphos ftirbt, trägt er feiner Gemahlin Meröpe (Men: 
ſchenkind) auf, ihn nicht zu bejtatten und die gebührenden 
Todtenopfer zu unterlaffen. Darauf weiß der Schlaue den 
Hades und Perfephone, welche die erwarteten Todtenfpenden 
vermiffen, durch liftige Reden zu berüden, daß fie ihn auf die 
Dberwelt jenden, um fein Weib für die Vernahläffigung zu 
züchfigen. Als er jedody auf der Oberwelt war, hatte er feine 
Luſt, feinem Verſprechen gemäß wieder hinabzufteigen; kaum 
aber erfreut er ſich wieder feiner alten Herrlichkeit im Lichte, 
jo erjcheint Hermes, der Todtenführer, der feinen Unterſchied 
macht zwifchen Königen und Bettlern, Klugen und Kurzfichtigen, 
und führt ihn wieder mitten aus jeiner fejtlichen Freude zum 
Schattenreich hinab. 

[Bellerophon.] Ein Enkel de3 Siſyphos war Belle: 
rophontes oder Belleröphon*), „der Untadlige, dem 
die Götter Schönheit und edle Mannhaftigkeit gaben ’ (Homer). 
Er floh aus feiner VBaterftadt nad) Tiryns zu dem König Proi— 


*) Der Bater des Bellerophon heißt Glaukos oder Pofeidon. 
Glaufos war urfprünglih nur ein anderer Name für Poſeidon, 
und erit, als man Glaufo3 für einen von Pofeidon verjchiedenen 
menſchlichen Heros anſah, machte man ihn zum Sohne des Siſyphos. 
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to3, weil er feinen Bruder Deliädes oder einen angefehenen 
Korinthier Namen? BetlEroz getödtet hatte. Hiervon foll 
er auch feinen Namen Bellerophontes (Mörder des Belleros) 
erhalten haben, da er früher Hippondos hieß. In Tiryns 
verleumdete den ſchönen Jüngling die Königin Anteia (oder 
Stheneboia) bei ihrem Gemahle, und da diefer ihm nicht zu 
tödten wagte, jchiefte er ihn zu feinem Schwiegervater Jobä: 
te3, König in Lykien, mit einer zufammengelegten Tafel voll 
„todbringender Runen‘, welche aljo dem Jobates den Auftrag 
gaben den Jüngling zu tödten. Neun Tage lang bewirthete 
ihn der lykiſche König, am zehnten begehrte er die Zeichen zu 
ſehen, die fein Schwiegerjohn ihm gejendet. Als er deren In— 
halt erkannt, fchicte er den Bellerophon aus, die Chimaira 
zu tödten, ein fchnelles und gewaltiges feuerſchnaubendes Un: 
geheuer göttlichen Geſchlechtes, das nad) Homer vorn ein Löwe, 
hinten ein Drade, in der Mitte eine wilde Ziege war, oder 
nad Hefiod drei Köpfe hatte, eines Löwen, eines Drachen und 
einer Ziege. Der Löwe bezeichnet in diefer Zuſammenſetzung 
die gewaltige Stärke, der Drache dag Giftige und Mörderifche, 
die Ziege das Schnelle und Wilde des Ungeheuerd, Man ver: 
ſetzte es nad) Lykien oder Karien, Phrygien u. ſ. w. und erflärt 
e3 für das Symbol der vulfaniihen Natur Kleinafiend. Der 
jtarfe Held Bellerophon bezwang und tödtete die Chimaira. 
Hierauf befämpfte er im Auftrage des Jobates mit Glüd die 
Solymer, die Nationalfeinde der Lykier in den benachbarten 
Gebirgen, und zum dritten die Amazonen, ein friegerifches 
Weibervolk, das der Sage nad) in Aſien an den öjtlihen und 
füdöftlihen Küſten des ſchwarzen Meeres in der Nähe des Kau— 
fafus und bejonder3 an dem Fluſſe Thermödon wohnte, mo 
ihre Hauptjtadt Themiskyra lag. Sie hielten ſich fern von 
allem Umgange der Männer und lebten unter heldenmüthigen 
Königinnen nur dem Kriege. Man erzählte von weiten Kriegs: 
3 * 
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zügen, die fie nah Phrygien und Lykien, ja ſelbſt bis nadı 
Böotien und Attifa gemacht haben follten (j. Theſeus). Die 
Borftellung von ihnen tft wahrjcheinlich aus Dunfelen Sagen von 
bewaffneten jkythiichen Frauen und alten Ueberlieferungen von 
bewaffneten Tempeldienerinnen jtreitbarer Göttinnen, wie der 
Enyo, Artemis, Athene, entjtanden. Als Bellerophon aus 
diefem Kampfe ſiegreich zurückkehrte, legte ihm Jobates einen 
Hinterhalt aus den tapferiten Männern von ganz Lykien, da: 
mit fie ihn tödteten; aber er erichlug jie alle. Nun erkannte der 
König, daß fein Gaſt göttlihen Geſchlechtes fein müſſe, und 
ließ ab von feinen Nachſtellungen; er gab ihm feine Tochter 
zur Gemahlin und theilte mit ihm die Herrſchaft. Die Lykier 
aber jchenkten ihm ein großes Stück fruchtbaren Landes ala 
Eigenthbum. Er mwurde der Stammvater tapferer Helden; 
Glaukos und Sarpedon, die Anführer der Lykier vor 
Troja, waren feine Enkel, 

Nach der gangbaren nachhomeriſchen Sage bezwang Belle: 
rophon die Chimaira mit Hülfe.des göttlichen Ylügelrofjes 
Pegäſos (d. i. Quellroß). Pegaſos joll aus dem Rumpfe 
der Meduſa hervorgeſprungen ſein, als Perſeus dieſe enthaup— 
tete; es ſchwang ſich, ſagt Heſiod, zu den Unſterblichen empor 
und weilt nun in dem Palaſte des Zeus, dem es Donner 
und Blitz zuträgt. Hiernach wird alſo dieſes Quellroß, deſſen 
Urſprung an die Quellen des Okeanos verlegt wird, das ſich an 
Quellen nährt und mit ſeinem Hufe an verſchiedenen Orten 
Griechenlands Quellen aus der Erde geſchlagen haben ſoll, 
zu einem Donnerroſſe des Zeus. Auf dem Muſenberge Heli— 
fon ſoll Pegaſos auch die begeiſternde Muſenquelle Hippokrene 
oder Hippukrene (d. i. Roßquelle) hervorgeſtampft haben; die 
Vorſtellung eines Dichterroſſes aber, auf dem die Poeten in 
Begeiſterung ſich emporſchwingen, iſt den Griechen fremd, ſie 
entſtand erſt in neuerer Zeit durch Vermengung der Sagen von 
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Bellerophon, der dieſes Pferd ritt, und von der Mufenquelle 
Hippokrene. Bon Bellerophon wird erzählt, er habe das Roß, 
als es, eben aus dem Rumpfe der Medufa entjprungen, durch 
die Luft ſchwebend fich zuerft auf Afroforinth niederlieh, un 
an der Quelle Peirene zu trinken, mit Hülfe der Athene und 
des Poſeidon gefangen und mit goldenem Zaume gebändigt. 
Das edle Roß zeigt fi willig zum Dienjte des Helden; auf ihm 
ihwingt er fi zum Kampfe mit Chimaira in die Lüfte und 
tödtet das Unthier mit feinen Pfeilen oder mit dem Schwerte, 
oder er fchleudert glühendes Blei von oben in deffen Rachen. 
Auch die Solymer und die Amazonen foll er mit Hülfe des Bes 
gafos befämpft haben. Der Verbindung mit Pegaſos verdankt 
Bellerophon feinen Namen Hipponoos (dev NRofjekundige). 

’ Bellerophon Tebte lange Zeit in feiner neuen Heimath 
beglüdt und hochgeehrt, von blühenden Kindern umringt. 
Das feltene Glück jedoch erfüllte jein Herz mit Uebermuth; 
aber auf Nebermuth folgt das Unheil, das war ein alter Spruch 
der Griechen, der fih in ihren Sagen gar oft bemwuhrheitet. 
Der Götter Haß traf den Verblendeten, daß er, fern von den 
Spuren der Menjchen, verftörten Sinnes und in Gram fid) 
verzehrend umberjcweifte auf dem „Felde der Irren“. Nach 
Pindars Erzählung wollte der übermüthige Held auf feinen 
Pegaſos fih in den Himmel ſchwingen zur Wohnung des Zeus; 
aber das göttlihe Roß warf den Sterblichen ab, daß er zur 
Erde fiel und elend umkam, und bob ſich ſelbſt empor zu den 
Krippen des Zeus. 
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[Inachos. Phoronens] Inähos, der Gott des gleich: 
namigen argiviichen Fluffes, war der erfte Herrſcher in Argos, 
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wie denn oft in der Mothologie irgend ein einheimifcher Gott 
zugleich als ältejter Heros und König einer Landſchaft auftritt. 
Nach der großen Fluth führte er die rohen Einwohner des Lan— 
des aus den Wäldern und Gebirgen in die fruchtbare Ebene, 
welche er durch Zufammenleitung der Gemwäffer in den nach ihm 
benannten Fluß bewohnbar und zum Anbau fähig machte. So 
ward er der erite Begründer der Eultur und milderer Gefittung 
in Argo3, der zugleich auch bei dem entwilderten Volke zuerjt 
den Gottesdienjt einführte. Als nämlich Pofeidon und Hera 
um den Beſitz von Argos, d. h. um die vorzüglichite Verehrung 
in dem Lande ftritten, entjchied er zu Gunſten der Hera und 
fette ihr al3 der Hauptgottheit des Landes ihren Dienft ein. 
Daß er aus Aegypten eingewwandert fei, ijt eine jpäte Annahme. 
Diefelbe Rolle, die Inachos als Begründer der erjten Eultur: 
anfänge in Argos fpielt, wird aud) feinem Sohne Phoröneus 
zugetheilt; aud) von diefem wird erzählt, daß er die zerjtreuten 
Menſchen in gemeinfchaftlihen Wohnorten vereinigte und ihnen 
das Feuer gab, die Grundbedingung eines cultivirteren Lebens, 
und daß er den Eultus der Hera anordnete. 

[Danaos. Danaiden.] Des Inachos Tochter war die von 
Zeus geliebte Jo (ſ. I. ©. 76), welche nad) langem Umberirren 
in Aegypten den Epäphos gebar, der König in Libyen ward. 
Don deffen Tochter Libya ftammten Agénor und Belos, 
jener herrſchte über Phönikien, diefer über Kibyen mit dem dazu 
gehörigen Aegypten. Die Söhne des Belos aber waren Ai: 
gyptos und Dandod. Aigyptos war Bater von 50 Söhnen, 
Danaos hatte 50 Töchter. Da nun Aigyptos mit feinen Söhnen 
nad) dem Beſitze des ganzen väterlichen Reiches jtrebte, begannen 
fie einen Krieg mit Danaos und befiegten ihn, und die 50 Söhne 
begehrten die 50 Töchter de3 Befiegten, die Danaiden, zur Ehe. 
Aber diefe verabjcheuten den erzwungenen Bund mit den ver: 
haften Vettern und flohen mit ihrem Bater nad Argos, Der 
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alten Heimath ihres Geſchlechts. Hier machte Danaos auf die 
Herrſchaft Anſpruch, welche Gelanor aus dem Haufe des 
Inachos beſaß. Während beide vor dem Volke rechteten, fiel 
vor der Stadt ein Wolf in eine Rinderheerde und bezwang 
einen Stier. Das jahen die Argiver als göttliches Zeichen an; 
wie der Wolf, ſprachen fie, nicht unter den Menfchen lebt, jo 
lebte Danaos bisher nicht unter und, er werde König, Der 
Wolf war das Lieblingsthier des Apollon, Apollon hatte ohne 
Zweifel den Wolf in die Heerde gefandt, um Danaos zur Herr: 
ihaft zu verhelfen; darum baute der neue König dem Gott 
einen Tempel und führte feinen Dienjt ein. Die Söhne des 
Aigyptos waren indeffen ihrem Obeim nad) Argos gefolgt und 
bedrängten ihn, indem fie ihm ihre friedfertige Gefinnung be: 
theuerten, jo lange, bis er ihnen feine Töchter vermählte. Da 
er aber feinen Neffen nicht traute und noch immer wegen feiner 
Flucht grollte, jo gab er feinen Töchtern Dolche und befahl 
ihnen, ihre Bettern und Gemahle während der Nacht im Schlafe 
zu ermorden. Diez thaten ſämmtliche Danaiden, nur Hyper: 
mnejtra rettete ihren Gemahl Lynkeus aus Liebe, 
Aeſchylus hat in Drei zufammenhängenden Dramen, von 
denen das mittlere, „die Schußflehenden‘‘, noch erhalten it, 
den ganzen Sagenkreis von dem Kampf des Nigyptos und 
Danaos bi3 zu dem Morde der Aigyptosfühne behandelt. Bei 
ihm flieht Danaos auf den Rath der Athena von Aegypten nad) 
Argos und wird dort von dem König Pelasgos freundlich auf: 
genommen. Pelasgos übernimmt es, ihn mit feinen Töchtern 
gegen die mit Heeresmacht heranziehenden Aigyptosjöhne zu 
vertheidigen, wird aber befiegt und verläßt das Land, indem 
er, gewiß nad) dem Willen der Götter, dem Danaos die Herr: 
Ihaft übergibt. Danaos weiß fi gegen das gemaltjame 
Drängen feiner fiegreihen Neffen nicht anders zu helfen, als 
dag er ihnen jeine Töchter vermählt, die dann unter dem 
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Beiftande der die verfolgte Unſchuld ſchützenden Götter die auf: 
gedrungenen Gemahle erdolhen. So fand das Unrecht des 
Aigyptos und jeiner Söhne in deren Mord jeine gerechte Strafe; 
aber aud) die That der Hypermnejtra fand ihre Rechtfertigung. 
Da der befohlene Mord der Aigyptosjähne nicht ald gewöhnliche 
Blutthat, fondern als gerechte Nothwehr und Beftrafung un: 
gerechter Gewalt angefehen ward, ſo zog Danaos feine Tochter 
vor Gericht; fie ward aber durch Dazmijchentreten der Aphro: 
dite, die das Recht ihrer im Himmel und auf Erden waltenden 
Macht darlegte, von dem Volke freigefprohen und darauf von 
ihrem Vater wieder mit ihrem Gemahle vereint. Aus ihrem 
Geſchlechte gingen fpäter die weitberühmten Helden Perſeus 
und Heräfles hervor. Es jcheint, daß Aeſchylos in feiner 
Dichtung den durch das Walten der Götter herbeigeführten Ur: 
fprung de3 glorreichen Stammes der Danaer in Argos, dem 
jene beiden Helden angehören, hat darjtellen wollen; denn 
Danaos tft eigentlich der Stammvater und Repräfentant der 
in Argos mächtigen Danaer, und daß ihm Pelasgos die Herr: 
ſchaft dieſes Landes abtritt, bezeichnet nur, daß vor den Danaern 
das Volk der Pelasger in Argos gewohnt habe. Daß Danaos 
aber nad) den argivifchen Sagen die Burg von Argos, Larifia, 
gebaut und die Brunnen des Landes gegraben hat, daß er den 
Dienjt de3 lykiſchen Apollon und der Demeter Thesmophörog, 
„der Geſetzgeberin“, einjeste, das enthält denfelben Gedanten, 
den wir fchon bei Inachos und Phoroneus gefunden haben, der 
Stammvater diefer neuen über das Land verbreiteten Bevöl— 
kerungsſchichte gilt ald Begründer einer höhern Eultur und ftaat: 
lihen Drödnung. Aber aus Aegypten ſtammt Danaoz und das 
Danaervolf nicht; daß er von dorther die Eultur des Orients 
nad) Argos gebracht, ift eine Erzählung von verhältnigmäßig 
jungem Urfprung, fie entitand erft zu einer Zeit, wo die Grie: 
hen mit Aegypten bekannt wurden und fid nun bemühten ihre 
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Geſchichte und Eultur mit der äguptifchen in Verbindung zu 
bringen. Läßt man num diefe Verbindung de Danaos mit 
Aegypten und dem diefes Land repräfentirenden Aigyptos bei 
Seite und betrachtet ihn blos als den Nepräfentanten der Das 
naer und des von diefen bewohnten Landes, fo erfcheinen feine 
Töchter als eine Art einheimifher Nymphen, ald Quellnym— 
phen; denn jie-wurden zu Argos verehrt, weil fie dem Lande die 
Quellen gegeben hätten, und vier Quellen waren ihnen heilig; 
‚eine derjelben, Amymöne, war die Geliebte des Poſeidon, 
der ihr zu Ehren eine Duelle Amymone entjpringen ließ. Sie 
wurden dargeftellt al3 waſſerſchöpfende Nymphen; da aber im 
Sommer da3 Wajfer der meiften Quellen des trodenen Landes, 
des „durſtigen“ Argos, wie ein Dichter ed nennt, verjiechten, 
io konnte leicht die Borftellung entjtehen, daß fie mit durchlöcher: 
ten Gefäßen oder in ein durchlöchertes Faß ihr Waffer trügen. 
Diefes Bild wurde denn in der Folge weiter verwendet, man 
verjegte die Danaiden in die Unterwelt, wo fie mit ewig ver: 
geblicher Anjtrengung Waffer in ein durchlöchertes Faß tragen. 
Das ‚kann in der Unterwelt nur eine Strafe fein; man jah es 
an als eine Strafe für den Mord ihrer Gatten, Ein Weib, das 
fich der Ehe entzieht, das die Beitimmung, Gattin und Mutter 
des Haufes zw fein, von fid) weilt, verlebt ein zweckloſes, 
unjelige3 Xeben. 

[Proitos. Die Enkel des Lynkeus und der Hhpermnejtra 
waren Akriſios und Proitos, Zwillingsbrüder, die aber 
von Kindheit an vom größten Haß gegen einander entflanımt 
waren. Sie theilten das väterliche Erbe jo, daß Akriſios Ar- 
908 und Proitos Tixyns erhielt; aber Proitoß ward von ſei— 
nem Bruder aus feinem Befite vertrieben und floh nad) 
Lykien, wo er die Tochter des Königs Jobates, Periboia 
(ſ. ©. 35), beirathete. Durch die Hülfe feines Schwiegervaters 
kehrte er in die Heimath zurüd und eroberte jein Land wieder. 
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Die Kyflopen, weldhe ihm von Lyfien aus gefolgt waren, be: 
fejtigten ihm nun Tiryns mit gewaltigen Mauern, und er blich 
von der Zeit nicht nur im ruhigen Beſitze feiner Herrſchaft, fon: 
dern erweiterte auch jein Reid) noch bis nad) Korinth hin. Die 
gewaltigen Trümmer der Kyklopenmauern von Tiryns ſowie 
die von der argivifchen Burg, in der Akriſios ſaß, erregen nod) 
heute unfer Staunen, und wohl mögen die beiden fo nahe an 
einander liegenden hochgethürmten Burgen leicht zu dem Ge: 
danken von zwei feindlichen Brüdern geführt haben, die hinter 
diefen Mauern einander beobachten und von ihnen herab ſich be: 
fehden; allein die entgegengefeßten Intrefjen der beiden benad: 
barten Städte, der Seefefte Tirynd und des mehr im Innern 
des Landes gelegenen Argos, haben wahrſcheinlich auch das 
Ihrige zu der Entjtehung der erwähnten Vorftellung beige: 
tragen. 

ſAMelampus.] Die Töchter des Proitos, die drei Broi: 
tiden, jtolz auf ihre große Schönheit und auf den Reichthum 
und Herrſcherglanz ihres Vaters, wagten es der Götter zu fpot: 
ten und wurden deshalb von diefen mit häßlicher Krankheit und 
ſchwerer Raferei beftraft, daß fie, den Umgang der Menſchen 
fliehend, in den Gebirgen umherſchweiften. Der Weihepriejter 
und Seher Melampüs (Schwarzfuß), der in Pylos bei Neleus 
wohnte, der Sohn des Amythäon und Nachkomme des Aiolos, 
beilte fie; dafür mußte Proitos ihm und feinem Bruder Bias 
feine beiden Töchter (die dritte war durch den Sturz von einem 
Feljen umgefommen) zur Ehe geben und einen großen Theil 
feines Reiches abtreten. So fam das berühmte Geſchlecht der 
Amythaoniden, zu welchem Adraſtos und der große Seher Am: 
phiarägs gehörten, in das argivifche Land. 

Die Brüder Melampus und Bias find dem Akriſios 
und Proitos gegenüber ein ſchönes Beifpiel brüderlicher Liebe 
und Eintradht. Wie Melampus feinem Bruder die Herrichaft 
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in einem Theile von Argos erwarb, jo hatte er ihm auch früher 
in aufopfernder Liebe feine erfte Gemahlin verfchafft, Bero, 
die Tochter des Neleus. Diefer nämlich), der König in Pylos, 
wollte feine Tochter nur dem von ihren zahlreichen Freiern ver: 
mäblen, der ihm die ftreng bewachten Rinder des Königs Phy— 
läkos (d. i. Wächter) in Thefjalten als Brautgabe brächte. 
Da auch Biad die Hand der ſchönen Jungfrau begehrte, fo 
übernahm Melampus für ihn die gefährliche Fahrt, obgleich er 
durch feine Sehergabe wußte, daß er von Phylakos ein ganzes 
Jahr lang werde gefangen gehalten werden. Er wurde wirklich, 
al3 er die Heerde wegtreiben wollte, ergriffen; nachdem er ein 
Jahr lang im Gefängniß gefeffen, erfuhr er von den in dem 
Gebäude nagenden Holzwürmern (denn er verftand die Sprache 
der Thiere), dat das Haus bald einftürzen werde. Deshalb 
verlangte er herausgeführt zu werden. Phylafos, der jo feine 
Sehergabe Fennen lernte, ließ fich von ihm weifjagen, und da 
fich die Weiffagung bewährte, fo übergab er dem Melampus 
die Rinder. Er brachte fie nad) Pylos und gewann fo des Ne— 
leus Tochter für feinen Bruder. 

"Danae.] Für die Tochter des Akriſios galt Danäe, die 
dem Zeus den Perſeus gebar, den großen Helden, der die 
Medufa bezwang. Danae war urjprünglic ein göttliches 
Weſen, fie bezeichnete das trodene Land von Argos, war alfo 
für die alten Bewohner jener Landſchaft die mütterliche Erde, 
Die Ehe der Erde und de3 Himmeld, einer Erdgottheit mit 
dem Himmelsgotte, wie Zeus, ift eine in den alten Religionen 
häufig vorkommende Vorftellung, und die Frucht diefer Ehe ift 
der Gewächiefegen und alles Leben der Erde. Der Himmel 
lockt durch feine allbelebende Kraft und durch den fruchtbaren 
Negen aus dem tiefen Grunde der Erde die Pflanzen hervor 
und wet die ganze Natur zum Leben im Lichte. Wie nun 
Perjephone, das Kind der Demeter, eine zarte Jungfrau, die 


44 2. Argiviſche Sagen. 


milde Seite der Pflanzenwelt und des Naturlebenz darjtellt, 
jo erfcheint in dem männlich ſtarken Perſeus das aus dem dun— 
felen Schooße der Erde zum Lichte der Oberwelt hervorges 
drungene Naturleben von feiner Fräftigen, energiſchen Geite, 
der göttliche Sohn des Zeus wird ein muthiger Kämpfer des 
Lichtes und Lebens gegen die feindlichen Mächte der Finſterniß 
und des Todes. Diefe Gedanken liegen urſprünglich dem ein: 
fachen Mythus von Danae und ihrem Sohne Perjeus zu Grunde; 
al3 aber jpäter Danae zu einer argivifchen Königstochter herab: 
ſank und ihr Sohn ein menſchlicher Held ward, gefiel man ji) 
in einer märchenhaften Ausſchmückung defjelben und erzählte 
die Geſchichte in folgender Weije. 

Akriſios baute im Hofe feines Haufes unter der Erde ein 
ehernes Gemad und ſchloß darin feine Tochter Danae mit ihrer 
Amme ein, denn er hatte ein Orakel erhalten, daß er durd) 
den Sohn feiner Tochter jterben werde. Zeus aber drang in 
Seftalt eines goldenen Regens in die Erde ein und bejudte 
Danae, feine Gemahlin. Perſeus ward geboren und heimlich 
in dem unterirdiichen Gemache aufgezogen. AS er drei oder 
vier Jahre alt war, hörte der König die Stimme des fpielen: 
den Kindes; um dem von dem Drafel geweiffagten VBerderben 
zu entgehen, verſchloß er Mutter und Kind in einen Kajten 
und warf ihn ind Meer. In der mogenden See treibt num die 
unglüdlihe Mutter mit dem lieben Kinde umher, in unfäglicher 
Angit und doc voll Ergebung in den Willen des Zeus, der das 
unfhuldige Kind, fo hofft fie, vor dem Untergang bewahren 
wird. Ein uns erhaltenes herrliches Bruchſtück eines Iyrijchen 
Gedichtes von Simonides fchildert in rührenden Worten den 
Geelenzuftand der geängfteten Mutter. Es Heißt: 

„Als im funftvoll gefügeten Kaften der braufende Sturm 
und der Wogen Getos in Furht und Schreden fie warf, da 
ihlang mit feuchter Wange um Perſeus fie die liebe Hand und 
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ſprach: O Kindlein, was leidet mein Herz! Und du ſchläfſt — 
fanft athmend wogt die kindliche Bruſt — hingeftredt im un: 
feligen erzbefchlagenen Haufe, nachterleuchtet, voll ſchwarzer 
Finſterniß. Im Trodnen liegft du, nicht fümmert die Woge 
dich, die über dein Haupt, das gelodte, dahingeht, fragit nicht 
nad) dem Sturmruf des Windes, — auf deinem purpurnen 
Gewande, du ſchönes Antlitz. — Wenn furdhtbar dir wäre, 
was furchtbar ijt, dann bielteft gewiß meinen Worten dein 
zartes Ohr du hin. Doc) nein! fchlafe, mein Kind; ach jchliefe 
dad Meer, fchliefe das unermeßliche Leid! D daß doch von 
dir, du Vater Zeus, eine Wandlung käm', ift das Wort aud) 
verwegen, ich flehe did an, um des Kindes willen verzeih' 
mir.” 

[(Perfeus.] Endlich gelangten fie an die Küſte der kleinen 
armen Feljeninfel Seriphos; Diktys, der Fiſcher, Das, be: 
deutet fein Name, z0g im Nete den Kaften and Land und 
brachte Dange mit dem Rinde zu feinem Bruder Polydektes 
(d. i. der Gaftliche), dem König der Infel, Diefer behielt fie 
freundfich bei fich, al3 er aber jpäter mit Danae ſich zu verbin: 
den wünfchte und der unterdefien herangewachſene Perfeus ihm 
binderlich war, gab er ihm, um ihn aus dem Wege zu räumen, 
den Befehl, das Haupt der Gorgo Medufa zu holen, weldye 
mit ihren Schweitern Stheino und Euryäle am dunkelen 
Weitrande der Erde, dem Gebiete der Nacht, oder im äußer: 
jten Süden von Libyen und Aethiopien an den Ufern des Okea— 
nos wohnte. Diefe Gorgonen find Töchter des Phorkys (da: 
ber Phorkyden, Phorkiden genannt, wie aud ihre Schweitern 
die Graien), furchtbare geflügelte Jungfrauen mit Schlangen: 
haaren und mit Schlangen gegürtet, Bilder urweltlicher Nacht 
und der erſchreckenden Finjternig des Todes; ihr Gefiht und 
Auge ist fe entfeßlich und graufenhaft, daß, wer fie anfchaut, 
bor graſſem Schred zu Stein wird. 
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Wie Bellerophon im Auftrage des Jobates, wie Herakles 
im Dienjte des Euryſtheus, To 309 der junge Held Perſeus auf 
Befehl des Polydektes auf fein gefährliches Abenteuer aus; aber 
Athene, die Kluge, und Hermes, der Gewandte, ftehen ihm 
hülfreich zur Seite. Sie geleiten ihn zuerjt zu den Schweitern 
der Öorgonen, den Öraien Enyo, Bephredo und Deine. 
Der Name Graien heißt „Greiſinnen“, ihre Einzelnamen 
aber bedeuten Angſt und Schreck, fie find alfo zugleich Per: 
jonificationen de3 häßlichen Greiſenalters und des von der. 
häßlichen Ungebeuerlichkeit ausgehenden Schredend. Mit grei: 
ſem Haare jind fia geboren und haben zufammen nur ein Auge 
und einen Zahn, deren fie ſich abwechjelnd bedienen; ihren 
Wohnort haben fie in der Nähe ihrer graufen Schweitern, ald 
deren MWächterinnen fie gelten, an der Grenze der Finſterniß 
und des Todes. Perſeus nahm ihnen Auge und Zahn und gab 
fie ihnen nicht eher zurüd, als bis fie ihm den Weg zu den 
Nymphen gezeigt hatten. Von diejen erhielt er Flügelfchube, 
eine Tafche und den unfichtbar madenden Helm des Hades; 
Hermes aber gab ihm ein fcharfes fichelähnliches Schwert. Mit 
jolher Rüftung fam er zu den Gorgonen und fand fie jchlafend, 
- Weil aber ihr Anblick verfteinerte, fo zeigte ihm, als er her: 
zutrat, Athene das Bild der Medufa, die allein von den 
Schwejtern jterblih war, in dem Spiegel ihres glänzenden 
Schildes, jo daß er, ohne fie anbliden zu müffen, ihren Kopf 
abbauen konnte. Aus dem Rumpfe der Medufa fprang das 
geflügelte Roß Pegaſos (j. ©. 36) hervor. „Schnell wie 
ein Gedanke‘ ſteckte Perſeus das verjteinernde Haupt in feine 
Taſche und eilte mit feinen Flügelfhuhen durch die Lüfte da: 
von; der Helm des Hades verbarg ihn den verfolgenden Gor: 
gonen. 

(Andromeda.] ALS Perfeus in feinem Fluge durch die 
Lüfte am die Küfte von Aethiopien kam, ſah er dort an ein: 





Seus und die Giganten. 





- Dersens und Andromeda. 


Digitized by Google : 


° ! 
y - N 
. 7 
r 
“ 
“ 
. 
. 
.“ , 
* 
“ 
? “ 
s . - 
. 
. 
” * a 
- 
.- >» 
* ” 
J 
®* 
® 
” * 
e « r . 
” 
” . =” er . 
D 2* 
43— * 
* 
» 
a . 
5 * 
⸗ “ 
” » “ 
” 
⸗ 
9 
- 
“ 
” 
+ 
⸗ 
“ a 
2 
— 
[2 
” 
* Pr 
D 


2. Argiviiche Sagen. 47 


jamer Klippe im Meer die ſchöne Androme&da, die Tochter 
des Aethiopenkönigs Kepheus, gebunden einem Meeresunge: 
heuer ausgejegt. Das Weib des Kepheus nämlich, Kaſſie— 
peia (Kaſſiopeia), hatte gewagt mit den Nereiden in der 
Schönheit zu wetteifern; deswegen fandte Bofeidon dem Lande 
eine Ueberſchwemmung und ein fchredliches Ungeheuer, das 
Menſchen und Heerden vertilgte. Nach einem Ausfpruche des 
Orakels fand das Land nur dann Befreiung, wenn die Tochter 
der Raffiepeia dem Ungeheuer zum Opfer ausgejebt würde. 
Das gefchah. ALS eben das Unthier auf feine Beute losftürzen 
will, jenkt ſich Perſeus im Fluge aus der Höhe herab und tödtet 
8. Die gerettete Jungfrau wird feine Gemahlin und folgt ihm 
nad) Seripho3. 

Hier hatte Polydektes feine Mutter Danae und den ihr 
ergebenen Diktys während feiner Abwefenheit hart bedrängt 
und Danae durd) Gewalt endlich dahin gebracht, daß fie in die 
Ehe mit ihm willigte. Perfeus kam in dem Augenblide, wo 
die Hochzeit gefeiert ward, zurüd, verfteinerte dur das Me: 
dufenhaupt den ungerechten Polydektes und feste den treuen 
Diktys zum König der Anfel ein. Nachdem er darauf Tafche, 
Flügelihuhe und Helm durch Hermes den Nymphen zurüdges 
hit und das Medufenhaupt der Athena gegeben hatte, die es 
mitten auf ihren Schild fette, Fehrte er mit Danae und Ans 
dromeda nad) Argos zurück; Akriſios aber, eingedent der alten 
Beiffagung, floh nad) Lariffa im Pelasgerlande, wo er ſpäter 
durdy einen Zufall von Perſeus getödtet ward. Diefer fcheute 
ih, das Erbe des von ihm gemordeten Großvater anzutreten 
und gab daher die Herrihaft von Argos an Megapenthes, 
den Sohn des Proitos, wogegen er von diefem Tiryns erhielt. 
Darauf gründete er noch die Städte Miden und Mykenae. Seine 
und der Andromeda Kinder find Berjes, Alkaios, Sthe— 
nélos, Elektrfon, Gorgophöne u. A. 
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Bei den Römern galt die Sage, Danae fei mit Perjeus 
in dem Kaſten an die italifche Küſte getrieben morden, wo 
der König Pilumnus ſich mit ihr vermählte und "die Stadt 
Arden gründete; darnad) ftammte dann der Nutulerfürit 
Turnus, der Feind ded Aeneas, von dem argivifchen Ari: 
fiog ab. _ 


3. Herakles (lat. Hercules). 


Zu dem Geſchlechte des Perſeus, den Perfiden, gebörte 
Herakles, der größte Held der griechiſchen Sage, der der 
Nationalheros des gejammten Volkes geworden ift. Er iit das 
Bild eines Mannes, der, mit gewaltiger Kraft und unbeſieg— 
barem Muthe begabt, von einem ſchweren Kampfe zum ande 
geht, der, gehorfam dem Willen des Zeus und feinem harten 
Geſchicke pflichtgetreu fich fügend, die böfen Mächte in der Nu 
tur und die Feinde der von Zeus überwachten fittlichen Welt: 
ordnung befümpft zum Heile der Menjchen und zum Schutze 
der Götter und nad) einer Neihe der härteften Prüfungen auf 
Erden endlich, ohne Berufung auf eignes Verdienft, der höch— 
jten Gnade der Götter theilhaftig wird und zur Unſterblichkeit 
eingeht. Er ift der Sohn des Zeus, des höchſten Gottes, aber 
feine Mutter iſt ein Erdenweib und er ſelbſt ein ächter Erden: 
fohn, in feiner förperlichen Kraftfülle allen Begierden um 
Schwächen der Sinnlichkeit, allen Leidenjhaften und Berir: 
rungen des menſchlichen Herzens gleich andern zugänglich, aber 
unter diefer jtarkjinnlihen, dem Irdiſchen zugewandten Natur 
liegt ein göttliher Quell tiefer Gemüthlichfeit und edler Groß 
berzigkeit, die ihn zu den größten und ſchönſten Heldenthaten 
befähigen; und diefer edle Theil feines Weſens tritt um fo 
glorreicher hervor, je größer der Widerftand ijt, den die eigene 
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Natur ihm bietet. Wie er Riefen und Ungeheuer überwindet, 
jo überwindet er fich felbit, die göttliche Seite feines Weſens 
fommt zu vollem Siege und er geht ein Gott zu den Göttern 
ein. Wie überall von der alten Sage die Götter theils belfend 
und ſchützend, theils feindlich und verderbend in die Menſchen— 
geſchicke verflochten werden, fo geſchieht dies auch vornehmlich 
in der Gefchichte des Herafles. Sein Vater Zeus fhüst und 
fördert ihn auf alle Weiſe; aber Hera ift ihm eine unerbittliche 
Feindin, in ihr perfonificirt fi) fein böfes Geſchick, das ihn in 
alle Leiden und Kämpfe des Erdenlebenz hineinführt. Durd) 
diefe entgegengefeßten Beitrebungen entwidelt ſich ein faft un: 
unterbrochener Streit der beiden Gottheiten; Herakles aber be= 
jteht durch die hülfreiche Nähe der Athena, welche Zeus in feiner 
Sorge um den Lieblingsfohn ftet3 ihm zufendet, die über ihn 
verhängten Gefahren. Wie feinem großen Ahnen Perfeus, der 
gleich) ihm zu ſchwerer Arbeit berufen war, fo fteht fie ihm überall 
al3 gnädige Helferin zur Seite, 

Der Mythenkreis de3 Herafles ijt durch die vielen land— 
Ihaftlichen Sagen, die überall von ihm verbreitet waren, fowie 
durch Hereinziehen ausländifcher, namentlich afiatifcher und 
ägpptifcher Elemente zu einer folhen Maſſe angewachſen, daß 
es nöthig tjt eine Sichtung des Stoffes vorzunehmen und nur 
das Hauptjächlichite und Gangbarfte auszuwählen, was im 
Folgenden nad den Hauptlebensabfchnitten des Helden ge⸗ 
ſchieht. 

a) Abkunft und Geburt des Herakles. Die Mutter des 
Herakles war Alkméne (die Heldenkräftige), fein menſchlicher 
Vater Amphitryon (der Vielgeprüfte); die Namen feiner 
Eltern weifen alfo ſchon auf das Lebensſchickſal des Helden hin, 
er ift ein Mann vielgeprüfter Heldenkraft. Beide Eltern ge: 
hören dem berühmten argivifchen Heldengefchlechte des Perſeus 
an. Amphitryon war der Sohn des Alkaios (de3 Starken), 
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Altmene die Tochter des Elektryÿon; Elektryon und Alkaios 
aber waren Söhne ded Perſeus. Obgleich dieſes Geſchlecht 
Ihon den Zeus zum Ahnherrn hatte, ſo begnügte ſich doch 
die Sage damit nicht, der größte Held der Nation mußte 
wohl ein Sohn des Zeus felber fein. Darum heißt der Sohn 
des Amphitryon noch häufiger der Sohn des Zeus. Doch be: 
ginnt ſchon gleid, mit feiner Geburt fein böfes Geſchick; er wird 
im Auslande geboren, zu Theben, wohin Amphitryon wegen 
der Ermordung des Elektiyon, feines Schwiegervaters, mit 
feinem Weibe vor der Verfolgung des Sthenelos, eines Bruders 
de3 Erfchlagenen, geflohen war. Aber Zeug gedachte feinem 
Sohne das Reich der Perfiden mit den herrlichen Burgen My— 
kenä und Tiryns zuzuwenden. Als daher der Tag feiner Ge 


burt herannahte, ſprach er in froher Erwartung vor allen 


Göttern rühmend aus, daß noch an diefem Tage in dem Hauſe 
der Berfiden ein Mann zur Welt kommen würde, der weithin 
über alle Umwohnenden herrichen folle und über alle, die dem 
Stamme der Perfiden angehörten. Hera jedoch, feine Gemah— 
lin, die eiferfüchtig die Rechte und Pflichten der Ehe überwacht, 
zürnte in ihrem Herzen über das prahlende Wort des Gottes 
und wußte durch gewandte Lift ihn zu dem feierlichen Schwur 
zu verleiten, daß derjenige unter den Nachkommen des Perſeus 
zur Herrichaft fommen folle, der an dieſem Tage zuerjt geboren 
werde; und Nifippe, die Gemahlin des Sthenelos zu Mykenä, 
gebiert, nicht ohne den Willen der Hera, den Euryſtheus 
(den Weitherrfchenden). -So kam Herakles um die Herricaft 
feines Stammes und ward felbft Dienjtmann des Eurpjtheus; 
der Starke fommt in die Botmäßigkeit eines feigen Schwäch— 
lings, der das Recht der Erftgeburt für fi) hat. Als Zeus 
merkte, wie ihn Ate, die Bethörung, hintergangen, warf er 
fie im Zorn aus dem Olympos, und fo oft nachmals fern ge: 
liebter Sohn im Dienfte des Euryſtheus ſich abmühte, bereute 


3. Herafles (Hercules). 51 


er ftet3 von neuem feine ungläcdfelige Uebereilung. Dod 
wendet er den begangenen Fehler feinem Sohne zum Heil, er 
Ihließt mit Hera den Vertrag, daß Herakles für die 12 Arbei- 
ten, die ihm Euryſtheus auferlegen würde, unter die Zahl der 
Unjterblihen aufgenommen werden ſolle. — Ein Zwilling: 
bruder des Herafle war Sphikles, deffen Name zwar aud) 
wie bei andern Verwandten des Helden auf Kraft und Stärke 
binweift, der aber feinem Bruder an Muth und Kraft bei wei: 
tem nachſtand; er war der Vater des Jolaos, der ſpäter ein 
treuer Waffengenoffe feines Oheims ward. 

Sobald Hera erfuhr, daß Herakfles mit feinem Zmillings: 
bruder geboren war, fchicte fie, von Haß und Zorn getrieben, 
zwei große Schlangen in dad Gemach der Alkmene, um die 
Knaben zu verderben. „Herakles aber, fo erzählt Bindar, rich— 
tete fein Haupt auf und erprobte feine Kraft im erjten Kampf; 
er ergriff mit beiden Händen die Hälfe der Schlangen und würgte 
fie, daß aus den ungeheuren LXeibern der Athem entwich. Ein 
gewaltiger Schreck hatte die Frauen, die das Lager der Alt- 
mene bedienten, ergriffen, und fie jelbft war entjeßt vom Lager 
gefprungen, um der Unthiere Gewaltthat zu hindern. Schnell 
eilte herzu die Schaar der Kadmeerfürften mit ehernen Waffen, 
und mit gezüdtem Schwert fam Amphitryon fchredenerfüllt. 
Doch jtaunend ftand er da, angftvoll zugleich und voll Freude; 
denn er fah feines Sohnes unerhörten Muth und Kraft. Den 
Nachbar ließ er rufen, den großen Propheten des Zeus, Teire— 
ſias; der weiffagte ihm und der ganzen VBerfammlung das 
Schickſal des Sohnes, wieviel wildes Gethier er zu Land, wie— 
viele im Meer er erwürgen, wie er manchen feindjeligen Mann, 
der in ausfchweifendem Uebermuthe wandelt, dem Tode über: 
liefern werde, Ja, wenn die Götter im Gefilde von Phlegra 
mit den Giganten den Kampf beginnen, dann werde, jo jprad) 
er, durd) den Flug feiner Pfeile mand glänzendes Haupthaar 
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im Staube befudelt. Zuletzt werde er in Frieden ewige Zeit 
hindurch der Ruhe genießen, feinen großen Mühen ein auser: 
wählter Lohn; in den Häufern der Götter werde die blühende 
Hebe er ald Gattin empfahn, das Hochzeitsmahl feiernd bei 
Zeus dem Kroniden, und an feligem Leben fein Herz erfreun.“ 
Wie hier die in kurzen Fräftigen Zügen gemalte Scene des 
Eritlingsfampfes des göttlihen Heldenfnaben ein Vorbild lie— 
fert für alle feine Kämpfe der fpäteren Zeit, jo haben die 
Worte des Sehers das ganze Geſchick des Helden und feine 
Beftimmung vorausverfündet. Nach andern Sagen überfielen 
die Schlangen der Hera die beiden Knaben, als fie ſchon ein 
Jahr alt waren, wo denn Iphikles, der Sohn des Amphitryon, 
gegen feinen muthigen jtarfen Bruder, den Sohn des Zeug, 
durch feine menſchlichſchwache Zaghaftigkeit abſticht, eine Scene, 
die der, dichtenden und bildenden Kunſt oft Gelegenheit zu an- 
muthigen Darftellungen gegeben hat. 

b) Jugend des Herafles bis zu feiner Dienftzeit. Gin 
fo großer Held mußte in den Künften des Kriegs wohl von 
den ausgezeichnetiten Meijtern unterwiefen worden fein. Im 
Wagenlenken (denn in den Schlachten kämpfte man in alter 
Zeit von Streitwagen herab) unterrichtete ihn fein Vater felbft, 
im Ringen der gewandte und fchlaue Autolykos, ein Sohn 
des Hermes, Großvater des Ddyffeus, im Bogenſchießen Eu: 
ryto3, im Kampfe mit fchweren Waffen Kaftor. Neben jol- 
hen ritterlihen Künften erforderte aber eine gute Erziehung 
auch die Beſchäftigung mit den mufiihen Künjten, der Muſik, 
ein Ausdrud, der bei den Griechen nicht blos die Muſik, fon: 
dern jede Art geijtiger Ausbildung, wie Boefie, Tanzkunſt, 
Wiſſenſchaften u. dgl. umfaßte. Ob der junge Herafles in die: 
- jen mufifhen Künften gute Fortſchritte gemacht hat? Menſchen 
von gewaltiger Körperftärke haben in der Jugend, wo der 
Körper noch nicht zu Ebenmaß und reifer Schönheit ſich heraus: 
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gebildet hat, gewöhnlich etwas Unförmliches und Plumpes, 
und die Körpermaffe jcheint die geiftigen Kräfte niederzubalten ; 
jo dachten fih aud die Alten den jungen Herafles al3 einen 
ungefchlachten und tölpelhaften Knaben oder Jüngling, der zu 
den feineren Künjten wenig Geſchick zeigte. Seiner Hand mag 
es leichter geworden fein die Schne des Bogens zu jpannen, 
al3 die zarten Saiten der Leier zu rühren. Wenigſtens hatte 
der Sänger Linos, der zu feinem Lehrer in der Muſik erjehen 
war, Veranlaffung ihn beim Erlernen des Saitenfpiel3 zu ta= 
deln oder gar zu züchtigen. Das nahm Herafles übel, er gab 
dem Lehrer mit der Lyra einen Schlag; hart jollte er wohl nicht 
ſein, aber fiehe, Lino3 war todt, Wegen dieſes Mordes wurde 
er vor Gericht geftellt, aber er vertheidigte fi) mit dem Rechts— 
grundjaße des Rhadamanthys, daß der an wieder ſchla⸗ 
gen dürfe, und ward frei geſprochen. 

Der Vater ſchickte ihn nun aus Furcht, daß die unbändige 
Kraft feines Sohnes nody mehr Unheil anrichten möchte, auf 
den Kithäron, um die Heerden zu weiden; aber urſprünglich 
ward dieſe Entfernung aus der Stadt und der Dienft bei den 
Heerden gewiß als Strafe für den Mord angefehen, denn, wer 
einen Mord begangen hatte, mußte nad alter Sitte außer 
Land gehen oder Knechtesdienfte tyun. Auf dem Kithäron ver: 
tichtete der achtzehnjährige Jüngling feine erite Heldenthat, 
wenn wir die Erwürgung der Schlangen, al3 aus injtinktartis 
gem Triebe hervorgegangen, nicht rechnen wollen; er erichlug 
den fithäronifhen Löwen, der würgend in die Heerden 
jeines Vaters fiel. Das Tell deffelben hängte er ſich als Kleid 
. um, jo daß der Schädel ihm ala Helm diente und die Vorder: 
tagen vorn auf der Bruſt zufammengefnüpft waren. In dieſem 
Koftüm fieht man den Helden gewöhnlich dargeftellt, bewaffnet 
mit Keule und Bogen, oder blog mit der Keule. In älterer 
Zeit, wie bei Homer, war er dagegen in der gewöhnlichen 


54 3, Herafles (Hercules). 


Heldenbewaffnung gedacht, mit Panzer und Helm, Lanze und 
Schild; doc war für ihn Pfeil und Bogen zu jeder Zeit eine 
Lieblingswaffe. | 

In die Zeit feines Aufenthaltes auf dem Kithäron ver: 
legte der Sophift Prodikos, ein Zeitgenoffe des Sofrates, die 
von ihm erfundene Gefchichte von Herafles am Scheide: 
wege, eine Allegorie. Bei der Allegorie nämlich ift der 
Gedanke erft rein von dem Verſtande ausgedadyt und wird ala: 
dann mit Bewußtfein und Abfiht mit einem finnlichen Ge: 
wande umgeben, den Mythus dagegen bildet die Phantafie in 
dunfelem Drange ohne Scheidung von Gedanken und Yorm jo, 
daß der Gedanke zugleich mit feiner geſchichtlichen Form erwächſt. 
Prodikos erzählt: in dem Lebenzalter, wo der Süngling aus 
dem Knabenalter beraustritt und ſich entfcheidet, ob er der Tu: 
gend oder dem Lafter folgen will, ſaß Herafles in einfamer 
Zurüdgezogenheit da und überlegte unſchlüſſig, welchen Lebens: 
weg er für die Zukunft einfchlagen ſolle. Da nahten ihm zwei 
ftattlihe Frauen, die eine, die Tugend, ſittſam und in ein 
facher natürlicher Schönheit, das Lafter dagegen fredy und koket— 
tirend mit ihrer geſchminkten aufgepusten Gejftalt. Als eben 
die Tugend den Yüngling anreden wollte, drängte ſich die ans 
dere vor und verfprad) ihm, wenn er ihren Weg mwandele, ein 
glüdjeliges 2008 in Luft und Freude ohne alle Mühen und 
Beſchwerden; Die Tugend aber zeigte ihm einen andern Weg 
zum Glück, er war lang und befhwerlih, vol Mühen und 
Entjagung, aber er führte ficher zum Ziel; denn ohne Arbeit 
und Anftrengung, fo ſprach fie, gewähren die Götter dem 
Menfchen kein wahres Gut. Herafles wählte den rauhen Weg . 
der Tugend. 

Als Herakles von dem Kithäron nad Theben zurüd: 
fehrte, begegnete er den Gefandten des Erginos, Königs 
von Orchomenos, welche von den Thebanern den jährlichen 
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Tribut von 100 Ochſen holen wollten; er fchnitt ihnen Nafen 
und Ohren ab, band ihnen die Hände auf den Rüden und 
ihiete fie fo nad Haufe. Das führte natürlich zu einem Krieg. 
Aber Herakles rüdte an der Spite der Thebaner dem Erginos 
entgegen, tödtete ihn felbit und jchlug die Orchomenier jo auf 
Haupt, daß fie fortan den von den Thebanern gezahlten Tribut 
doppelt zurüdzuzahlen gezwungen waren. In diefem Treffen 
zeichneten fich neben Herafles fein Bruder Iphikles und fein 
Vater Amphitryon durdy große Tapferkeit aus; letzterer ftarb in 
der Schlacht den Heldentod. Kreon, der damalige König von 
Theben, belohnte die beiden Brüder für ihre Großthaten, wo— 
durch fie das Baterland von jchimpflicher Knechtſchaft befreit 
hatten, mit der Hand feiner Töchter. Die ältere unter ihnen, 
Megära, ward das Weib des Herakled. Bei der Hochzeits— 


feier befchentten die Götter den Helden mit herrlichen Waffen, 


und Athene verehrte ihm ein Prachtgewand. 

Wohl mochte der ruhmgekrönte, von Menſchen und Göt— 
tern geehrte Held wähnen, diefes glänzende Glüd in der Nähe 
eines Throns und im Schooße einer aufblühenden Familie noch 
lange genießen zu können; aber Hera konnte den Berhaßten 
in ſolchem Glüde nicht jehen. Plötzlich und unverſehens ſchickt 
fie eine geijtverwirrende Krankheit über ihn, daß er in toben 
dem Wahnfinn feine drei Söhne von Megara und zwei Kinder 
des Iphikles mordet. Al er, aus feinem Wahnfinn erwacht, 
die begangenen Greuelthaten erkannte, ging er freiwillig in 
die Verbannung, ließ fi durch Theſtios, den befreundeten 
König von Thespiä, von der Blutſchuld fühnen und begab fid) 


alsdann nad) Delphi, um die Pythia zu befragen, wo er fich 


fortan niederlaffen jolle. Er erhielt die Weifung, in Tiryns, 
der Heimath feines Vaters, zu wohnen und im Dienfte des 
Euryſtheus 12 Arbeiten zu verrichten, nad) deren VBollbringung 
ihm die Unsterblichkeit beftimmt fei. So läßt Zeus in Erfüllung 


— 
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gehen, was fchon bei feiner Geburt befchloffern ward. Damals 
fol ihn zuerft die Bythia mit dem Ehrennamen Herafles 
begrüßt haben, da er durd) die Feindichaft der Hera zu hohem 
Ruhme gelangen werde; vorher hatte er Alkeides (Alcide, 
d. b. Sohn der Stärfe) geheigen. Die urjprüngliche Bedeutung 
feines Namens Herakles jcheint übrigens ‚, Heldenruhm‘‘ ges 
weſen zu fein, 

ce) Dienftzeit des Herakles. Herafles begab fi), dem Ge: 
bote des Gottes getreu, nad) Tiryns und ward Dienftmann des 
Euryſtheus, der in der hohen Feite Mykenä ſaß und ihm durd) 
einen Herold, denn der Feigling fürchtete den Starken, feine 
Aufträge zulommen ließ. 

Die 12 von Euryſtheus aufgetragenen Arbeiten find fol- 
gende: 

1. Rampfmit demnemeifhenXömwen, der in dem 
Thalgrunde von Nemea haufte und das dortige Heiligthum des 
Zeus verwüſtete. Herafles griff ihn zuerjt mit feinen Pfeilen 
an; da er aber merkte, daß derjelbe unverwundbar jei, trieb er 
ihn mit der Keule in feine Höhle, ging ihm nad) und erwürgte 
ihn in feinen Armen, Darauf trug er das Thier gen Mykenä, 
wo Euryſtheus im Schred über jeine ungeheure Stärke fid in 
ein ehernes Faß unter der Erde flüchtete und befahl, dag Hera: 
kles in Zukunft nicht mehr in die Stadt fomme, jondern die Be: 
weise feiner Thaten vor dem Thore zeige, 

2. Die lernäifhe Schlange oder Hydra (d. i. Waſ— 
ferfchlange) *) in dem Sumpfe Lerna bei Argos in der Nähe der 
Duelle Amymone, ein von Hera zum Berderben des Herafles 
‚aufgezogened Ungeheuer mit neun Köpfen, von denen einer 
unfterblid war, ward von Herafles durch glühende Pfeile aus 


*) Diefes Ungeheuer bezeichnet die verderblidhe Natur des durch 


feine peftilenzialifchen Ausdünftungen für die Umgegend gefährlichen 
Sumpfes. 


= 
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jeinem Lager aufgefheucht und mit Mühe überwältigt. Sobald 
Herakles einen Kopf der Hydra abhieb, wuchſen aus dem 
Stumpfe zwei neue hervor, und zugleich kam der Schlange ein 
großer Krebs zu Hülfe, der den Helden in den Fuß biß. Er 
zertrat den Krebs und rief den ihn begleitenden Jolaos herbei, 
der mit glühenden Baumjtämmen die Stümpfe der Hälſe an— 
brannte, daß feine neuen Köpfe mehr hervorwachien konnten; 
auf den unfterblichen Kopf der Hydra warf Herafles einen gro- 
gen Felsblod. Mit der giftigen Galle der Hydra beſtrich er 
feine Pfeile, fo daß die Wunden derfelben unheilbar waren. — 
Nah diefen Kämpfen im Lande Argos folgen drei Jagdaben— 
teuer, deren Schauplat Arkadien ift. 

3. Denerymanthifhen Eber, der auf dem Gebirge 
Erymanthos zwiſchen Arkadien, Elis und Achaia ſich herum— 
trieb und verwüſtend in der Gegend von Pſophis eingebrochen 
war, ſollte Herakles lebendig zu Euryſtheus bringen. Er trieb 
die wilde Beſtie durch gewaltiges Geſchrei in den tiefen Schnee 
des Gebirgs, band ihr dann die Füße mit Stricken zuſammen 
und ſchleppte ſie nach Mykenä. Sagen und Bildwerke verlegen 
auch an dieſe Stelle die komiſche Scene, wie Euryſtheus ſich in 
ein unterirdiſches Faß verkriecht, aus Furcht vor dem den Eber 
vorzeigenden Herakles. — Auf dem Wege zu dieſer Jagd über— 
ſchritt Herakles das Gebirg Pholos und kehrte bei dem Ken— 
tauren Pholos (Höhlenmann) ein, der den Gaſt in ſeiner 
Höhle freundſchaftlich mit gebratenem Fleiſche bewirthete. Der 
Held wünſchte zu dem Mahle auch einen Trunk, und da Pholos 
ſich fürchtete das gemeinſchaftliche große Weinfaß der Kentauren 
zu öffnen, ſo hob er ſelbſt den Deckel von dem Gefäße und labte 
ſich mit ſeinem Wirthe an dem herrlichen Tranke, einem Ge— 
ſchenke des Dionyſos. Als aber der ſüße Duft des Weines ſich 
verbreitete, ſtürmten die Schwärme der Kentauren zornig, mit 
Felſen und Baumſtämmen bewaffnet, zu der Höhle heran, und 
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nun begann ein gewaltiger Kampf zwiſchen dieſen rohen Söhnen 
der Berge und dem im Dienſte der Eultur arbeitenden Helden. 
Anchios (der fühn Anjtürmende) und Agrios (der Wilde) 
dringen in die Höhle, aber Herakles treibt fie durch Feuerbrände, 
die er gegen fie jchleudert, zurüd und verfolgt die übrigen mit 
feinen Pfeilfhüffen bis zum Vorgebirge Malen, mo die Ueber: 
lebenden fid) zu dem durch die Lapithen aus dem PBelion hierher 
vertriebenen Eheiron flühten. Unglüdlichermeife trifft Hera: 
kles wider Willen mit einem giftigen Pfeile jeinen Freund 
Cheiron, der feitdem an einer unheilbaren Wunde leidet und, 
da er Unſterblich ift, vergeblich zu fterben wünſcht (j. ©. 27). 
Als Herakles zur Höhle des Pholos zurüdkehrt, findet er auch 
diefen im Sterben. Er hat aus einer der umberliegenden Ken: 
taurenleichen einen Pfeil herausgezogen, und mährend er fid 
wundert, wie ein jo kleines Ding fo riefige Xeiber zu fällen 
vermöge, gleitet ihm der Pfeil aus den Händen und verwundet 
ihn am Fuße, fo daß er alsbald fterbend niederſinkt. Herakles 
begräbt voll Trauer den lieben Gajtfreund. 

4. Auch die ferynitifche Hirſchkuh, ein der Artemis 
geweihtes Thier mit goldenem Geweih, das auf dem Berge 
Kerpneia zwijchen Arkadien und Achaia oder auf dem arkadifchen 
Derge Mänalos (daher aud) die mänalifche Hindin genannt) 
lebte, jollte Herafles lebendig zu Euryſtheus bringen. Naftlos 
verfolgt der Held jein fchnelles Wild ein ganzes Jahr Lang, 
fogar bis zu den fernen Hyperboreern, und erit al3 es wieder 
nad) Arkadien zurüdgeflohen ift, hemmt er e3 beim Ueberſetzen 
über den Fluß Ladon durch einen Pfeilfhuß in den Fuß und 
ergreift ed. Als er da heilige Thier auf feinen Schultern gen 
Mykenä trägt, ftellen fi ihm Artemis und Apollon mit Vor: 
würfen entgegen; er aber entjchuldigt ji mit dem ihm auf: 
erlegten Zwange und legt die Verantwortung der That auf 
Euryſtheus. 
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5. Die Stumphaliden oder ftymphalifchen Vögel, 
einen von Ares auferzogenen Schwarm von großen Vögeln an 
dem arfadifhen See Stymphalos, mit ehernen Krallen und 
Schnäbeln und mit Federn, die fie wie Pfeile auf die Menfchen 
herniederſchießen können, follte Herafles vertreiben*), Er 
ſcheuchte fie mit einer ehernen Klapper auf und erlegte fie zum 
Theil mit feinen Pfeilen, zum Theil verjagte er fie; fie flüch- 
teten nad) der mythifchen Inſel Aretias in der Nähe von Kolchis, 
wo fie wieder von den Argonauten verjagt werden, | 

6. Den Gürtel der Amazonenfönigin Hippolyte, 
‘ein Gefchent des Ares, das ihr die Dberherrfchaft über das 
Volk der Amazonen fiherte, verlangte Adméte, die Tochter 
des Euryſtheus, zu befiten, Herakles gelangte in einem Schiffe 
mit einer Anzahl von Streitgenoffen nad) mandyen Abenteuern 
in das Land der Amazonen und erhielt von der ihm entgegen 
fommenden Hippolyte das Verſprechen, daß fie ihm freiwillig 
den Gürtel überliefern wolle. Allein Hera verbreitete in Ge: 
jtalt einer Amazone unter dem Heerhaufen der bewaffneten 
Sungfrauen das Gerücht, ihre Königin folle von dem Fremden 
geraubt werden; deshalb eilten fie zu Roß auf Herakles zu, 
und da diefer Verrath der Königin argwöhnt, erſchlägt er fie 
in rafchem Zorn, überwindet die ihn angreifenden Amazonen 
und nimmt den Gürtel. — Diefer Kampf gegen das aftatifche 
Weibervolk ftellt den Herafles zugleich als einen im Intereffe 
de3 Griechenthums gegen das barbariſche Afien kümpfenden 
Helden dar. Denfelben Sinn hat namentlich aud fein Kampf 
gegen den trojanifhen König Laomedon, der auf diefem 
Zuge wenigftens eingeleitet ward. Auf feiner Rückkehr aus dem 
Lande der Amazonen nämlich Iandete Herakles bei Troja, über 
welches damals gerade großes Mißgeſchick gekommen war. Apol: 


*) Die Stympbhaliden — —* ähnliche Bedeutung wie die 
lernäiſche Schlange, ſ. Anm. 
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fon und Poſeidon hatten fih, um den Laomedon zu prüfen, in 
Gejtalt von ſterblichen Menſchen nad Troja begeben und dem 
König verfprohen gegen Lohn die Veſte Pergamos zu um- 
mauern. Als das Werk vollendet war, verweigerte der treulofe 
König den bedungenen Lohn und jandte fie mit Drohungen von 
fih*). Deswegen fandte Apollon eine Peſt und Poſeidon ein 
verderbliche8 Meerungeheuer, das Heerden und Menjcen 
würgte. Das Unglüd follte nicht eher enden, als bis die Tod): 
ter des Königd, Hefiöne, dem Ungeheuer zum Fraße aus: 
geſetzt ſei. Laomedon ſchmiedete die Tochter an eine Klippe am 
Meer, wo fie in Angft ihren Tod erwartete. Da kommt He: 
rafle3 und verfpricht fie zu retten, wenn Laomedon ihm zum 
Lohne die Roffe geben wolle, die er (oder Tros) einft von Zeus 
zum Entgelt für den geraubten Ganymedes erhalten hatte. 
Laomedon gibt die Zufage und Heraffes erlegt das Ungeheuer, 
er befreit die Hefione, mie fein Ahne Perſeus einjt die Andro: 
meda. Aber der trojanifche König erweiſt ſich auch gegen He: 
rakles mwortbrühig, weshalb diefer mit der Drohung abführt, 
daß er jpäter mit Heeresmacht zurüdfehren und Rache nehmen 
werde, 

7. Der Viehhof des Augeias, Auglas oder Au: 
geas, Königs in Elis, der ein Sohn des Helios war (Augeias 
heißt der Strahlende) und gleich feinem Vater einen großen 
Reihthum an Heerden befaß, follte an einem Tage von allem 
Miſte gereinigt werden. Herakles leitete die beiden Flüffe 
Alpheios und Peneios dur) den Hof und vollführte fo in einem 
Tage das auferlegte Werk, Er erntete aber für diefe finnreiche 
That doppelten Undank. Augeas hatte ihm, da er das ange: 
botene Werk für unmöglic hielt, den zehnten Theil feiner 


*) Bol. Apollon I. ©. 97, wo eine etwas abweichende, ebenfalls 
von Homer erzählte Sage von dem Dienjte des Apollon bei Laome— 
don zu finden. 
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Heerden verſprochen; als er aber erfuhr, daß Herafles die 
Arbeit im Auftrage des Euryſtheus gethan hatte, verweigerte 
er die Auszahlung des bedungenen Lohnes, und Euryſtheus 
wollte jpäter die Arbeit nicht gelten laffen, weil fie um Lohn 
ausgeführt ſei. Da Augeas bereit war fi einem Schied3gerichte 
zu unterwerfen und darauf der zum Zeugen von Herakles auf: 
gerufene Sohn defjelben, Phyleus, vor den Richtern gegen 
jeinen Bater zeugte, fo vertrieb der erzürnte König nody vor 
der Abjtimmung der Richter den Sohn fammt Herafles aus dem 
Lande. — Später nad) feiner Dienftzeit unternahm Herakles 
einen Rachezug gegen Elis; aber die beiden Neffen des Augeiag, 
Curyto3 und Kteätos, die Söhne des Aktor (oder auch 
de3 Poſeidon) und der Molidne, daher Molioniden und 
Attorionen genannt, ein eng zufammengehöriges Brüder: 
paar gleich den Dioskuren, weshalb die Sage fie ald zu einem 
Leibe zuſammengewachſen betrachtete, ftellten fich ihm mit einem 
Heere entgegen und fchlugen feine Schaar durch einen Ueberfall 
oder, während Herakles ſelbſt frank war, mit großem Berlufte, 
zurüd. Darauf Iauerte ihnen Herakles in einem Hinterhalte 
bei Kleonä auf, als fie von Elis aus zu den iſthmiſchen Spielen 
zogen, und erichlug fie; dann verwüjtete er Eli, erichlug den 
Augeas und rief den Phyleus zurüd, um ihm die Herrichaft 
feines Vaters zu übergeben. Nach diefem Siege ſetzte der grie— 
chiſche Nationalheld zu Olympia dem Zeus zu Ehren die olym- 
piihen Spiele, das Nationalfeft der Griechen, ein und z0g gegen 
Pylos, um den dortigen König Neleus, der den Molioniden 
Hülfe geleijtet hatte, zu bejtrafen, In Pylos kam es zu einer 
gewaltigen Schlaht, an der fich ſelbſt Götter betheiligten; 
für Die Pylier ftritten Hades, Pofeidon, Ares, Apollon und 
Hera, auf Seiten des Heraklez ftanden Zeus und Athena. He— 
rakles gewann den Sieg und verwundete jelbft den Hades. Bon 
den Söhnen des Neleus zeichnete fi) in diefem Kampfe befon- 
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der Periklyménos aus, der die Gabe der Verwandlung 
befaß und ſich dem Herafles bald als Löwe, bald als Adler oder 
Schlange oder Biene entgegenſetzte; als er ſich zuleßt in der Ge: 
ftalt einer Müde auf dem Kriegswagen des Herafles niederlieh, 
um ihn aufs neue plößlich anzufallen, öffnete Athene ihrem 
Helden die Augen, daß er jeinen Feind erkannte und .ihn mit. 
dem Bogen erfhoß. Die Stadt Pylos ward zerjtört und Neleus 
mit feinen elf blühenden Söhnen erſchlagen; der zmölfte, der 
jüngfte, Neftor, der bekannte Streiter vor Jlion, der damals 
noch ein Kind war, blieb verfchont; er war damals nicht in 
Pylos, jondern in Gerenos, ——— er ſpäter der gereniſche 
Neſtor heißt. 

8. Der kretiſche Stier war von Poſeidon dem König 
Minos aus dem Meere heraufgeſendet worden, damit er den— 
ſelben ihm opfere; Minos aber behielt das ſchöne Thier und 
opferte einen andern. Deshalb machte der Gott den Stier 
raſend, daß er verwüſtend auf der Inſel umherſchweifte. He— 
rakles fing ihn und brachte ihn übers Meer nach Mykenä, ließ 
ihn aber dann wieder frei. Nach attiſcher Sage kam das 
Thier bis nach Marathon, wo es in der Theſeusſage wieder 
auftritt. 

9. Auch die ſtarken und wilden Stuten des Diome: 
des, des kriegeriſchen Königs in Thrakien, welche der Barbar 
mit dem Fleiſche der. ins Land kommenden Fremden zu füttern 
pflegte, wurden von Herakles lebendig nah Mykenä geführt, 
nachdem er den Diomedes erjchlagen hatte. 

10. Als zehnte Arbeit wurde dem Herafles aufgetragen, 
die Rinder des Geryönes (Geryoneus, Geryon) zu holen. 
Diefer war ein ftarfer Niefe, zufammengewachfen aus drei 
Leibern, jo daß er 3 Köpfe, 6 Hände und 6 Füße hatte, umd 
wohnte im fernen Weiten auf der Inſel Erytheia (die rotbe 
Inſel) in der rotbichimmernden ‚Gegend des Sonnenunter: 
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ganga*). Er beſaß große Heerden von herrlichen rothen Rin: 
dern, welde von dem Rieſen Eurytion und dem Hunde 
Orthos oder Orthros bewacht wurden. Dieſe Rinder zu 
holen, zog Herafles mit großer Beſchwerde durch Europa und 
Libyen und ftellte an der Grenze der beiden MWelttheile, auf 
beiden Seiten der Meerenge von Gibraltar Säulen auf (die 
Säulen de3 Herakles) als Zeugen feiner weiteiten Fahrt. Als 
er, an den Ufern des Dfeanos angelangt, nicht wußte, wie er 
über die Wogen hinüberkommen jollte nad) Erytheia, legte er 
in zorniger Ungeduld auf Helios, der fid), wie an jedem Abend, 
dort zu dem Okeanos niederjentte und in der allzugroßen Nähe 
den Helden durd feine glühenden Strahlen bejchwerte, den 
Bogen an, und der Gott, feine Kühnheit beiwundernd, lieh ihm 
feinen goldenen bederförmigen Kahn, in dem er auf dem 
Okeanos allnächtlich nad) Oſten zurüdzufciffen pflegte. Hera— 
kles kam auf demſelben glücklich nach Erytheia, erſchlug den 
Eurytion ſammt ſeinem gewaltigen Hunde und trieb die Heer— 
den davon. Aber Menoitios, der in der Nähe die Rinder 
des Hades weidete, ſagte dem Geryones den Raub an; dieſer 
ſetzt dem Helden nach, wird aber nach hartem Kampfe erlegt. 
Nachdem Herakles die Rinder in dem Sonnenkahne über den 
Okeanos gebracht und den Kahn dem Helios zurückgegeben hat, 
ſetzt er ſeinen Weg zu Lande fort und kommt nach Ueberſt 

gung der Pyrenäen und Alpen durch das Land der Ligurer 
und Italien endlich nach Griechenland zurück. — Dieſes Un: 
ternehmen gab durch ſein weites Ziel vielfache Gelegenheit zu 
allerlei Ausſchmückungen und zur Einſchiebung vieler Aben— 
teuer. Wir erwähnen blos ſeinen Ringkampf mit Antaios 
in Libyen, dem Sohne der Erde, den er, weil durch Berüh— 


*) In ſpäterer Zeit hat man die Inſel, auf welcher Gades oder 
Gabeira lag, für Erytheia gehalten. 
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rung mit der Erde ſein Körper immer neue Kräfte gewann, in 
die Höhe hebt und in ſeinen Armen erwürgt, und auf dem 
Rückweg durch Italien ſeinen Kampf mit Cacus. Als er 
nämlich mit ſeinen Rindern an den Tiber in die Gegend, wo 
nachmals Rom ſtand, gekommen war und ſich an dem gras— 
reichen Ufer zur Ruhe niedergelegt hatte, ſtahl ihm, während 
er ſchlief, der in der Nachbarſchaft hauſende Rieſe Cacus, ein 
feuerſchnaubendes Ungethüm, einen Theil ſeiner Rinder und 
zog ſie rückwärts in ſeine Höhle, damit nicht die Fußtapfen der 
Rinder dem Herakles- ihren Aufenthalt verriethen. Herakles 
verfolgt zwar die Spuren der abhandengefommenen Thiere, da 
er jedoch nicht mit großem Scharfjinn begabt iſt, verwirrt ihn 
die ſeltſame Richtung der Spuren dermaßen, daß er beichließt 
möglichft bald den verdächtigen Ort zu verlaffen. Beim Auf: 
bruch aber entdedte ihm das Brüllen der Rinder den Räuber, 
Er dringt in die Höhle und erichlägt den Cacus nach hartem 
Kampfe. Die herbeigeftrömten Einwohner der Gegend, unter 
ihnen der aus Arkadien eingewanderte Evander, umringen 
den Helden und danken ihm für die Befreiung von dem räu: 
beriſchen Ungethüm; Evander („der gute Mann‘, — Cacus 
„der böſe Mann‘) bewirthet ihn aufs bejte ind jett ihm ein 
feierlihes Opfer ein. So follte der Eultus des Herakles nad) 

tium gefommen fein. — Eine ähnlicye Arbeit, wie dieje 
zehnte, iſt die folgende: 

11. Das Einholen der goldnen Aepfel der Hes— 
periden; denn auch diefe führte zu dem äußerſten Weiten, 
und fie war bejonderd mühevoll dadurch, daß Herakles nicht 
wiffen jollte, in welcher Gegend ſich die Nepfel der Hesperiden 
befanden. Diefe hatte die Ge oder Zeus der Hera bei ihrer 
Bermählung zum Geſchenke gegeben; fie hingen an einem 
Wunderbaume im fernen Weiten am Dfeanos in der Nähe 
des Atlas, in den Gärten der Hesperiden, der Töchter der 
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Nacht *), und wurden von einem furdhtbaren Draden, der an 
dem Fuße des Baumes lagerte, und von den Hesperiden ſelbſt 
bewacht. Nach vielen Kreuz- und Querzügen durch Europa, 
Aſien und Libyen und zahlreichen Abenteuern kam Herakles end: 
lich zu Atlas, der das Himmeldgemwölbe trägt. Dieſer holte 
die Aepfel der Hesperiden, während Herakles felbft ftatt feiner 
die Laft des Himmels auf fi nahm. Als Atlas mit drei 
Hepfeln zurüdfehrte, machte er, da er feine Luſt hatte die 
wohlbefannte Laft noch ferner zu tragen, dem Herakles das 
Anerbieten, er wolle jelbit die Aepfel nad Mykenä bringen. 
Herakles ging jcheinbar auf den Vorſchlag ein, nur bat er den 
Titanen, nody jo lange den Himmel zu halten, bi3 er ſich ein 
Kiffen gemacht habe, damit ihn der Himmel nit allzufehr 
drüde. Atlas ließ ſich überlijten; als er an feinem alten Platze 
ſtand, nahm Herakles Pfeil und Bogen und die Aepfel vom 
Boden und fagte dem Getäufchten Lebewohl. Bon Euryſtheus 
erhielt er die Aepfel zum Geſchenke und weihte fie der Athena, 
dieje aber brachte fie an ihren vorigen Drt zurüd. Die lohnende 
Anerkennung, die dem Helden nach Vollendung diefer Arbeit 
ward, fcheint der Grund gemwefen zu jein, weshalb von manchen 
dieſes Abenteuer als das lebte angejehen ward. Gewöhnlich 
aber wird | 

12. Das Heraufbolen des Kerberos aus der Un: 
terwelt, weil e3 da3 jchwerjte und graufenhafteite Werk des 
Herafles war, and Ende geftellt. Er jtieg bei Tänaron hinab 
und traf an den Bforten des Hades den Thefeus und Peirithoos 
(j. Thefeus in der att. Sage), wie jie an einen Felſen ange: 
wacjen waren, Dem Thejeus reichte er die Hand und zog ihn 


*) Hesperiden heißt „Nymphen des Weſtens“, fie find Töch— 
ter der Nacht, weil der Weſten, wo die Sonne untergeht, als das 
Bereich der Nacht gilt; man nennt ſie auch Töchter des Atlas und 
der He3peris. | 
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vom Feljen ab, jo daß er zur Dberwelt zurüdfchren konnte; 
al3 er aber aud) den Peirithoos Löfen wollte, erbebte die Erde, 
zum Zeichen, daß die Götter die Befreiung diefes Frevlers 
nicht erlaubten. Nachdem der Held in das Reich des Hades 
eingetreten war, flohen alle Schatten vor ihm, außer Meleagros 
und der Gorgo Medufa. Gegen diefe 30g er dad Schwert, aber 
Hermes, der ihn geleitete, erinnerte ihn, e3 jei nur-ein nichtiger 
Scemen. Pluton gejtattete ihm den Hund hinwegzuführen, 
wenn er ihn ohne Waffen bezwänge. Er traf ihn am Acheron, 
fefjelte ihn und brachte ihn auf Die Oberwelt; jobald er ihn aber 
dem Euryſtheus gezeigt hatte, führte er ihn wieder zur Unter: 
welt zurüd, So war Herakles, der Menjhenfohn, jogar in dad 
Dunkel des Schattenreichs fiegreich eingedrungen und hatte den 
Pforten des Todes ihren Schreden genommen, 

Nach Vollendung diefer 12 Arbeiten iſt Herafles jeines 
Dienftes bei Euryſtheus ledig und kann frei über fich verfügen. 
Er begibt fi) nad Theben, wo während feiner langen Abwejen: 
heit Megara ihm in Treue das Haus bewahrt hat. 

Euripides hat in feinem „Wüthenden Herakles“ die 
Najerei des Helden, welche gewöhnlich vor die Dienjtzeit gelegt 
wird, am Ende derfelben, unmittelbar nad) feiner Rückkehr 
aus der Unterwelt angenommen. Während feiner Abwejen: 
heit im Hades hat Lykos, ein Sohn jenes Lykos, deſſen Ge: 
mahlin Dirke war (ſ. theb. Sagen), von Euböa herfommend, 
Theben überfallen, den König Kreon erfchlagen und ſich felbit 
die Herrſchaft angemaßt. Damit nicht von dem Haufe des He: 
rakles her der Mord des Kreon gerächt werde, will er die drei 
Söhne des Herafles, deffen Gemahlin und defjen Vater (der 
aljo nicht als gegen die Orchomenier gefallen angejehen wird) 
ermorden, denn er glaubt, Herakles werde nimmer aus der Un: 
terwelt zum Leben zurückkehren. Da erfcheint der Held plöß: 
lich und Allen unerwartet, erichlägt den Lykos und befreit die 
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Seinen. Aber während er eben, um fi) von dem Morde des 
Lykos zu reinigen, an dem Altar des Zeus in feinem Haufe. ein 
Opfer bringen will, umringt von Weib und Kind und Vater, 
ihiet Hera die Loffa, den Dämon des Wahnfinns, über ihn, 
und in dem Wahne, den Euryſtheus, der ihn fo lange in 
ſchmachvollem Dienfte gehalten, und deffen Familie vor fid) zu 
haben, erwürgt er rachefchnaubend fein eigenes Weib und feine- 
Kinder. Als er eben aud den Vater morden will, fchreitet 
feine Freundin Pallas Athene rettend ein, fie fchleudert ihm 
einen Stein vor die Bruft, daß er zu Boden ſinkt und nun, in 
betäubenden Schlaf verjenkt, an eine Säule gefeffelt werden 
fann. Als er, von dem Irrwahne befreit, wieder erwacht und 
erfennt, daß die, melde er fjoeben aus den Mörderhänden 
eines Fremden gerettet, jein treues Weib und feine lieben Kin— 
der, mit denen er von jest an in ftillem Glüde zu leben gehofft 
hatte, unter feiner eigenen Hand gefallen find, da erfaßt ihn 
ein verzweifelnder Schmerz, und er wünjcht zu fterben. In 
diefem Elende trifft ihn Theſeus, der dankbare Freund, den er 
vor furzem aus dem Hades mit heraufgeführt hat; der richtet 
ihn durch Zufprud und Troft wieder auf und führt ihn, „einem 
zerfchellten Nahen gleich‘, nad Athen; dort wird er wohl in 
der Nähe des Freundes neue Kraft und neuen Muth —— 
zu großen Thaten. 

Euripides hat die Raſerei des Herakles abweichend von 
der gewöhnlichen Sage an dieſe Stelle verlegt, um dieſelbe in 
dem eigenen Innern des Helden tiefer zu begründen. Der 
Held ſtand am Ziele ſeiner ungeheuern Mühen und Drangſale 
und konnte mit Genugthuung und freudigem Stolze auf ſeine 
glorreiche Laufbahn zurückſchauen. Aber wo ſind die Früchte 
ſeines Schweißes und ſeiner Sorgen? Sein unglückſeliges 
Geſchick hatte ihn gezwungen in ſchmählicher Knechtſchaft und 
im Auftrag eines Andern zu kämpfen und zu ringen, für Andere 
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bat er gearbeitet und gelitten, und fein Lohn ift Undanf. Unter 
folden Gedanken empört ſich ſein „löwenmüthiges“ Herz im 
Unmuth gegen das eigene Schidjal, und wo einmal Mißſtimmung 
und Unmuth in eine gewaltige Seele eingezogen find, da ver: 
fehren fich Leicht die edeljten Eigenſchaften in ihr Gegentheil; 
Hera braucht nicht erft den Dämon des Wahnſinns über das 
Haupt des Helden zu ſchicken, die geiftverwirrenden Dämonen 
ſteigen im eigenen Innern auf und der wilde Löwenſinn beginnt 
in Zorneswuth zu toben. Einem Wetter gleich bricht der Wahn: 
finn plößlich hervor, verderblid für Alles, mas ihm naht, 
fremdes und eigenes Glück zerftörend. Als das Wetter fich ver: 
zogen hat und der Unglüdliche die Spuren feiner Zerftörungs: 
wuth am Boden umberliegen fieht, da heilt fein von Schmerz 
und Verzweiflung erfaßtes Herz, dem das Liebjte auf Erden 
nun genommen ift, Die milde treue Freundeshand, und er tritt 
zu neuen Thaten in die Welt, größer und herrlicher als zuvor, 
denn jeder Fehltritt dient Durch die folgende Reue und Bußfer— 
tigkeit dazu, den Helden höher fteigen zu laſſen. 

d) Die Zeit nah dem Dienjte bei Euryftheus. Herakles 
kehrte nad) der gemöhnlichen Sage, als er aus dem Dienite des 
Euryſtheus entlaffen war, nad Theben zurüd und vermäblte 
fein Weib Megara mit feinem Neffen und treuen Waffenbruder 
Jolaos, um jelbit feinem Drange nach neuen Thaten zu folgen. 
Er begab fih nad Oichalia, der hochgelegenen Veſte des Eu: 
ryto3 in Euboea. Eurytos (d. i. der Bogenjpanner), einer 
der berühmteften Bogenfhüsen des Alterthums, der feine Kunit 
von Apollon felbit gelernt hatte und für den Lehrer des Herafles 
galt, hatte demjenigen, der ihn im Bogenfchiegen übertreffen 
würde, feine lieblihe Tochter Jöle (Veilchen) zur Ehe ver: 
ſprochen. Herakles befiegte ihn und forderte die von ihm geliebte 
Jungfrau, die felbft zu dem großen Helden Neigung trug; aber 
Eurytos und feine übermüthigen. Söhne außer Iphitos 
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verweigerten ihm die Hand der Jole und wiefen den alten Gaſt— 
freund aus dem Haufe, indem fie ihm den Sclavendienjt bei 
Euryſtheus und den Mord feiner Kinder unter Schmähreden 
vorbielten. Als nun bald darauf Autolyfos (ſ. Bd. I. ©. 122) 
dem Eurytos Rinder ftahl und diefer behauptete, Niemand 
anders ala Herakles könne der Räuber fein, jo übernahm e3 
fein Sohn Iphitos, der dies nicht glaubte, den Herakles auf: 
zufuhen und feine Unfchuld zu erweifen; er traf ihn, als er 
eben von Pherä zurückkam, wo er die Gaſtfreundſchaft des 
Admẽtos in jeltenem Maße genoffen und deffen Gemahlin dem 
Tode abgerungen hatte (j. Bd. I. ©. 96), und forderte ihn auf, 
die gejtohlenen Ninder feines Vaters ihm ſuchen zu helfen. 
Herafles verſprach Died und nahm ihn mit nad) Tiryns, mo er 
ihn gaftlich bewirthete. Aber die Erinnerung der ſchmählichen 
Behandlung, die ihm in Dichalia zu Theil geworden, erwedt 
in ihm plötlid) jähzorniges Nachegefühl, er führt den Gaft auf 
die Zinnen der Burg und ftürzt ihn hinterliftig hinab. Diefen 
frevelhaften Mord kann Zeus nicht ungeftraft laffen. Herakles 
wird von einer fchweren Krankheit befallen, und das Drafel zu 
Delphi erflärt ihm, er werde genefen, wenn er auf ein Jahr 
(oder drei Jahre) in die Sclaverei verkauft werde und den Kauf: 
preisdem Eurytos als Blutgeld zahle. Demnach verkauft ihn Her: 
me3 an Dmphäle, die Tochter des Flußgottes Jardänos, Köni— 
gin in Lydien. Der berühmte Held wird der Sclave eines Weibes, 
eine tiefe Schmach; Eurytos aber nimmt das Blutgeld nicht an, 
und jo bleibt bei aller Erniedrigung der alte Groll beftehen. 
Die Gefhichte von der Dienjtbarfeit des griechiſchen He: 
rakles bei der Indiichen Königin Omphale ift aus lydiſchen 
Sagen von einem lydiſchen Herafles, welcher Sandon hieß 
und der Stammvater der Könige von Lydien war, entitanden 
und wurde an diejer Stelle, wo nad) dem Morde des Iphitos 
die religiöfen Vorjtellungen der Mythenzeit eine Knechtung for: 
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derten, ſtatt einer urſprünglich griechiſchen Sage eingeſchoben. 
Die von einer Göttin zu einer Königin herabgeſunkene Om— 
phale galt bei den Lydern als ein Weib von männlich kriege— 
riſchem Sinn, gleich der aſſyriſchen Semiramis, und ebenſo iſt 
in dem Weſen des in ihrem Dienſte ſtehenden Herakles eine 
Doppelnatur; wie jene ein Mannweib, ſo iſt er ein weibiſch 
weichlicher Mann. Das Weib Omphale ſchmückt ſich mit männ— 
lichen Waffen, und Herakles ſetzt ſich in weichen Gewändern 
an den Spinnrocken. Dieſe aſiatiſchen Vorſtellungen verwen— 
deten die Griechen auf ihre Weiſe. Das Verhältniß des Hera— 
kles bei Omphale wird als ein des großen Helden völlig un— 
würdiges aufgefaßt; ſeines Ruhmes und ſeiner Mannhaftigkeit 
völlig vergeſſend, verfällt er der ſchwächenden Macht der Liebe 
und orientaliſcher Weichlichkeit, er unterwirft ſich als willen— 
loſer Sclav den Launen einer gebieteriſchen Herrin, die, ſtolz 
auf ihre Herrichaft über den gefefjelten Löwen , ihn gleich einem 
Weibe in langem Gewande und weichen Sandalen Wolle fpinnen 
läßt, während fie felbjt in der Löwenhaut, mit der Keule in der 
Hand ihm mwohlgefällig zufchaut. 

In diefe Zeit der Schmach fallen die Abenteuer mit den 
Kerkopen und mit Lytierſes. Die Kerfopen waren ein ver: 
ſchmitztes Toboldartiges Diebsvolk in der Gegend von Ephejo3. 
Dieſes nichtönugige Gefindel überfiel den unter einem Baume 
Ihlafenden Herakles, um ihm feine Waffen zu rauben; aber 
Herakles ergreift fie und hängt fie gebunden kopfüber an eine 
lange Tragjtange über die Schulter, um fie mit ſich zu nehmen. 
Doch die Schelme fünnen audy im diefer mißlichen Lage ihre 
närriſchen Späße nicht laffen und amüfiren dadurch den Helden 
fo, daß er fie wieder laufen läßt. — Lytierſes, der Sohn 
des phrygiſchen Königs Midas, zwang die vorbeiwandernden 
Fremden ihm. fein Korn im Felde zu fchneiden, während er 
ſelbſt ſchmauſend und zechend dabei ſaß; des Abends jchnitt er 
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ihnen die Köpfe ab, band ihre Leiber in die Garben und trug 
ſie ſingend nach Hauſe, ein mährchenhaft entſtelltes Bild des 
reichen Landmanns, der auf ſeinem Felde die Fruchtähren ab— 
ſchneidet und das der Aehren beraubte Stroh in Garben nach 
Hauſe ſchafft. Herakles ſoll ihn erſchlagen und in den Mäander 
geworfen haben, als er ihn ebenfalls zu der Arbeit zwingen 
wollte. Die Phryger befangen feinen Tod in einem alten Ernte: 
lied. — Durch jolde Vorfälle wurde in dem in Ueppigfeit ver: 
fallenen Helden allmählich wieder der Eriegerifche Sinn und die 
Thatenluft gewedt, daß er wieder zu großen Unternehmungen 
auszog und in ähnlicyem Dienjte, wie Bellerophon bei Jobates, 
die Feinde der Omphale und der Lyder bezwang. 

Nah Ablauf der Dienftzeit bei Omphale unternimmt He— 
rakles mit 18 Schiffen und einem Heere freiwilliger Helden, 
unter denen Telämon, Vater des Aias, Peleus, Bater des 
Achilleus, und Difles, Vater des Amphiaraos, befonders zu 
nennen find, den Nachezug gegen den faljchen Troerfönig Lao— 
medon. Während Herafles mit dem größten Theile des Heeres 
gegen die von dem Meere entfernte Stadt zieht, überfällt Lao— 
medon den Difles, weldhem die Bewachung der Schiffe über: 
tragen ift, und erlegf ihn, wird aber dann von Herakles in die 
Stadt zurücdgetrieben und belagert. Endlich gelingt die Erobe— 
rung. Telamon dringt Allen voran zuerjt in die Stadt; Hera— 
Med, ihm nachſtürmend, hat fchon, erzürnt, daß ein Andrer 
ihm zuvorgefommen, die Lanze gezückt, um ihn niederzuftoßen, 
da rafft Telamon, die Gefahr merkend, haftig Steine zufammen, 
um, wie er jagt, dem Herafles „Kallinikos“, d. i. dem ruhm— 
reihen Sieger, einen Altar zu bauen, und befchywichtigt jo den 
jähen Zorn des auf feinen Ruhm eiferfüchtigen Freundes. Lao: 
medon fällt mit allen feinen Söhnen unter den Pfeilen des 
Herafles mit Ausnahme des jüngjten Sohnes Podarkes; 
Hejiöne aber wird ald der herrlichſte Siegespreis dem Tela= 
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mon übergeben und folgt ihm als Gattin nad Salamis, wo 
fie ihm Mutter des Teukros wird. Herakles gejtattete ihr ſich 
einen unter.den Gefangenen, wen fie wolle, auszuwählen, und 
fie wählte ihren Bruder Bodarfes, dem jie aber doch erjt durd) 
einen Scheinfauf die Freiheit erfaufen mußte, weshalb er den 
Namen BPriamos erhielt, „der Erkaufte“. Sie gab für ihn 
ihren Schleier, das heißt, fie verſprach die Gattin des Tela- 
mon zu werden. So blieb Priamos als König im Lande zurüd, 
um fpäter noch einmal in noch ſchrecklicherem Kriege, nicht ohne 
die Pfeile des Herakles, befiegt zu werden. — Auf der Rückkehr 
von Troja gerieth Herakles, ähnlich wie die fpäter nad) der 
Zerftörung von Troja zurüdtehrenden Griechen, in einen furdht: 
baren, von Hera gejandten. Sturm, aus dem ihn jedody Zeus 
rettet (ſ. Bd. I. ©. 324). 

Nach mehreren Kriegszügen im Peloponnes, gegen Elis, 
Pylos (j. ©. 61), Lakedämon, zog Herafles nad) Netolien, um 
Deianeira zu freien, die Tochter de3 Königs zu Kalydon, 
Dineud. Die Schönheit der Jungfrgu hatte ſchon manden 
Bewerber herbeigezogen, unter Andern aud den Flußgott 
Acheloos, der in drei verfchiedenen Geſtalten werbend zu dem 
Bater kam, bald als gewaltiger Stier, bald als buntfarbige, 
gewundene Schlange, dann wieder in menjchlicher Geftalt mit 
gehörntem Stierfopfe, aus deffen zottigem Barte jtet3 ſtrömen— 
des Wafjer floß, ein Schred dem armen Mädchen. Da ericheint 
Herakles, und die Xiebe treibt ihn zu heißem Kampf mit dem 
Flußgott*); ſtaubumwölkt ringt er bald mit dem Bogen, bald 
mit der Keule, dann mit dem umjchlingenden Arme gegen den 
ungeftümen mit den Hörnern und mit dem wuchtigen Fuß ber: 
antobenden Gott, bis er ihm mit gewaltiger Hand ein Horm 
ausbricht. Da ift der Flußgott befiegt, und Herakles hat die 


*) Deianeira heißt die die Männer zum Kampfe Reizende. 
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ihöne Jungfrau, die mit Bangen den Ausgang des Kampfes 
erwartet hat, al3 Gemahlin errungen. 

Herakles verweilte längere Zeit in Wetolien bei feinem 
Schwiegervater, dem „Weinkönig“ Dineus, und lebte herrlich 
und in Freuden, bis ein unglüdlicher Zufall ihn von dannen 
trieb. Bet einem Trinkgelage in dem Haufe des Dineus beging 
der Knabe Eunsmos die Unvorfichtigkeit ihm Waffer, das 
zum Wafchen der Füße bejtimmt war, über die Hände zu ſchüt— 
ten; Herakles will ihm mit der Hand eine leichte Zurechtwei— 
jung auf die Wange geben und fchlägt ihn todt. Ob nun gleid) 
der Vater des Knaben, Architeles, ihm verzeiht, weil ja der 
Todtſchlag wider Willen und Erwarten gefchehen jet, jo legt 
fi) doch Herakles freiwillig die Verbannung auf und wandert - 
mit feinem Weibe Deianeira gen Tradis am Deta, wo fein 
GSajtfreund wohnt, der König Keyr. 

Unterweg3 fam er an den Fluß Evenos, über welcdyen der 
Kentaur Neffos die Wanderer um Lohn auf feinen Schultern 
hinübertrug. Herafles übergab dem Kentaur feine Gemahlin, 
um fie hinüber zu tragen, er felbit ging voraus durch den 
Fluß. Da hört er plößlic das Gefchrei der Deianeira und 
fieht, wie der rohe Thiermenſch fie mißhandeln will. Raſch 
‚greift er nah Bogen und Pfeil und fchießt ihn durch die Bruft. 
Sterbend räth der Kentaur dem Weibe des Herakles, das an 
dem vergifteten- Pfeile geronnene Blut aus feiner Wunde 
als Xiebeszaubermittel fi zu bewahren, für den Fall, daß je 
ihr Gemahl feine Liebe einmal einer Andern zuwenden follte. 
Deianeira folgt Teichtgläubig dem Nathe, ohne zu bedenken, 
daß er aus dem Munde eines Rache finnenden jterbenden Fein: 
des fommt, und jo wird das jorgfältig von ihr verwahrte, mit 
Gift gemifchte Blut des erfegten Kentauren das Mittel zu dem 
einftigen Tode ihres Gemahls, der nad) einer Vorausfagung 
des Zeug nur durd) einen Todten jterben kann. 
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Als er auf feinem weiteren Wege in dem Lande der Dry: 
. oper am Deta von Hunger überfallen wurde, fpannte er dem 
Theiodämas einen Stier vom Pfluge und bereitete ſich ein 
Mahl. Der Stier ward ganz aufgezehrt, denn Herakles war 
bei feinem ſtarken Körper und bei den großen Strapazen, die 
er ertragen mußte, mit Fleinen Portionen nicht zufrieden, eine 
Eigenſchaft, welche die felbjt mit ihren Göttern ſcherzenden 
Griechen bei aller Verehrung für ihren Helden zu mandyerlei 
komiſchen Scenen zu verwenden fich erlaubt haben. 

Bon Trachis aus unternahm der nie rajtende Held nod 
manchen Kampf, fo namentlich einen glüdlihen Zug gegen die 
Lapithen, weldhe den in Theffalien wohnenden Fürften der 
Dorier, Aigimios, bedrängten. Wegen diefer Hülfe nahm 
ſpäter Aigimios den ältejten Sohn des Herakles und der Deia: 
neira, Hyllos, an Sohnes Statt an und gab ihm den dritten 
Theil feines Landes. Auf dieſe Weife erflärt man den Umſtand, 
daß einer der drei Stämme der Dorier den Namen Hylleer trägt 
und daß alle folgenden Könige der Dorier fid) von Hyllos, dem 
Herakliden, ableiten, — Als Herakles von diefem Kriegszuge 
mit Jolaos gen Trachis zurückzog, forderte ihn in dem Haine 
des Apollon bei Iton am pagafäifhen Meerbufen Kyknos, 
der Sohn des Ares, zum Zweikampfe. Ares fteht feinem Sohne 
bei, Athene dem Herakles. Kyknos fällt, und als Ares, er: 
grimmt über den Tod feines Sohnes, nun felbjt den Herafles 
angreift, wird er von dem Helden in den Schenkel verwundet 
und eilt zum Olympos zutüd. Dem Kyfnos, welcher felbjt den 
Kampf begonnen hatte, in der Hoffnung, die ſchönen Waffen 
des Herakles zu gewinnen, ziehen Herakles und Jolaos die 
Rüſtung ab und überlaffen feine Leiche dem Keyr, feinem 
Schwiegervater, zur Beitattung. 

e) Des Herakles legte Schidfale und Apotbeofe (d. b. 
Aufnahme unter die Götter). Endlich nahte die Zeit, wo auch 
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den Herafles felbft, den Gewaltigen, den Liebling des Zeug, 
das Todesloos traf, daß ihn die Moira und der ſchwere Zorn 
der Hera überwältigten. Mit folhen Worten ſpricht Homer 
von dem Tode des Herakles, doch. erwähnt er nirgends etwas 
‚ von der Art und Weife, wie Herakles gejtorben fein fol. In 
der Odyſſee fieht Odyſſeus in der Unterwelt das ‚gewaltige 
Schattenbild des Herakles, wie es, der dunfelen Nacht vergleich: 
bar, mit einem furdtbaren Wehrgehänfe, auf dem Schlachten 
und Männermord, wilde Eber und Löwen gebildet find, und 
mit gefpanntem Bogen einherjchreitet, ein Schreden für die 
übrigen Schatten. Mit den Vorftellungen der nahhomerischen 
Zeit jedody vertrug e3 fich nicht, daß der große Held, der 
Sohn des Zeus, der auf Erden fo gewaltige Dinge vollführt, 
gleich den Seelen der andern Menfchen in der Unterwelt ein 
ödes Schattenleben führe; ihm follte vom Anfange feines Le— 
ben3 an durch feinen Vater Zeus die Unjterblichfeit bejtimmt 
worden fein, und durch feine übermenfchlihen Thaten hat er ſich 
auch diefes göttlichen Looſes würdig gemacht; als Gott geht er 
ein in den Olympos. 

Die Ereignifje, die das Ende des Helden herbeiführen, 
find folgende: Herakles hat die Schmach, die ihm einft in dem 
Haufe des Eurytos widerfahren war, und die fchimpfliche 
Knechtſchaft bei Omphale, die durch Eurytos über ihn gekom— 
men, nicht vergeffen; er jammelt ein Heer und zieht gegen 
Oichalia. Die Stadt wird erobert, Eurytos und feine Söhne 
werden erfchlagen; feine Tochter Jole führt Herafles mit andern 
rauen als Gefangene fort. Als er darauf auf der Rückkehr 
nad) Tradis, wo Deianeira mit ihren Kindern wohnte, zu 
dem am Nordende von Euböa Trachis gegenüberliegenden Vor: 
gebirge Kenaion fam, machte er Halt, um bier dem Zeuß für 
die glückliche Vollendung feines Rachewerks ein Heiligthum zu 
gründen und ein Dankopfer darzubringen, ſchickte aber Jole 
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und die übrigen Kriegögefangenen mit feinem Herolde Lichas 
voraus nad) Trachis, damit er der Deianeira die Siegesbot— 
Ihaft bringe. Al Deianeira die ſchöne Sole ſah und zugleid 
erfuhr, daß Herafles aus Liebe zu diefer Dichalia genommen 
habe, da befürdhtet fie, die mit treuer Liebe an ihrem Gatten 
hängt, durch die jugendliche Jole ganz aus. deffen Herzen ver: 
drängt zu werden, und greift in unbedadhter Angjt nad) dem 
vermeinten wohlverwahrten Kiebeszauber, dem vergifteten Blüte 
des Neſſos. Sie bejtreicht mit demfelben ein koſtbares Felt: 
gewand und jendet ed durch Lichas dem Herafles zu, daß er 
damit bei dem Dpfer des Zeus fih ſchmücke. So hofft fie die 
Liebe ihres Gemahls allein an fi) zu feffeln. Kaum aber hat 
Herafles, des Schmudes ſich freuend, im milder Heiterkeit 
das Dpfer begonnen, da dringt das an feinem Leibe erwärmte 
Gift freffend und zerftörend in feine Glieder ein, daß er, von 
frampfhaftem Schmerze durhfhüttert, einem Nafenden gleich 
laut fchreiend tobt und wüthet; Lichas, den Ueberbringer des 
Unglücksgewandes, faßt er und zerfchmettert ihn durch gemal- 
tigen Wurf an einem Felſen im Meer (Lichazfelfen). Als der 
erjte Anfall der Wuth vorüber ijt, wird er auf feinen Befehl, 
erihöpft und in zudenden Qualen ächzend, zu Schiffe nad 
Trachis hinübergebracht, wo Deianeira, nachdem fie erfahren, 
welch großes Unheil ihre unbedachte That hervorgerufen, fich in 
Verzweiflung den Tod gegeben hat. Herakles wird durd) feinen 
Sohn über den arglos verübten Fehltritt der Mutter aufgeklärt, 
und al3 er hört, der Zauber ſtamme von dem durch ihn ge: 
tödteten Neſſos, da erkennt er fogleich, daß fein Ende nahe iſt; 
denn ein altes Drafel de Zeus hatte ihm verfündet, er werde 
dereinjt durd einen Bewohner des Schattenreichs den Unter: 
gang finden. Darum befiehlt er feinem Sohne, die verlafjene 
Sole zum Weibe zu nehmen, ihn felbjt aber auf den höchſten 
Gipfel des Deta zu bringen und ihm dort einen Scheiter: 
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haufen: zu errichten, damit er den Flammentod fterbe. Hyllos 
that nad) dem Willen des Vaters, felbft aber wollte er die 
Flamme, die den Vater verzehren follte, nicht an den Holz: 
jtoß legen. Das that Poias, oder deffen Sohn Philoktetes, 
und erhielt dafür den Bogen des Herakles mit den unent= 
fliehbaren Pfeilen. Als die Flammen hoch emporſchlugen, ward 
der Held nad den größten Erdenfhmerzen der höchſten Ehre 
und Wonne theilhaftig; unter Bligen und dem rollenden 
Donner des Zeus ftieg er als Gott zum Olympo3 auf, wo 
er mit Hera, die ihn fein Lebenlang auf Erden gehaßt und 
verfolgt hatte, ausgeföhnt und mit deren Tochter Hebe ver: 
mählt ward. 

Die ‚‚Tradinierinnen‘ des Sophofles behandeln den 
legten jchweren Schmerzenzfampf des von Dichalia heimkehren— 
den, zum Tode ſich bereitenden Helden. Der Dichter zeigt, 
wie das liebende Weib, das fi) die Liebe des Gemahls und 
ihr Glüd erhalten will, dem ungetreuen Gatten und fi) ſelbſt 
wider Erwarten den Untergang bereitet, wie Liebe die Liebe 
bejtraft, zugleich aber auch, wie durch die Jrrungen und Leis 
denfhaften der blinden Menſchen ihre Abfichten und Erfolge 
verfehrt werden, damit, ohne daß fie es merken und ahnen, 
der Wille des Zeus erfüllet werde, welcher beichloffen haf, fei- 
nen Sohn der Gemeinjhaft der Götter zuzuführen. — Daß 
Hebe ſich dem Herafles vermählt, ift ein einfaches mythiſches 
Bild für den Gedanken, daß er ein olympijcher Gott geworden. 
Eine Haupteigenihaft der Götter ift eben die ewigblühende 
Jugend; mythiſch als befondere Perſon vorgeftellt, Fredenzt 
jie den Seligen den Nektar; und wenn Herafles jett die Gött— 
lichkeit zu Theil wird, fo gewinnt er die-cwigblühende Jugend, 
er wird mit Hebe vereint. Die Söhne des Herakled und der 
Hebe find Anikfetog und Aleriäred, Namen, weldhe den 
„Unbeſiegbaren“, und den „Unbeilgabwender‘‘, alfo Eigen: 
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ſchaften des Herakles ſelbſt bezeichnen, der ja auf Erden ein 
unbeſiegter Abwehrer des Unheils war. 

Gleich nach ſeiner Apotheoſe ſollen dem Herakles Jolaos 
und andre Freunde auf der Brandſtätte ein Heroenopfer darge— 
bracht haben, und ihrem Beiſpiele folgten bald die Griechen 
nah und fern. Aber neben dem Heroendienſte, der ihm überall 
eingeſetzt war, wurde er auch an vielen Orten als olympiſcher 
Gott verehrt, ſo daß man ihm hier und da zugleich Heroenopfer 
und Götteropfer darbrachte. — Wie die Griechen, ſo hatten 
auch andere Völker ihren Nationalhelden, ein Ideal ihrer Hel— 
denkraft; wo die Griechen einen ſolchen kennen lernten, da er: 
Härten fie ihn entweder für ihren eigenen Herakles, oder fie 
trugen doch wenigſtens den Namen ihres Helden auf ihn über. 
Bon dem Iydiichen Heraklez ijt oben bei Omphale die Rede ges 
weſen; von dem phönikifchen Herakles ftammte wahrfcheinlich 
der Heraklescult auf Sicilien, Korſika, Sardinien, Malta und 
zu Gades im Spanien. Aud von den Germanen foll ein Hera: 
fle3 verehrt worden fein. Der italifhe Name Hercules ift 
jedenfall® aus dem griechiſchen Namen entjtanden; wahrſchein— 
lid hatten fi in Italien die Vorftellung und die Sagen von 
dem griechiſchen Herafles mit den Vorjtellungen und ul ähn⸗ 
licher einheimiſcher Helden verſchmolzen. 

Dem Herakles waren heilig der Oelbaum und die Silber— 
pappel, welche er als Stifter der olympiſchen Spiele aus fernen 
Landen nad Olympia verpflanzt haben ſollte, der Epheu wegen 
feiner innigen Freundichaft mit dem Weingotte Dionyſos, deffen 
Gabe ihm nad überjtandenen Mühen immer willlommen war, 
und die warmen Quellen, welche ihm an verfchiedenen Orten 
Athena oder die Nymphen zu erquidendem Bade nad) harter 
Arbeit hatten hervorfprudeln laſſen. 

Die bildende Kunjt hat die Ihaten des Herakles von der 
Erwürgung der Schlangen der Hera an bis zu ſeinem Eingang 
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in den Olympos in vielfältigjter Weije behandelt. Den Charak— 
ter des gereiften Helden haben am volltommenften die Statuen 
de3 Lyſippos, eines Zeitgenoffen Alexanders des Großen, dar: 
geftellt, in einer Form, der die fpäteren Künftler immer nad): 
gejtrebt haben. Er erjcheint als der Vollender ungeheurer 
Kämpfe von einem durd) gewaltige Mühen und Anftrengungen 
herausgearbeiteten foloffalen Körperbau, mit ſtark hervorgetrie= 
benen Muskeln, breiter Bruft und kurzem, vollen, ftierartigen 
Naden, der ja felbft den Himmel zu tragen vermocht hatte; 
Kopf und Auge find verhältnigmäßig Klein, die Haare jtark und 
furz, die Unterftirn ift mächtig vorgedrängt; das zufammenge: 
drängte Geficht zeigt die Züge eines Mannes, der ein mühe: 
und jorgenvolles Xeben durchgearbeitet hat. Seine gewöhnlichen 
Waffen find Keule und Bogen, feine Bekleidung die Köwenhaut. 
Der berühmte, ,, farnefifche Hercules‘ zu Neapel, das einem 
Original des Lyſippos nachgebildete Werk des Atheners Glyfon, 
ttellt den Herakles dar, wie er in augenblidliher Abjpannung 
die ſchwere Wucht feines müden Körpers auf feine von der Lö— 
wenhaut gleichſam überpoljterte Keule auflehnt und auf fein von 
Mühen und Drangjalen erfülltes Leben nicht ohne Verftimmung 
über fein hartes Loos zurücdblidt. 

Herafliden heißen die Nachkommen des Herakles, deren 
es eine ungeheure Zahl gab, da von ihm, dem größten Helden 
der Nation, eine zahlreiche Menge edler Geſchlechter Griechen: 
lands abftammen wollte; vorzugsweije aber nannte-man jo den 
Stamm des Hyllos, der mit den Doriern in den Peloponnes 
zog, um die von ihrem Ahnheren unterworfenen Länder Argos, 
Lakedämon, Meffenien wieder zu erobern. Die Sage erzählt, 
Hyllos fei mit feinen Gefchwiftern von Trachis aus, wo fie 
Keyx nicht zu ſchützen vermochte, vor den Verfolgungen des 
Euryſtheus nad Athen geflohen und habe bei Theſeus oder 
defjen Sohn Demöphon Schuß gefunden. Als deswegen Eury— 
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jtheus die Athener mit Krieg überzog, wurde er an dem ſtiro— 
nifhen Felfen auf der Grenze des attifchen Landes, nachdem 
Malaria, eine würdige Tochter des Herakles, fich freiwillig 
zum Heil ihrer Brüder dem Dpfertode hingegeben, im einer 
Schlacht befiegt und von Hyllos oder von dem alten Jolaos, 
dem die Götter für diefen Tag noch einmal die Kraft feiner Ju: 
gend fchenkten, erfchlagen. Sein Haupt ward der Alkmene 
überbradht, die ihre Nahe nod an dem Erbfeinde ihres Ge— 
ſchlechtes dadurch ausließ, daß fie ihm die Augen mit ihren 
Haarnadelu ausgrub. 

Nach der Schlaht am fkironifchen Felfen zogen die Hera: 
Eliden unter Hyllos in den Peloponnes, wurden aber durch 
eine Peft zurücgetrieben und begaben ſich nah Theffalien zu 
Aigimios oder nad Theben, wo Alkmene jtarb, um von Zeus 
auf wunderbare Weife nad) Elyfion entrüdt und mit Rhada— 
manthys vermählt zu werden. Drei Jahre nady dem eriten 
Zuge verfuchte Hyllos mit einer Schaar von Doriern aufs neue 
einen Einfall in den Peloponnes über den Iſthmos von Ko: 
rinth, um dem Atreus das Neid) des Euryſtheus zu entreißen; 
denn Pythia hatte geweiliagt, nach der dritten Frucht follten 
die Herakliden auf der Waſſerenge in den Peloponnes ziehen. 
Er fiel aber in einem Zweikampfe, 10 Jahre vor dem troja: 
nifchen Kriege, und feine Genoffen zogen ſich zurüd. Erſt dem 
dritten Gefchledhte nad) Hyllos, denn das bedeutete die dritte 
Frucht in dem Orakel der Pythia, gelang e3 unter den Hera: 
fliden Teme&nos, Kresphontes, Profles und Eurv: 
ſthenes über die Meerenge bei Naupaktos die jogenannte 
Rückkehr der Herakliden in den Peloponnes zu bewertitelligen 
und fich der Herrichaft des Atriden Tifamenos, eines Soh— 
nes des Oreſtes, der Argos und Lakedaemon befaß, ſowie Meſ— 
ſeniens zu bemädhtigen. 


4. Lakedämoniſche und mefjenifche Sagen. 81 


4, Lakedaͤmoniſche und meſſeniſche Sagen. 


Periéres, der Sohn des Aiolos, Herrſcher in Meſſe— 
nien, ‚hatte vier rechtmäßige Söhne. Bon dieſen blieben Aphä— 
reus und Leukippos in Meſſenien, Tyndaréös oder 
Tyndäreus aber und Ikarios oder Ikarion gründeten ſich 
eine Herrſchaft in Lakedämon. Bon ihrem Halbbruder Hippo— 
köon aus Lakedämon vertrieben, begaben ſich die beiden lebten. 
na Yetolien, wo der. König Theftios von Pleuron fie freund: 
lid) aufnahm und dem Tyndareos feine Tochter Leda, dem 
Ikarios die Polykaſte zur Ehe gab. Später fette Herakles 
den Tyndareos wieder in feine Herrichaft zu Lakedämon ein; 
Ikarios aber blieb in Afarnanien wohnen. Nach anderer Sage 
war Ikarios mit Hippofoon im Bunde und half ihm den Tyn— 
dareos aus Lakedämon vertreiben. Seine Tochter war Die 
ihöne , tugendhafte Penelöpe, welde Ddyffeus, der König 
von Ithaka, gewann; er fiegte nämlich in einem Wettlaufe, 
den Ikarios den zahlreichen Freiern feiner Tochter angejtellt 
hatte. Als Penelope dem Odyſſeus verlobt war und mit ihm 
aus Lakedämon nad Ithaka 309, folgte ihr Ikarios nad) und 
drang mit vielen Bitten in fie, den Vater nicht zu verlaffen. 
Da verlangte Odyffeus von ihr eine bejtimmte Erklärung. Sie 
ſchwieg und verhüllte ſich ſchamhaft in ihr Gewand, und erklärte 
jo, daß fie ihrem Manne folgen wolle, Nun jtand Ikarios ab 
und errichtete an jener Stelle eine Bildfäule der Schamhaf: 
tigkeit. 

Tyndareos und Leda hatten vier Kinder: Kaſtor und 
Bolydeufes (lat. Bollur), Helena und Klytaimneſtra. 
Seine Töchter vermählte er mit den beiden Atriden Agamemnon 
und Menelaos, die, dur Thyeites aus Argos vertrieben, zu 
ihm geflohen waren. Klytaimnejtra ward Gemahlin des Aga= 
memnon, Helena die des Menelaos; von der erjteren wird bei 
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Agamemnon (Tantald3 und fein Gefhleht), von der letzteren 
in der trojanifchen Sage die Rede fein. Kaftor und Polyden- 
kes find eng verbundene Zwillingsbrüder. Sie heißen nad 
ihrem Vater Tyndareos die Tyndariden; fpäter nannte man 
fie gewöhnlid Diosfuren, „Zeusſöhne“, ‚weil man jie für 
die Söhne ded Zeus und der Leda hielt, Noch weiter erklärte 
man den Polydeufes für dem unfterblihen Sohn des Zeus, den 
Kaftor für den jterblihen Sohn des Tyndareos, und ebenfo 
unterfchied man die beiden Schweitern, Helena galt für die Toch— 
ter des Zeus, Klytaimneftra für die des Tyndareos. 

Als Geburtsort der Dioskuren wurde die lakedämo— 
nifche Stadt Amyklä angefehen oder die Abhänge des Tage: 
tosgebirges. Die beiden Brüder gehörten zu den ausgezeichnet: 
jten Helden des Alterthums, Polydeukes war ein berühmter 
Fauſtkämpfer, Kaftor ein trefflicher Noffebändiger. Zur Zeit 
des trojanifhen Krieges aber, der wegen de Raubs ihrer 
Schweſter Helena entbrannte, waren beide jchon von der Erde 
verſchwunden. Sie betheiligten ſich an den berühmteften Helden: 
abenteuern ihrer Zeit, an der Jagd des kalydoniſchen Ebers 
und an der Argonautenfahrt. Als die Argonauten von einem 
heftigen Sturme überfallen wurden, betete Orpheus zu den ja: 
mothrafijhen Göttern, und der Sturm legte fi, über den 
Häuptern der Dioskuren aber. zeigten ſich leuchtende Sterne, 
Am Lande der Bebryker bewältigte Polydeukes den riefigen 
Bebrykerkönig Amykos im Fauftlampfe (f. Argonautenfage). 
Als Thefeus ihre Schwefter Helena aus Sparta entführt hatte, 
zogen die Dioskuren in das attifche Land, um die Schweiter zu 
befreien. Defelos, der Heros von Defeleia, oder Akadẽmos, 
der Heros der bei Athen gelegenen Akademie, entdedte ihnen, 
daß Theſeus die Jungfrau in dem befeftigten Aphidnä feiner 
Mutter Aithra zur Berwahrung anvertraut habe, während er 
jelbjt mit Peirithoo8 in die Unterwelt gegangen war, um die 
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Berfephone zu entführen (j. Thefeus in’ der attifhen Sage). 
Die Dioskuren nahmen Aphidnä mit Sturm und befreiten ihre 
Schweiter, Aithra nahmen fie als Gefangene mit ſich fort. 
Meneſtheus, der dem Theſeus während feiner Abwefenheit die 
Herrihaft von Athen zu entreißen ſuchte, hatte ihnen vorher die 
Thore von Athen geöffnet, und die Athener erkannten ihnen 
göttliche Ehre zu. Als im peloponnefifchen Kriege die Lakedä— 
monier Attika verwüſteten, verfchonten fie Defeleia und die 
Akademie wegen des Dienftes, den einft die Ahnen diefer Orte 
ihren Nationalhelden geleijtet hatten. 

Am berühmtejten iſt der Kampf der Dioskuren mit den 
Aphareiden oder Apharetiden, den Söhnen ihres Oheims 
Aphareus und der Arene, Lynkeus (Luchsaug) und Idas 
(der Scharfblidlende), einem ähnlichen Brüderpaare, wie die 
Diozkuren. Man kann fie die Diozkuren von Meffenien nen— 
nen, wie Zethos und Amphion bei Euripides die weißroffigen 
Dioskuren Böotiens heißen. Lynkeus, der Luchsäugige, hatte 
einen fo fcharfen Blick, daß er felbjt durch die Erde und durd) 
Steine hindurchſehen konnte; Idas, der auch für einen Sohn 
des Poſeidon und der Arene galt, zeichnete ſich aus durd) feine 
Stärke und feinen wilden Muth, jo daß er ſelbſt mit Apollon 
fi in einen Kampf wagte. Er raubte nämlich Marpeffa, die 
Tochter de3 Euenos, um welche auch Apollon warb, auf einem 
ihm von Pofeidon gejchenkten geflügelten Wagen. Der nad: 
jeßende Euenos holte ihn nicht ein, aber Apollon traf ihn, in 
Mefjene und nahm ihm die Jungfrau. Da unternahm das 
mit dem Gotte einen Kampf, aber Zeus trennte den Kampf 
und ließ der Jungfrau die Wahl. Sie wählte den Jdas, aus 
Furcht, daß der Gott fie einst verlaffen werde, wenn das Alter 
ihr die Schönheit genommen. Die Tochter des Idas und der 
Marpeffa war die fchöne Kleopatra oder Alkyöne, die Gemah— 
lin des Meleagros (ſ. ätolifhe Sagen). Alkyone nannten fie 
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die Eltern, weil Marpefja einjt, von Apollon geraubt, über die 
Trennung von dem geliebten Manne geweint hatte, wie Altyone 
um ihren Gemahl Kejr. 

Die beiden Brüder Idas und Lynkeus trieben einft gemein: 
ſchaftlich mit ihren Vettern Kaftor und Polydeufes Heerden 
aus Arkadien als Beute weg, und dem Idas wurde die Their 
lung übertragen. Er zertheilte einen Stier in vier Theile und 
fette feft, mer zuerjt feinen Antheil aufgezehrt habe, folle die 
Hälfte der Beute erhalten, wer zunächſt, die andre Hälfte, Er 
jelbft wird darauf zuerjt mit feinem Antheil und dann auch 
noch mit dem feines Bruders fertig und treibt die ganze Heerde 
davon. Darüber erzürnt, zogen die Dioskuren nad Meffenien 
und trieben nicht nur jene arkadiſche, jondern aud) noch andre 
Beute fort; dann bargen fie fich in einer hohlen Eiche, um den 
Aphareiden aufzulauern. Lynkeus aber ſah mit feinem fcharfen 
Auge von den Höhen des Taygetos aus, von wo er den gan: 
zen Peloponnes überbliden konnte, den Kaftor in dem Stamme 
des Baumes umd zeigte ihn dem Idas, der ihn mit der Lanze 
durchbohrte. Darauf flohen die Aphareiden vor dem fie verfol: 
genden Polydeufes bis zu dem Grabe ihres Vaters. Dort 
reißen fie die Säule von dem Grabe und fchleudern fie dem 
Polydeukes wider die Bruſt. Aber fie zerfchmettern ihit nicht 
und bringen ihn nicht zum Weichen; unerfchüttert dringt er. vor 
und tödtet den Lynkeus mit der Lanze, Zeus aber jchmettert 
den Idas mit dem Blitzſtrahle nieder, in deſſen Gluth die beiden 
Brüder verbrannten. Darauf eilte Bolydeufes zu dem verwun— 
deten Kaſtor zurück, der eben mit dem Tode rang. Mit heigen 
Thränen wandte er ſich an den Vater Zeus und bat, daß er 
mit feinem Bruder fterben dürfe. Zeus aber ſprach: „Du bift 
mein Sohn, dieſer aber ijt von jterblihem Manne gezeugt; 
doc) Laß’ ich Dir die Wahl, ob du, dem Tod und dem verhaften 
Alter entfliehend, im Dlympo3 mit Athene und Ares wohnen, 
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oder mit deinem Bruder alles theilen willit, fo daß du mit ihm 
die Hälfte der Zeit unter.der Erde weilft und die andre Hälfte 
in dem goldenen Saale des Himmels.“ Ohne Zaudern mählte 
Polydeukes das gemeinfame Loos mit dem Bruder, und Zeus 
öffnete das Auge des erzumgürteten Kaftor und, löjte feine 
Stimme. So leben denn beide Heldenbrüder gemeinfam ab: 
wechjelnd einen Tag um den andern unter den feligen m 
im Olympos und unter den Todten im Hades. 

Als DVeranlaffung de3 Streited der Dioskuren und der 
Apharetiden werden audy die Leukippiden angegeben, die 
beiden Töchter ihres gemeinfamen Oheims Leufippos, Phoibe 
und Hilaeira, von denen jene Priefterin der Athene, dieje 
Priefterin der Artemis war. Beide waren mit den Apharetiden 
verlobt, aber die Dioskuren raubten fie oder beftachen den Leu— 
kippos durch reiche Geſchenke von den Heerden, die fie den Apha— 
retiden geraubt, daß er in die Entführung feiner Töchter wil- 
ligte, Die Dioskuren vermählten fi) mit den Jungfrauen, 
Kaſtor mit Hilaeira, Polydeukes mit Phoibe; diefe gebar den 
Muneſilaos (Bolksberather), jene den Anögon (Herrſcher). 

Die Dioskuren, Kaftor, „der Herrliche‘, und Polydeu: 
kes, „der Vielſüße“, waren in uralter Zeit göttliche Wefen, 
die aber, wie jo manche andre alte Gottheiten, mit der Zeit zır 
Herven herabgefunfen find; doch auch als Heroen genofjen jie 
göttlicher Ehren. Urjprünglid waren fie Lichtgötter, die in 
dem Morgen: und Abendjtern ſowie in dem St. Elmsfeuer ſich 
manifeftirten, die im GStreite mit Finfternig und Sturmes— 
dunkel wohl für eine Zeitlang zu unterliegen ſcheinen fonnten, 
aber doc immer wieder leuchtend und fiegend aus dem Kampfe 
bervortraten, Die Namen der ihnen vermählten Phoibe, „die 
Klare”, und Hilaeira, „die Strahlende‘, und ihres Vaters 
Leufippos, „Weißroß“, deuten auf jene Lichtnatur der Dios— 
furen hin. Das abwechjelnde Erblaffen und Wiederaufleuchten 
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des Morgen: und Abendſterns jcheint die wunderbare Sage 
von ihrem abwechſelnd ſterblich- unfterblichen Leben hervor: 
gerufen zu haben. Als diefe kämpfenden Lichtgötter zu Heroen 
geworden waren, wurden fie als jchöne jugendliche Helden an: 
gefehen voll rüftiger fiegender Kraft, die nach ihrem Verſchwin— 
den von der Erde ala wohlmollende rettende Helfer in der Noth 
wieder wie göttliche Wefen verehrt wurden. Befonders genoſ— 
fen fie bei den Spartanern, in deren Lande fie heimijch fein 
follten, hohe Verehrung. Sie galten dort vornehmlich als rit: 
terliche Schirmer des Staates, als Kriegsgötter und Vorfteber 
der friegerifhen Spiele und Kampfesübungen. Auch in Olym— 
pia ehrte man fie, den Fauſtkämpfer Polydeukes und den Roffe: 
bändiger Kaſtor, al3 die VBorfteher der Kampfipiele. In 
Sparta hatte man al3 Symbol der beiden eng verbundenen 
Brüder zwei parallele Balfen,. die durch zwei Querhölzer mit 
einander verbunden waren. Diefe nahmen die Spartaner, wenn 
fie augrüdten, mit ins Feld, fo lange es Sitte war, Daß die 
beiden Könige zugleich mit in den Krieg zogen; jpäter, als 
immer nur ein König das Heer führen durfte, begleitete aud) 
nur ein Balken das Heer. Wenn die Spartaner in die Schlacht 
gingen, fo fangen fie unter Flötenfpiel das jogenannte kaſtoriſche 
Lied. Am entfcheidenden Augenblide der Schlacht kamen die 
Dioskuren auf ihren weißen Roſſen heran und bradten durd) 
ihre Erfcheinung oder ihren ermuthigenden Zuruf dem Heere 
den Sieg. Diefer bei den Spartanern herrſchende Glaube fin: 
det ſich auch anderwärts. Als die Lokrer in Unteritalien mit 
den Krotoniaten ftritten, kamen ihnen die Diozkuren, kenntlich 
an den weißen Roffen und den purpurnen Mänteln, zu Hülfe, 
und an demjelben Tage noch meldeten fie den Sieg der Lokrer 
zu Olympia, Sparta, Korinth und Athen. Auch die Nömer 
glaubten in der Schladht am See Regillus durch das Erfcheinen 
der Dioskuren gefiegt zu haben, 
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Wie in den Gefahren der Schlacht, jo brachten die Dios— 
furen auch in andern Nöthen Hülfe und Rettung. Namentlich 
wurden fie allgemein von den Griechen als Retter in der Stur- 
me3noth angerufen. Wenn der drohende Sturm das Schiff 
umtobt, dann jteigt der Schiffer auf die Höhe des Steuers und 
gelobt betend den Zeusſöhnen ein Dpfer von weißen Lämmern, 
und ſchnell Durch den Aether daherfliegend, erfcheinen die Net: 
ter auf gelblihen Schwingen oder auf ihrem Rofjegefpann und 
beihwichtigen den Sturm. Die St. Elmdfeuer, die an den 
Spiten der Mafte und an den Segelitangen fidy zeigen, ver: 
fündigen dann ihre hülfreiche Nähe. Als folche Retter in den 
Gefahren der See wurden die Diozfuren mit den ſamothraki— 
ihen Kabiren (f. Bd. I. ©. 130) in Verbindung gebradht. 

Auch der Reifende zu Land erfreut ſich des hülfreichen Ge— 
leite3 der Dioskuren und genießt durch fie gaftlicher Aufnahme. 
Denn die Dioskuren find auch die Vorfteher der Gaftfreundichaft 
und lieben e3 ſelbſt unerkannt unter den Menfchen umherzuzie— 
ben und das Gaftrecht in Anfpruch zu nehmen. Wer die Pflicht 
der Gaftlichkeit an ihnen übt, den jegnen fie, der Ungaftliche 
wird von ihnen bejtraft. Lebteres erfuhr der Spartaner Phor— 
mion, der dad Haus bewohnt haben follte, das früher die 
Dioskuren inne gehabt. Beide kehrten, angeblidy als Wande: 
rer aus Kyrene, bei Phormion ein und wünſchten für die Nacht 
das Gemach, das fie einjt bewohnt hatten. Phormion nahın fie 
zwar auf, doch verfagte er ihnen das begehrte Zimmer, weil 
feine Tochter dafjelbe inne habe. Am andern Morgen war die 
Tochter mit ihrer ganzen Dienerſchaft verſchwunden, in dem 
Gemache aber fand man die Bilder der Dioskuren und einen 
Tifch mit Silphium, einem in Kyrene, wo ebenfall3 die Dios— 
furen verehrt wurden, häufig wachſenden Kraute. 

Die Dioskuren hatten außer in Sparta und andern 
Städten Lakedämons nod an vielen Orten Griechenlands und 
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in den Städten Jtaliend und Siciliend Tempel und -Bildfäulen 
und Feſte. In Athen verehrte man fie unter dem Namen Anä- 
fe3, d. i. Schirmherrn. Sie wurden gedacht als ſchöne Jüng— 
linge von ſchlankem aber fräftigem Wuchs, mit weißen Leib: 
röden und purpurnen Mänteln, auf edlen Roſſen, mit halb: 
eiförmigen Schifferhüten, über denen ein Stern glänzt, mit 
Speeren in den Händen. 


5. Attiiche Sagen. 


[| fchrops.] An der Spite der attifhen Mythologie fteht 
Kekrops, ein Autochthon, d. h. ein Eingeborner des Landes, 
weshalb er mit menſchlichem Oberkörper, aber mit in Schlan: 
gen auslaufenden Füßen gedacht wurde; denn die Schlange, 
welche in der Erde wohnt, auf der Erde kriecht und, wie man 
glaubte, Erde frißt, war tin Symbol der Erde, Kekrops 
baute die Burg auf dem hohen Feljen zwiſchen den Flüffen Ke- 
phiſſos und Iliſſos, welche fowie das ganze attifche Land nad 
ihm den Namen Kekropia erhielt, er gab die erjten Gefege und 
jegte den erjten Eultus ein, Unter feiner Regierung nämlid 
lockte Poſeidon, um von dem Lande Befit zu nehmen, mit dem 
Dreizad einen Quell von Seewaſſer auf dem Burgfeljen ber: 
vor, während Athena einen Delbaum aufiproffen ließ, und als 
nun beide Gottheiten darüber redyteten, wer das meifte Nedht 
auf den Befit des Landes habe, entjchied Kekrops zu Gunſten 
der Göttin, da deren Gefchenf für das Land die größte Wohl- 
that fei, und richtete ihr auf der Burg den erſten Dienjt ein. 
Auch die Verehrung des Zeus foll er eingeführt haben. So tft er 
für Attila, was Inachos für Argos, Kadmos für Theben, der 
erite Begründer der Eultur und ftaatlichen Lebens, und wie dieje 
beiden, jo hatte auch ihm eine jpätere Zeit zu einem fremden 
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Einwanderer gemacht, der die Cultur des Oftens nad) Griechen: 
land gebracht habe. 

[Erichthonios.] Die Töchter des Kekrops Herje, Ban: 
dröſos und Agraulos waren urfprünglich göttliche Wefen, 
wohltbätige Nymphen des attifchen Landes, ähnlich wie die 
Danaiden in Argos; Herfe und Bandrofog find, was ihr Name 
bezeichnet, Thaugdttinnen, die die Flur erfrifchen, und aud) 
Agraulos oder Aglauros weiſt dur ihren Namen auf eine 
Beziehung zu dem Landbau hin. Sie treten wie ihr Vater mit 
der Landesgöttin Athene, die auch die von ihr geliebten Fluren 
Attikas mit Fruchtbarkeit fegnet, in die engfte Verbindung und 
find als Königstöchter die erjten Dienerinnen und Priejterinnen 
derjelben. Athene vertraute ihnen das aus der Erde entjprofjene 
Kind, ihren geliebten Pflegling Erihthoniog oder Erech— 
theus, in einer verjchloffenen Kifte an, mit dem Auftrage, die 
Kifte nicht zu öffnen. Aber Aglauros und Herje, von verderb— 
licher Neugier getrieben, öffnen den geheimnißvollen Verſchluß, 
fie jehen ein Kind in Schlangengeftalt oder von einer Schlange 
ummundenund jtürzen fich, von wahnfinnigem Entſetzen ergriffen, 
den Burgfeljen hinab. Das von Athene beihüste Schlangen: 
ind, das Kind der Erde, tjt der in der Erde liegende, aus dent’ 
Boden auffprofiende Pflanzenkeim, in die Hut der ländlichen 
Göttinnen gegeben; fie aber — und bei diefer That werden fie 
als Menſchenkinder aufgefaßt — verſuchen vorwißig in die ftillen 
Geheimniffe der fhaffenden Natur eirizudringen und gehen durch 
diefen Frevel zu Grunde. Erichthoniog wuchs nun unter der 
Pflege der Göttin in ihrem Heiligthume auf der Burg auf und 
ward fpäter König von Athen; er tritt alſo aud aus feiner 
göttlihen Natur heraus und wird ein Menſch. Als König 
nun iſt er gleichfam eine Wiederholung des Kekrops, wie in der 
argivifchen Sage Phoroneus eine Wiederholung des Inachos. 
Er fommt mit Kekrops in der Schlangenbildung überein, grün: 
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det Geſetz und Ordnung und den Cultus der Götter; denn 
auch von ihm wird erzählt, er habe in dem Streite der Athene 
und des Poſeidon der erſteren das Land zugeſprochen und ihre 
Verehrung angeordnet. Mit Athena ſtand er immer in engſter 
Beziehung, neben ihr und Poſeidon ward er auf der Burg im 
Erechtheion verehrt. 

Erichthonios und Erechtheus bezeichnen urſprünglich eine 
Perſon, die Attiker haben aber ſpäter zwei Perſonen aus ihnen 
gemacht, ſo daß der jüngere Erechtheus ein Enkel des älteren 
Erechtheus oder Erichthonios ward. Die Athener hatten aus 
der älteſten pelasgiſchen Zeit vor Thefeus nur wenige bedeu— 
tende Namen aufzumweifen, und da fie deshalb ihre Sagen an 
wenige Königsnamen anzufnüpfen gezwungen waren, fo mußten 
fie, um Früheres und Spätered auseinanderzubalten und zu: 
gleich einen längeren Zeitraum auszufüllen, jene Perſönlich- 
feiten zertheilen, fo daß fie von einem Erechtheus I und II, 
Kekrops I und I, PBandion I und II fpraden. Dem 
jüngren Erechtheus nun gab man eine zahlreiche Nachkommen⸗ 
Ihaft, um einer Anzahl verfchiedenartiger Sagen einen Halt: 
punkt zu fhaffen. Von feinen Töchtern nennen wir vorerft 
Profrisund Dreithyia. 

[Prokris und Kephalos.]) Die ſchöne Prokris vermählte 
fit) mit Kephälos, den man einen Sohn der Herſe und des 
Hermes nannte. Beide liebten einander aufs zärtlichjte und 
gaben ſich das VBerfprechen, wenn fie auch je einmal durd) irgend 
ein Geſchick getrennt werden jollten, fi) die Treue zu halten 
und nit an einen Andern zu vermählen. Raum aber hatten 
fie zwei Monate in glüdlicher Ehe gelebt, jo ward Kephalos, 
während er al3 rüftiger Jäger in der Morgenfrühe im Gebirge 
umberjtrich (fein Name bedeutet den jagenden Sohn der ‚, Ber: 
geshöh “), wegen feiner Schönheit von Eos (Aurora) geraubt. 
Aber der liebende Gatte vergaß feine Prokris nicht, er trauerte 
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und Hagte, bis Eos ihn wieder entließ; doch flößte fie ihm in 
ihrem Groll Mißtrauen gegen fein zurüdgelaffenes Weib ein 
und bewog ihn die Standhaftigkeit ihrer Liebe auf die Brobe zu 
ſtellen; fie chiete ihn ala fremden Bewerber in veränderter Ge⸗ 
ftalt und mit reichen Gefchenfen in fein Haus zurüd, wo Pro: 
kris um den fpurlos verfchwundenen Gatten trauerte. Durch 
vieles Bitten und die jchönen Geſchenke gelang e3 ihm endlich, 
daß fie, ihre frühere Xiebe vergeffend, dem neuen Bewerber 
ihre Hand verſprach. Da entdedte ſich Kephalos, und Bro: 
kris, vol Scham und Reue und Zorn, entflieht nad Kreta. 
Kephalos Hat durch fein Miktrauen die glüdlihe Ehe ver: 
fcherzt; Prokris aber kann in den Bergen Kretas, wo fie in 
Gemeinschaft der Artemis jagend umberzieht, ihre Liebe nicht 
vergefjen. Von der befreundeten Göttin mit einem wind: 
jchnellen Hunde und einem wunderbaren Jagdipeer bejchentt, 
der nie fein Ziel verfehlt und ſtets wieder in die Hand deffen, 
der ihn gefchleudert, zurüdfliegt, Eehrt fie in die Heimat zurüd 
und gefellt fid unerkannt zu ihrem in den Wäldern jagenden 
Gatten. Der fehnelle Hund und die Wunderlanze der Jägerin 
reizen ihn jo, daß er fie um jeden Preis von ihr fordert; fie 
verspricht fie, wenn er ihr Gemahl werden wolle, und als er 
fi) dazu bereit erklärt, gibt fie fi ihm zu erfennen. Nun 
haben fie beide einander gleiche Untreue vorzumerfen und ver- 


zeihen fich beide. s 


Jahrelang Ieben fie wieder in zärtlicher Eintracht zuſam— 


men ‚und Kephalos macht mit dem Hunde und der Lanze, welche 


feine Gemahlin ihm willig überlaffen hatte, manchen vergnüg- 
lichen Jagdzug. So ging er unter andern auch, von den The: 
banern gerufen, nad) Böotien, um denteumeffifhen Fuchs, 
ein bögartiges von dem erzürnten Dionyſos gefandtes Thier, 
das die Gegend umher bedrängte, jagen zu helfen. Der Fuchs 
war fo fchnell, daß kein Thier ihn einholen fonnte, dem wunder- 
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baren Hunde des Kephalos aber entging kein Wild. Damit 
beiden ihr Ruhm verbleibe, verwandelte Zeus beide Thiere, 
ſowie fie fi flohen und verfolgten, in Stein. Auf den Höhen 
des teumeſſiſchen Berges erinnerten ihre Felsgeitalten an die 
wunderbare Geſchichte. 

Das Glück des Kephalos und ee Profris war nicht von 
Beitand, die früher bewiefene Schwäche gab Grund zur Eifer: 
fudt. Wenn Kephalos auf ſeinen einſamen Jagdgängen ermü— 
det und erhitzt im Schatten des Waldes ruhte, dann pflegte er 
wohl in ſchwärmender Zärtlichkeit die kühlende Luft (Aura, 
der Lufthauch, erinnert an Aurora) anzurufen, daß ſie komme, 
die Geliebte, ihn zu erquiden und die Glut feines Buſens zu 
lindern.. Ein Laufcher wähnt, die fchmeichelnden Worte gelten 
einer geliebten Nymphe, und hinterbringt Prokris, was er ver: 
nommen. Von Eiferfucht getrieben, fchleicht diefe dem Gatten 
nad), und während fie, in einem nahen Buſche verſteckt, jeinen 
zärtlihen Ausrufungen mit ſchweren Seufzern antwortet, ſchleu— 
dert diefer im Glauben, daß ein Wild in dem Bufche verborgen 
jtehe, feinen unentrinnbaren Speer nad) der Stelle und trifft 
die Bruft der Gattin. Die Eiferfucht bringt ihr den Tod, aber 
auch Kephalos ijt bei feinem Unglüd nicht frei von Schuld. 
Kaum vermag er noch die Sterbende über ihren unfeligen Irr— 
thum zu belehren. — Bei der Frage nad) der Entjtehung diejes 
von Dichtern zu einer lehrreichen Liebesgeſchichte ausgebildeten 
alten Naturmährchens vermuthet man in Profris, der Jägerin 
und Freundin der Artemis, eine befondere Form der Mond: 
göttin; dann machten ſich alfo die Mondgättin und die Göttin 
des Frühroths gegenfeitig den jchönen Jäger jtreitig, der am 
frühen Morgen durd) die Gebirge zieht. Aber wer ift der jchöne 
Jäger? Man jagt der Morgenitern. 

[©reithyta und Kleopatra. Dreithyia, die andre Toch— 
ter des Erechtheus, bedeutet ihrem Namen nad) die ‚, Bergdurdh: 
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ſtürmerin“. Boreas, der wilde, bergdurchſtürmende Nord: 
wind, warb um die ſchöne Jungfrau; aber der rauhe Bewohner 
de3 kalten Nordens fand fein günftiges Ohr. Da treibt ihn der 
ungeftüme Sinn die Geliebte zu rauben, während fie an den 
Quellen des Kephiffos Blumen pflüdt, und weit über Meer 
nad Thrafien auf den Juftigen ſarpedoniſchen Felſen zu ent: 
führen. Dort wird fie feine Gemahlin und Königin der Winde. 
Ihre Söhne find Die aus der Argonautenfage bekannten geflü- 
gelten Heldenjünglinge Zetes und Kaläis, ihre Töchter 
Kleopätra und Ehiöne. Kleopatra vermählte ſich mit 
dem thrafifchen König Phineus in Salmydefjos; der aber 
verjtieß fie graufam und fperrte fie, „die Tochter aus dem be— 
rühmten erechtheiſchen Königsgeſchlechte, aufgewachſen hoch 
oben in den Felſengrotten und in den Stürmen des Boreas, 
das roßſchnelle Götterkind“ (Sophokles), in unterirdiſchen 
Kerker ein mitſammt ihren beiden Söhnen, welche die verruchte 
Hand feiner zweiten Gattin Jdaia geblendet, indem fie ihnen 
die Augenjterne ausftieß mit der fcharfen Spibte eines Web: 
ſchiffes. 

[Eumolpos.] Chione, d. i. die Schneejungfrau, die andre 
Tochter des Boreas und der Oreithyia, war die Mutter des 
Eumolpo3 („des Sängers‘), welcher nad) Eleufis zog, der 
durch ihre Weihen der Demeter berühmten, Athen benacdhbar: 
ten Stadt. An der Spibe der Eleufinier unternimmt der heiß: 
blütige TIhrafer, der Sohn des ungeftümen Poſeidon, einen 
Krieg gegen das von Erechtheus beherrfchte Athen. Den Athe- 
nern verjprach das delphijche Orakel den Sieg, wenn eine Tody: 
ter des Königs den unterirdifchen Göttern geweiht werde. 
Erechtheus und feine Gemahlin Praxithéa gaben in edler 
Baterlandsliebe bereitwillig ihre Tochter Chthonia (,,die dem 
Tode Gemweihte‘‘) zum Opfertode hin, und aus eigner Wahl 
ſtarben mit ihr zwei ihrer Schweitern; mit derjelben Bereit: 
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willigkeit aber ftürzen ſich die Athener, durch das Beifpiel des 
föniglichen Haufes begeiftert, für das Vaterland den Gefahren 
der Schlacht entgegen, und der Lohn-des edlen Wettſtreites ift 
der Sieg. Erechtheus erlegte im Zweikampfe den Eumolpos, 
aber Bofeidon, erzürmt über den Tod feines Sohnes, tüdtete 
jenen mit dem Dreizad, Nad der Schlacht fchloffen Athener 
und Eleufinier einen Vertrag, dem zufolge die bisher getrennt 
gewefenen Staaten ſich mit einander vereinigten, jo daß die eleu: 
ſiniſchen Heiligthümer mit den attifchen verfchmolzen und die 
eleufinifche Priejterichaft, darunter die Eumolpiden, in die Ge: 
meinjchaft der Athener aufgenommen wurde. Eumolpos, der 
Stammmvater dieſes priejterlichen Eumolpidengeſchlechtes, reprä— 
ſentirt zugleich den Stamm der Thraker, der aus dem Norden 
in Eleuſis eingewandert fein und feine mit dem Dionyſoseulte 
verbundene priefterliche Weisheit in den dort blühenden Deme: 
tercult übertragen haben ſoll. Weil aber jeit der Bereinigung 
der Eleufinier mit Athen die Eumolpiden der attifchen Bürger: 
Ihaft einverleibt waren, jo fuchte man auch dieſes berühmte 
Geſchlecht dem alten Königsgeſchlechte nahe zu bringen, und 
daher fommt e3, daß dem Thrafer Eumolpos Chione, die Tod): 
‚ ter des thrafifchen Boreas und der Eredhtheustochter Oreithyia, 
zur Mutter gegeben ward. 

[Ion.] Die Vereinigung von Eleufis und Athen fcheint 
in die Epoche zu fallen, wo auf die patriarchalifche altpelasgifche 
Zeit, deren Repräfentant Erechtheus iſt, durch den kriegerifchen 
ionifhen Stamm ein neues bemegtered Leben in Attifa folgte. 
Diefer Zeitpunft wird eben mythologiſch duch den Tod des 
Erechtheus und das Ausfterben feines ganzen Gefchlechtes be: 
zeichnet und durch das Auftreten des Jon, des Stammvaters 
der Jonier, der nad) einer Sage die Athener in jenem Kriege 
gegen Eleuſis unterjtügt haben fol. Nach der gewöhnlidyen 

Sage, wie fie Euripides in feinem „Jon“ darftellt, war Ion, | 
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der ſonſt auch Sohn des XRuthos heißt, der Sohn des Apol: 
Ion und der Kreüfa (Herrin), der jüngften Tochter des 
Erechtheus, durch den Willen des Apollon, eines Stammgottes 
der Jonier, und der Athena dazu bejtimmt, al3 neuer Sproß 
auf dem erjtorbenen Erechthidenſtamm zu blühen und die Herr: 
ihaft diefes Haufe fortzufegen. Gleich nach feiner Geburt 
hatte Kreüfa den Knaben in der Bansgrotte an dem Abhange 
des Burgfelfen ausgefegt, in der Hoffnung, fein Bater Apollon 
werde ſich feiner annehmen, und Hermes hatte ihn nach Delphi 
in den Apollotempel gebradyt, wo er unter der Pflege der By: 
thia al3 Tempeldiener aufwuchs. Kreüfa war unterdeffen dem 
Xuthos, der von Thefjalien herangezogen war und den Athenern 
in einem Kriege gegen Euböa zum Siege verholfen hatte, ala 
Ehrenlohn für feinen tapfern Beiſtand zur Ehe gegeben worden. 
Da aber die Ehe ohne Kinderjegen blieb, fo wandten fid) beide 
an den Gott zu Delphi, der dem Tuthos den Beſcheid gab, 
denjenigen, der ihm. beim Hinaustreten aus dem Tempel zuerft 
begegnen würde, ald Sohn anzunehmen. Jon trat ihm in den 
Pforten des Tempeld entgegen und ward von ihm freudig als 
Sohn begrüßt. Aber Kreüfa wollte den aufgedrungenen Erben 
vergiften; fie ward entdedt und wäre von dem eignen Sohne 
getödtet worden, wenn nicht auf Veranjtalten des Gottes noch 
zu rechter Zeit Mutter und Sohn ſich erfannt und ausgeföhnt 
hätten. Nun zieht der Jüngling, der herrliche Apolloſohn, ala 
Sohn des Kuthos mit nad Athen, um den alten Thron der 
Erechthiden einzunehmen. Nach feinen vier Söhnen wurden die 
vier ioniſchen Stämme in Attika benannt. 

- [&hefens.] Der Hauptheld des gefammten ionifchen 
Stammes war Theſeus, den übrigens die attifchen Jonier 
ganz zu einem athenifchen Helden gemacht haben. Daß er ur: 
jprünglid) nicht für einen Athener galt, kann man ſchon daraus 
abnehmen, daß er in Athen weder geboren, noch begraben war. 
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Sein Vater war Aigeus, der König in Athen gewejen fein 
foll und mit dem Geſchlechte des Erechtheus in verwandticaft: 
lihe Verbindung gebracht ward, feine Mutter Aithra, die 
Tochter de3 weiſen Königs Pittheus in Trözen, wo aud 
Thefeus geboren und auferzogen wurde. Als Aigeus feine 
Gattin in Trözen verließ, um nad) Athen zu geben, legte er 
ein Schwert und ein Baar Fußfohlen unter einen Yelsblod, 
mit dem Auftrag an Aithra, wenn ihr Sohn zu Kraft heran: 
gewachien fei, ihn Schwert und Sohlen unter dem Feljen her: 
vorholen zu laſſen und mit diefen Erfennungszeichen ihm nad 
Athen zu ſchicken. Er hoffte, wenn Theſeus die Kraft habe den 
Felsblock zu heben, fo werde er auch die Gefahren der langen 
Reife nad, Athen glücklich beitehen können. Als Theſeus 16 
Jahre alt war, führte ihn die Mutter zu dem Feljen, und er 
nahm Schuhe und Schwert und trat den Weg nach Athen an. 

Die Küfte von Trözen bis nad) Athen hin war früher von 
Joniern bewohnt, und diefe Gegenden jollte der ioniſche Natio— 
nalbeld von reigenden Thieren und unholden Rieſen gejäubert 
haben auf ähnliche Weife, wie Herafles, der eng verbündete 
Freund des Theſeus, an andern Drten zum Heile der Men: 
jhen gewirkt hat. Man reihte dieje gefährlichen Abenteuer des 
Thejeus, die übrigens im Vergleich zu den einfachen Arbeiten 
des Herakles zum Theil etwas Gefuchtes und Ausgeklügelles 
haben, in feiner Reife von Trözen nad) Athen zu einem Ganzen 
zufammen. Zuerſt ftieß er auf dem Grenzgebirge zwiſchen 
Trözen und Epidauros auf den Niefen Periphétes, emen 
Räuber, der mit eiferner Keule die Wanderer erjchlug, mei 
halb er Korynéẽtes, d. i. Keulenträger, genannt ward. The— 
jeus erlegte ihn und führte fortan feine Keule. Dann traferauf 
dem Iſthmos von Korinth mit Sinis oder Pityofamptes 
(Fichtenbeuger) zufammen, welcher die Fremden zerriß, indem 
er fie an die Spitzen niedergebeugter Fichten band und in die 
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Luft ſchnellte. Theſeus nahm ihm auf diefelbe Weife das Leben 
und ftiftete jpäter, als er König von Athen geworden, an der 
von dem Unhold befreiten Stelle in der gelichteten Fichten: 
wüſtung die dem Pofeidon geweihten ijthmifchen Spiele, welche 
urfprünglic ionifh waren. Auf dem weiteren Wege tödtete er 
das krommyoniſche Wildfhmwein An der Grenze von 
Megara haufte ayf dem ffironifchen Felſen, da wo hoch über 
einem fteilen Abhange ein jchmaler Pfad am Meere hinführt, 
der Räuber Skiron. Er zwang jeden Vorübergehenden ihm 
die Füße zu wafchen und jchleuderte ihn dann durch einen Tritt 
den Feljen hinab, an deſſen Fuß eine große Seejchildfröte den 
zerichmetterten Leib auffraß. Natürlich warf Theſeus den Miſſe— 
thäter den Felſen hinab. Bei Eleufiß erlegte er den Ninger 
Kerkyon und am Kephifjos den Damaſtes (Ueberwältiger) 
oder Prokruſtes (Ausreder). Diefer hatte ein großes Bett, 
in welches er die Wanderer legte, und waren fie zu furz, fo 
zog er fie auseinander, daß fie in Die Bettjtelle paßten; waren 
fie zu lang, fo hieb er von den Gliedmaßen ab, was überftand. 

In Athen kam Thejeus unerkannt in das Haus feines 
Vaters, der damals mit der aus Korinth geflüchteten Zauberin 
Medeia vermählt war. Als der Fremdling mit Aigeus zu 
Tiſche ſaß, wollte ihn Medeia, da fie ihn als einen gefähr: 
lichen Eindringling erfannte, durch einen Trank vergiften; aber 
Theſeus merkte die Arglift und ging mit gezüdtem Schwerte 
auf fie los. Medeia entfloh für immer, Aigeus aber erfannte 
an dem Schwerte feinen Sohn. — Thefeus kam zu rechter Zeit 
nach Athen, denn die 50 Söhne des Pallas, eines Bruders 
von Aigeus, die wilden Ballantiden, waren lüftern nad) 
der Herrichaft ihres Oheims und machten Anftalten den allein: 
jtehenden alternden König zu ftürzen. Thejeus befeftigte dur) 
Befiegung feiner Vettern den-Ihron feines Vaters und unter— 
nahm dann ein nod größeres Werk für fein neues Vaterland. 

Stoll, Mythologie. II. 2. Aufl. 7 


98 5. Attifche Sagen. 


[| Kinos. Wifos.] Dieſes war nämlih in trauriger und 
ſchmachvoller Abhängigkeit von Minos, dem Sohne des Zeus 
und der Europa, König von Knoſſos auf Kreta, der fich zuerſt 
unter allen Griehen eine weite Meereöherrichaft über die In: 
feln des ägäifchen Meeres und die benachbarten Küften gegrün: 
det hatte. Sein Sohn, der jugendliche Held Androgéös, 
war in Athen unter der Negierung des Aigeus von Athenern 
und Megarenjern Hinterliftig erfchlagen worden. Deshalb 
rüjtete er eine gewaltige Flotte aus und überzog zuerſt Megara 
mit Krieg, wo Niſos, der Bruder des Aigeus, König war. 
Diefer hatte auf der Mitte des Kopfes ein purpurnes oder gol: 
dene? Haar, an dem feine Herrſchaft und fein Leben hing. 
Während der Belagerung der Stadt verliebte ſich jeine Tochter 
Stylla in den fremden König und, um fich feinen Dank und 
jeine Liebe zu erwerben, zog fie ihrem jchlafenden Vater das 
Zauberhaar aus. Dadurd führt fie den Tod ihres Vaters und 
die Eroberung der Baterjtadt herbei; aber der gehoffte Lohn 
wird ihr nicht, ihr wird die Strafe einer Verrätherin. Boll 
Abſcheu über ihre gottlofe That läßt ſie Minos an das Hinter: 
theil jeines Sciffe3 binden und im Meere erjäufen. Nach An: 
derer Wendung der Sage jtürzt fie ji, als Minos fie voll 
Abſcheu zurüdläßt, ind Meer und ſchwimmt feinem Schiffe 
nad. Da erblidt fie ihr in einen Seeadler verwandelter Bater, 
und als er eben berabitürzt, um die unnatürliche Tochter mit 
feinem Schnabel zu zerfleifchen, wird diefe felbjt in einen Vogel 
verwandelt. 

Darauf zieht Minos gegen Athen, befiegt den Aigeus und 
zwingt ihn zu einem graufamen Tribut. Die Athener mußten 
alle 9 Jahre 7 Jünglinge und 7 Jungfrauen nad) Kreta fchiden 
zum Fraße für den Minotauros, ein aus Menfch und Stier 
zuſammengeſetztes furchtbares Ungeheuer, das in einem von 
vielfachen Jrrgängen durchzogenen Gebäude zu Knoffos, dem 
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Labyrinthe, eingejchloffen gehalten ward. Bald nad) der An- 
funft des Theſeus follte zum drittenmal der Menfchentribut auf 
dem Trauerſchiff mit den ſchwarzen Segeln nad) Kreta abgehen. 
Der beldenmüthige Königsſohn übernahm e3 freiwillig mit: 
zuziehen, um feine Baterjtadt von dem Tribut zu befreien. 
Nachdem er dem Apollon Delphinios und der Aphrodite ge: 
opfert hatte, fuhr er ab und erlangte in Kreta von Minos das 
Berfprehen, wenn er den Minotauros erlege, folle Athen von 
dem Tribute entbunden fein. Aphrodite verhalf ihm zum Sieg, 
Sie erwedte in dem Herzen der Ariadne (der Hochheiligen), 
der Tochter des Minos, Liebe zu dem jungen Helden, daß fie 
ihm heimlich einen Knäuel Garn gab, defjen Faden ihn glücklich 
durch die verworrenen Gänge des Labyrinthes zu der Zelle des 
Minotauros und zurüd führte. Theſeus erſchlug das Unge— 
heuer und floh dann mit Ariane gen Athen. Unterwegs aber 
ließ er auf der Inſel Naros oder Dia die Geliebte, die für 
ihn den Bater und die Heimat verlaffen, während fie fchlief, 
treulo3 zurück (ſ. I. ©. 274). In der Nähe von Athen vergaß 
er Die Verabredung, die er mit feinem Vater getroffen, daß er 
nämlich, wenn fein Unternehmen geglüdt ſei, bei feiner Rück— 
fehr jtatt der Schwarzen Segel weiße aufziehen wolle, und als 
nun Aigeus, der auf einem Felſen an der Küfte harrend nad 
dem rüdfehrenden Sohne ausjah, die ſchwarzen Segel erblidte, 
ftürzte er fi voll Verzweiflung ins Meer, das nad) ihm den 
Namen des Ägätfchen erhalten haben foll. — Aigeus heißt „der 
Wogenkönig“ und it ein alter Name des Meergottes Pofeidon, 
der, ein Hauptgott der Jonier, auch neben dem König Nigeus 
als der göttlihe Vater des ionifhen Nationalhelden Theſeus 
angegeben ward. Man erfennt leicht, daß die beiden Angaben, 
Aigeus oder Poſeidon jei Vater des Theſeus, daffelbe befagen; 
der Name Aigeus aber wurde dann zur Annahme einer befon- 
deren beroifhen Perfon verwendet. Sein Sprung ind Meer 
7° 
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bat diefelbe Bedeutung gehabt, die auch in dem Sprunge der 
no (ſ. I. ©. 237) und des Glaukos (ſ. I. ©. 240) liegt, er joll 
fagen, daß er ein Meergott geworden fei; fo läßt ihn die Sage 
zu dem zurüdfehren, was er yon Anfang an war. 

Thejeus joll auch den kretiſchen Stier, der einjt von 
Herafles aus Kreta geholt worden war (ſ. ©. 62) und ſich nad) 
feiner Freilaffung in der Gegend von Marathon verheerend um: 
bertrieb, eingefangen und dem Apollon Delphinios in Athen 
geopfert haben. Dieje Bewältigung des kretiſchen Stieres zu 
Marathon durch Theſeus ijt nur eine andre Form der Bewäl— 
tigung des Minotauros in Kreta, und die Verbindung des 
Apollon Delphinios mit diefen beiden Ereigniffen erinnert und 
an eine ähnliche That des Apollon felbit, der in Delphi das 
Ungeheuer Python erlegte (ſ. I. ©. 100); e3 find dies Kämpfe, 
‘welche Götter und Herven im’ Dienfte der Ordnung und der 
Eultur gegen die wüjten Mächte der Finjterniß unternehmen 
und fiegreich beitehen. 

[Daidalos.] Mit der Geſchichte des Minos und Thefeus 
ift Die des Daidälgs verwebt. Diefer, aus einer vornehmen 
atheniſchen Familie, die man von Erechtheus ableitete, jtam: 
mend, war feinem Namen nad „der Künſtler“ ſchlechthin und 
der mythiſche Nepräfentant für alle Kunftfertigfeit, deſſen er: 
findungsreiche Gefchiclichkeit die Sage au durdy die Namen 
feiner Väter ausgedrüdt bat; fein Vater hieß Metion, „der 
Weiſe“, fein Großvater Eupalämos, „der Werkmeiſter“. 
Er erfand eine Menge nützlicher Werkzeuge für die Kunſt, wie 
die Axt, die Säge, den Bohrer u. ſ. w., die er dann zur Er— 
ſchaffung der herrlichſten Kunſtwerke anwandte. Er errichtete 
viele ſchöne Tempel und ſonſtige Bauten und gab zuerſt den 
Standbildern der Götter, welche bisher in ſteifer mumienar— 
tiger Haltung dargeſtellt worden waren, Leben und Bewegung 
dadurch, daß er ſie mit geöffneten Augen, gelöſten Armen und 
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auzjchreitenden Füßen bildete. Ein Mord zwang ihn fein Va— 
terland zu verlaffen. Die Künftlereiferfucht trieb ihn nämlid) 
einen Neffen und Schüler, der ebenfalls allerlei jchöne Erfin- 
dungen machte und den Ruhm des Lehrers zu verdunfeln drohte, 
durch einen Sturz vom athenifchen Burgfeljen zu tödten. Er 
floh nad) Kreta, wo er dem König Minos unter andern Kunſt— 
werfen aud das berühmte Labyrinth erbaute, in welchem der 
Minotauros eingefhloffen gehalten ward. Als nun Theſeus 
nad) Knoſſos fam zur Bekämpfung des Minotauros, unterjtütte 
Daidalos das Unternehmen feines Landsmanned und Ber: 
wandten, joviel er vermochte; namentlich gab auf feinen Rath 
Ariadne dem Helden den rettenden Faden für das von ihm er— 
baute Labyrinth. Darauf begleitete er die Liebenden auf ihrer 
Flucht und fam nad Athen zurüd, wo das fünftlerifhe Daida- 
lidengejchlecht, zu dem auch Sokrates gehörte, ſich von ihm herz 
leitete. 
[Ikaros.] Nach einer andern Sage hielt Minos den Dai— 
dalos mit jeinem Sohne Jkäros wegen feiner Unterjtüsung 
des Theſeus in Haft; aber Daidalos machte ſich und feinem 
Sohne aus Federn, die er-durh Garn und Wachs verband, 
fünftliche Flügel, um übers Meer aus der Gewalt des zor: 
nigen Minos zu entfliehen. Bevor fie die gefährliche Reife un: 
ternahmen, belehrte der Alte den Sohn über die Regeln des 
Flugs; beſonders ermahnte er ihn, nicht zu tief zu fliegen, 
damit nicht die Feuchte des Meeres die Flügel bejchwere, aber 
auch nicht zu body, denn ſonſt möchte die nahe Gluth der Sonne 
das Wachs, das Bindemittel der Flügel, zerichmelzen. Anfangs 
ging die Reiſe glüdlich von ftatten, der Vater flog voran, der 
Sohn folgte, ängjtlih auf die Vorſchriften des Vaters achtend. 
Allmählich aber überließ er fih, durd den glüdlichen Fort: 
gang ermuthigt, einem fühneren Fluge; der Lehrling verlieh 
die fihere Straße des Meijterd und ſchwang ſich hoch empor 
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in die Nähe des Himmels, um die junge Bruft im reinen Aether 
zu wiegen. Aber feine Kühnheit Fam ihn theuer zu ſtehen. 
Durch die Gluth der nahen Sonne zerſchmolz das Wachs feiner 
Flügel, er ftürzte, der Schwingen beraubt, in die Tiefe und 
fand in den Wogen fein Grab. Daidalos, durd) den ängſt— 
lihen Vaterruf de3 Fallenden erjchredt, ſpähte vergebens in 
den Lüften umher nad) dem Sohne; die auf den Wellen jchwim: 
menden Federn jagten ihm an, was gejchehen. Traurig jebte 
er feinen einfamen Weg fort und Fam endlich an die italifche 
Küſte bei Cumä oder nad) Sicilien, wo ihn jpäter der ihn ver: 
folgende Minos fand, aber, che er ihn in feine Gewalt befam, 
getödtet ward. Das Meer, in welchem Ikaros ——— wurde 
fortan das ikariſche genannt. 

[Chefens.] Wir kehren wieder zu Theſeus zurück. Nach 
dem Tode feines Vaters Aigeus war er Herricher des athe— 
nifchen Landes geworden, und als ſolcher ward er der Begrün: 
der einer neuen jtaatlihen Ordnung (der Name Theſeus heißt 
„der Ordner‘). Er löfte die zerftreuten Gemeinden des Lan— 
des auf und vereinigte fie alle zu einem einheitlichen Staate, 
deffen Mittelpunft und Regierungsſitz die Stadt Athen ward; 
und zum Andenken dejjen jtiftete er der gemeinfamen Landes— 
göttin Athena das Felt der Panathenäen, das Felt der Ge— 
fammtathener. Die athenifhen Dichter rühmten jeinen Staat 
als den Sit der Gerechtigkeit und der Humanität, als gaftlice 
Zuflugtsftätte aller Bedrängten und Berfolgten. Bei ihm fan: 
den unter Andern Aufnahme und Schuß die von Eurpjtheus 
verfolgten Herafliden und der von den Thebanern mighandelte 
Didipus; den vor Theben gefallenen Sieben verjchaffte der 
mächtige und gerechte König ein ehrliche Grab. Aber der 
Thatendrang feiner fühnen Seele trieb ihn noch öfter fern von 
den Grenzen feines Neiched. Er nahm Theil an der kalydoni— 
jhen Jagd und an der Argonautenfahrt; mit Herafles zog er 
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gegen die Amazonen und erhielt ald Siegeöpreis oder entführte 
mit Lift ihre Königin Antiöpe (oder Hippolyte), Deswegen 
drangen die Amazonen mit einem mächtigen Heere bis nad) 
Athen vor und belagerten von dem Areopag aus die Burg; nad) 
einer großen Schladht, in welcher Antiope an der Seite ihres 
mit aller Leidenſchaft geliebten Gemahls gegen ihr eigenes Volk 
kämpfte und erfchlagen ward, erfolgte die Ausſöhnung und der 
Abzug des Amazonenheeres. 

[Hippolytos.] Der Sohn der Antiope und des Thejeus 
war der ſchöne Hippolyto3, der, die Gaben der Aphrodite 
verjhmähend, feine einzige Luft darin fand, in den Gebirgen 
an der Seite feiner Freundin, der jungfräulichen Artemis, den 
Hirſch und den Eber zu jagen. Darüber zürnte ihm Aphrodite; 
um ihn zu verderben, entzündete fie in Phaidra, der zweiten 
Gemahlin feines Vaters, der Tochter des Minos und Schweiter 
der Ariadne, eine leidenjchaftliche Liebe zu ihrem Stiefjohne, 
daß ihr Herz an nagendem Kummer franfte und die Blüthe 
ihrer Schönheit verging. Die Amme der Königin, um die 
hinfiehende Herrin zu retten, entdedte ihre Leidenſchaft dem 
Hippolytos, und als dieſer voll Unmwillen und Zorn die Stief: 
mutter floh, gab fie fi jchamerfüllt den Tod. Borber je: 
doc verläumdete fie den Jüngling bei feinem Vater, um ihre 
Berihmähung an ihm zu rächen und ihre eigne Schande vor 
dem Gemahle zu verdeden. Theſeus verfluchte den Sohn im 
raschen Zorn und bat feinen Vater Pofeidon, der ihm einft 
drei Wünfche zu gewähren verfprocdhen hatte, daß er nod an 
demjelben Tage den frevelhaften Sohn erwürge. Das geſchah. 
Als Hippolytos, von dem Water verftoßen, mit feinem Ge: 
ipann am Ufer des Meeres hinfuhr, jandte Pofeidon, durd 
jein Berfprehen gebunden, einen wilden Stier aus der Fluth 
hervor, der die Roffe des Hippolytos in Schreden jagte, daß 
fie den Wagen an den Feljen zerfchmetterten und den Jüngling 
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zu Tode fchleiften. Zu fpät ward Theſeus inne, daß er, durd 
die Arglift feines Weibes betrogen, einen unfchuldigen Sohn 
feinem Zorne geopfert hatte. 

Euripides, der in feinem „Hippolytos“ dieſe tragiſche 
Geſchichte behandelt, verjett die Scene nad) Trözen, wo Hip: 
polytos von dem weifen Pittheus auferzogen worden fein joll 
und damals Theſeus mit feiner Gemahlin ſich aufhielt, um die 
Blutfhuld wegen der Ermordung der Ballantiden durch ein 
Jahr der Flucht zu büßen. Die Trözenier gerade verehrten 
den Hippolytos als Halbgott und feierten ihm ein jührliches 
Feſt; die Bräute weihten dem feufchen Jüngling, den die ver: 
ihmähte Aphrodite in den Tod geftürzt, ihr Lodenhaar und 
beflagten ihn in holden Gefängen. Später dichtete man, AB: 
Elepios babe den Hippolytos wieder von den Todten- eriwedt 
und Artemis habe ihren Liebling nad Aricia in Latium in den 
Hain der Egeria verjeßt, wo er unter dem Namen Birbius 
göttliher Ehre genoß. 

[Theſeus und Peirithoos.] Theſeus hatte mit Peiri: 
thöos enge Freundichaft geichlofien, dem Sohne des Zeus 
oder des Ixion und der Dia, dem König des wildfriegerifchen 
Zapithenjtammes in Thefjalien. Diefer verwegene unbändige 
Rede hatte viel von der Stärfe des athenifchen Helden gehört 
und bekam Luft mit ihm anzubinden und ihn Fennen zu lernen. 
Er trieb ihm daher aus Marathon eine Schaar Rinder fort, 
und als nun Thejeug auf der Verfolgung mit ihm zuſammen— 
jtieß, wurden beide Helden jo von gegenfeitiger Bewunderung 
ergriffen, daß fie alles Kampfes vergaßen und Waffenbrüder: 
ſchaft ſchloſſen. Nach einiger Zeit kam Thefeus nad Theſſa— 
lien, um die Vermählung ſeines Freundes mit Hippodameia 
oder Deidameia (Roſſe- oder Feindesbändigerin) feiern zu 
helfen. Zu dem Hochzeitsfeſte hatte Peirithoos außer vielen 
befreundeten Helden, unter ihnen Neftor und Peleus, aud) 
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jeine Nachbarn im Gebirge Belion, die rohen Kentauren 
geladen. Als nun bei dem Mahle der riefige Kentaur Eury— 
tion, vom Weine beraufcht und bingeriffen von der angebor: 
nen Gewaltthätigfeit, die Braut faßte, um fie raubend fortzu: 
ihleppen, und die andern Kentauren feinem Beifpiele folgten, 
da erhob ſich ein Kampf zwifchen den Lapithen und ihren Freun: 
den einer: und den SKentauren andrerſeits, ein entjetlicher 
tobender Kampf der fühnften und gewaltigjten Helden der Bor: 
zeit gegen rohe thierijche Kraft und Wildheit. Zunächſt diente 
zur Waffe, was grade der Hand fi) bot, große gewaltige 
Miſchbecher, Tiſche und Altäre und Feuerbrände, dann, als 
die Kentauren aus dem Saale getrieben waren, kämpften fie 
gegen die Schwerter und Lanzen ihrer Feinde mit Baumftäm- 
men und Felſen. Vor allen thaten Wunder der Tapferkeit 
Thejeus und Beirithoog und Kaineus (Würger), ein Lapithe 
von unbändiger Kraft, dem die Gunſt des Poſeidon Unver: 
wundbarfeit verliehen hatte. Als die Kentauren merften, daß 
er durch nicht3 zu verwunden und zu fällen war, thürmten fie 
einen Berg von Baumftämmen und Feljen auf ihn, daß er von 
der Laſt erdrücdt ward. Aber das civilifirtere Heldenthum fiegte 
über die wilde Kraft natürlicher Noheitz viele der Kentauren 
wurden erjchlagen und der Rejt ward von Peirithoos und feinen 
Freunden aus den benachbarten Gebirgen nach dem Pindus hin 
und den Grenzen von Epirus vertrieben. 

Später entführten Theſeus und Peirithoos gemeinschaft: 
lich die durch ihre Schönheit berühmte HelEna, die damals 
noch unvermählt in dem Haufe ihres Vaters Tyndaréös zu 
Sparta war. Sie raubten fie, während fie bei einem Feite der 
Artemis mit den jpartanifchen Jungfrauen den Reigen tanzte, 
und braten fie nach der feiten Burg Aphidnä im- attifchen 
Lande; denn ihr Befit war durchs Loos dem Theſeus zugefallen. 
Als aber bald darauf beide in die Unterwelt gingen, um für 
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Peirithoos die Perfephone zu entführen, famen die Brüder der 
Helena, die Diozfuren Kaftor und Bolydeufes nad Attika, 
befreiten ihre Schwejter und führten zugleich die Mutter de3 
Thejeus Aithra mit fi fort. Sie ward Sclavin der Helena 
und begleitete fie fpäter als ſolche nach Troja. 

Zur Theilnahme an dem frevelhaften Wagniß, die Ber: 
fephone aus der Unterwelt zu entführen, damit fie die Gemahlin 
des Peirithoos werde, war Theſeus durd eine Uebereinfunft 
gezwungen, welche beide bei dem Raube der Helena getroffen 
hatten; wen nämlich Helena durdy8 Loos zufiel, der ſollte auch— 
dem Andern eine Gemahlin erringen helfen. Sie ftiegen bei 
Tänaron hinab, aber ihre VBerwegenheit wurde hart bejtraft. 
Pluton ließ fie an einen Felfen, auf den jie fich niederließen, 
feftwachfen und durch die Erinyen quälen, bis Herakles hinab: 
kam (j. ©. 65) und wenigftens den Theſeus befreite. Peiri— 
thoos, auf dem die Verantwortung des Frevels Laftete, mußte 
in der Unterwelt gefejjelt verbleiben und ewig die Strafen der 
Erinyen dulden. Als Theſeus auf die Oberwelt zurückam, 
fand er in Athen alles verändert. Seine Burg Aphidnä it von 
den Dioskuren zerjtört, feine Mutter entführt, und feines 
Throne hat fih Meneſtheus, der Sohn des Petsös, durd 
Hülfe der Dioskuren bemächtigt. Er ſchickte daher feine Söhne 
Demöphon (Volksheil) und Afämas, (der Unermüdliche), 
deren Namen wiederum Eigenfchaften des Vaters bezeichnen, 
nad Euböa, von wo aus fie jpäter gegen Troja mitzogen und 
dann nad) des Meneſtheus Tode in die väterlihe Herrichaft 
zurückkehrten; er jelbjt aber begab ſich nad) der Inſel Skyros, 
wo er von feinem Vater Aigeus her Verwandtfchaft und Beſitz 
hatte. Als er deshalb Ansprüche auf die Herrichaft der Inſel 
machte, ftürzte ihn der König Lykomedes von der Höhe eines 
Felfen verrätherifch ins Meer. 

Dbgleich von den Athenern verrathen und vertrieben, er: 
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wies er fi ihnen doch auch noch nach dem Tode al3 Freund 
und Helfer. Als fie bei Marathon die gefährliche Schlacht gegen 
die Perſer ſchlugen, ging fein Geift vor ihren Schaaren her und 
führte fie zum Sieg. Die dankbaren Bürger ließen daher fpäter 
dur Kimon feine riefigen Gebeine von Skyros nad) Athen 
holen, wo fie ihn feierlich beftatteten und ihm einen prachtvollen 
Tempel erbauten. — Die Kunit ftellte Theſeus dem Herakles 
ähnlich dar, nur mit weniger gedrungenem, befonderd auf Ge: 
wandtheit in der von ihm erfundenen Ringkunjt Hindeutendem 
Körperbau, mit einer weniger zufammengedrüdten, anmuthigeren 
Gefihtsbildung und furzgelodtem Haar. Dft trägt er aud) Keule 
und Löwenhaut. 


6. Tantalos und fein Gelchlecht. 


[Santalos.] Wenn je die Götter einen Sterblichen lieb- 
ten, jo war das Tantälos, der Sohn des Zeus und der 
Pluto (Reichthum), der König in der Stadt Sipylos an den 
gleichnamigen Berge Sipylo3 in Lydien. Die Götter hatten 
ihn mit allen Gütern der Erde im reichten Maße gejegnet, fo 
Daß fein Reihthum gleich dem des Midas und Kröſus ſprüch— 
wörtlid) war. Der goldreiche Sipylos bot ihm feine Schäße, 
in den fruchtbaren Ebenen des Hermosflußes und weithin bis 
zu dem Berge Ida, ja bi zur Propontis, zwölf Tagereiſen 
weit wogten feine Saaten und gingen feine Heerden, Die 
olympifchen Götter befuchten ihn wie ihres Gleichen in feiner 
jtolzen Königsburg und zogen ihn zu ihren Mahlen im Olym— 
pos; ja Zeus, der höchſte Lenker der Welt, würdigte ihn der 
Mittheilung feiner geheimften Rathſchläge. Solches Glüd konnte 
der ſchwache Sterbliche nicht ertragen; frevler Uebermuth er: 
faßte jeine Seele und ftürzte ihn in jähes Berderben. Er vers 
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gaß, daß er menjchlid) geboren war, und hielt fi den Göttern 
gleich. Er verrieth die Geheimniffe, die Zeus ihm anvertraut, 
entwendete an den ZTifchen der Götter Nektar und Ambrofia 
und theilte davon feinen jterblichen Freunden mit. Einjt er: 
laubte ihm die Gnade des Zeus eine Bitte zu thun. Da prahlte 
der Stolze mit jeinem göttergleichen Looſe, wie er in jolder 
Fülle des Reichthums und des Glüdes noch der Gewährung 
irgend eines Wunſches bedürfe. Deswegen jtraft ihn Zeus; 
er läßt ihm zwar all feinen Neihthum, aber mitten in diefer 
ihn umgebenden Segensfülle muß Tantalos einſam ftehen unter 
einem gewaltigen Felsblock, defjen Einfturz er ewig fürdten 
muß. So ijt der auf feine Glücksgüter fo ftolze König durch Die 
über ihn verhängte Angjt bei all feinem Reichthum zu ewigen 
Darben verdammt, 

Dieje Strafe des Tantalos dachte man ſich wohl urfprüng: 
lih auf der Oberwelt; fpäter aber verjette man fie in Die 
Unterwelt. Dort fteht der Unglüdliche, von Durst und Hunger 
gequält, in einem See des klarſten Waſſers und über ihm 
bangen die ſchönſten Früchte, bückt er jich nieder, um den 
brennenden Durft zu löſchen, jo flieht das Waffer vor feinen 
Ihmashtenden Lippen, und reiht er hinauf zu den Früchten, jo 
weichen fie zurüd in die Lüfte. Auch laffen hier mandye Dichter 
den drohenden Stein ob feinem Haupte nicht fehlen; immer 
aber ift der Alte das Bild eines im Weberfluß darbenden 
Mannes. | \ 

[Pelops.] Zu den Frevelthaten des Tantalos, wofür er 
gezüchtigt ward, gehört auch folgende. Als einjt die Götter zu 
ihm nad Sipylos kamen zum Mahle, fchlachtete er feinen 
jungen Sohn Pelops, zerſtückte und kochte ihn und feste ihn 
feinen Gäjten vor; denn er wollte erproben, ob die Götter, 
deren Allwiffenheit er bezweifelte, den Trug bemerften. Aber 
die Götter verabjcheuten das gräßliche Mahl; nur Demeter, 
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wegen des Raubes ihrer Tochter Perfephone in tiefe Trauer 
‚verfunfen, ließ fich täufchen und aß die eine Schulter des Knaben. 
Als darauf Hermes auf Verlangen der übrigen Götter die zer: 
jtücten Glieder in einem Keſſel kochte und auf zauberifche 
Weiſe dem Knaben Geftalt und Leben wiedergab, fehlte die eine 
Schulter. Deshalb ſetzte man ihm eine elphenbeinerne Schul: 
ter ein, und daher fommt e3, dat alle Nachkommen des Pelops 
durch einen weißen led auf der Schulter ausgezeichnet find. 
Dieje weiße Schulter jollte das Adelszeichen der Pelopiden fein, 
ſowie man die thebanijchen Sparten an dem Zeichen einer Lanze 
auf der Bruft erkannte, denn es iſt ein alter Glaube, daß die 
Mitglieder hervorragender Adelsfamilien an ihrem Körper das 
Zeichen ihrer edlen Abjtammung trügen. — Man erkennt wohl 
leicht, daß der Glaube an dieſes Adelszeichen der Pelopiden 
zum Theil die jeltfame Sage hervorgerufen hat, zugleich aber 
fieht man in der Fabel noch die Erinnerung an die in alter Zeit 
üblichen Menjchenopfer. 

[Miobe.] Die Tochter de3 Tantalos war rNisbe, die 
Gemahlin des Königs Amphion in Theben. Auch fie war, 
wie ihr Vater, von den Göttern geliebt und gejegnet, doch hatte 
fie leider audy den ſtolzen Uebermuth des Vaters geerbt, der fie 
gleich diefem von der Höhe ihres Glüdes herabftürzte. Der 
ehrwürdigen Gemahlin des Zeus, Leto (Latona), der Mutter 
des Apollon und der Artemis, war fie in trauter Freundichaft 
verbunden; aber einft vermaß fie fich, jtolz auf die blühende 
Zahl ihrer Kinder, ſechs Söhne und ſechs Tüchter, der Göttin 
fidy gleichzuftellen, die nur zwej Kinder geboren. Das erwedte 
den Zorn der Leto und ihrer Kinder, und Apollon erſchoß die 
jeh3 Söhne der Vermeffenen, Artemis die Töchter. „Neun 
Tage lagen fie da in ihrem Blute, fo erzählt die Ilias, und 
Niemand begrub fie, denn die Götter hatten die Völker in Stein 
verwandelt; am zehnten wurden jie von den Göttern begraben, 
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Niobe aber ſitzt jetzt, in Stein verwandelt, auf den einſamen 
Höhen des Sipylos und fühlt auch jetzt noch den grauſen 
Schmerz, den die Götter ihr zugefügt.“ 

Eine phantaſiereiche Ausführung dieſer Trauergeſchichte 
von dem Untergange des thebaniſchen Königshauſes leſen wir 
in den Metamorphoſen des Ovid. Er erzählt, wie die ſtolze 
Königin die thebaniſchen Frauen und Jungfrauen, welche auf 
den Ruf der Seherin Manto, der Tochter des Teireſias, zu 
den Altären geeilt waren, um der Leto und ihren Kindern zu 
opfern, zornig von den Heiligthümern fortweiſt und verlangt, 
daß man ſie ſelbſt als Göttin verehre. „Welche Thorheit iſt es, 
ruft ſie, Götter zu verehren, die ihr nie geſehen, während ihr 
ſolche, die mitten unter euch wandeln, ohne Opfer und Weih— 
rauch laßt. Mein Vater iſt Tantalos, der an den Tiſchen der 
Götter ſaß, meine Mutter eine der Pleiaden, Atlas, der ge— 
waltige, und Jupiter, der König der Götter, ſind meine Ahnen. 
Phrygiens Fluren und Thebens Volk ſind mir unterthan, mein 
Haus iſt voll von unermeßlichen Schätzen. Hierzu kommt ein 
hohes göttliches Antlitz, hierzu eine Schaar blühender Kinder, 
ſieben Söhne und ebenſoviel Töchter. Was hat Latona, die 
unbekannte Titanentochter, dagegen zu ſetzen? Ihre zwei Kin: 
der find nur der fiebente Theil meiner Nachkommenſchaft.“ — 
Die Frauen laffen die begonnenen Opfer unvollendet zurüd und 
eilen erichredt nad) Haufe; Latona aber klagt ihren Kindern 
die ihr angethane Schmach. Und fofort jtehen beide, Apollon 
und Artemis, in Wolken gehüllt, auf der Burg von Theben, 
um die beleidigte Mutter zu rächen. Apollon erfieht fich zum 
Ziele feiner Pfeile die Söhne der Niobe. Diefe erfreuten jih 
eben vor den Thoren der Stadt am Wettrennen und dem jugend: 
lichen Spiele der Ringkunſt; da trifft den ältejten, ISménos, 
während er heiteren Muthes fein Roß im Kreife tummelt, ein 
Pfeil mitten in die Bruft, und er ſinkt jterbend zur Erde, Der 
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nächſte, Sipylus, hört das Klirren des Köchers in den Lüf— 
ten, und einem Schiffer gleidy, der mit ausgefpannten Segeln 
dem nahenden Sturm zu entrinnen fucht, will er mit verhängten 
Zügeln aus dem Bereich des Verderbens fliehn, da ſchlägt ihm 
hoch in den Naden der zitternde Pfeil, daß die eiferne Spike 
vorn. aus der Kehle dringt. Vorwärts gebeugt, wie er war, 
jtürzt er über die Mähne des Pferdes und röthet den Sand 
mit feinem Blute. Phäadimus und Tantalus, der Erbe 
des großväterlichen Namens, maßen ihre jugendlichen Kräfte 
im NRingfampf; während fie Bruft an Bruft fih umſchlungen 
hielten, durchbohrte beide ein Pfeil. Zugleich jeufzen fie auf, 
zugleich lafjen fie die in Schmerz fidy krümmenden Glieder zur 
Erde ‘gleiten und hauchen zugleich ihre Seele aus. Das ſieht 
Alphénor; er fliegt herbei, um in feinen Armen die finfenden 
Brüder aufzurichten, da fällt audy er. Der zarte Damaſi— 
chthon fällt, als er cben einen Pfeil, der ihn in die Kniekehle 
getroffen, auszuziehen bemüht ift, durch einen zweiten Pfeil; 
e3 fällt der jüngjte der ganzen Schaar, SJliöneus, Boll Angit 
hatte er mit erhobenen Händen zu den Göttern um Gnade ge: 
rufen, und den graufamen Schützen hatte das Flehen des Kna— 
ben gerührt; doch das abgefchnellte Gefchoß war nicht mehr zu— 
rüdzurufen: er liegt todt bei den Brüdern auf dem blutigen 
Felde. | 

Der Ruf von dem Unglück und der Jammer des Volkes 
drang in die Königsburg. Der unglüdliche Vater machte ſei— 
nem Schmerz durd) das Schwert ein Ende. Niobe kann das 
Schreckliche nicht fafjen; fie wundert fi), daß die Götter das 
vermodht, fie zürnt, daß fie das gewagt. Außer fid) vor Schmerz 
und Zorn eilt fie, umringt von ihren Töchtern und zahlreichen 
Volke, hinaus und wirft ſich auf die falten Leichen ihrer Kinder. 
‚‚ Weide dich, Latona, ruft fie, weide dein graufames Herz an 
meinem Leid; du bift Siegerin, triumphire! Dod warum 
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Siegerin? auch nach ſo vielen Verluſten bleibt mir mehr als dir, 
der Siegerin!“ Kaum iſt das verwegene Wort geſprochen, ſo 
erklingt die Sehne eines Bogens, daß vor Schreck Alle erbeben, 
nur Niobe nicht; ſie hatte das Unglück kühn gemacht. Vom Pfeile 
der Artemis getroffen, ſank die eine Tochter ſterbend über die 
Leiche des Bruders, eine andre eilte auf die Mutter zu, ſie 
zu tröſten, doch plötzlich verſtummend ſinkt ſie zuſammen; eine 
dritte will fliehen, ſie fällt, über ſie ſtürzt eine andre; die fünfte, 
die ſechſte ſinkt —, da bleibt nur noch die letzte übrig, die in 
dem Schooße der Mutter Schutz geſucht hat. Die Mutter deckt 
ſie mit dem Gewande, mit dem ganzen Leibe: „Nur die Eine, 
die Kleinſte, ſchreit ſie wehklagend auf, von ſo vielen die Kleinſte 
laß mir, Latona!“ Während ſie fleht, ſtirbt, für die ſie fleht. 
Verwaiſt ſitzt ſie da unter den Leichen des Gatten, der Töchter 
und der Söhne, und erſtarret vor Schmerz. Kein Windhauch 
bewegt ihr Haar, in den Wangen fließt kein Blut, das Auge 
ſteht ſtarr in dem traurigen Antlitz: ſie iſt zu Stein geworden. 
Kalter Tod wohnt in dem Gebilde, aber aus den Augen fließen 
Thränen, als wenn der Schmerz noch in dem Innern lebte. 
Eine Windsbraut erfaſſet den Stein und trägt ihn in Niobes 
alte Heimath. Dort ſteht er angeheftet auf dem ſteinigen Gipfel 
des Sipylus, und noch immer fließen die Thränen von dem 
Felſenbilde. 

So ging dieſe zahlreiche Königsfamilie Thebens durch die 
Geſchoſſe des Apollon, des Peſtſenders, und ſeiner Schweſter 
zu Grunde und, wie die Ilias ſagt, das geſammte Volk war zu 
Stein geworden, daß die Leichen nicht hatten von Menſchen— 
band. begraben werden können. Wenn man erwägt, daß in 
alter mythifcher Zeit Fein Land öfter von Peſt und Seuchen 
heimgeſucht worden fein foll ala das thebanifche, fo drängt ſich 
der Gedanfe auf, daß die Grinnerung an eine derartige Kata: 
jtrophe bei der Bildung jener Sage von dem Unglüd der Niobe 
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mitgewirkt haben mag, zugleich aber legte man, wie denn in 
jeglihem Unglüd der Art das geängjtete Gemüth eine Strafe 
der Götter für begangenen Frevel ſah, in diefelbe die moralifche 
dee, da Uebermuth gegen die Götter den Glüdlihen ing 
Derderben führt”). 

[Addon] Wie Niobe, in Stein verwandelt, ihr ſelbſt— 
verjchuldetes Unglüd in ewigen Thränen beweint, fo ift ein 
anderes Glied diefer Familie, Aëdon, die Gemahlin des 
Zethos, eines Bruder3 von Amphion, ebenfall3 in verwan— 
delter Gejtalt durch eigene Schuld zu ewiger Klage verdammt. 
Wie jene durch Uchermuth gegen die Götter, fo fiel diefe durd) 
Heid und Eiferfuht. Ihr Herz konnte es nichteertragen, das 


*) Die berühmte, jett in Florenz befindliche Niobegruppe 
in Marmor, welde 1583 zu Rom auf dem Esquilin aufgefunden 
worden ift, flellt in großartigiter Weile den tragifchen Untergang 
der thebanischen Königsfamilie dar. Db diefe Gruppe, aus der uͤbri— 
gens mehrere Figuren als nicht dazu gehörig auszufcheiden find, dag 
im Alterthum berühmte. Werk des Sfopas oder des Praxiteles jei, 
das in dem Giebelfelde des Tempels des Apollo Sofianus zu Nom 
ftand, ift jehr zweifelhaft; fie jcheint eine Copie jenes der beiten Zeit 
griechijcher Kunſt angebörigen Kunſtwerks zu fein. Die Hauptfigur 
iſt die in der Mitte der Gruppe ftehende Mutter mit der in ihrem 
Schooße Schuß ſuchenden jüngiten Tochter; ihr Angeficht, der Gipfel 
der ganzen Darftellung, drüdt die Verzweiflung der Mutterliebe in 
der reinjten und böchiten Geftalt aus. Zu beiden Seiten jchließen 
ih an die über alle hervorragende Mutter mit einem Pädagogen die 
Kinder, in deren edlen Gefichtern die Familienverwandtichaft fich 
auzjpricht, bis zu einem zu Boden gejtredten Sohne in einer ſolchen 
Abjtufung der Höhe der Figuren an, daß fie in das Dreieck eines 
Giebelfeldes hereinpafien. Sie bildeten zum Theil Fleinere Gruppen, 
in denen dad Bemühen Andere zu jchügen und ihnen zu belfen die 
Reihe der Fliehenden und ſich Nettenden auf eine für Auge und Ge: 
mütb gleich wohlthätige Weife unterbrad. Als ſolche Gruppen find 
nachgewiejen: 1) der Pädagog, mit dem jüngften Sohne jo zuſam— 
mengejtellt, daß diejer jih an ihn von der linken Seite andrängt 
und er ihn mit dem rechten Arme an ſich zieht. 2) Ein Sohn ſtüßt 
mit dem vorgeftellten linfen Fuße eine umfinfende fterbende Schweiter 
und jucht fie mit dem übergebreiteten Gewande zu ſchützen. 3) Eine 
Tochter Sucht ebenfall3 mit ausgebreitetem Dbergewande ben auf dag 
linfe Knie gefunfenen Bruder zu bedecken. (D. Müller Handb. der 
Archäologie $. 126.) 

Stoll, Mythologie. Il. 2. Aufl. 8 
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jeltene Mutterglüd der Niobe, ihrer Schwägerin, zu fehen. 
Sie beichloß daher deren älteften Sohn im Schlafe zu morden, 
aber durd eine verhängnigvolle Verwechſelung trifft fie im 
Dunkel der Nacht ftatt jenes den eigenen Sohn Itys oder Jty= 
103. Der Schmerz über die gräßliche That ift für das Mutter: 
herz zu groß; Zeus erbarmte ſich ihrer und verwandelte fie in 
eine Nachtigall (AEdon heißt ‚„ Sängerin‘). Nun weint fie 
zur. Frühlingszeit, im dichten Gezweige verſteckt, ein geängjteter 
Vogel, lange Nächte in bitterfüßen Klagen um den gemordeten 
Itys. Der Ianggezogene füße Klageton der Nachtigall, deſſen 
Nahahmung wir in dem Namen Ityhs erkennen, hat dieje ſchon 
dem Homer bekannte Sage veranlaßt. 

| [Prokne und Philomela.] Cine attifche Sage von ver 
Nachtigall bringt diefe mit der Schwalbe zufammen. Beide 
find Frühlingsvögel von ähnlichem klagendem Gefang und dun— 
felem traurigem Gefieder. Der attifhe König Pandion, jo 
heißt es, hatte zwei Töchter, Prokne und Philomela, 
von denen er die eine, Profne, dem rauhen Thraferfüriten 
Tereus in Dauli3, der ihm im Kriege gegen den thebanifchen 
König Labdakos beigeftanden, zum Lohne für feine tapfere 
Hülfe in die Ehe gegeben hatte. Längere Zeit nad) der Ber: 
mählung bat Prokne ihren Gatten, daß er die Schweſter Philo— 
mela ihr auf einige Zeit zum Befuche zuführe, und als diefer 
die Jungfrau von Athen abgeholt, hält er fie, ohne fie zur 
Schweſter zu bringen, in einer waldigen Gegend feines Landes 
in fejtem Haufe verborgen und vermählt fih mit ihr unter 
dem Borwande, daß ihre Schweiter Prokne geftorben fei. Als 
Philomela den Trug entdedt und mit Rache droht, fchneidet ihr 
Tereus die Junge aus; aber Philomela macht durch einige in 
ein Gewand gejtidte Worte ihrer Schweiter den Frevel bekannt, 
worauf diefe bei einem Bakchusfeſte, wo die Frauen in wilder 
Raferei in den Gebirgen umberfchweifen, zu dem Verſteck ihrer 





Ein Dahn der Niobe. 


Digitized by Google 


6. Tantalos und fein Gejchlecht. 115 


Schweſter eilt, fie befreit und in ihr Haus bringt, Um den 
Barbaren zu Strafen, ſchlachten fie nun feinen und der Prokne 
feinen Sohn Itys und ſetzen ihn dem Vater zum Mahle vor. 
Diefer verzehrt das Fleifch des eigenen Sohnes, und als er 
darauf, von Ängjtliher Sorge erfaßt, nad) dem Knaben fragt, 
- Ichleudert in wilden Zorne ihm Philomela das Haupt des Soh— 
nes ind Antlit. Entfegen und Wuth ergreift den Unglüdlichen 
und er jtürzt mit dem Beile auf die Schweitern ein. Sie fliehen, 
und wunderbar! fie fliegen durch die Lüfte; Profne ift eine 
Nachtigall geworden, Philomela (Freundin des Gefanges) eine 
Schwalbe, Tereus aber, der fie verfolgt, wird ein Wiedehopf, 
von jener Zeit an ein Feind der Nachtigall und der Schwalbe, 
denen er, mit jtarfem Schnabel bewehrt und mit Eriegerifchem 
Bujd auf dem Haupte, feindlicd, nachſtrebt bis auf den heutigen 
Tag. — Nach Anderen ward Profne eine Schwalbe, Philomela 
eine Nachtigall und Tereus ein Habicht; nad) Daulis aber im 
Phokerlande am nördlichen Abhange des Parnafjus verlegte 
man die Sage von der Berwandlung, weil die dichten Wälder 
jener Gegend reich an Nachtigallen waren *). 

*) Wir führen bier das herrliche Lied voll feelenvoller Natur: 


Ichilderung aus de Ariftophanes „Vögeln“ an, mit weldem ber 
Wiedehopf Tereus die Nachtigall wachruft: 


Auf, auf! ſüß Weibchen! verfcheudhe ben Schlaf, 
Laß quellen den Born des geweihten Gefangs, 
Den fo ſüß binftrömt bein feliger Mund, 
Wenn um dein, um mein Rind Itys bu 
In unendliher Sehnjucht hell wehflagft 

aus tiefiter Bruft! 


Bon der füufelnden Linde Gezweig fteigt rein 

Dein Schall zu dem Thron des Kroniden empor, 

Wo der goldgelodte Apoll dein laufcht 

Und zu deinem Geſang den umwanbelnden Chor 
der Unſterblichen führt; 


Und e8 weht von ber Lippe der Himmlifchen bir, 
Mittrauernd mit dir, 
Der Götter felige Wehmuth! 


8* 
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[Pelops.) Pelops, des Tantalos Sohn, von Jugend 
auf ein Liebling der Götter, erwarb die Herrſchaft von Piſa 
in Elis und Hippodameia, die ſchöne Tochter des dortigen 
Königs Oinomäos. Von Aſien aus ſoll er durch den Troer— 
könig Ilos vertrieben worden und nach dem Peloponnes, der 
von ihm den Namen trägt, gekommen ſein. Kaum umzog 
leichter Flaum das Kinn des Jünglings, ſo entſchloß er ſich um 
des Oinomaos Tochter zu werben. Dieſem war ein Orakel ge— 
worden, daß er durch den Gemahl ſeiner Tochter umkommen 
werde; daher beſtimmte er, wer die Hand der Hippodameia und 
damit den einſtigen Beſitz ſeines Königthums begehre, müſſe 
ihn im Wagenrennen beſiegen. Oinomaos aber verſtand dieſe 
Kunſt wie kein Anderer — denn ein König, in deſſen Gebiet 
das durch ſeine Wettſpiele weit berühmte Olympia lag, mußte 
wohl ein ausgezeichneter Wagenlenker geweſen ſein — und 
ſeine Roſſe waren ſchnell wie der Wind. Wen er mit dem Wa— 
gen einholte, den durchbohrte er, ein unbarmherziger Sohn 
des Ares, von hinten mit der Lanze. So waren ſchon 13 Jüng: 
linge, die die Xiebe herbeigezogen, dem Speere des Dinomaos 
gefallen, ala Pelops erſchien. Dieſer war, als er ſich aufmachte 
zu dem gefährlihen Werke, in dunkler Nacht an das Geftade 
des Meeres gegangen und hatte zu Poſeidon, der ihn jtet3 vor 
allen Göttern geliebt, gebetet: „Wenn du mich je geliebt, 
Herrſcher Pojeidon, fo halte zurüd den ehernen Speer des 
Oinomaos, bringe auf dem fchnelliten Wagen mich nad Elis 
und gib mir den Sieg. Dreizehn werbende Männer bat er 
ſchon dem Tode übergeben, und noch immer verweigert er die 
Ehe. Aber große Gefahr lodet.den ſtarken Mann. Wozu fell, 
wer Doch einmal jterben muß, ein namenlojes Alter in träger 
Ruhe genießen, ohne nad Ruhm und großen Thaten zu jagen? 
Nein, diefen Kampf will id, bejtehen, und du gib frohes Ge: 
lingen.“ Alfo betete er, und der Gott gab ihm einen goldenen 
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Wagen mit geflügelten Roſſen, damit gewann er den Sieg 
und die Hand der Jungfrau. So erzählt Pindar. Die gewöhn— 
liche Sage aber, welche die Pelopiden ala ein Frevel auf Frevel 
häufendes Gejchlecht darjtellt, berichtet, Pelop3 habe aus Furcht 
vor der Gefahr den Wagenlenker des Dinomaos, Myrtiloz, 
einen Sohn ded Hermes, durch das Berfprechen der Hälfte des 
zu gewinnenden Neiched zum DBerrath an. feinem Herrn ver: 
leitet, daß er vor der Wettfahrt an defjen Wagen die Nägel 
vor den Nädern auszog. So jtürzte Oinomaos in der Hibe 
des Wettkampfes und fand feinen Tod, Myrtilos aber erntete 
ichlimmen Lohn; um feiner Berpflicdhtung gegen ihn ledig zu jein, 
jtürzte ihn Pelops in das Meer, das von ihm den Namen des 
myrtoiſchen erhalten haben joll. Sterbend verfluchte er den 
Pelops und fein ganzes Geſchlecht, und obgleid) diefer, um die 
Schuld zu ſühnen, dem Ermordeten ein Grabmal und deffen 
Bater Hermes einen Tempel errichtete, fo erfüllte ſich in der 
Folge der Fluch nur allzufehr; denn ein finfterer Geijt des Fre: 
vel3 und jchredlicdyer VBerirrungen ging durd) das Haus der Pe: 
lopiden von einem Geſchlechte zum andern. 

Die Älteren Sagen, deren Spuren ſich bei Homer und 
den älteren Dichtern finden, erzählen nicht3 von dem Unglüd 
und den Berbrechen in dem Pelopidenhauſe. Pelops ijt ihnen 
ein reicher, gewaltiger Herriher im Peloponnes, welchem 
Zeus felbjt das Königsſcepter gegeben hatte, ein ſprüchwörtlich 
gewordenes Beijpiel hoher fünigliher Würde, und ihm folgen 
feine Söhne und Enkel im Befite großen Reichthums und 
jtolzer Macht. Er lag begraben in Olympia, wo er die Spiele 
prächtig erneuert haben foll, und wurde an feinem Grabe als 
Heros und al3 Beihüter der dortigen Kampfipiele durd, Opfer 
verehrt. 

[Atrens und Thyeſtes.] Erſt durch die Tragifer wird 
nad) dem Beifpiele der thebanifhen Königsfamilie das Ber: 
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breden und das Unglüd in das Haus der Pelopiden eingeführt 
und als das erjte fortzeugende Verbrechen entweder die Ermor: 
dung des Myrtilos durch Pelops oder der Mord des Chry— 
fippo8 durd, Atreus und Thyeſtes angenommen. Atreu3 
und Thyeſtes waren die älteften Söhne de3 Pelops; fie er: 
mordeten, durch ihre Mutter angejtiftet, ihren Stiefbruder, den 
Ihönen Chryfippos, einen Liebling ihres Vaters, den ihm eine 
Nympbe geboren, und flüchteten dann vor dem Zorne de3 Vaters 
zu ihrem Schwager, dem Perjiden Sthenélos in Mykenä, 
der ihnen die Stadt Midea zum Wohnfite gab. Als fpäter des 
Sthenelos Sohn Euryſtheus, der aus der Geſchichte des He: 
rafle3 befannt ijt, in einer Schlacht gegen die Söhne des He: 
rakles gefallen war, gewann Atreus defjen Herrihaft. So kam 
das Velopidengefchlecht nach dem Ausſterben der Berfiden in den 
Befig von Mykenä, deffen Trümmer noch heute von der einftigen 
Macht und Herrlichkeit dieſes Gejchlechtes zeugen. 

Atreus aljo war König von Mykenä, aber ein ruhiges 
Herriherglüd war ihm nicht bejchteden. Die beiden Brüder, 
die das Verbrechen des Brudermordes verbunden hatte, zerfallen 
bald im Streit um die Herrſchaft und ftehen ſich mit unverföhn: 
lihem Haffe gegenüber. Atreus war, fo beißt e3, im Bejite 
eines goldenen Lammes, das ihm die Herrichaft ficherte. Thye— 
ſtes aber verleitete die Gemahlin feines Bruders, daß fie ihm 
das goldwollige Yamm (ein Symbol des Reichthums) einhän- 
digte. Doc Thyeſtes mußte fliehen; um ſich zu rächen, fchidte 
er den Pleiſthönes, einen Sohn des Atreus, den er ala den 
jeinigen aufgezogen hatte, mit dem Auftrag nah Myfenä, den 
Atreus zu morden. Die That mißlang, und Atreus tödtete, 
ohne e3 zu wifjen, den eignen Sohn. Bald ward er der Abficht 
des Bruders und der eigenen That inne, aber er unterdrüdte, 
um eine Gelegenheit zur Nahe abzuwarten, feinen Grimm und 
ſöhnte fi) zum Scheine mit Thyeftes aus. Als diefer ins Land 
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zurüdgefehrt war, ſchlachtete Atreus die beiden Knaben deffel- 
ben, Pleiſthenes und Tantalos, und feste fie dem Vater 
zum Mahle vor. Db folder Frevelthat drehte Helios ſchau— 
dernd fein Gefpann am Himmel um, und als Thyeftes, dem 
der Bruder die übrigen Glieder der Söhne vorwerfen ließ, die 
entjeglihe That erkannte, fiel er heulend zur Erde und fpie 
das gräßliche Mahl aus; dann floh er, den ganzen Stamm der 
Pelopiden verfluhend, einem wüthenden Thiere gleich in die 
Wildniß. Später fuchte er Zuflucht bei Thefprötos, dem König 
von Epirus, Ueber das Land des Atreus aber fam wegen ſei— 
ner fündigen That Mißwachs und Hunger, und als er bei dem 
Drafel nad) der Urfache der Landplage und nad) deren Abhülfe 
forichte, erhielt er die Antwort, er folle den vertriebenen Bru— 
der ind Land zurüdrufen. Atreus zieht daher felbit aus, den 
Bruder zu ſuchen, findet zwar diefen felbjt nicht, befommt aber 
den fleinen Sohn defjelben, Aigiſthos, in feine Hände und 
zieht ihn wie feinen Sohn auf. Als jpäter Thyeſtes durch 
Agamemnon und Menelsos, die Söhne des Atreus, auf: 
gefucht und nady Mykenä gebracht wird, kerkert ihn Atreus ein 
und will ihn durch feinen Sohn Aigiſthos umbringen laffen. 
Diefer aber wird von feinem Bater erkannt, und nun verab— 
reden fich beide, wie fie Rache an Atreus nehmen wollen. Aigi— 
ſthos meldet dem Atreus, daß er den Thyeſt getödtet, und 
während darauf Atreus, voll Freude über das Gelingen feiner 
Bosheit, am Gejtade des Meeres den Göttern ein Dankopfer 
bringt, wird er von Aigiſthos und Thyeftes überfallen und ‚er: 
ichlagen. So fommt endlich Thyeſtes nad einer Reihe der 
ſchrecklichſten Thaten, die den beiden Brüdern der Nachegeift 
eingegeben, zur Herrichaft von Myfenä, und des Atreus Söhne, 
Agamemnon und Menelaos, müfjen aus dem Lande flüchten. 
Sie fommen nad) Sparta zu dem König Tyndareos, der fie 
gajtlic aufnimmt und mit feinen beiden Töchtern vermählt, den 
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Agamemnon mit Klytaimneftra, den Menelnos mit He: 
löna. Bon Sparta aus vertreiben die beiden Atriden den 
Thyeſtes mit feinem Sohne wieder aus dem Neiche ihres Vaters, 
und Agamemnon wird König von Mykenä, während Menelaos 
von feinem Schwiegervater den Thron von Sparta erbt. 
[(Agamemnon.] Jetzt jcheint endlich das Verbrechen in den 
beiden verwandten Häufern ſich ausgetobt zu haben und der 
Geift des Haderd und der Verfolgung zu ruhen. Agamemnon 
erwarb zu dem Reiche feines Vaters noch Korinth und Sikyon 
und einen großen Theil der Nordküfte des Peloponnes und 
ward der mächtigſte Herrfcher in Griechenland, fo daß die Grie— 
hen bei ihrem Zuge nah Troja ihn ala Oberfönig an die 
Spibe des Heeres ftellten. Aber Hinter diefem glänzenden 
Glücke lauert neues Verderben. Noch lebt Aigifthos, dem Aga— 
memnon zum Unheil, Er ift ins argivifche Land zurückgekehrt, 
und während Agamemnon und die-übrigen griechiichen Helden 
vor Troja in rühmlihen Kampfe ſich mühen, arbeitet er zu 
Haufe in träger Ruhe heimtüdifh an dem Sturze des mäd: 
tigen Königs. Er verleitet nach langem Werben Klytaimnejtra 
zur Untreue gegen ihren bisherigen Gemahl und führt fie ala 
jeine Gattin in fein Haus, und zugleich bemächtigt er fich der 
Regierung in dem Reiche des Agamemnon. Als nun Agamem— 
non von Troja fiegreicd zurückkehrte und mit Freudenthränen 
- den heimathlichen Boden betrat, in der Hoffnung, feine übri- 
gen Tage mit der geliebten Gattin und feinen Kindern in Glüd 
und Ruhe zu verbringen, da veranftaltete der tüdifche Aigifthos 
im Bunde mit der verrätherifhen Klytaimneftra, durch Späher 
von feiner Ankunft benachrichtigt, ein großes Mahl auf feinem 
Landgut fern von der Stadt und Iud dazu den heimgefehrten 
König mit feinen tapferen Gefährten. Während fie am Mahle 
figen, ftürzen Bemwaffnete aus dem Hinterhalte über die Arg— 
lofen her, und Aigiſthos erfchlägt den Agamemnon wie einen 
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Stier an der. Krippe. Sterbend muß er fehen, wie feine lieben 
Genoſſen bingejchlachtet werden gleich Schweinen im Haufe 
eines reihen Mannes, der ein großes Hochzeit3mahl bereitet, 
und ihr Blut über den Boden ftrömt. Das Schredlichite aber 
ift für ihn, den Angjtruf feiner geliebten Kriegsgefangenen 
Kajfandra zu hören, der Tochter des befiegten Priamos, 
die an iger Seite von der Hand der heimtüdiichen Klytaim— 
neftra eiſchlagen wird, — ein merfwürdiger Zug der Eiferfucht 
bei dem treulojen Weibe. Am Boden liegend, ftredt er noch 
feine Arme aus nad) dem Schwerte der Gattin, um es zurüd- 
zubalten ; fie aber, die Schamloje, wandte fid) ab von ihm und 
feiftete ihm im Sterben nicht einmal den letzten Dienjt, ihm die 
Augen zuzudrüden und den Mund zu fchließen. So erzählt bei 
Homer Agamemnon felbit in der Unterwelt dem Odyſſeus. 
Nach diefer Älteren, homeriſchen Erzählung tritt Aigiſth bei 
der Ermordung des Agamemnon in den Vordergrund, obgleich 
aud) Klytaimneſtra nicht ohne Schuld iſt; die Tragifer dagegen 
haben die Hauptichuld auf die treulofe Gattin gelegt und den 
Aigiſthos als Nebenperfon behandelt. 

Aeſchylus hat in feiner „Oreſtea“, einem Cyelus von 
drei Tragödien, ‚„Agamemnon‘, ‚Choephoren‘‘ (Grabesipen: 
derinnen) und „Eumeniden“, die Ermordung des Agamemnon 
durd Klytaimneftra, des Oreſtes Nahe an der unnatürlichen 
Gattin und die endlihe beruhigende Entjheidung über das 
Schickſal des Muttermörderd im Zufammenhange dargeftellt. 
Die Tragödie ‚, Agamemnon ‘ enthält den Mord des Agamem— 
non. Der König, den der verhängnißvolle Schlag traf, war 
nicht frei von Schuld. Als die beiden Fürften Agamemnon 
und Menelaos zum Rachezug gen Troja von Mykenä aus: 
zogen, entjandten fie ein Adlerpaar; die erjagten eine Häfin, 
als fie eben ind Dickicht ſich retten wollte, und verzehrten fie 
auf weitihauendem Horſte. Kalchas, der Seher, erkannte 
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fogleih in den Würgern des Hafen die beiden Atriden und er: 
Härte das Zeichen dahin, daß Troja unter ihren Händen fallen 
werde, aber e3 fei zu befürchten der Zorn der Artemis, die, 
eine Schüßerin des Wildes, das Mahl der Adler haffe. Die 
traurige Verkündigung des Scherz erfüllte ih. ALS die Griechen 
im Hafen von Auli3 ſich zur Fahrt verfammelt hatten, ſchickte 
die den Führern grollende Göttin widrige Winde, daß das 
ungeduldige Heer zu ruhmlofer Naft a ſchon 
verderbliche Krankheiten die Blüthe der Jugend dahinzuraffen 
begannen. Da deutete der Seher den Zorn der Artemis und 
nannte das Mittel, wodurch allein er abzuwenden ſei. Die 
eigne Tochter Iphigeneia ſoll Agamemnon opfern, um die 
Göttin zu verſöhnen. Um den Genoſſen des Zuges nicht untreu 
zu werden, unterwirft fi) der Bater endlich, nachdem er lange 
gezögert, in unbeiliger Sinneswandlung dem Zwange der Noth 
und läßt die Tochter, des Haufes Kleinod, von Myfenä ber: 
führen, um fie am Altar zu ſchlachten. Vergebens war das 
Bitten und Baterrufen der Jungfrau, ihre füge Jugend er: 
barmte nicht dag harte Herz der Führer. Der Vater befahl, 
fie gleich einer Opferziege auf den Heerd'niederzubeugen, und 
indem fie ſtumm und bang mit wehmüthig bittendem Blid ihre 
Dpferer um fi her anfchaute, al3 wollte fie fie mahnen an die 
früheren Tage, wo fie jungfräulid, ſchüchtern zu Haufe im gold: 
nen Saale beim Mahle den Preis ihres Baters fang, traf, jo 
glaubte man, der Mordftahl ihre junge Bruft*). 








*) Bei Aeſchylus bricht der Chor, der von der Opferung der 
Iphigeneia fingt, plöglih, wo man die Erwähnung des tödtlichen 
Streiches erwartet, mit den Worten ab: was weiter geihab, ic 
weiß es nicht, ich fag’ ed nicht. In der „Iphigeneia zu Aulis“ 
des Euripides ruft Agamemnon, ber, wenn er die Tochter zu opfern 
verweigert, einen feinem ganzen Haufe verderblihen Aufſtand des 
Heeres zu befürdten hat, die Tochter mit der Mutter nad Aulis 
unter dem Vorwande, daß er jene dem Adilleus vermäblen wolle. 
Als Klytaimneftra nach ihrer Ankunft dur einen treuen Diener bie 
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Diefer Mord der Tochter war eine Verletzung Heiliger Fa: 
milienbande und bildet dem dunfelen Hintergrund für die Tra— 
gödie des Aeſchylus. Der Chor Spricht feine Befürdtung aug, 
daß die vergeltende Gerechtigkeit der Götter noch; dem Agamem— 
non eine Sühne für jene ſchwere That auferlegen möge, und 
Klytaimneftra, die treulofe Gattin, die dem feigen Aigifthos 
zu Liebe Verrat) an dem Gemahle übt, darf den Tod ihres 
Kindes’ als Vorwand brauchen zur Rechtfertigung ihres frevel- 
haften Gattenmordes. 

Agamemnon hatte feiner Gemahlin verſprochen, fobald 
Troja erobert fei, wolle er den glüdlichen Sieg ihr durd) Feuer: 
zeichen von Troja aus von Berge zu Berge nad) Argos *) ver: 
fünden laſſen. Darum hält auf den Zinnen der Königsburg zu 
Argos ein Diener Wacht und jhaut nad dem längjt erjehnten 
Zeichen aus. Schon Jahre lang hat er feinen jchweren Dienſt 
geübt; da endlich in der Frühe des Morgens fieht er in der 
Terne das verheißene Signal, und mit freudigem Ruf eilt er 
herab von der Warte, um die Kunde der Königin in den Palajt 
zu bringen. Als diefe auf die Nachricht mit ihren Dienerinnen 
herauggetreten ift und vor dem Haufe an dem Altar des heim: 
führenden Apollon ein Dankopfer gebracht hat, erjcheint ein 
von Agamemnon vorausgefhidter Herold, um deſſen nahe 


Lage der Dinge erfährt und Achilleus durch Klntaimneftra Aufſchluß 
erhält, wozu jein Name ohne fein Willen mißbraudt worden ſei, 
unternehmen beide, jene durch Bitten, diefer durdy Gewalt der Waffen 
ben ber Iphigeneia drohenden Mord abzuwenden; allein Iphigeneia 
entjchließt jich freiwillig, zum Heil der Hellenen in den Tod zu gehen. 
Als Kalchas eben den Stoß nach ihrer Bruft führt, verfchwindet Die 
Sungfean, und ftaunend fieht er und die ihn umgebende Menge eine 
geichlachtete Hindin vor fih auf dem Altar liegen. Die Göttin hat 
gezeigt, daß fie ein Menjchenopfer nicht wolle: fie hat die Jungfrau 
durch die Küfte in das ferne Tauris (Krim) entführt, daß fie dort 
in ihrem Tempel als Priefterin diene. 

*) Bei Aeſchylus ift Argos ftatt Mykenä Reſidenz des Aga-, 
memnon. 
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Ankunft zu melden. Das Falte jtolze Weib, aus deſſen Rede 
bisher ſchon manches unheilbringende Wort hervorgeflungen, 
heuchelt eine ungemefjene Freude, ſpricht von ihrer unverbrüch— 
lichen Treue gegen ihren Gemahl und Herrn und geht dann 
jtolz in den Palaſt zurück. Nun erſcheint mit feiner Begleitung 
fieggefrönt der glorreihe König auf goldgefjhmüdten Wagen, 
neben ihm ſitzt Kaſſandra, die gefangene Königstochter von 
Troja, die unglüctliche Seherin. Nachdem der Chor der argivi- 
ſchen reife, feine treuen Unterthanen, den König froh begrüßt 
und er felbjt den Göttern für feine fiegreiche Rückkehr gedankt 
bat, tritt Klytaimneſtra haftig aus dem Haufe und grüßt ihn 
mit verjtellter Freude und Unterthänigkeit; fie wirft fich vor 
ihm nieder in den Staub und läßt Purpurdeden von der Thüre 
bi3 zum Wagen breiten, damit der göttliche Fuß des Königs 
den nackten Boden nicht betrete, und als der Gemahl folder 
Ehren ſich weigert, weiß fie ihn durch Schmeichelworte zu über: 
reden, daß er ihr nachgibt und in die verderbendrohenden Pfor— 
ten eingeht. Dann fordert jie die Kaffandra, die tiefgebeugt 
und regungslos, bisher von Niemand beachtet, auf dem Wagen 
fit, auf, Hineinzutreten in da3 Haus, um an dem Opfer theil: 
zunehmen. Da aber-Raffandra troß ihrem Bitten und Befehlen 
jtumm und regung3los bleibt, fo eilt fie mit heftigen Drohungen 
gegen die Unglüdliche in unruhiger Haft in den Palaſt zurüd. 
Nun erhebt fid) die Seherin, fie fchaudert entjeßt zurüd vor dem 
Haufe uralten Frevel3, das jett neue Unthat ſehen joll, fie 
ichaut in ihrem Geifte den Mord des Königs durch die Hand 
der Sattin und ihren eigenen Tod, zugleich aber verkündet jie 
aud; den einftigen Rächer. Und fo geht fie ftillgefaßt in das 
Haus, dem Tode entgegen. Jetzt plötzlich tönt lauter Weheruf 
aus dem Palaſte; e3 iſt der König, der gemordet wird. Kly— 
taimneftra hatte dem heimgefehrten Gatten ein Bad bereitet, 
"und indem fie ihm während des Bades liftig ein von ihr felbit 
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gewebtes Net überwirft, erichlägt fie den Wehrlofen in feiner 
Verſtrickung. Nah einer Weile tritt fie hervor, das Mordbeil 
in der Hand und die Stirn mit Blut beſpritzt; indem fie auf 
die Leiche des Agamemnon und der Kaffandra, die aus dem 
Palaſte hervorgetragen werden, zeigt, rühmt fie ſich frech ihres 
Mordes als eines Werkes der Nahe. Doc als die Greife ſich 
mit Abſcheu von der Mörderin abwenden und jie mit bitteren 
Vorwürfen überhäufen, da zerjchmilzt allmählich ihr troßiger 
Uebermuth und es ergreift fie ein inneres Grauſen vor ihrer 
Blutthat, daß fie ermattet eine Stüße ſucht bei dem nun erjt 
mit feinen Trabanten hervortretenden feigen Urheber des Mor- 
des, Aigiſthos, der nad) dem Sturz des Gemwaltigen jett in ſei— 
ner elenden Schwäche ſich brüftet und droht. Der Zorn treibt 
die Greife zum Neußerften, fie jtürmen mit entblöften Schwer: 
tern auf Aigifthos ein, und es kam zum Kampfe, wenn nicht 
Klytaimnejtra ſich dazwiſchen geftürzt und die Streitenden be= . 
ihwicdhtigt hätte. Nur nah Ruhe und Frieden fi fehnend, 
führt fie den Aigiſthos in den Palaſt, dort die Frucht ihrer 
That zu genießen, der Chor aber geht ab nad Haufe. Die 
Rache der Bemordeten ijt einer andern Hand vorbehalten. Dies 
der Inhalt des äſchyleiſchen Agamemnon. 

[Oreftes.)] In den „Choẽphoren“, den Grabesipenderin: 
nen, folgt die Beftrafung der Mörderin und de3 Aigiſthos durd) 
Oreſtes, Klytaimneftras und Agamemnons Sohn. Zur Zeit 
der Ermordung feines Baterd war er noch ein unmündiger Knabe, 
und gewiß würde auch er, dem dereinjt, wenn er erwachfen, die 
Blutradhe des Vaters oblag, getödtet worden fein, wäre er 
nicht heimlich von feiner Amme Kiliſſa aus dem Baterhaufe 
nach Phokis, d. h. alfo nad) dem Lande, wo das delphijche Heilig: 
thum des über der Blutrache waltenden Apollon ſich befindet, zu 
feinem Oheime Strophio vor den Nachſtellungen feiner un: 
natürlihen Mutter in Sicherheit gebracht worden. Jetzt kehrt 
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er, begleitet von Pylaädes, dem Sohne des Strophios, der 
mit ihm aufgewachjen und zu unzertrennliher Freundſchaft 
mit ihm verbunden ift, ein verjtoßener Tremdling, heim ins 
Haus feiner Väter, von dem delphiſchen Gotte beauftragt, an 
der Mutter den Tod des Vaters zu rächen. Mit Bylades tritt 
er, eben aus der Fremde fommend, an das Grab feines Vaters, 
das vor dem königlichen Palaſte ſich befindet, und nachdem er 
dort fein Gebet verrichtet und auf dem väterlichen Grabe nad) 
- altem frommem Braud) eine Locke feines Haupthaars geweiht 
bat, weicht er mit feinem Begleiter vor einer Schaar von Frauen 
zurüd, die eben aus dem Haufe fommt, um an dem Grabe eine 
Spende zu bringen. Es find Dienerinnen des Hauſes, gefan- 
gene Troerinnen, die einjt mit der gemordeten Kaffandra zu: 
gleich nad) Argos geführt worden waren, und unter ihnen ijt 
Elektra, die Tochter des Agamemnon, die jebt von ihrer 
Mutter wie eine niedere Sclavin im Haufe gehalten wird. 
Klytaimneſtra hat fie geheigen, an dem Grabe ein Todtenopfer 
zu bringen; denn ein fchredlicher Traum ängſtigt ihre Seele. 
Sie hatte geträumt, einen Drachen geboren und ernährt zu ha— 
ben, der mit der Muttermild ihr Blut fog. Das deutete auf 
ein Zürnen des Gemordeten. Die Dienerinnen haffen in Kly— 
taimneftra ihre gemeine ſtolze Herrin und die Mörderin ihres 
hohen Gebieterd und ihrer Königstochter Kaſſandra und fordern 
die rathlofe Elektra auf, nicht für jene jondern für den Vater 
zu beten. Nach vollbrachtem Gebete gewahrt Elektra eine Haar: 
locde auf dem Grabe des Vaters und fchließt daraus auf die 
Nähe des Bruders, Wer jollte anders diefe Trauerlode dem 
von allen vergefjenen König geweiht haben, wenn nicht der ſehn— 
lichſt erwartete Oreſtes, dem allein die Rache als Pflicht aufge: 
legt war. Drejted erkennt feine Schweiter und tritt hervor, 
um fich ihr zu entdeden. Nun fchildert Elektra in leidenſchaft— 
licher Aufregung, wie die ruchlofe Mutter blutlechzend ihren 
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Vater mit wilden Schlage getödtet und ohne Klagen und thrä: 
nenlo3 den König, ihren Herrn, begraben habe, ſchmachvoll 
gleichwie fie ihn erfchlagen, wie fie dem Sohne mit ſchnöder Liſt 
den Tod erfann und ihr, der Tochter, ein unwürdiges Sclaven- 
[008 bereitete, und entflammt jo ned, einmal in Oreſtes' Seele 
den ganzen Zorn der Rache. Wie Klytaimneftra mit Lift den 
Mord beging, fo joll fie auch im Nee der Lift gefangen werden; 
das ijt der Befehl des pythiſchen Gottes. Oreſtes ſchickt daher 
die Schweiter ind Haus, um jedes Hinderniß aus dem Wege 
zu räumen, und tritt dann ſelbſt mit Pylades, beide wie ge: 
wöhnlihe Wanderer gefleidet, an die Pforten des Palajtes 
und verfündet der hervorgerufenen Klytaimnejtra den Tod ihres 
Sohnes. Die unnatürlihe Mutter, die jest von aller Gefahr 
und Angjt befreit zu fein glaubt, kann faum ihre Freude über 
des Kindes Tod verbergen und läßt die Fremden in die Gaft: 
gemächer führen. Sie ſelbſt geht mit Elektra in die Frauen 
wohnung und jchiet fchleunig die Amme Riliffa aus, um dem 
Aigijthos die frohe Kunde zu bringen. Diefer fommt und geht 
in die Gaftwohnung, um von den Fremden Genaueres über die 
Todesbotfchaft zuhören. Kaum tft er Hineingetreten,, jo erfchallt 
jein Weheruf; er fällt unter den Streichen de3 Drefted. Durch 
das Gejchrei eines hervorftürzenden Sclaven wird Klytaimne— 
jtra herbeigerufen, fie erfennt, daß die düstere Ahnung von der 
Bedeutung ihres Traumes fie nicht betrogen, und will ſich zur 
Gegenwehr rüjten. Sie jchidt den Sclaven hinein, um ihr das 
Mordbeil zu holen; da tritt der Sohn aus dem Haufe, bereit 
die Mutter zu morden. Als er fie erfaßt und den tödtlichen 
Streich führen will, befhwört fie ihn bei der Bruft, die ihn 
gefäugt, und fleht um Schonung. Der Sohn wankt und fragt 
Pylades, was er beginnen folle. Diefer, der gleichſam als Re— 
präfentant des Apollon, des Anordners der Blutrache, von feiner 
delphifchen Heimath aus dem Oreſtes gefolgt ift, mahnt einfach 
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an den Befehl des delphifchen Gottes; da ermannt fich Dreites, 
und der Drohungen und Flüche der Mutter weiter nicht achten), 
führt er fie ind Haus. Sie fällt lautlos unter den Streichen des 
Sohnes im Innern des Palajtes an der Leiche ihres Buhlen 
Aigifthos. Die beiden Leihen werden auf einem Lager ber: 
vorgetragen, und Drejtes tritt mit blutbefledten Händen hervor. 
Was Kaflandra einft geweifjagt, ift erfüllt; der heimgekehrte 
Sohn hat das Blut feines Vaters, des Königs, gefühnt, er 
hat das Haus feiner Väter gereinigt, um nun jelbit als letter 
Stammbalter des Geſchlechtes die Herrichaft zu übernehmen. 
Aber während die alten Freunde des Haufes ſich herandrängen, 
um ihn zu begrüßen, und er zur Beruhigung feines Gewifjens 
die ſchwere Schuld der Mörder feines Baters beleuchtet, bemäd): 
tigt fi) almählih Wahnfinn feiner Seele. Wohl hat er die 
Pflicht gegen den Bater und König geübt, aber in derjelben 
That ſchreckt ihn jegt der Muttermord. Grauſe Gejtalten, die 
Erinyen, die verkörperten Flüche der gefränften Mutter, ev: 
heben fi) aus der Tiefe als Rächerinnen ihres Blutes und 
fheuchen ihn von der Stätte feiner Blutthat. Schußjucdend 
eilt er zu dem delphijchen Heiligthume, defjen Gott ihm die 
That befohlen. 

Beim Beginn des dritten Stüdes, der „Eumeniden“, 
ſehen wir Oreſtes als Schußflehenden im Tempel des Apollon 
zu Delphi am Altare ſitzen, und um ihn die furchtbaren Gejtal: 
ten der Erinyen, Die ihn von Argos aus wie ein Wild verfolgt 
haben, jett aber dur die Macht des Gottes in tiefen Schlaf 
verjenft find. Der Gott hat ſich feines Schüglingd mächtig 
angenommen, er bat ihn bereits durch allerlei Sühngebräude 
von feiner Blutfhuld gefühnt und fendet ihn jet unter dem 
Geleite des Hermes nad) Athen, um dort von der Göttin Athene 
über ihn richten und ihn freifprechen zu Jafien. Kaum hat Dre: 
ſtes die Stätte verlaffen, fo fteigt der Schatten der erjchlagenen 


6. Tantalog und fein Geſchlecht. 129 


Mutter aus dem Schooße der Erde hervor und ruft die ſäumi— 
gen Nachegeifter ihres Blutes aus dem Schlafe auf. Die ſchwar— 
zen Gejtalten erwachen und eilen wüthenden Hunden gleich dem 
Flüchtling nad. Sie treffen ihn zu Athen vor dem Tempel der 
Athene an deren Altar; bier jteht er, da er von der Blutichuld 
ſchon durch Apollon gefühnt ift, voll Vertrauen auf die Hülfe 
der Göttin, während ihm die Erinyen ihren fehauerlichen Eri— 
nvengejang fingen, ein Lied, das den Geift mit Wahn und Ber: 
wirrung erfüllt und feffelnde Bande um den Sünder, ſchlingt: 
„Die Zwanggewalt Moira hat ung für ewige Zeit dies Erbtheil 
bejtimmt, rächend nachzugehen den Spuren des Frevlers, bis 
er zum Abgrund finkt, und aud unten wird geringe Freiheit 
ihm. Häuſer ftürzen wir ein, da, wo der Streit, heimiſch ge— 
begt, den Freund gefällt. Solchem jagen wir nad), wir ver: 
tilgen ihn blutig, wie er in Kraft auch blüht. Hebt auch Hoch— 
muth menjchlichen Wahnes fi zum Himmel, brechen dody wir 
ihn; er jinkt geihändet zu Boden, wenn wir und nahen in 
ſchwarzem Gewand und zum Unbeildreigen unfer Fuß fi 
jhwingt. Denn mit der Kraft baftigen Sprungs ſetz' ich den 
Fuß laſtend auf ihn; Läuft er auch fchnell, gleitet fein Schritt 
doch in ſchweres Verderben. Dod) er jelbit merkt thöricht ver: 
blendet den Sturz nicht, aljo ummebelt die Schuld ihm das 
Auge; aber Jammergeftöhne der Menge verkündet, daß Nacht: 
graun düfter ob. dem Haufe ſchwebt.“ Da erfcheint Athene, und 
weil fie allein über das Recht beider Theile nicht entjcheiden will, 
fo fett fie auf dem Areopag (Areshügel) ein Blutgeriht aus 
atheniſchen Greifen ein, das fürder für alle Zeit ein Gericht 
fein joll über veraoffenes Blut. Bor diefem erheben die Eri— 
nyen ihre Klage gegen den Muttermörder; Apollon ſelbſt aber 
vertheidigt feinen Schüßling, den Rächer des mit Verachtung der 
beiligen Bande der Ehe erſchlagenen Baterd und Königs. Die 


Richter werfen abftimmend ihre Steine in die Urne, dann legt 
Stoll, Mythologie. 11. 2. Aufl. 9 
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Athene zulett noch einen weißen losſprechenden Stein hinzu 
und ruft die Richter zu forgfältiger Zahlung auf. Oreſtes ift 
freigeiprochen, denn die Zahl der ſchwarzen und der weißen 
Steine ijt gleich. Die Göttin bat durd ihren Losfprechenden 
Stein ihn gerettet, die Sterblichen vermögen nicht freizufprechen 
vom Muttermorde. Freudig dankt der Befreite der gnädigen 
Göttin und eilt unter Segenswünfden für die Stadt Athen 
der Heimath zu, um im Haufe feiner Väter in Frieden zu 
herrſchen. Die Erinyen aber, die über die Kränfung ihres 
uralten Rechtes zornig Klagen, werden von Athene bejänf: 
tigt und erhalten unter dem Namen Gumeniden, d. i. die 
Kohlwollenden und Verſöhnten, heiligen Sit im attijchen 
Lande. 

Sp zeigt dieje großartige Dichtung der Oreſtea in dem 
Schidfal eines mit Unglück und Verbrechen ſchwer beladenen 
Gefchlechtes, in dem Wechſel von Schuld und Strafe und dem 
beruhigenden Endididjale des Stammhalters der Familie das 
Walten einer ewigen Gerechtigkeit. 

[Elcktra.] Die Ermordung der Alytaimnejtra und des 
Aigiſthos dur Oreſtes hat auch Sophokles in einer ung er: 
haltenen Tragödie ‚Elektra‘ dargejtellt, dem erjten Anjcheine 
nach mit geringen Abweichungen, bei genauerer Betrachtung 
aber zeigt ſich doch eine bedeutende Verfchiedenheit der Auf: 
faffung. Sophokles jchließt fid) in feiner Anſchauung über die 
That des Oreſtes mehr dem Homer an; wie bei diefem jener 
Mord als eine ruhmreiche von Göttern und Menſchen gepriejene 
That erjcheint, jo iſt bei Sophokles der Vollſtrecker der heiligen 
Blutrache an den verabſcheuungswürdigen Mördern eines 
ſchuldloſen erhabenen Königs, die einer Blutſühne ſich nicht 
unterworfen haben, in ſeinem vollkommenen Rechte; er voll— 
bringt den Mord als eine heilige Pflicht ohne Schwanken vor 
und ohne Gewiſſensbiſſe nach der That. Bei einer ſolchen, der 
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älteren griechifchen Zeit entjprechenden Auffaffung verfolgen 
denn auch den Oreſtes die Erinyen nicht; ſobald aber der Mut: 
termord mehr in den Vordergrund tritt, kann das fittlihe Ge— 
fühl ſich nicht bei einer That beruhigen, die nur durch Verlegung 


der Rechte der Mutter dem Vater gerecht wird, und fordert das 


ber eine Verfolgung des Muttermörderd und eine endliche Ent: 
fühnung durch die Gnade der Götter. — Ferner ift bei Sopho: 
kles die eigentliche geijtige Triebfeder des Mordes Elektra, 
weshalb aud das Stück nad ihr den Namen trägt. Sie war 
zur Zeit der Ermordung ihres geliebten Vaters ſchon eine er: 
wachſene Jungfrau; jahrelang hat fie die Schmach ihres Haufes, 
den Triumph der rudylofen Mörder mit angejehen, fo daß tiefer 
Haß und Verachtung der Mutter und ihres feigen Buhlen ihr 
edles Herz ergriffen hat. Sie hat den Eleinen Bruder Oreſtes 
aus den Mörderhänden der Mutter gerettet und in die Fremde 
gejendet zu Strophios als einjtigen Näcder des Haufe. Mit 
heroiſcher Standhaftigkeit trägt fie alle Unbilden, die ihre Pei— 
niger im Haufe ihr gleich einer niedrigen Sclavin anthun, und 
barret viele Jahre mit ungebrochnem Muthe auf die Rückkehr 
de3 Bruder, mit dem fie audy in der Ferne in jtetem Verkehr 
bleibt; ja, als fie die Nachricht von dem Tode des längft Er: 
jehnten hört, faßt fie den verzweifelten Entſchluß, ſelbſt das 
Werk der Nahe zu üben. Doc die Todesfunde war nur eine 
Liſt des heimgefehrten Bruders; jubelnd begrüßt fie ihn und 
jubelnd hört fie den Angjtichrei der unter den Streichen Oreſts 
fallenden Mutter, die fie nicht mehr als ihre Mutter anfieht. 
Solch ‚grenzenlofer Haß gegen die Mutter konnte in diefer ſtar— 
fen Seele nur erwachſen aus einer unbegrenzten Xiebe zu dem 
Bater und aus dem Abjcheu vor dem Verbrechen. — Gehoben 
wird dieſer heldenmüthige Charakter einer Elektra noch durd) 
den Vergleich mit der neben ihr ftehenden Schweiter Chry— 
ſothémis, einer edlen fanften Jungfrau, die wohl aud) da3 
9* 
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Unglüd ihres Haufes fühlt und beflagt, aber weiblich furdt: 
fam vor jeder fühnen That zurüdichridt. 

[(Iphigeneia.] Euripides jchließt fid) in feiner „Iphige— 
nia in Tauris“ an die Eumeniden des Aeſchylus an, indem 
er ebenfalld das Gericht ded Areopags zu Athen den Drejted 
freifprechen läßt; allein ein Theil der ihn verfolgenden Erinyen 
fügt fich nicht dem gerechten Spruche der Nichter und läßt von 
der Verfolgung nit ab. Da flieht Oreſtes abermals nad 
Delphi und fordert Schuß von Apollon. Der jhidt ihn, da- 
mit er von den Erinyen und dem ihn noch bisweilen befallen: 
den Wahnfinn befreit werde, nad) der fernen Küjte von Tauris, 
um das Bild der Artemis, das einft in jenem rauhen Lande 
vom Himmel gefallen war, von dort nad Attifa zu bolen. 
Oreſtes fchifft mit feinem Freunde Pylades, der in feiner Gr: 
fahr von ihm weicht, nach jenem Lande und gelangt an die 
wilde Küfte, wo der Tempel der Artemis fteht. Hier übt feine 
Schweſter Iphigen eia (ſ. ©. 122), welche längſt alle Welt 
für todt gehalten hat, den Dienſt einer Priefterin, einen bar: 
ten Dienft, denn das Volk diejes Landes, die rohen Skythen 
unter ihrem König Thoas, lafjen alle Fremden, die das Un: 
glück an diefe Feljenfüfte verjchlägt, ihrer Göttin opfern. 
Iphigeneia tft zwar felbjt des blutigen Werkes der Opferung 
überhoben, aber fie muß doch das Haupt jeded Opfers mit dem 
Dpferwafjer weihen, ehe e3 im Innern des Heiligthums von 
den Tempeldienern geihlachtet wird. Kein Wunder, wenn die 
edle Jungfrau ſich von dem blutigen Dienfte und aus der Mitte 
diefes rohen Volkes fortfehnt zu dem fchönen Griechenland! 
In der Nacht, bevor Dreft und Pylades dem Tempel nabten, 
hatte ein fhredliher Traum in ihr die Gewißheit erzeugt, daR 
ihr Bruder Oreſtes, von dem fie einft noch Rettung aus die: 
jem Lande gehofft, geftorben fer, und fie bringt ihm am früben 
Morgen in tiefer Trauer eine Todtenfpende; da kommt die 





Iphigeneia und Orestes. 
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Meldung, zwei 'griechiſche Jünglinge feien am Teljengeftade, 
wo fie ſich hatten bergen wollen, ergriffen worden und würden 
bald zum Opfer herbeigeführt werden. Als dieſe ihr über: 
bracht find und fie die Diener in den Tempel geſchickt hat, um 
das Opfer vorzubereiten, fragt fie voll Mitleid die unglüd: 
lihen Schlachtopfer nad) ihren Namen und ihrer Heimath, danır 
forſcht fie ängitlicd nad) dem eigenen Vater, nad) Mutter und 
Geſchwiſtern und hört nicht? als grauenvolles Unglüd. Im 
Verlaufe der weiteren Unterredung erfennen fid) endlich die 
Geſchwiſter und verabreden, wie fie den Auftrag des Apollon 
erfüllen und felbjt mit dem Bilde der Göttin entlommen jollen. 
Man folgt dem Borfchlage der Iphigeneia; unter dem Bor: 
wande, daß das Bild, das durch die Nähe der beiden Fremden, 
zweier muttermörderifchen Brüder, befledt fei, und daß aud) die 
beiden zum Opfer bejtimmten fchuldbefledten Jünglinge ſelbſt 
an dem Meere in der Fluth vor dem Opfer gereinigt werden 
müßten, erhalten fie von dem König Thoas die Erlaubniß, 
unbeobachtet mit dem Bilde zu einer fernen einfamen Gtelle 
de3 Ufers zu gehen, an diejelbe Stelle, wo das wohlbemannte 
Schiff des Dreftes verborgen Liegt. Sie bejteigen fchnell das 
Schiff, aber eine widrige Fluth wirft fie an den Felſen zurüd, 
und eben ſchickt fi der im Tempel zurüdgebliebene König auf 
die Nachricht von dem betrüglichen Vergehen an, die Flüchtigen 
mit feinen Bewaffneten zu verfolgen, als die Göttin Athene, 
in deren Land Attila ja das Tempelbild gebracht werden fol, 
erjcheint und ihm gebeut abzulaffen und dem Willen der Götter 
nicht hindernd in den Weg zu treten. Die Tragödie endet da— 
mit, daß der König dem Gebote der Göttin fich fügt und Iphi— 
geneia mit dem Bilde und den Jhrigen zur Heimat ziehen läßt. 

An der attifchen Küfte bei dem Orte Brauron fol 
Iphigeneia gelandet fein und das Bild zurüdgelaffen haben. 
Iphigeneia felbit, jagt man, fei nicht gejtorben, jondern durch 
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Artemis zu einer Göttin gemacht worden. Artemis, die man 
als Menfhenblut fordernde Göttin unter verfchiedenen Bei- 
namen an verjchiedenen Orten Griechenlands verehrte und mit 
einer ähnlichen Gottheit an der nördlichen Küfte des Pontus 
für gleichbedeutend hielt, trug aud den Namen Iphigeneia, 
und dad mag der Grund geweſen fein, warum man einer Toch— 
ter de3 Agamemnon, die jener zürnenden Göttin geopfert wor: 
den fein fol, dieſen Namen gab. 

Drefte3 erſchlug nad) feiner Nüdkehr Alete3, den Sohn 
Aigiſths, der während feiner Abweſenheit fi) der Herrſchaft 
des Agamemnon bemädhtigt hatte, und nahm fein wäterliches 
Erbe wieder in Befit. Er vermählte fih mit Hermiöne, der 
Tochter des Menelaos, und erhielt jo audy die Herrihaft von 
Sparta, fo daß er der mädhtigfte König des Peloponnejes 
wurde. Nah Homer hat Menelaos feine Tochter Hermione 
dem Neoptol&Emo3, dem Sohne des Adhilleus, vor Troja 
zur Ehe verfprodhen und auch nad der Rückkehr wirklich ver: 
mählt. Man fuchte dieje von einander abmweihenden Sagen 
auf verjchiedene Weile zu verbinden und erzählte unter andern, 
nadydem Menelaos zuerjt dem Drejtes die Hermione verlobt, 
babe er fie vor. Troja dem Neoptolemos zugejagt und nadıy der . 
Heimkehr vermählt, Oreſtes aber ſei dem mit feiner jungen 
Gemahlin nad Delphi gbgereiften Neoptolemos nachgeeilt und 
babe unter Berufung auf fein früheres Necht die Abtretung der 
Hermione verlangt. Als er jchnöde zurüdgewiefen ward, reizte 
er die Delphier gegen Neoptolemos auf, daß fie ihn erjchlugen, 
und führte Hermione mit ſich in die Heimat. 

Pylades joll Elektra geheirathet haben, eine Verbin: 
dung, die in dem Ähnlichen Charakter und in der Stellung beider 
zu Dreftes ihre Begründung hatte; beide waren e3, die mit 
fräftigem Muthe dem Oreſtes bei feinem Werfe rathend und 
ermunternd zur Seite ftanden. 
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(Kadmos] Als erjter Gründer von Theben in Böotien 
gilt Kadmos. Die jüngere Sage madt ihn zu einem Phöni— 
fier, einem Sohne de3 Königs Agenor, der von der Argi— 
verin Jo abjtammte, und Bruder der Europa. Als Europa 
von Zeus geraubt worden war, ſchickte Agenor feine Söhne 
Kadmos, Phoinir, Kilir, Thaſos (die mythiſchen Ber: 
jonificationen von Phönikien, Kilikien und der Inſel Thaſos) 
und Phineus aus, die Verfchwundene zu fuchen, mit der 
Vermahnung, nicht eher nad) Haufe zu kehren, al3 bis fie die— 
jelbe gefunden. Nach langem Umherirren fam Kadmos nad) 
Delphi und fragte das Drafel nad der Schweiter; er erhielt 
die Antwort, er’jolle von weiterem Suchen abjtehen, aber einer 
Kuh folgen, welche auf beiden Seiten mit einem weißen mond— 
förmigen Fleden gezeichnet jet, und wo fie ſich niederlege, eine 
Stadt bauen. Kadmos fand in Phofis in der Heerde des Pe: 
lägon die bezeichnete Kuh und folgte ihr bis zu der Stelle, wo 
nachmals die Stadt Theben jtand. Hier hatte ſich die Kuh ge: 
lagert, und als er Anftalten machte, fie vor Gründung der 
Stadt feiner Schüßerin Athene zu opfern, ſchickte er einige ſei— 
ner Begleiter aus, um Wafjer zu dem Opfer zu holen. Sie 
famen zu der Quelle Aretins (Duelle des Ares) und wurden 
bier von einem Draden des Ares, der die Quelle bewachte, 
getödtet. Darauf ging Kadmos ſelbſt zu der Duelle und er— 
ihlug den Draden. Die Zähne defjelben ſäete er auf Nath 
der Athene in die Erde, und fofort wuchjen wilde bewaffnete 
Hiefen hervor, die Sparten (Geſäete), welche jih, da Kad— 
mo3 Steine unter fie warf, in blinder Wuth unter einander 
mordeten bis auf fünf: EhIon (Schlangenmann), Udaios 
(Bodenmann), Chthonios (Erdentiproffener), Pelor (Rie— 
ſiger), Hyperénor (Uebergewaltiger). Dieſe fünf Sparten 
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verbanden fich mit Kadmos zur Erbauung der Stadt und wur: 
den die Stammväter des thebanifchen Adels. Die Edlen The: 
benz wollten durch diefe Sage von ihren aus der Erde ent: 
iproffenen Ahnen einestheild den wilden Friegeriichen Muth, 
anderntheil3 die Autochthonie ihrer Geſchlechter ausdrüden, 
d. h. daß fie Ureingeborng des Landes feien. Den Kadmos 
aber jahen die Thebaner als den Helden an, der in dem wüſten 
Lande den erjten Grund der Cultur und gejitteten Lebens ge: 
legt habe. Er erfchlug den wilden Erddracdhen, der, ein Re: 
präfentant furchtbarer Erdmächte, die aus der Tiefe fprudelnde 
Duelle des Segen den Menſchen neidifch verwehrte, und rang 
jo der feindlichen Natur eine Stätte ab für menſchlichen Ber: 
fehr und eine durd Ordnung und Geſetz blühende Stadt. 
Darum beißt e3, er babe fi) mit der Göttin Harmonia 
(Eintracht), der Tochter des Ares und der Aphrodite (des 
Streit3 und der Xiebe), vermählt; und aus diejer Ehe jtammte 
Polydöros, d. h. der Segensreiche. 

Als Kadmos feine Hochzeit feierte mit Harmonia, famen 
zur Erde alle Himmlifchen herab und faßen am froben Mahle 
im Haufe des Kadmos auf goldenen Stühlen; die Mufen fangen 
ihr Feftlied, und alle Götter Krachten der Braut ihre Hoch— 
zeitägaben dar. So war Kadmos von den Göttern hochbegna— 
det. Doch ſtetes Glück wird wenigen Sterblihen zu Theil. 
Gerade Kadmos und fein ganzes Geſchlecht waren den Alten 
ein Beifpiel erichütternden Wechſels von hohem Glück und 
jhwerem Leid. Schon bevor ihm von den Göttern die holde 
Gemahlin Harmonia und die Herrjchaft von Theben bejchieden 
ward, hatte er, um den Zorn des Ares wegen des Drachen— 
mordes zu befhwichtigen, ein großes Jahr (8 Jahre) Knechtes— 
dienfte tragen müffen, und fpäter raubten die Leiden feiner 
Töchter feinem Herzen alle Freude. 

Die Töchter des Kadmos und der Harmonia Waren 
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Autonde, Ino, Semele und Agaue, fagenberühmte 
grauen, die von den Göttern hoher Ehren werth gehalten 
wurden, aber aud) jchweres Unheil zu tragen hatten. Se— 
mele, die jchöngelodte, ward voW Zeus gewürdigt, Mutter 
des Gottes Dionyſos zu werden, ihr jtolzed Verlangen aber, 
Zeus möge ihr erfcheinen, wie er der himmlischen Hera zu 
nahen pflege, brachte ihr den Tod in der Gluth der Blitze des 
Himmelsgottes; doch führte ihr göttliher Sohn fie ein in die 
Schaar der olympiſchen Götter. Ino fprang, von Wahnfinn 
ergriffen, mit ihrem Sohne Melikertes ind Meer und ward die 
Göttin Ino Leufothea. 

[Aktaion.] Autono& ward Gemahlin des Gottes Ari— 
ſtaios und Mutter des Aktaion (d. h. der Sohn der Ber: 
geshöhe), der als Fühner Jäger berühmt war. Als diefer 
einft von der Jagd im Kithäron heimkehren wollte, fam er, ſich 
verirrend, in das Thal Gargaphie, wo in heimlicher Grotte der 
parthenifhe Quell (Jungfrauenquell) fprudelte, ein beliebtes 
Bad für Artemis und ihre Nymphen, wenn fie nad) ermüden: 
der Jagd die Glieder erfrifchen wollten. Auc, jest erfreute ſich 
eben Artemis mit der jugendlichen Schaar ihrer Begleiterinnen 
im fühlen Bade; da trat der Jüngling, nicht ahnend, zu ſei— 
nem Unglüd in den Eingang der Höhle. Die Nymphen fchreien 
laut auf vor Schred und drängen fih um ihre Herrin; die 
ſchöpft, — denn Bogen und Pfeil find ihr nicht zur Hand — 
haſtig Waffer aus dem Duell und fprigt es dem Jüngling ind 
Antlis. Grauſe Furcht erfaßt ihn und er eilt davon durch Wald 
und Gebirg in der Geftalt eines Hirfches. Seine 50 Hunde 
fehen ihn und jagen ihm nad) und lafjen nicht eher ab von der 
Verfolgung, als bis er von ihren Zähnen zerfleifcht todt zu 
Boden fintt. Noch ſpät zeigte man im Kithäron an dem Wege 
von Megara nad) Platäa den Felfen, auf dem Aktion, müde 
von der Jagd, zu ruhen pflegte, und den verhängnißvollen 
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Duell. Um feinen dort irrenden Geift zu befänftigen, hatte 
man die Ueberbleibfel feines Leibes mit Erde bededt und fein 
ehernes Bild an den Felfen geheftet. 

[Penthens] Agaues die vierte Tochter des Kadmos, 
war mit dem Sparten Echion vermählt. Ahr Sohn war Pen: 
theus, d. h. der Mann des Leids, ein Name, den fein Schick⸗ 
ſal rechtfertigte; denn er ward von ſeiner eigenen Mutter 
zerriſſen. Euripides ſtellt in der Tragödie „Bakchantinnen“ 
ſeinen Tod folgendermaßen dar. Bakchos, der Sohn der Se— 
mele, war ſchon in vielen Ländern Europas und Aſiens als 
Gott verehrt, aber in Theben ſelbſt ſträubte man ſich noch ſeine 
Göttlichkeit anzuerkennen. Seine durch das Feuer des Zeus 
getödtete Mutter wurde durch die eigenen Schweſtern, no, 
Agaue und Autonoe, verläjtert, fie habe die Gemeinjchaft mit 
dem Göttervater erlogen und ihr Sohn fei nur ein fterbliches 
Kind, und ihnen ftimmte der Agaue Sohn, Pentheus, bei. Da 
fommt, um Rache wegen dieſer Feindfeligfeit zu nehmen, Bat: 
chos in menſchlicher Gejtalt mit einem Schwarm von Mänaden 
nad) Theben, wo damals Pentheus die Regierung führte, die 
ihm der altersfhwacde Großvater Kadmos übergeben hatte. 
Die Nähe des Gottes verfebte die Frauen und Jungfrauen 
Thebens, unter diefen auch die Schweitern feiner Mutter, in 
bakchantiſche Raſerei, daß fie, Spindel und Webjtuhl verlai: 
ſend, hinaus in die Gebirge zogen und in lärmender Feier dem 
Bakchos Huldigten. Der junge König fucht der vermeinten 
Thorheit zu wehren und droht allen, die er ergreifen würde, 
ſchwere Strafe; aber der Gott, den er troß der Wunder, die 
fi) vor feinen Augen ereignen, für einen niederen Betrüger 
hält und in feinem Balafte in Feſſeln legen will, blendet feine 
Sinne und verwirrt feinen Geijt, und führt ihn endlich in 
lächerliher Frauentracht durch die Stadt zum Kithäron hinaus, 
wo er ihm das Treiben der den Dionyſos feiernden Frauen 
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zeigen joll. Als er aus der Nähe den bakıhantifchen Chor be— 
lauert, fiebt ihn feine Mutter. Sie hält ihn in ihrem QTaumel 
für einen Löwen, jtürzt mit ihren Schweftern auf ihn ein und 
reißt ihn in Stüde. Das blutige Haupt bringt jie nach Theben 
und zeigt es triumphirend ihrem Bater, der eben klagend die 
zerriffenen Glieder feines Entel3 vom Gebirge, wo er mit dem 
Seher Teirefiad ebenfalld das Bakchosfeſt gefeiert hat, in den 
Armen heimträgt. Auf deffen Zureden weicht endlid, der Wahn 
von ihr und fie erkennt ihr gräßliches Werk und die wohlver: 
diente Strafe des Gotted, dem fein eigenes Haus hatte Troß 
bieten wollen. 

So ſah der alte Kadmos, der einft jo Glüdlihe, nichts ala 
Trauer und Leid um ſich her. Zuletzt wandert er mit Harmo— 
nia aus dem Lande und zieht nah Illyrien, wo beide in 
- Schlangen verwandelt worden fein follen, um in diefer Geſtalt 
in Elyfium einzugehen. — Man dachte ſich die guten Dämonen 
oder Genien eines Landes oder einer Stadt in Geſtalt von 
Schlangen. Ob jene Verwandlung darauf hindeutet, dag man 
von Kadmos und Harmonia eine folche Borjtellung gehabt? 
Ein durd; Leiden geheiligter MWohlthäter eines Landes, wie 
Kadmos, konnte ſchon in der Folge als ein guter Genius an- 
gejehen werden. 

Der männlihe Stamm des Kadmos febt fih in feinem 
Sohne Polydoros fort; der Sohn deffelben war Labdäfos, 
defien Sohn Laios, der Vater des Didipug. Diez ift das 
durch fein Unglüd bekannte thebanifhe Königshaus, das Ge: 
fchlecht der Kadmiden.oder, wie es nad) Labdakos genannt wird, 
der Labdakiden. Wir haben oben gehört, daf Kadmos wegen 
des Drahenmordes den Zorn des Ares durch Knechtesdienite 
bejänftigen mußte; allein dadurd war der Gott nicht für alle 
Zeiten verföhnt, fein Zorn verfolgte den Kadmos in Kindern 
und Kindezfindern. Unter den Hochzeitsgaben, die Kadmos 
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feiner jungen Gattin geſchenkt hatte, war aud) dag fagenberühmte 
Halsband, in das die verderblichen Werke des Ares gebildet 
waren, ein Gefchent der Aphrodite, und das ſchöne Gewand 
(Peplos), das ihm Athene gab, beide verderbenfchwer und 
verhängnißvoll für alle, die in der Folge fie befaßen. Dieje 
Kleinodien, unter den Schäßen der Familie aufbewahrt, waren 
Symbole de3 das Geſchlecht ftef3 von neuem verfolgenden Un: 
heils; an ihnen haftete der Fluch des Ares. Dem fchwer heim: 
geſuchten Kadmidengefchlecht geht zur Seite das Geſchlecht des 
Sparten Ehion, der die Tochter des Kadmos, Agaue, gehei— 
vathet und durch diefe Verbindung fich und fein Gefchlecht mit 
in das Unglüd jenes Haufes verwoben hatte; beiden geht zur 
Seite der blinde Seher Teirefias, aus dem Geſchlechte des 
Sparten Udaios, der von den Zeiten des Kadmos an bis zu 
den lebten Gliedern feines Haufes fieben Menſchengeſchlechter 
ſah und die Königsfamilie ftet3 warnend und unglüdverfündend 
begleitete. Wahrlich, diefem Geſchlechte wäre ein frühes Ende 
bejjer gewefen, als daß es durd) lange Zeiten fich hinzog unter 
der Laſt von Unglüd und Verbrechen. Darum hatte auch das 
Drafel dem Raios, der mit Jokaſte (bei Homer heißt fie 
Epikafte), der Tochter de3 Menoikeus, aus dem Gefchledhte 
des Echion, vermählt war, warnend verkündet, ihm Fromme 
finderloje Ehe; denn werde ihm ein Sohn bejchieden, jo werde 
der des Vaters Mörder fein. 

[Oidipus.] Dieſer Sohn’ des Laios war Didipus, ein 
Haupt, über dem der auf feinem Geſchlechte ruhende Fluch in 
jeiner ganzen Schwere fid) zufammengezogen, auf das die did: 
tende Sage unerhörte Verbrechen und grenzenlofen Sammer 
gehäuft hat. Keine Perjon des mythiſchen Alterthums bat den 
griehifchen Tragddiendichtern mehr Stoff zu ihren Schöpfungen 
geliefert, al3 diefer unglüdlihe König mit feinen Kindern, 
Wegen diefer häufigen Behandlung der Didipusfagen durch die 
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griechiſchen Dichter finden ſich in deffen Geſchichte vielfache Ab: 
weichungen in den Nebenumjtänden, während der Kern der 
Sage unverändert bleibt. Wir folgen in unferer Darſtellung 
vorzugsweiſe dem Sophofles, von dem uns zwei Tragödien, 
die den Oidipus felbjt zum Gegenftand haben, erhalten find, 
„Oidipus der König‘ und „Oidipus auf Kolönos“. 

Als Didipus geboren war, befchloffen jeine Eltern, ein- 
gedenk des Orakels, dag er der Mörder feines Vaters werden 
würde, fogleich ihn zu tödten. Drei Tage nach feiner Geburt 
übergab ihn die herzlofe Mutter einem Sclaven, daß er ihn 
umbringe oder ausſetze; vorher aber hatten die Eltern ihm 
graufam die Knöchel durhbohrt, damit man ihn, follte er doch 
wider ihren Willen erhalten bleiben, an der Verſtümmelung 
erkennen könnte. Der Sclave hat mehr Erbarmen mit dem 
Kinde als die eigenen Eltern und übergibt es auf dem Gebirge 
Kithäron, wo er an der Grenze des thebanifchen und forin- 
thiſchen Landes die Heerden des Laios zu weiden pflegte, einem 
ihm bekannten forinthifchen Hirten, damit er es im fremden 
Lande aufziehe. Diejer bringt den Knaben feinem Einderlojen 
Herrn, dem forinthiihen Könige Bolybo3, der mit feiner 
Gemahlin Meröpe (oder Periboin, Medufa) ihn wie ihr eige- 
ne3 Kind aufzieht und ihm wegen feiner durch die Verſtümme— 
fung gefchwollenen Füße den Namen Didipus (Schwellfuß) 
gibt. So findet der von den Eltern Verftoßene und dem Tode 
Geweihte elterliche Kiebe bei fremden Menjchen, und der ver: 
jtümmelte Findling wächſt fern von der Heimat auf ala Erbe 
eines glänzenden Thrond. Als er jedoch zum Jüngling heran 
gereift ift, reißt ihn plöglic ein Zufall aus feinem heiteren 
Glücke; bei einem fröhlichen Gelage nennt ihn ein korinthifcher 
Süngling im Wortwechſel ein untergejchobenes Kind. Das 
beſchimpfende Wort raubt ihm die Ruhe; er tritt jogleich am 
folgenden Tage vor Bater und Mutter und fragt nad) feiner 


142 7. Thebanifche Sagen. 


Herkunft. Das Königspaar ſucht ihn zu beſchwichtigen; allein 
der einmal geſchöpfte Verdacht treibt ihn nad) Delphi, um das 
Drakel nad) feinen Eltern zu fragen. Der Gott läßt ihn ohne 
Auffhluß über die Vergangenheit, verkündet ihm aber für die 
Zufunft ein ſchreckliches Unglücksloos, er werde feines Vaters 
Mörder werden, er werde ſich mit jeiner Mutter vermählen und 
ein den Menſchen graufes Geſchlecht erzeugen, 

Da Didipus das forinthifche Königzpaar für feine Eltern 
halten muß, fo befchließt er fie für immer zu meiden und 
wandert, wieder ein heimatlojer Fremdling, zwedlos in die 
Welt hinaus. In der Gegend von Daulis in Phofis führt 
von der forinthifchen Straße ein Weg ab nad) Theben zu, ein 
enger Hohlweg, der heute noch zu erkennen iſt. Diefen betritt 
‚ der einfame Wanderer, und es begegnet ihm ein Greis auf 
einem Wagen, den ein Herold lenkt. Beide drängen ſtolz und 
mit Gewalt den Fußgänger zur Seite; der verfeßt, von Zorn 
erfaßt, dem Wagenlenker einen Schlag und will nun ruhig am 
Wagen vorbeigehen. In diefem Augenblid jchlägt der erzürnte 
Alte ihn mit einem Doppeljtachel, mit dem man die Pferde an: 
treibt, mitten überd Haupt, worauf der Jüngling mit feinem 
Wanderjtab ihn dermaßen trifft, daß er todt vom Wagen ftürzt; 
e3 ift der König Laios von Theben, fein eigener ihm unbekann— 
ter Dater. Einmal in Wuth verjett, erichlägt Didipus auch 
alle Begleiter des Königs; fo glaubte er wenigftens, denn er 
hat in der Hite des Kampfes nicht gemerkt, daß Einer fi 
durch die Flucht gerettet hat. Dies ift zufällig derjelbe Diener, 
der einjt den Didipus als Kind auf den Kithäron getragen. 
Er eilt nad) Theben und meldet, weil er ſich wegen feiner feigen 
Tluht ſchämt, Räuber hätten den König überfallen und er: 
ſchlagen. 

Oidipus zieht weiter auf ſeinem Wege, ohne zu ahnen, 
welche That er begangen, und er kommt in die Nähe von Theben. 
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Hier ift alles in größter Berwirrung, man denkt nidyt daran 
dem Tode de3 Königs lange nacdhzuforfchen und ihn zu fühnen, 
jo ſehr hat die verderbliche Sphinr alle mit Angſt und Schred 
erfüllt. 

Die Sphinr („die Würgerin‘‘, fie bezeichnet urfprüng: 
lid die würgende Veit), ein von Ares oder irgend einer an 
deren den Thebanern und dem Königshauſe feindlichen Gottheit 
gefandtes Ungeheuer, bejtehend aus einem geflügelten Löwen: 
rumpf mit Kopf und Bruft einer Jungfrau, haufte auf dem 
Theben benachbarten Sphinrberge und verichlang die Menjchen 
groß und Hein; fie jollte nad) der Beftimmung des Schidfals 
jo lange das Land heimfuchen, bis das Räthſel, das fie den 
Thebanern vorlegte, gelöjt fein würde; dann mußte jie jterben, 
Das Räthjel war dad von dem Menfchen: „Was iſt das, hieß 
es, das nur Eine Stimme hat, was am Morgen vierfüßig, am 
Mittag zweifüßig und am Abend dreifüßig iſt; von allen Wefen 
auf der Erde, in der Luft und im Meere wechjelt e3 allein feine 
Geftalt, und wenn e3 auf den meijten Füßen fteht, ift ed am 
ſchwächſten.“ Einer nad) dem Andern hatte vergeblidy gejucht 
das Näthjel zu löſen und war eine Beute des Ungeheuers 
geworden. Da bejtimmte Kreon, der Sohn des Menoikeus, 
ein Bruder der Jokaſte und als nächſter Verwandter des ver: 
jtoPbenen Königs jetzt Negent des Landes, nachdem auch fein 
jtattliher Sohn Haimon (der blutig Gemwürgte) durch die 
Würgerin den Tod gefunden, daß der, weldyer das Land von 
der Sphinr befreien würde, König werden und die Hand der 
verwittweten Königin erhalten ſollte. Didipus, dem fein eige— 
nes Zeben ein dunfeles Näthfel iit, kommt und löſt das Räthſel 
von dem Menſchen; die Sphinr gibt ſich durdy einen Sturz von 
ihrem Feljen den Tod, und das Land tft frei. Freudig begrüßen 
die dankbaren Thebaner ihren Erretter ald König und geben ihm 
die Hand der Königin. Wie ein zweiter Kadmos hat Didipus 
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das thebanische Land von dem Verderben eines feindlichen Un- 
geheuers gerettet und iſt König geworden in einer mächtigen, 
hochberühmten Stadt; ein glänzendes Glück, fo ſcheint es, umd 
doc) welch graufenhaftes Unheil. Didipus fißt auf dem Throne 
de3 von ihm felbit erichlagenen Baters und ijt der Gemahl feiner 
eigenen Mutter, Die Kinder aus diefer Ehe find Eteökles 
und Bolyneifez, Antigöne und Isméne, Geſchwiſter des 
eigenen Vaters, ein granfes Geſchlecht *). 

Diele Jahre herrſcht Didipus glücklich in Theben, hoch— 
geachtet und geliebt von jeinem Volke als der bejte und weiſeſte 
und mächtigſte der Menſchen; er ahnt nicht, welch tiefer Abgrund 
des Verderbens hinter dem Glanze feiner Herrſchaft verdedt 
liegt. Lange haben die Götter dies unfelige Verhältnig mit an- 
gefehen, aber auf die Dauer darf es nicht bejtehen; das Dunkel, 
weldyes auf dem Leben des Didipus liegt, muß endlich auf: 
gehellt werden. Durch Mißwachs und Seuchen, die Apollen 
als Strafe für die unterlaffene Sühne des Mordes des Lalos 
gejendet hat, werden zuerjt König und Volk aus ihrer Sicher: 
heit und ihrem Glüde aufgeſchreckt. Hiermit beginnt das ſopho— 
kleiſche Stück „Oidipus der König‘, in weldhem der König 
Didipus zur Entdeckung der von ihm unbewußt verübten Greuel 
geführt wird. Das Volk drängt fid in feiner Noth zu den 
. Heiligthümern der Götter und zu dem Palafte des Königs, boll 
Vertrauen, daß er, der ſchon einmal das Land gerettet hat, in 
feiner Weisheit auch jest Hülfe finden werde, Der König er: 
klärt, daß er fchon feinen Schwager Kreon nad Delphi gejchizkt 
babe, um bei dem Gotte den Weg der Abhülfe zu erfunden, 





*) Nach der alten Sage des Epos war Euryganeia, Todter 
des Hyperphas, die Mutter der Kinder des Oidipus. Erft die Tra— 
gifer haben, um das Graufige des Gefchides dieſes Haufes zu bäufen, 
die genannten vier Kinder von Didipus und feiner eigenen Mutter 
abjtegumen laffen, fo daß Didipug der Bruder feiner eigenen Kinder war. 
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und während er noch zu dem Volfe fpricht, kommt der ſchon 
längſt erwartete Kreon mit dem Spruche zurück, daß die The— 
baner, um von ihrer Bedrängniß befreit zu werden, den im 
Lande verweilenden Mörder des Laios tödten oder verbannen 
ſollten. Oidipus bietet nun alles auf, um die Spur des Mör— 
ders aufzufinden, und belaſtet ihn mit dem ſchwerſten Fluche, 
falls er verborgen im Lande bleiben ſollte. Von den verſam— 
melten Aelteſten des Volkes erfährt er blos, Laios ſei von 
Räubern oder von Wandrern erſchlagen worden; der herbei— 
gerufene blinde Teireſias aber, der durch ſeine Sehergabe 
längſt alles durchſchaut hat, aber das Geheimniß in ſeiner Bruſt 
zu bewahren entſchloſſen iſt, weigert ſich trotz allem Drängen. 
des Oidipus irgend einen Aufſchluß zu geben, bis Mr rafche 
König, wie von einer dämonifchen Gewalt vorwärts getrieben, 
erzürnt über den Seher, der dem Baterlande in feiner Bedräng: 
niß feine Hülfe verweigere, ihn durch den Vorwurf, er fei felbft 
der Anftifter des Mordes, bis zum äußerten reizt und zu dem 
endlichen Ausspruche drängt, Didipus fei der Mörder des Laios; 
er fügt hinzu, Didipus lebe mit feinen nächſten Blutöver: 
wandten in abjcheulicher Gemeinschaft, Apollon werde die Sache 
zu Ende führen. Der König hätte durd die Worte des bisher 
von ihm jo hochgehaltenen Sehers auf die ihm einſt von Apol— 
fon gewordene Weifjagung bingeleitet werden fünnen, aber, 
aufgeregt und verblendet, wie er ift, denkt er nur an ein ver: 
brecheriſches Complot, dag der Seher mit feinem Schwager 
Kreon gegen feine Herrſchaft gejchmiedet hätte, und droht dem 
herzueilenden Kreon, der feine Unfchuld zu beweifen fucht, 
unter den bitterjten Vorwürfen die Strafe des Hochverraths. 
Durd den lauten Wortwechfel wird Jokaſte aus dem Palaſte 
herausgerufen und ſucht Gemahl und Bruder zu verföhnen. 
Dem Gemahle, dem fich doch wegen des Vorwurf des Sehers 


. Bedenken erheben, jagt fie die Tröjtung, Weiffagungen feien 
Stoll, Mythologie 11. 2. Aufl, 10 | 
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eitel; dem Laioz fei prophrzeit worden, er werde durd) die Hand 
feines Sohnes jterben, jtatt deffen hätten ihn Räuber auf dem 
Dreiwege erfchlagen. Die Erwähnung diefer Dertlichkeit faßt 
die Seele des Didipus, er foricht haftig weiter, und da die ihm 
mitgetheilten Umjtände mit feinem alten Abenteuer zufammen: 
jtimmen, jo kann er fich des verzweifelnden Gedanfens nicht 
erwehren, daß der Seher wahr geſprochen haben möge, daß er 
der Mörder des Königs Laios ſei und der Fluch, den er kurz 
vorher über den Mörder ausgejprochen habe, auf jein Haupt 
zurüdfalle. Er dringt in feine Gemahlin, daß fie den Schaven, 
der einft die Kunde von dem Tode des LKaiog überbracdht, von 
dem Lande herbeirufen laffe. Unterdefjen bringt ein Bote von 
KorintWbie Nachricht von dem Tode des Polybos, den Didipus 
noch immer für feinen Vater hält, und daß die Korinthier den 
Didipus zu ihren König machen wollten. Didipus froblodt, 
jet ijt er von der ihn jtetS verfolgenden Angſt, daß er noch 
einmal der Mörder feines Vaters werden fünnte, befreit; dod 
bald fommt ihm das Bedenken, daß nur die Hälfte des alten 
Orakels durch den Tod des Polybos zu nichte gemacht jei, noch 
lebe ja jeine Mutter Merope, deren Gemahl er nad) dem Ora— 
kelſpruche werden follte. Da will der Korinthier diefe Bedenken 
zerftreuen: Oidipus fei ja nicht, fagt er, der Sohn des korin— 
thifchen Königspaares, ihm felbft fei einft Didipus als Knabe 
von einem Hirten des Laios eingehändigt worden, und das 
forinthifche Königshaus habe ihn von ihm empfangen. 

Lest erkennt plößlich Sokafte den furdtbaren Zufammen: 
bang des Geſchickes; fie bejhwört den Didipus, von weiterem 
Nachforſchen abzuftehen, und eilt Elagend ind Haus. Didipus 
aber, von grenzenlofer Angſt gefaßt, ruht nicht, bis er das 
Näthfel feines Lebens völlig gelöft hat. Der endlidy angefom: 
mene thebanifche Diener wird von ihm gezwungen alles zu be: 
ftätigen. Nun liegt fein gräßliches Geſchick offen vor ihm, er 
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bat jeinen Vater Laios erfchlagen und Iebt mit feiner Mutter 
Jokaſte in blutihänderifcher Ehe. In wilden Entſetzen ftürzt 
er in den PBalaft, er fucht die Gemahlin, feine Mutter, er 
jucht ein Schwert. Da fieht er die Unglüdliche, fie hat fi in 
ihrem Gemache erhängt; fchreiend ftürzt er über fie, reißt die 
goldenen Spangen von ihrem Gewande und fchlägt fie fid in 
die Augen, damit fie nimmer jehen, was er erduldet und was 
er gethan. Blind, mit blutig zerriffenen Augen, eine tief ge: 
beugte Jammergejtalt, tritt der einjt fo glüdliche König aus 
den Pforten feines Palaftes, und das Einzige, was er verlangt, 
it, hinausgeftoßen zu werden in die Wildnif. Der von ihm 
io ſchwer beleidigte Kreon tritt ihm erbarmend zur Seite, und 
indem er ihn auffordert, die Entſcheidung des Apollon, nad 
deffen Rath er ausgeſchickt habe, abzuwarten, führt er ihn in 
den Palaft zurüd. Das ijt das Schickſal eined Mannes, der 
ſchon vor feiner Geburt bejtimmt war, die Sünden feiner Bäter 
zu büßen, der, obgleich jelbit nicht ohne alle Schuld, durd) den 
Fluch), welcher von Alters her auf feinem Geſchlechte ruht, troß 
allem menſchlichen Scharflinn in nicht gewollte Verbrechen ver: 
fällt und in noch jo glänzend jcheinendem Glücke, plößlich und 
unverhofft vernichtet, in tiefites Elend ftürzt. 

Ueber die weiteren Schieffale des Didipus find die Sagen 
ſehr verſchieden. Nach älterer Sage, die Homer vertritt, herricht 
er nad) feiner Selbſtblendung in Theben fort unter vielen Leis 
den, bis er, von den Schlägen des Scicdjald gebrochen, zu: 
fammenftürzt. Bei den jpäteren Bearbeitern der Sage mwird 
er entweder jogleih von feinen Söhnen und Kreon, der Die 
Negierung übernommen, aus dem Lande verwiefen und von 
jeiner Tochter Antigone in die Verbannung begleitet, oder er 
entjagt freiwillig oder gezwungen der Regierung und bleibt in 
Theben, wird aber von feinen Söhnen im Innern des Palaſtes 
verborgen gefalten, damit die Schmach des Haufes dem Auge 
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der Welt entzogen werde. So fitt nun der blinde Greiz ver: 
finjterten Geiftes im Palaſte feiner Väter und grollt feinem 
Schickſal; fein wundes Gemüth, dem die alte Heftigfeit ge: 
blieben, wird dur jede auch Kleine Vernadläffigung oder 
Beleidigung aufs tiefite verlegt. Als einſt Polyneifes einen 
filbernen Tiſch und einen goldenen Vocal, alte Kleinodien der 
Familie, unbefugt hervorholte und dem Vater vorjeßte, der fo 
an feinen Vatermord erinnert ward, da brad) der Alte, einge: 
denk feines Nechtes als Haupt der Familie und erzürnt über 
die Schmach, die die Kinder ihm anthun, in einer gräßlichen 
Fluch aus, daß fie nimmer in Frieden das Reid) theilen jollten; 
und fpäter, als die Söhne ihm jtatt der gebührenden Ehren: 
ftüde vom Opfer Hüfte und Knochen ſchickten, da fluchte er 
ihnen zum zweiten Mal, daß fie um ihr Erbe kämpfen und im 
Wechſelmorde fallen jollten. Des Vaters Fluch bleibt nicht 
unerfüllt. Jen 

Nach Sophofles’ „Oidipus auf Kolonos“ war Didipug, 
nachdem er ſich allmählich im Laufe der Jahre mit feinem harten 
Schidjale ausgefühnt hatte, in binfälligem Alter von Kreon 
und den Thebanern in die Verbannung gefchiet worden, weil 
feine Anmefenheit im Lande ihnen Unglück bringe. An der 
Hand feiner Tochter Antigone, die in ihren muthigen Herzen 
alle Xeiden der Verbannung mit dem Bater zu theilen ent: 
ichloffen ift, zieht der Greis als armer Bettler elend in der 
Fremde umher, big er in Attifa auf dem Hügel Kolonos, in 
dem Haine der Erinyen, der Göttinnen des Fluches, die ihn 
jein Leben lang verfolgt haben, feine endliche Ruhe findet. Als 
einjt Apollon ihm fein unglücfliches Schiefal vorausverkündete, 
hatte er zugleich verheißen, daß er nad) langer Zeit in fremdem 
Lande, aufgenommen an dem Gite ehrwürdiger Gottheiten, 
Erlöfung von feinem Leid und ein ruhiges Lebensende finden 
Verde, zum Heile für die, welche ihn aufnehmen würden, 
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denen zum Unheil, die ihn verſtoßen. Jetzt kommt er (Anfang 
des „Oidipus auf Kolonos“), ein armer blinder Greis, ge— 
führt von Antigone, in heiterer Morgenfrühe in die ftille Land— 
ihaft des Kolonos zu dem Haine der ehrwürdigen Göttinnen, 
der Erinyen, und erkennt bald, daß er an dem von dem Gotte 
verheigenen Drte feiner endlichen Erlöfung angelangt ift. Die 
Einwohner des Kolonos und der von Athen herbeigerufene 
König Thefeus nehmen ihn mit. der an den Athenern jtet3 ge— 
rühmten Humanität und Gajtlichkeit auf und jchügen ihn kräf— 
tig vor den Anfchlägen des heuchlerifchen Kreon, dem hier 
durchaus der edle Charakter in dem „König Oidipus“ fehlt. 
Diejer fommt nämlid von Theben her, um den Didipus mit 
Lift oder Gewalt zurüdzuführen, da den Thebanern ein Drafel 
geworden war, daß ihr Heil von dem Befite des Didipus ab: 
bange, jo lange er lebe und auch nad) feinem Tode. Gerade zu 
diejer Zeit aber drohte den Thebanern durch Polyneikes, der mit 
einem argiviichen Heere heranzog, um ſeinem Bruder Eteokles 
die thebanifche Herrjchaft zu entreigen, eine neue Gefahr. Der 
furz vorher noch verjtoßene und verachtete Didipus ijt jebt 
durch die Fügung der Götter ein mit Eifer gejuchter und viel: 
ummworbener Mann. Denn auc Bolyneikes ericheint im Namen 
aller feiner Führer und bittet den Vater, daß er auf feine Seite 
trete, weil fie glauben, daß durch feine Gemeinschaft ihnen der 
Sieg über Theben werden würde; aber in unbeugjamer Härte 
weiſt ihn der Vater von ſich und fchleudert gegen die Söhne, 
die den Vater nicht geehrt und ihn aus Theben haben vertreiben 
kaffen, feinen Fluch, daß die Götter fie in wechfelfeitigem Morde 
vertilgen mögen. Raum it der fluchbeladene Sohn abgegangen 
feinem Unglüd entgegen, jo verkünden Bliß und Donner dem 
Didipus die verheigene Stunde, und der blinde ſchwache Greis 
geht feſten Schrittes, wie von höheren Mächten geleitet, dem 
Drte zu, wo er fterben fol. Es ift dies ein tiefer zur Unterwelt 
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führender Erdfchlund, in den er, allein von Theſeus begleitet, 
eintritt. Wie er der Erde wunderbar entrücdt ward, das blieb 
ein Geheimnig, das nur Thefeus wußte. So haben ſich die 
Götter des jchwer Geprüften erbarmt; die Verbrechen, für die 
er troßdem, daß fie ohne Abficht begangen waren, nad) dem 
Glauben der Alten verantwortlich war, hat er durch lange und 
jhwere Leiden in edler Ergebung abgebüßt, die Erinyen, die 
Zürnenden, find endlid, verföhnt und find ihm Gumeniden, 
wohlwollende Göttinnen, geworden. Das Unglüd hat ihn ge— 
heiligt und fo ift fein Grab auf Kolonos ein Schuß und Hort 
geworden für das attifhe Land. 

[Etcokles und Polyneikes.] Die Flüche des Vaters zeigen 
an den Söhnen des Didipus ihre dunfele Gewalt. Eteokles 
und Polyneikes kommen, um die Erfüllung des Fluches 
ihres Vater zu verhüten, überein, daß fie abwechjelnd Jahr 
um Jahr in Theben herrſchen wollen, und Polyneikes als der 
jüngere zuerft aus dem Lande gehe. Als er nad, Ablauf des 
eriten Jahres zurückkehrt, will Eteokles, der die Herrichaft lich 
gewonnen, nicht vom Throne jteigen, und Polyneikes ijt ge: 
zwungen zu fliehen*). Er geht nad Argos und ſucht Schuß 
bei dem König Adraftos. In ftürmifcher Nacht fommt er an 
dem verichloffenen Palaſte an und will fich in der Vorhalle für 
die Nacht ein Lager bereiten; da naht ein anderer Jüngling in 
derjelben Abficht; es ift der wilde Tydeus, ein Sohn de3 
Oineus, Königs in dem ätolifhen Kalydon, der wegen eines 
Mordes von Haufe flüchtig gebt: Beide gerathen wegen des 
Lagers in Kampf, und Adraitos, durd das Getöfe aus dem 
Schlafe erwedt, kommt aus dem Haufe. Da er fie wie Thiere 
des Waldes mit einander fümpfen fiebt, den einen mit einem 








.) Nah der Älteren Tradition ift Polyneifes der Urheber des 
Streites. Das liegt Schon in jeinem Namen, welder , Haderreich Bi 
bedeutet, während Eteokles „der Erlauchte“ und „Edle“ beißt. 
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Löwenfell, den andern mit der Haut eine Ebers umhangen, 
erinnert er ſich fogleich eines Drafelö, das ihm einft geworden, 
er folle feine Töchter einem Löwen und einem Eber vermählen, 
und führt beide in fein Haus. Er verband fie mit feinen Täch 
tern, den Tydeus mit Deipyle, den Bolyneikes mit Argeia, 
und verſprach fie in ihre Heimat EN. und in ihre 
Rechte wieder einzufeßen. 

[Die Sieben gegen Cheben.] Zunächft wurde der Zug gegen 
Theben unternommen, den man gewöhnlich ‚den Zug der Sieben 
gegen Theben“ nennt, denn das gefammte Heer ward von fieben 
Führern, Verwandten des Adraftos, angeführt. Den größten 
Werth legte man auf die Theilnahme des Amphiaräos, des 
durch feine Tapferkeit, feine Frömmigkeit und feine Weiffagungs: 
gabe berühmten Schmwagers des Adraſtos. Er war früher ein 
Feind des Adraftos geweſen und hatte ihn aus Argos vertrieben; 
als er fi) dann mit ihm ausſöhnte, vermählte er fich mit deffen 
Schweſter Eriphyle und verjprac für alle Zukunft diefe als 
Sciedsrichterin in etwaigen Streitigkeiten mit Adraſtos anzu— 
erkennen. Jetzt verweigerte er die Theilnahme an dem Zuge, 
weil er deſſen unglüdliches Ende vorausfah. Aber Polyneikes 
befticht durd das goldene Halsband der Harmonia, in deffen 
Befit er fich jett befindet, feine Gemahlin Eriphyle, daß fie in 
dieſem Streite mit Adraſtos ihn bejtimmt mitzuziehen und dem 
gewifjen Tode entgegenzugehen. Nun rüſten ſich auch die übrigen 
Verwandten des Adraftos zum Zuge: der wilde riefige Kapä— 
nen, ein Nachkomme des Proitos, der gewaltige Hippomez 
don, ein Neffe des Adraftos, und Barthbenopaios, nad 
älterer Sage ein Bruder des Adraftos, nad; Neueren ein Sohn 
der arfadifchen Jägerin Atalante. Diefe, in ihrer Jugend von 
ihrem Bater ausgefebt, von einer Bärin gefäugt und unter 
Jägern zur Jägerin auferzogen, hatte gleich ihrer Schußgöttin 
Artemis unvermählt bleiben wollen und ihren Freiern einen 
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Wettlauf mit ihr feſtgeſetzt, in welchem ſie alle, die fie erreichte, 
mit der Lanze tödtete; wen fie aber nicht erreichen würde, deſſen 
Braut verſprach fie zu werden. Nachdem jchon viele umgefommen 
waren, wurde fie von Meilanion befiegt. Diefer nämlich 
ließ, indem er vor ihr herlief, drei goldene Nepfel, die er von 
Aphrodite erhalten, in Zwifchenräumen niederfallen, und wäh: 
rend Atalante diefe aufhob, erreichte er glüdli das Ziel und 
gewann jo die Hand der jpröden Jungfrau. Der Sohn aus 
diefer Ehe war Parthenopaios (dev Jungfräuliche), ein zarter 
Süngling von lieblicher Schönheit, aber an. Tapferkeit und 
Muth den Beiten gleich. — Die fieben Helden find aljo: Adra— 
ftos, PBolyneifes, Tydeus, Ampbhiaraos, Kapa— 
neus, Hippomedon, Parthenopaios?). 

Unter Anführung des Adraſtos zogen die ſtolzen Helden 
im Vertrauen auf ihre Kraft aus gegen Theben, trotz aller un— 
günſtigen Zeichen der Götter. Wie konnte ein Heereszug auch 
glücklich ſein, an dem ein mit dem Fluche des Vaters Belaſteter 
theilnahm? Seine Gemeinſchaft zog alle Andern ins Verderben. 
Und dazu kam noch ihr eigener Frevelmuth. Zuerſt machten ſie 
Halt in Nemea. Als ſie dort nach Waſſer ſuchten, trafen ſie 
in dem Thale Hypfipyle (ſ. Argonauten), die Selavin des 
nemeiſchen Königs Lykurgos, in deren Obhut deſſen Fleiner 
Sohn Opheltes (Schlangenkind) gegeben war. Sie jeßte den 
Knaben ind Gras nieder und. führte die Helden zu einem Quell , 
als fie zurückkamen, hatte eine Schlange das Kind getödtet. 
Sie erichlagen die Schlange und beweinen den Knaben mit den 
berbeigeeilten Eltern Lyfurgos und Eurydife und feiern ihm 
Leichenſpiele, welche zu den nemeifchen Spielen die Beranlafjung 
gaben. Amphiaraos aber, der Seher, erkennt in dem Tode de3 


*) Einige zählen Polyneifes und Tydeus nicht mit, jondern red: 
nen zu den Sieben noch Eteoklos, Sohn des Iphis, und Meki— 
ſteus, Bruder des Adraſtos. 


7. Ihebanifche Sagen. 153 


Knaben ein Vorzeichen ihres eigenen Geſchickes und fie nennen 
ihn Archemöros, „Vorgänger im Geſchick“. 

Darauf ziehen ſie weiter zum Kithäron und ſchicken von 
da aus den Tydeus nach Theben, damit er dem Eteokles zu 
Gunften des Polyneikes einen Vergleich vorſchlage. Er geht 
allein in die feindliche Stadt und findet die vornehmen Theba= 
ner im Haufe des Eteofles beim Schmaufe. Sie wollen von 
feinen Vorſchlägen nichts hören und laden ihn zum Mahle. 
Tydeus („der Stürmer‘ heißt jein Name), im Reden nidt 
allzugewandt, aber defto tüchtiger im Schwingen der Lanze und 
des Schwertes, Hein zwar, aber von gewaltiger Kraft und im 
- bejonderen Schuße der Athena, ruft, von Zorm erfaßt, alle 
zum Einzellampfe vor, und er erichlägt fie allefammt. Darüber 
erzürnt, legen ihm die Kadmeer (Thebaner), als er zurüdfehrt, 
einen Hinterhalt, 50 junge Männer mit zwei Führern. Und 
auch dieſe erichlägt der Starke allefammt bis auf Einen, den 
Führer Maion, den Sohn des Haimon, der von der Sphinr 
verschlungen worden war; den ſchickt er nad) Haufe, daß er den 
Kadmeern die Nachricht von ihrer Schmach bringe. 

Nun ift an eine Ausföhnung nicht mehr zu denken, Haß 
und Zorn jtehen auf beiden Seiten in hellen Flammen. Die 
Argiver rüden wuthichnaubend vor die Stadt; fie jchlachten 
dem Ares und den übrigen Göttern ein Stieropfer und neben 
in dem Blute Jeder die Hand und ſchwören, daß fie entweder 
die Veſte des Kadmos zeritören und alles Volk hinmorden, oder 
nie mehr die Heimath jehen wollen. Die fieben Helden lagern 
ſich nad) dem Looſe vor die fieben Thore der Stadt, und nun 
toben die Wogen des Kriegs furchtbar gegen die Mauern. 
Entjegen fommt über die Einwohner der Stadt bei dem Anz 
blid jo wilder Schaaren, die Frauen und Jungfrauen eilen 
wehklagend zu den Heiligthümern der Götter und flehen um 
Schub und Rettung, aber der junge König Eteokles und die 
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wehrhafte Mannfchaft verlieren den Muth nicht. Sie rüften fid 
zu tapferer Gegenwehr, und der König ftellt den fieben argivi: 
ſchen Führern aus feinen Tapfern die Beten mit ihren Schaaren 
entgegen; er felbjt nimmt feine Stellung an dem Thor, wo er 
den feindlichen Bruder weiß. Diefe Labdakiden find ein hartes 
unbeugfames Geflecht; Polyneikes hat geſchworen, er will 
den Bruder im Zweikampf niederfchlagen und, wenns fein muß, 
mit ihm fallen, und Eteokles, wie jener von der dunfelen Ge: 
walt des Vaterfluches getrieben, ftellt fi ihm entjchloffen in 
gleicher Abficht entgegen. Ein furdtbarer Kampf beginnt rings 
um die Mauern an allen Thören. Die feindlichen Brüder 
. treffen fi im Zweifampf. Nachdem fie zuerft ohne bejonderen 
Erfolg mit den Tanzen ſich befämpft, jtößt Eteofles feinem 
. Bruder das Schwert in den Leib, daß er fterbend zu Boden 
finkt; ohne Furcht und Vorfiht will er ihm die Rüftung vom 
Leibe ziehn, da rafft der Sterbende noch einmal feine Kräfte 
zufammen und bohrt ihm fein Schwert in die Bruft. Dicht 
neben einander hauchen fie im Staube ihre Seele aus, unverföhnt 
und ohne Schlichtung ihres Streites. Die Flüche des Vaters 
find erfüllt. 

Der Angriff der Argiver ward dur die Tapferkeit der 
Thebaner glüdlich zurüdgefchlagen ; aber an einen Abzug denken 
fie nit. Da verkündet Teirefiad den Thebanern den Sieg, 
wenn Menoikeus, des Kreon Sohn, der von Vater und 
Mutter her noch rein von dem Blute der alten Sparten ftammte, 
ſich dem Ares zum Opfer mweihte. Und der hochherzige Jüngling 
geht gern für fein Vaterland in den Tod, er ftürzt fich von der 
Mauer der Stadt in die Grotte hinab, in der einft der wilde 
Drache gehauft haben ſollte. Diefes Opfer hat den alten Groll 
des Gottes, der nicht blos auf dem Königsgeſchlechte, fondern 
aud) auf der ganzen Stadt lag, vor der Hand beſchwichtigt und 
die Stadt gerettet. 
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Die Argiver greifen auf3 neue an mit doppelter Wuth. 
Schon fteht der wilde Kapaneus, der frevelnd gejagt hatte, 
jelbft das Feuer des Zeus folle ihn nicht von Thebens Mauern 
zurüdichreden, prahlend mit der Brandfadel auf den Zinnen 
der Mauer; da trifft ihm der Blit des Zeus, daß er zerfchmet- 
tert rüdlings zur Erde ftürzt. Die Thebaner, durch das Zeichen 
des Zeus und das Opfer des Menoikeus ermuthigt, dringen 
tapfer ein; die Argiver wenden ſich entſetzt zur Flucht, und das 
ganze jtolze Heer erliegt. Nur zwei von den Helden entgehen 
dem Tode, Amphiaraos und Adraſtos. Den Amphiaraos' 
wollte eben der ihn verfolgende Periflymenos mit der Lanze 
durchbohren, da fpaltet Zeus, um feinen frommen Seher zu 
verherrlien, mit dem Blite die Erde; mit Roß und Wagen 
ſtürzt er in die Tiefe und-wird ein weiffagender göttlicher Heros, 
der an jener Stelle, wo er von der Erde verjchlungen ward, 
ſowie fpäter auch zu Oröpos, an der Grenze von Böotien 
und Attifa, von allen Griechen hochgehaltene Orafelftätten 
hatte. Den Adraftos aber rettete fein fchmwarzes wildes Roß 
Areion („das Roß des Fluches“) aus den Händen feiner 
Verfolger nad) Attifa auf den Kolonog. „Der Unentrinnbare “, 
das bedeutet fein Name, ward von dem Geſchicke aufgefpart zu 
einem neuen Rachezug gegen die dem Verhängniß verfallene 
Stadt *). 

Die Thebaner, an deren Spite jebt Kreon ala König 
fteht, find Sieger geblieben. Doch ihr Glück macht fie über: 
müthig, daß fie die heiligen Nechte der Todten nicht achten und 
die Beitattung der gefallenen Argiver verweigern. Darum 
wenden fich Adraftos und die Mütter der erfchlagenen Helden, 
von deren unmündigen Söhnen begleitet, an Thefeus, den 
König von Athen, und bitten ihn um Hülfe. Die Athener 


e, Der erite thebanifche Krieg ift der Anhalt von des Aeſchylos 
„‚ Sieben gegen Theben“ und des Euripides „Phoeniſſen“. 
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treten auch hier wieder als Vertreter der Humanität und der 
Gottesfurcht aufz fie unternehmen einen Kriegszug gegen Die 
Thebaner und zwingen fie durch Gewalt der Waffen zur Aus: 
lieferung der Gefallenen. Das Heer wird vor Theben begraben, 
die Keichen der Anführer aber werden nad) dem attifchen Eleufis 
gebracht, dort verbrannt und ihre Aſche den Verwandten über: 
geben, um fie nad) Argos zu bringen. Die Leiche des Kapa— 
neus ward abgejchteden von denen der übrigen auf einem Holz: 
jtoß verbrannt; denn nad dem Glauben der Alten waren die 
Leichen der vom Blitz Erjchlagenen heilig und mußten abgejon: 
dert begraben werden. Als der Holzitoß emporloderte, jtürzte 
jich) die von Argos herbeigeeilte Gattin des Kapaneus, Euadne, 
die Tochter des Iphis, in die Flammen und fand den gewünſch— 
ten Tod mit dem geliebten Gatten. (Anhalt von Euripides’ 
„Flehenden “). 

[Antigone] Die Leiche des Eteofle3, der im Kampfe, 
für fein Vaterland gefallen war, follte ehrenvoll von den The: 
banern bejtattet werden, den gefallenen Polyneikes jedoch, der 
jeiner Heimath Krieg und Verwüſtung gebracht, wollten fie als 
Baterlandsverräther den Hunden und den Raubvögeln zum 
Fraße preisgeben. Nach einer Dichtung des Aeſchylos aber 
fehrt fi Antigone, die Schweiter, nicht an den Willen des 
neuen Königs Kreon und der Aelteſten des Volkes, jondern fie 
bejtattet in Gemeinfchaft mit Ismene und andern thebantjchen 
Jungfrauen die beiden Brüder” Die Kiebe der Schweitern ver: 
eint die feindlichen Brüder wenigſtens durch ein Grab. Aber 
die Feindichaft dauert auch noch nach dem Tode fort, denn jo: 
wie die Flammen auf dem gemeinjchaftlichen Scheiterhaufen 
feindlicy in zwei Spiten auseinander gingen, jo trennten ſich 
aud) in der Folge die Flammen bei den Todtenopfern, die die 
Thebaner ihnen brachten. 

Bon Aeſchylos weicht Sophokles in feiner ‚, Antigone‘ in 
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manden Stüden ab*). Eteokles iſt von den Thebanern mit 
allen Ehren beſtattet worden, die Leiche des unglücklichen Poly— 
neikes aber liegt auf Befehl des neuen Königs Kreon ſchmachvoll 
auf dem Felde, und ausgeſtellte Wächter ſorgen, daß ihm Nie— 
mand die letzte Ehre erweiſt. Wer ihn beſtattet, ſoll ſterben. 
Gegen dieſes herzloſe unfromme Geſetz erhebt ſich die Schweſter 
des Todten, Antigone; hohen edlen Sinnes, feſt und un— 
beugſam, eine ächte Labdakidentochter, tritt ſie muthig auf für 
die ewigen ungeſchriebenen Satzungen der Götter, welche ge— 
bieten, den Todten die heilige Pflicht der Beſtattung zu Theil 
werden zu laſſen. Sie, die nächſte Verwandte des Todten, 
kennt kein höheres Geſetz, und unbekümmert um das willkühr— 
liche Geſetz des Königs, der fein Recht hatte bei feinen Anord— 
nungen jene ewigen Satzungen über die Todten hintanzuſetzen, 
ohne Furcht vor der angedrohten Todesſtrafe eilt ſie zu dem 
todten Bruder und bedeckt ſeine Leiche mit Staub und beſprengt 
ihn mit den üblichen Weihegüſſen; und als ſie ergriffen und 
vor den König geführt wird, leugnet ſie keinen Augenblick ihre 
That, ſondern erklärt ſtolz und kühn, ſie habe gethan, was ſie 
gemußt. Der erzürnte König, der in leidenſchaftlicher Ver— 
blendung durch Aufrechterhaltung des einmal gegebenen Staats: 
geſetzes jeine königliche Autorität glaubt ſchützen zu müffen, 
verurtheilt fie wegen der Verletzung bürgerlichen Gehorfams 
zum Tode; um jedody nicht durch ihre unmittelbare Tödtung ſich 
und die ganze Stadt mit einer Sühnfchuld zu befleden, beftimmt 
er — ein eitele3 Auskunftsmittel, — daß fie lebendig in dem 
Grabgewölbe der Labdakiden eingemauert werden foll. Ohne 
— auf die heiligen Urgeſetze in Betreff der Todten und 


*) Der Mythus von gone ift nicht alt und erft von ben 
Eragitern erdichtet. Haimon iſt bei den älteren Dichtern ſchon vor 
der Herrſchaft des Oidipus in heben von der Sphinx verfchlungen 
morden. 
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auf die Rechte der Familie, taub gegen die Bitten und Vor: 
jtellungen feines Sohned Haimon, deffen Braut Antigone tft, 
und die Wünſche des Volkes, läßt er jein Urtheil vollitreden, 
und die edle Jungfrau wandert unvermählt lebendig zum Hades 
hinab, nachdem fie den Fluch über Kreon geſprochen, die Götter 
möchten ihn eben jo ſchwer büßen laffen, wie er ihr ſchweres Un— 
recht angethan habe. Da tritt Teireſias auf, der Prophet der 
Götter, und als aud) er vergebens für Antigone und für Poly: 
neife3 geſprochen und zur Befonnenheit gerathen hat, verz- 
fündet er fchweres Unheil dem Haufe des Königs und dem 
ganzen Volke. 

| Als der Seher ſich entfernt hat, der bisher jtet3 untrüg— 
lich geweiflagt, ergreift den König plößlicyes Graufen, fein biz: 
beriger Starrfinn verwandelt ſich in Kleinmuth, und er eilt in 
verzweifelter Angjt, während er feine Diener zur Bejtattung 
des Polyneikes ausfendet, felbjt zu der Gruft der Antigone, ob 
vielleicht nody gut zu machen iſt, was er verbroden. Al man 
das Gewölbe erbricht, fieht Kreon ein niederfchmetterndes 
Schaufpiel, Antigone hat fi erhängt, und ihre ſchwebende 
Leiche hält Haimon klagend umſchlungen. In demüthiger Neue 
fleht er den Sohn an hervorzukommen; da ſtößt Haimen in 
plöglicdyer Anwandlung verzweifelten Zornes mit dem Schwerte 
nad) dem Vater, der jedod dem Stoß glüdlih entgeht. Den 
Sohn ergreift augenblidlihe Neue über fein frevelhaftes Be: 
ginnen, und er bohrt ſich das Schwert in die Bruft. Bald hört 
auch die Gemahlin Kreond die jehmerzliche Kunde von dem 
Sohne und. gibt ſich jelbft den Tod; mit Flüchen über den 
Gatten, der ihr Haus verödet hat, geht fie zur Schattenwelt. 
Kreon bringt Hagend den Sohn zu feinem Palajte, er ſieht die 
Leiche feiner Gattin, die ihm geflucht, und fteht da ein vernich— 
teter Mann, der befennt, daß er die Schuld von all diefem Un: 
glüd trage. Der Ehor der Greife fpricht, während er ihn ind 
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Haus führt, die Worte: „die Grundlage alles Glücks ift Be- 
jonnenheit; Niemand frevle gegen göttliche Dinge; übermüthi- 
ge3 Prahlen bringt ſchwere Schickſalsſchläge dem VBermeffenen, 
daß fpät er die Bejonnenheit lernt.’ 

[Epigonenkrieg.] Adraftos war ohne Heer nad) Argos 
zurüdgefehrt, aber er gab jeinen Nacheplan gegen Theben nicht. 
auf. Er wartet die Zeit ab, wo die Söhne der Erſchlagenen, 
die Epigonen (d. i. die Nachgebornen) erwachlen find, und 
zieht dann mit diefen „erwachſenen Jungen erfchlagener Löwen “ 
aufs neue aus (zweiter thebanifcher Krieg oder Epigonentrieg). 
Die Epigonen find: Alkmaion, Sohn des Amphiaraog, 
AHigiäleus, Sohn des Adraſtos, Promächos, Sohn des 
Parthenopaiog, Therſand ros, Sohn des Polyneifes, Dio— 
medes, Sohn des Tydeus, Sthenelo3, Sohn des Kapaneus, 
Euryälos, Sohn des Mekijteus. Sie unternehmen den Zug 
unter günftigen Zeichen der Götter, ſchlagen die Thebaner in 
der Nähe ihrer Stadt in einer Schlacht, in der der wilde König 
der Thebaner, Laodämazs, der Sohn des Eteofles, fällt, und 
erobern und zerftören Theben. Vorher war auf Rath des Tei- 
rejias ein Theil der Einwohner in der Nacht ausgewandert 
und nad) TIheffalien oder Illyrien gezogen. Einen Theil der 
Beute, darunter Teirefiad und feine Tochter, die Weiffagerin 
Manto, ſchicken die Sieger nad Delphi dem Apollon als 
Weihgeſchenk; unterwegs aber jtirbt der alte Seher an der 
Duelle Tilphoffa, einer alten Weiffageftätte, wo man [päter 
jein Grab zeigte. Mit Thebens Untergange endet aud) er. Als 
König des thebanischen Landes festen die Argiver den Therſan— 
dros, des Polyneikes Sohn, ein, der jpäter im trojanifchen 
Kriege fiel. — So hat Theben endlich fein Geſchick erreicht, der 
alte Fluch des Ares hat ſich erfüllt, ſein Zorn ſich ausgetobt. 
Adraſtos aber, der Vollſtrecker des Geſchicks von Theben, ſtarb 
auf der Heimkehr in Megara aus Trauer über ſeinen Sohn 
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Aigialeus, der vor Theben gefallen war. Auch er hat mit The: 
bens Untergang fein Gefchid erfüllt. | 
[Alkmaion.) Altmaion, des Amphiaraos Sohn, war 
als Knabe Schon von feinem Vater bei deſſen Auszug gegen 
Theben aufgefordert worden, ihn an feiner Mutter Eriphyle 
zu rächen, die ihn für fchnödes Gold, für das Halsband der 
Harmonia, an dem das Unglüd hing, verrathen, daß er wider 
feinen Willen ausziehen mußte in den Tod. Als nun die Epi— 
gonen den Alkmaion zur Theilnahme an ihrem Rachezug gegen 
Theben aufforderten, weigerte er ſich, weil er erjt die Rache an 
jeiner Mutter vollziehen müffe. Da wird Eriphyle nochmals 
von Therjandros durdy das prächtige Gewand der Harmonia 
keftohen, daß fie auch ihre Söhne Alkmaion und Amphi— 
15603 zur Fahrt beredet. Nach der Rückkehr von Theben er: 
ſchlägt num Altmaion, getrieben von dem delphiſchen Apollon, 
allein oder mit feinem Bruder Amphilochos die Mutter, um den 
Vater zu rächen, und wird dann, gleich Oreſtes, verjtörten 
Geiſtes von den Erinyen in der Irre umhergetrieben. Endlich 
wird er geſühnt und von der Verfolgung der Erinyen befreit, 
aber das Halsband und der Peplos, die er mit ſich genommen, 
verurſachen neues Verderben und bringen ihm den Tod. Zu— 
letzt werden die verhängnißvollen Kleinodien nach Delphi ge— 
bracht und dem Apollon geweiht, dem verſöhnenden Gotte*). 
[Bethos und Amphion.] Die Regierung der Kadmiden 
in Theben ward zur Zeit des Labdakos und des Laios auf eine 
Zeitlang unterbrochen durc die Herrichaft eines andern Ge: 
jchlechtes, das die Sage von der böotifhen Stadt Hyria nach 


*) Als im Jahre 357 v. Chr. die Phofier den Tempel zu Delphi 
plünderten, nahmen fie auch das vermeintlihe Halsband der Har— 
monia und das Kleid, welches Aphrodite der Helena geichenft batte, 
weg, und beide Kleinode ſchmückten nun den Leib zweier phofi= 
ſchen Weiber von niederer Herkunft. Und auch bei diejen richteten fie 
neue? Unbeil an. 
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Theben übertragen zu haben jcheint. Nykteus (der Nichtliche), 
der Sohn des Hyrieus, und nad ihm fein Bruder Lykos 
(der Lichte) follten während der Minderjährigkeit des Labdakos 
in Theben die vormundfhaftlihe Negierung geführt haben. 
Die Enkel des Nykteus waren Zethos und Amphlſon, die 
Zwillingsfühne der Antiöpe und des Zeus, „die weißroffigen 
Dioskuren Böotiens“, wie fie von Euripide3 genannt werden, 
beide als Schubgötter von Theben verehrt. Ihre Mutter Ans 
tiope hatte fie gleich nach der Geburt ausgefett und die Hirten 
hatten fie im Kithäron aufgezogen. Es bildete ſich in ihnen ein 
ganz verſchiedener Charakter aus (wie auch in den Namen des 
Nykteus und Lykos ein Gegenſatz ſich zeigt), Zethos ward ein 
ftarfer rauber Hirt und Jäger, der mildgeartete Amphion (d. i. 
„umberziehender‘ Sänger), welchem Apollon oder die Mufen 
die Lyra geſchenkt, ward ein Freund des Saitenſpiels und des 
Gefanges. Während nod) die Jünglinge auf dem Kithäron 
unter der Pflege des Hirten, der fie gefunden, wohnen, fommt 
ihre Mutter Antiope, weldye bisher von Lykos in Haft gehalten 
und von deſſen böfer Gemahlin Dirfe graufam mißhandelt 
worden war, flüchtend zu jenem Gehöfte. Bald kommt auch 
Dirke, welche die Dionyſosfeier in den Kithäron geführt hatte, 
an denjelben Ortund beredet die Jünglinge, daß fie die noch un 
erkannte Mutter an einen wilden Stier binden, um fie zu Tode 
fchleifen zu laffen. Da entdedt der alte Hirte, um das Entſetz— 
liche zu verhüten, fein Geheimniß, und nun erleidet Dirke die 
Strafe, die fie der Antiope zugedacht hatte. Ihren Leichnam 
warfen die Jünglinge in die Quelle bei Theben, weldye von ihr 
den Namen führt *). 


*) Die Betrafung ber Dirke, wie fie an den wilden Stier ge: 
bunden wird, iſt von den alten Künftlern Apollonios und Taurijfos 
dargeftellt in einer großen Marmorgruppe zu Neapel, die unter dem 
Namen des farneſiſchen Stier 3 befannt tt. 

Stoll, Mythologie. I. 2. Aufl. 11 
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Darauf ziehen fie nach Theben und reißen die Herricaft 
an fi), indem fie den Lalos verjagen, und umgeben die Stadt, 
d. h. die untere Stadt im Gegenjat zu der Burg Kadmea, mit 
einer Mauer. Bei diefer Ummauerung trägt Zethos die gewal- 
tigen Steine mit riefiger Kraft herbei und thürmt mit großer 
Anftrengung Blod auf Blod, Amphion aber, ein zweiter Or: 
pheus, bewegt an jeinem Theil mühelos durch den Klang der 
Saiten die Steine, daß fie fich zu einer wohlgefügten Mauer 
zufammenjchließen. Amphion vermählte ſich mit Niöbe, Zethos 
mit Thebe oder mit Aedon (ſ. ©. 109 ff.). 


8. Aetoliſche Sagen. | 


[©inens.] An den Südabhängen der ätolifhen Berge in 
fruchtbarer Niederung zwifchen den Flüffen Acheloos und Eve: 
nos lagen die in mythiſcher Zeit berühmten Städte Pleuron 
und Kalydon. An Pleuron wohnten die Rureten, in Kalydon 
die Hetoler, beide Völker von ihren feiten Städten aus in 
häufiger Fehde um das fruchtbare Land. Mit Bezug auf die 
verwüjtenden Kriege in diefer Landfchaft mag man den Vater 
des Oineus, den wir in der Geſchichte des Herafles kennen 
gelernt, Borthens oder Borthäon, d. h. „Verwüſter“, ge: 
nannt haben. Dineus jelbjt aber gilt als ein friedlidher Herr: 
icher, al3 harmlojer Bebaner feiner ſchönen Weingärten an den 
Abhängen der Berge und als freundlicher Wirth, der gern mit 
einfehrenden Gäften die Fülle feines Reichthums theilt. Wie 
die Regierung des „Weinkönigs“ Dineus das behagliche Wohl: 
leben jenes gejegneten Landes mythiſch darjtellt, jo fommt in 
jeinem Sohne Meleagros, der aud Sohn des Ares heißt, 
das friegerifche Leben Aetoliend zur vollen Erſcheinung. 

[AMeleagros.] Dineus hatte einft bei einem fröhlichen 


— — — — — 


8. Aetolifche Sageır. 163 


Erntefefte, wo er allen Göttern reihe Opfer darbradhte, der 
Artemis zu opfern verſäumt; mochte er fie zufällig vergeflen 
oder abfichtlid, vernadjläffigt haben, jedenfalld war feine Ver: 
fchuldung groß. Darum zürnte die Göttin, und fie fandte einen 
großen wilden Eber in das Gelände des Oineus, der umher: 
ftürmend viel Unheil anrichtete und die Bäume umwarf ſammt 
Wurzeln und ſammt Blüthen. Mit wenigem Volke war er nicht 
zu bewältigen; deshalb jammelte der junge Held Meleagros 
aus vielen Städten Die muthigjten Jäger mit ihren Hunden, 
und nachdem mancher Mann gefallen, erlegte er jelbjt das Thier. 
Artemis aber, durch die Erlegung des Ebers noch mehr erzürnt, 
erregte großen Lärm und Streit zwifchen Kureten und Aetolern, 
wem das Haupt und das borjtige Fell des Thieres als Ehren: 
preis gebühre. Es entjtand ein wilder Krieg, in welchem die 
Rureten, jo lange der ftreitbare Meleagros mit den Netolern 
in die Feldſchlacht zog, ſtets Unheil fraf, fo daß fie nicht mehr, 
obgleich zahlreich und ſtark, außer ihren Mauern fich zu halten 
vermochten. Als aber Meleagros zürnend vom Kriege fich zus 
rücdzog, wandte ſich das Glück. Er zürnte ob der Flüche feiner 
Mutter Althaia*), deren Bruder, einen Kureten, er im 
Kampf erihlagen hatte. Unter vielem Sammer und den Bufen 
mit Thränen netend, hatte jie, in die Knie gejunfen, die Erde 
mit ihren Händen geſchlagen und zu Hades und Berjephone 
gefleht, daß jie ihrem Sohne den Tod gäben. Und die in Nacht 
wandelnde Erinys mit dem graufen Herzen hörte die Flüche der 
Mutter aus der dunkeln Tiefe. Hart gekränkt durd die Ver: 
wünfhungen feiner Mutter, ja nun Meleagros unthätig da— 
heim bei feiner Gattin Kleopätra, der ſchönen Tochter des 
Idas und der Marpefla, und bald erjcholl der feindliche Kriegs 
lärm um die Thore und Thürme von Kalydon. Die Aelteſten 
*) Althaia war die Tochter des Theſtios von Pleuron, ihre 
Schweiter war Leda, die Mutter der Helena und der Dioskuren. 
11* 
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des Volkes baten und ſchickten heilige Priefter zu ihm, daß er 
auszöge in die Schlacht; fie verfprachen ihm ein großes Geſchenk, 
50 Morgen Landes hießen fie ihn ſich wählen, wo die fettefte Flur 
von Ralydon lag, Rebenland zur Hälfte und zur Hälfte Frudt: 
land. Sein Bater, der greife Dineus, fam zu der Schwelle 
ſeines Gemachs, pochte an den Pforten und fiel dem Sohn 
flehend zu Füßen, und e3 flehten die Schwejtern, und die ehr: 
würdige Mutter flehte; aber er weigerte fi nur nody mehr. Es 
famen die Freunde, die trauteften, die liebjten Freunde; aber 
fie vermodhten nicht? über fein grollendes Herz. Da — ala 
ihon die Geſchoſſe des Feindes an fein Gemach fchlugen, als 
ſchon das Volk der Kureten auf die Thürme klomm und Feuer: 
brände in die Stadt warf — da flehte ihn jammernd die Gattin 
an, fie erinnerte ihn an all das Elend, das eine eroberte Stadt 
trifft, an den Mord der Männer, die verheerende Wuth der 
Flammen, an die Noth fortgefchleppter Kinder und Weiber: 
und der Held ließ ſich erweichen. Er ging und wappnete fich mit 
ftrahlender Rüftung und wandte den Untergang ab von der 
Baterjtadt; aber er kehrte nicht wieder aus der Feldſchlacht, 
die Erinys, die den Fluch der Mutter gehört, gab ihm in der 
DBlüthe der Jahre den Tod. Apollon fol ihn in der Schladht 
mit feinem Pfeile erlegt haben, der Bruder der Göttin, deren 
Zorn von Anfang an all dieſes Unheil gefandt hatte. 

In Homers Jlias wird dem vom Kampfe fih grollend 
zurüdhaltenden Achilleus diefe großartige Heldengefchichte von 
Einem der an ihn abgeſchickten Gejandten der Griechen erzählt, 
um ihn zu bewegen, daß er feinem Zorne nicht weiter nachgebe 
und nicht mit feiner Hülfe zögere, bis der Feind die Flammen 
brände in ihr Lager werfe, Der Dichter beabfichtigt ohne Zwei— 
fel die Aehnlichkeit in dem tragischen Geſchicke der beiden tapfern 
jugendlichen Helden Meleagros und Achilleus feinen Hö— 
rern vor die Seele zu rufen. Man vergleiche in dem unten 
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folgenden trojaniſchen Sagenkreiſe die Gefchichte des Achilleus 
mit der eben erzählten von Meleagros, um zu erkennen, wie 
beide Helden nach tiefer Kränkung ihrem unbeugſamen Zorne erſt 
in der höchſten Noth der Ihrigen entſagen und wieder in den 
Kampf gehen mit dem Bewußtſein, daß ein früher Tod vom 
Verhängniß ihnen beſtimmt iſt. 

Bei ſpäteren Dichtern findet ſich noch eine andere Sage 
von dem Tode des Meleagros, in welcher der Tod des Helden 
mit der kalydoniſchen Jagd und mit feiner Liebe zu der arkadi— 
ſchen Jägerin Atalante in engere Verbindung gebradt iſt. 
Wir erzählen die Sage vorzugsweiſe nad) Ovids Metamorpho: 
fen. Zu der von Meleagros veranftalteten Jagd ftellte ſich in 
Kalydon eine große Menge der beiten damals lebenden Helden 
ein; e3 werden unter vielen andern genannt die Dioskuren 
Kaftor und Polydeufes, die Apharetiden Idas und Lynkeus, 
Theſeus und Peirithoos, Peleus und Telamon, zwei Söhne 
des Theftios (TIheftiaden, Brüder der Althaia) aus Pleurou, 
Jaſon und Admetos aus Theffalien, Iphikles und Jolaos von 
Theben, die Aktoriden Eurytos und Kteatos aus Eli, die 
Blüthe der griehifhen Heldenjugend. Dazu kam die arkadiſche 
Jägerin Atalante, ſchön und ſchnell wie Artemis (ſ. ©. 151). 
Sobald Meleagros die ſchöne Jungfrau ſah, entbrannte fein 
Herz von heimlicher Liebe, Dineus, der Alte, bewirthete die 
Helden 9 Tage lang, am zehnten zogen fie aus ind Gebirge 
einem Thale zu, wo der Eber an einem Bade in Schilf und 
Geftrüpp zu lagern pflegte. Umſtellt und aufgefheucht, brad) 
das borftige Thier aus feinem Didicht hervor, wie ein Blitz 
aus den Wolfen, groß wie ein Stier mit feuerfpühendem Aug 
und mit gewaltigen Hauern. Von allen Seiten jtürmten die 
Jäger, die Hunde voran, auf die Beftie ein, aber die Hunde 
wirft das Thier rechts und links aus einander, und die Speere 
der Jäger prallen ab von den rauhen Borjten oder verfehlen 
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bei der erften Hite der Jagd ihr Ziel. Dadurch wird der Zorn 
des Ihiered nurnoch mehr gereizt, und mancher fühne Jäger 
finkt mit fehwerer Wunde zu Boden. Da bringt ihm Atalante 
zuerſt vor Allen mit dem Pfeil eine leichte Wunde in den Naden 
‚bei. Meleagros fieht das jtrömende Blut und ruft der Jägerin 
freudig zu: „Dir, der Jungfrau, gebühret der Sieg, der Lohn 
deiner tapferen That foll dir nicht fehlen!‘ Die Männer er: 
röthen, und fich gegenfeitig anfeuernd, dringen fie auf3 neue mit 
zornigem Muthe ein. Der Arkader Ankaios, eiferſüchtig 
auf den Ruhm feiner Landesgenoffin, tritt mit geſchwungener 
Art dem mwüthenden Thier entgegen, doch ehe der mwuchtige 
Schlag fällt, hat es den Zahn ihm in ‚die Seite gebohrt, daß er 
verblutend niederſinkt. Da’wagt Keiner mehr dem Thiere in die 
Nähe zu kommen, aus der Ferne fchleudert noch mancher ver: 
geblich feine Lanze, bis endlich Meleagros ihm den Speer mitten 
in den Rüden bohrt und, während es ſich wüthend im Kreije 
dreht, heranfpringt und ihm den Todesſtoß in die Seite gibt. 
Mit lautem Jubel eilen die Jäger herzu und begrüßen den glüd: 
lihen Sieger. Der weidet den Eber aus und gibt das Fell der 
Atalante al3 Siegespreis, weil fie zuerit das Thier mit einer 
wirffamen Wunde getroffen habe. Da geht ein Murren des 
Mipvergnügend und des Neides dur den ganzen Jagdzug, 
und als die beiden Theftiaden, ergrimmt, daß einem Weibe 
unter Männern der Ehrenpreis gegeben werde, ihr das Fell 
entreigen wollen, erichlägt Meleagros im Zorne feine beiden 
Bettern. 

Eben ging Althaia zu den Tempeln der Götter, um 
ihnen für den ruhmvollen Sieg ihres Sohnes Dankopfer dar: 
zubringen, da fah fie die Leichen ihrer Brüder daherbringen; 
und als fie hörte, daß ihr eigener Sohn fie erjchlagen, wandelte 
fid) ihre Trauer in Zorn, und fie dachte an Rache und Strafe. 
Einit, als eben Meleagros das Licht der Welt erblidt, waren 
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die drei Schidfalsgättinnen, die Moiren, in dad Gemach der 
Althaia getreten und hatten, indem fie ein Holzſcheit in die 
Flammen legten, die Worte geiprochen: „Gleiche Dauer wird 
dir, o Kind, und diefem Holze verliehen ſein.“ Als fie wieder 
das Gemach verlaffen, riß die Mutter das Scheit aus den Flam— 
men und verichloß es jorgjam, damit fie ihrem Sohne lang: 
dauerndes Leben fichere. Jet aber, wo Rachedurſt ihr Herz 
erfüllt, holt fie das verhängnißvolle Holz hervor, entjchloffen, 
e3 in die Flammen zu werfen, Damit ihr Sohn fterbe. Doch die 
Mutterliebe erhebt ſich und ringt mit der rachefordernden Liebe 
zu den Brüdern, Dreimal jhon hat fie die Hand nad dem 
Teuer ausgejtredt und dreimal fie zurüdgezogen, da fiegt die 
zürnende Brüderliebe, und mit abgefehrtem Gefichte wirft fie 
das Sceit in die Flammen. Und um ihren Sohn ift es ge— 
ſchehen. Ohne etwas von der That jeiner Mutter zu ahnen, 
wird Meleagros, fowie das Scheit, an dem fein Leben hängt, 
in dem euer vergeht, von innerem Schmerzensbrande verzehrt, 
bi3 er endlich, ala das Holz eben ganz in Aſche zerfällt, feinen 
allmählich ermattenden Geift verhaudt. Das ftolze Kalydon 
Hagt, in Schmerz verfunfen, um feinen großen Helden; am 
meijten aber trauert fein greifer Vater und feine Gattin und 
feine Schweſtern; die Mutter bat ſich im Bewußtſein tiefer Schuld 
den Tod gegeben. 


9, Argonauten, 


Die Sage von den Argonauten und dem goldenen 
Vließ iſt bei dem reihen, Schifffahrt und Handel treibenden 
Stamme der Minyer, der befonders in der theffalifhen Stadt 
Jolkos und der in Nordböotien gelegenen Stadt Orchomenos 
feinen Sitz hatte, entitanden, wurde aber ſpäter Eigenthum 
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des ganzen griehifchen Volkes. In dem reichen Orchomenos 
wohnte der mächtige König Athämas, Sohn des Aiolos, der 
zuerjt mit der göttlihen Neph&le (Wolkengöttin) vermählt war 
und von diefer zwei Kinder hatte, Phrirosund Helle. Neben 
der göttlichen Gemahlin aber verband er ſich noch mit einer 
menfchlihen, Ino, der Tochter des Kadmos; deshalb verſchwand 
Nephele, und der Fluch kam über das Haus des Athamas. Ino, 
die böfe Stiefmutter, hate die Kinder der Nephele und fuchte 
fie zu verderben; ihre Ränke brachten e3 dahin, daß Athamas 
feinen Sohn Phriros dem Zeus Laphyftios zu opfern beſchloß. 
Aber Nephele jendet ihren Kindern, um fie zu retten, einen 
Widder mit goldenem Vließ, der fie auf feinem Nüden hoch 
durch die Küfte über Berge und Meer trägt. Helle fällt unter: 
wegs ind Meer, das von ihr den Namen Hellespontos, ‚Meer 
der Helle‘, empfängt, Phrixos aber gelangt nad) langer Fahrt 
in das ferne Land Aia, wo der Zauberfönig Aietes wohnte, 
der Sohn des Heliod. Diejer nahm den Phriros freundlid, 
auf und gab ihm fpäter feine Tochter Chalkiöpe zur Ehe; 
den Widder opferte Phriros dem Zeus Phyrios, „dem Netter 
auf der Flucht‘, und hängte das goldene Vließ in einem Haine 
des Ares an einer Eiche auf, wo es von einem nie fhlummern- 
den Draden bewacht wurde, — Nia bedeutet nichs als „fernes 
Land‘ und iſt alſo eine ganz unbejtimmte Bezeichnung der 
Ferne; da man aber die Richtung, wohin Phrixos entflohen 
und nachher die Argonauten gefchifft, ſich nad) Nordoſten in die 
Gegend des ſchwarzen Meeres dachte und jpäter ala das äußerite 
Land in diefer Richtung Kolchis erfand, fo erklärte man Kol: 
his für Aia. | 

Die meiften Sagen haben fich, fo wie fie ung vorliegen, 
erjt allmählich entwidelt und zufammengefeßt, und gu verjchie: 
denen Zeiten haben ihnen oder einzelnen Theilen derjelben ver: 
jhiedene Ideen untergelegen, Je nachdem man nun bei der 
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Erklärung einen Standpunkt einnimmt oder eimen einzelnen 
Theil auffaßt, können verfchiedene Deutungen einer Sage vor- 
genommen werden. Wenn man z. B. einmal die Namen Ne: 
phele (Wolke), Phriros (Schauer, Regenjhauer) und Helle 
(ſchimmerndes Licht) ind Auge faßt, fo kommt man auf den 
Gedanken, daß wohl urfprünglid eine uralte märchenhafte 
Raturbetrahtung zu Grunde liegen Möge von einer fruchtbaren 
Segenswolke, die befrucdhtenden Frühlingsregen und mildes 
Licht zur Erde ſendet; dieſelbe ſchimmernde Segenswolke wäre 
dann nochmals unter dem Bilde eines goldvließigen Widders 
(der goldene Widder ift auch ſonſt ein Symbol reihen Segens) 
gedacht, der, von der Wolkengöttin gejendet, hoch durd) die 
Lüfte die Wolkenkinder dahin trägt weit über die Erde bin in 
ferne Lande. Aber dabei darf man bei der Deutung nicht 
ftehen bleiben. Diefes einmal vorliegende Naturmärden tft 
mit dem Eultus des bei den Minyern verehrten Zeus in Ver: 
bindung gebracht und zur Darjtellung religiöfer Ideen verwen: 
det worden. Zeus wurde bei den Minyern bald als zürnender 
Gott unter dem Namen Zeus Laphyſtios gedacht, bald als ver: 
föhnter, gnädiger Gott unter dem Namen Zeus Phyxios, und 
Athamas galt als Priefterfönig des Zeus. Laphyſtios, der zu— 
gleich durch das fortdauernde Opfer feines Gejchlechtes den Zorn 
feiner Gottheit zum Heile des Landes verföhnen mußte. Diefer 
graufame Gebraud der Opferung des Gefchlechtes des Athamas 
beitand in Theffalien noch zur Zeit der Perſerkriege. Jedesmal 
der Xeltefte aus dem Gejchledyte mußte fi) von dem Gemeinde: 
hauſe fern halten, d. h. er war aus der Volksgemeinſchaft aus: 
geichloffen und befand ſich gleichfam wie ein dem Tode Verfalle— 
ner im Juftande der Flucht; wurde er dennoch im Gemeindehaufe 
betroffen, jo ward er dem Zeus Laphyſtios geopfert, Man er: 
Härte diefen Gebraud dadurch, daß Athamas ſelbſt einft zur 
Sühne des Landes habe geopfert werden follen, daß er aber 
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durch Kytiſſöros, den Sohn des durd die Flucht dem Opfer: 
tode entzogenen Phrixos, als er eben in die Heimath feines 
Vaters zurückkehrte, befreit worden’ fei. Wenn fid nun Einer 
der zum Opfertode bejtimmten Athamantiden durch die Flucht 
rettete, was häufig geſchah, jo brachte man jtatt feiner und auch 
in der Folge an den Feften des Zeus Laphyſtios fo lange einen 
MWidder als fühnendes Dffer, bis wieder ein Athamantide ge: 
opfert werden konnte. Auch Phriros, der zum Sohne des Atha- 
mas gemacht iſt, entzog ſich durch die Flucht der Opferung, und 
der Widder trat alfo ftatt feiner al3 Sühnopfer ein. Der durd 
die Küfte in ferne Lande getragene Phrixos ift alſo jett ein vom 
Dpfertode geretieter Flüchtling; er ift gerettet durch Vermitte: 
lung eines Widders. Anſtatt daß in der Wirklichkeit der Widder, 
der ihn rettet, in der Heimath des Phrixos für ihn gefchlachtet 
werden mußte, nimmt die Sage an, daß er nach feiner Rettung 
durch die Flucht auf dem Widder dieſen im fremden Lande ge: 
opfert habe, dem verföhnten fluchtſchirmenden Zeus Phyrios zum 
Danfe. Das Fell eines zur Sühne gefchlachteten Widders wurde 
als Mittel des Schußes und des Heils aufbewahrt, und fo war 
denn aud das Goldvließ des Phrirosmwidders, das im fernen 
Lande Aia aufbewahrt wurde, ein Hort, der, wenn er zurück— 
gebracht ward in die Heimath, Diefer zum Segen gereichte, 
Aber ein Segendhort kann nur mit großer Gefahr und Mühe 
erlangt, er muß feindlichen Mächten abgerungen werden. Se 
galt es denn für ein Werk der höchſten Gefahr dad goldene 
Vließ im fernen Aia zu holen, Aber der Held Jafon, d. b. 
der Heil und Verföhnung Bringende, holte das Vließ. Diefe 
Heldenthat des Jafon nach Aia auf dem fchnellen Schiffe Argo, 
die Argonantenfahrt, wurde denn von der Sage aufs 
mannigfaltigite ausgeſchmückt und zu einer Unternehmung ge: 
macht, an der fich eine große Zahl der berühmtejten Helden be: 
theiligte, doch ift das Unternehmen der Art, dag die Haupt: 
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arbeit dem einen Jafon verbleibt und die übrigen Helden nur 
zum Theil bei einzelnen Abenteuern, die in die weite Fahrt 
eingefchoben werden konnten, ſich auszuzeichnen Gelegenheit 
fanden. 

[Iafon.] Die Sage von Jaſon und den Argonauten knüpft 
an die Stadt Jolkos an. Hier herrichte der reiche und mächtige 
Pelias, der Sohn des Kretheus (oder des Rofeidon), Enkel 
des Aiolos, ein ungerechter, übermüthiger Mann. Er batte 
feinem Halbbruder Aifon die Herrichaft von Jolkos entriffen, 
und nur durch eine Lift war der Sohn des Aifon, Jafon, feinen 
Nachſtellungen entzogen worden. Sobald diefer geboren war, 
Ihidten ihn feine Eltern heimlich in das nahe Gebirge Pelion 
zu dem weifen Kentauren Cheiron und veranftalteten ihm in 
dem Haufe, als wäre er gejtorben, eine Leichenfeier. Cheiron 
erzog den ihm anvertrauten Knaben in feiner Höhle bei feinem 
Meibe Chariklo und feiner Mutter Philyra und feinen 
tugendhaften Töchtern und unterwieg ihn in allen Heldentugen- 
den. Nachdem er das 20. Jahr erreicht, fam er nad Jolkos 
zurüd in herrlicher Schönheit und Kraft, um die Herrichaft 
feines Vaters für ſich zu fordern. In der üblichen Landestracht, 
ein Pardelfell über die Schultern geworfen, trat er, zwei Ranzen 
in der Hand, auf den Markt zu Jolkos unter das verfammelte 
Volk, ein ftattliher Jüngling mit wallendem Lodenhaar. Das 
Volk ftaunte ihn an, ungewiß, ob Apollon in ihre Mitte getre— 
ten oder der ftarfe Ares. Da fommt Pelias daher, der König, 
auf ſtolzem Wagen, und da er den Jüngling nur mit einem 
Schuh bekleidet ſah, erfchraf er; denn er gedachte eines Orakels, 
Daß er fi vor dem Manne mit einem Schuh hüten folle, der 
werde ihn tödten durch Lift oder Gewalt. Doch verbarg er die 
Furcht in feinem Herzen und- fragte mit höhnendem Wort den 
Fremden nad; Geſchlecht und Vaterland. Der antwortete offen: 
„Ich bin ein Kind diefes Landes, Aiſons Sohn; Jafon nannte 
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mid) der göttliche Cheiron, der mic) erzog. Ich komme die Herr: 
ſchaft meines Vaters zu fordern, die der ungerechte Pelias ge: 
waltfam geraubt hat. Aber, werthe Bürger, zeigt mir das 
Haus meiner edlen Eltern.” Als er in das Haus eintrat, 
erfannte ihn das Auge des Vaters, und feinen grauen Wimpern 
entquollen Thränen der Freude, da er fein Kind fo als fchönften 
Mann vor fi ſah. Und es kamen Aiſons Brüder, als fie die. 
Nachricht von Jafon hörten, Pheres aus der Nähe und fern 
aus Meffenien Amythäon, beide mit ihren Söhnen Admétos 
und Melampus; und nachdem fie fünf Tage und fünf Nächte 
an dem gaftlichen Tifche des Aifon fich ergöbt, gingen fie am 
fechiten Tage mit Jafon in das Haus des Beliad. Der hörte fie 
eintreten und fam ihnen entgegen, und Jafon ſprach mit milden 
Worten zu ihm: „Sohn des PVofeidon, der Menſchen Herz ift 
zwar geneigt den Gewinn des Unrechts höher zu achten als das 
Recht; allein unvermuthet gerathen fie ind Unglück. Wir hin: 
gegen, du und ich, wollen zähmen alle heftige Begier. Einem 
Geſchlechte gehören wir an, und als Blutsfreunde dürfen wir 
mit Speer und Schwert nicht entjcheiden, wem die Würde unferer 
Ahnen gebührt. Drum will ich dir laſſen alle Heerden und alles 
Feld, dad du meinen Eltern genommen, aber Scepter und 
Thron, auf dem mein Vater faß, — denn nur darnach verlangt 
mich — gib willig mir zurüd, damit nicht neues Unheil entjtehe.‘ 
„Das will ich,“ ſprach Pelias gelaffen, aber argen Trug im 
Herzen, „jedoch Schon umſchwebt das Alter mi, aber dir fnojpt 
noch die Blume der Jugend. Du vermagft ed zu tilgen der 
Unterirdifchen Zorn; denn Phrixos gebeut feine Seele zu fühnen 
und hinreifend zu des Aietes Palafte das zottige Widdervließ 
zu holen, auf dem er dem Meere einft entging und feiner Stief- 
mutter Bosheitsgeſchoſſen. Ein wunderbar Traumgeficht jtieg 
hernieder und verkündete mir’3. Da forſcht' ich, ob's Wahrheit 
jei, bei Kaſtalias Quell: und ſchnell befahl mir der Gott eine 
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Seefahrt auszurüften. Willig wage denn du diefen Kampf, und 
ich ſchwöre dir's, Herrſchaft und Reid) werf’ ich dir hin.‘ Jaſon 
ging den Bund ein und fammelte fi) Genoffen zur Fahrt in 
ganz Griechenland. 

So erzählt Bindar. Nach anderer Sage lebte Jafon, nach: 
dem er die Erziehung des Cheiron genoffen, auf dem Lande in 
der Nähe von Jolkos, mit Landbau befchäftigt. ALS einft Pelias 
am Ufer des Meeres dem Poſeidon ein Opfer brachte und dazu 
alle jeine Verwandten geladen hatte, erfchien auch der junge 
Jaſon, aber nur mit einem Schuh angethan; den andern hatte 
er beim Durchwaten des Fluſſes Anaurog verloren. Da ihn fo 
Pelias ſah, rief er ihn, feines Orakels eingedent, zu ſich und 
fragte ihn, was er wohl dem thun würde, von dem ihm ge— 
weiffagt jei, daß er ihn tödten werde. Jaſon antwortete wie 
im Scherz: „nun, ich würde ihn heißen das goldene Vließ zu 
holen“, um ein Unternehmen zu bezeichnen, von dem Jemand 
fchwerlich zurüdkehren würde. Darauf trug Pelias dem Jafon 
jelbjt auf das Vließ zu holen, und dieſer, fi dem Auftrag 
unterziehend, jchidte Herolde aus durd ganz Griechenland und 
lud die beiten Helden ein ihn auf feiner Fahrt zu begleiten. 

So lange die Argonautenfage noch allein den Minyern 
angehörte, waren die Begleiter des Jaſon ausſchließlich Minyer, 
wie Afajtos, der Sohn des Pelias und treuer Freund des 
Jaſon, Admetos von Pherä, Asklepios, Peirithoos, 
Euphémos, ein Sohn des Pofeidon, von folder Schnellig- 
feit, Daß er über die Wogen des Meeres hinlief, ohne den Fuß 
zu neßen. Später aber, ald die Sage Eigenthum de3 ganzen 
helleniſchen Volkes geworden, durfte Keiner der großen Helden 
fehlen, die zu jener Zeit (ungefähr ein Menjchenalter vor dem 
trojaniſchen Kriege) gelebt haben konnten, Es find fo ziemlich 
Diejelben, die ſich auch an der kalydoniſchen Jagd betheiligten, 
3. B. Telämon und Peleus, Kaftor und Polydeukes, 
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Meleagros, Amphiaraos u. a. Bejonderd werden noch 
genannt der berühmte Sänger Orpheus und die beiden Söhne 
des Boreas, die geflügelten Boreaden Zetes und Kaläis, 
Auch Herakles joll unter der Zahl gewejen fein, doch zog er 
nicht mit bis nad) Kolchis; da Jafon der Hauptheld der Unter: 
nehmung bleiben mußte, jo war Herafles neben ihm nicht vecht 
an jeiner Stelle. Die ganze Heldenjchaar, deren Anführer Jaſon 
it, nannte man Argonauten, d. h. die Argojchiffer, nach dem 
eigens zu der Erpedition gebauten Schiffe Argo. Diejer Name 
bedeutet eigentlich das „ſchnelle“ Schiff; man wollte ihn aber 
daraus erklären, daß Argos, ein aus Kolchis zurüdgekehrter 
Sohn des Phrixos, das Fahrzeug gebaut habe. Die Fahrt ging 
vor .unter dem bejonderen Schuße der Hera und der Athena, 
welche letztere auch bei Erbauung des Schiffes geholfen haben 
jollte; Hera aber war eine bejondere Gönnerin des Jaſon, jeit 
diejer einft auf der Jagd im Gebirge bei winterlihem Wetter 
die Göttin, welche in Geftalt eines alten Weibes ihn verfuchen 
wollte, auf ihre Bitten über einen reißenden Gießbach getragen 
hatte. Dem Pelias aber zürnte fie, weil er ihr Verehrung und 
Dpfer verfagte; fie wollte, daß Jafon die Medeia nach Jolkos 
bringe dem verhaßten König zum Berderben. 

[Önpfipyle.])] Bon dem Hafen von Jolkos aus kommen die 
Argonauten zuerſt zu der Inſel Lemnos, wo kurz vorher die 
Trauen aus Eiferfucht ihre Männer gemordet hatten. Nur die 
Königstochter Hypfipyle hatte ihren Vater Thoas gerettet, 
indem fie ihn heimlich außer Landes ſchickte, weshalb fie jpäter 
von den übrigen Lemnierinnen in die Schaverei verkauft wurde 
an den König Lykurgos in Nemea, two die gegen Theben aus: 
ziehenden fieben argivifchen Helden fie ald Wärterin des Knaben 
Dpheltes trafen (j. ©. 152). Die Lemnierinnen, ſeit Ermor: 
dung ihrer Männer in jteter Furcht, die benachbarten Thraker 
möchten vom Feſtlande aus ihre Inſel überfallen, führten, den 
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Amazonen glei, felbit die Waffen und baten die landenden 
Argonauten, auf der Inſel zu bleiben. und die Herrichaft zu 
übernehmen. Dieje verweilten zwar einige Tage und ergögten 
fi) an den Waffenjpielen, welche die Königin Hypfipyle ihnen 
zw Ehren veranftaltete, doch erlaubte_ihnen der Zwed ihrer 
Reife nicht da3 Anerbieten anzunehmen. 
| [Awikos. Bon Lemnos gelangten die AÄrgonauten durch 
den Hellespont nach der Inſel Kyzikos, wo der über die 
Dolionen herrſchende junge König Kyzifos fie freundlich auf— 
nahm und bewirthete. Als fie darauf weiter fuhren, wurden 
fie in der folgenden Nacht von widrigen Winden nad) Kyzikos 
zurüdgeworfen und gingen, ohne zu wifjen, wo fie waren, 
and Land. Die Dolionen, in der Meinung, Seeräuber feien 
gelandet, eilten mit ihrem Könige bewaffnet herbei, und da fie 
in der Dunkelheit ihre Freunde nicht erkannten, entjpann ſich 
ein Kampf, in welchem Kyzikos von Jaſon erlegt ward. Erit 
am Morgen erkannten jie den unjeligen Irrthum. Drei Tage 
lang betrauerte man den einem frühen Tode verfallenen König, 
dann errichtete man ihm ein hohes Grabmal und feierte ihm 
Zeichenfpiele. Seine junge Gattin Kleite, erſt jüngſt ihm 
vermählt, wollte den Tod des Geliebten nicht überleben; fie 
erhängte fi und ward von den Nymphen der benachbarten 
Wälder beweint. Die Thränen der Nymphen floffen zu einer 
Haren Quelle zufammen, die den Namen Kleite erhielt. 
[Hylas.] Als die Helden an der Küfte von Myſien lanz ' 
deten, ging Herakles in den nahen Wald, um ein Ruder zu 
fchneiden; denn er hatte Fürzlih, al3 er mit gewaltigem Arm 
den jtürmenden Winden entgegenrang, fein Ruder zerbrodyen. 
Während dem juhte Hylas, der ſchöne Knabe, welchen Herakles 
nad) Erlegung feines Vaters, des Dryoperkönigs, zu ſich ges 
nommen hatte und mit jolcher Zärtlichkeit liebte, daß er ihn faft 
nie von feiner Seite ließ, in der Gegend nad) Waffer umher 
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zum Abendmahl für fi und Herafles, In waldiger Niederung 
fand er eine Duelle, und da er fich eben büdte, um mit dem 
ehernen Kruge zu fhöpfen, umfchlangen die Nymphen des Quells, 
von Liebe erfaßt, den ſchönen Knaben und zogen ihn zu ſich 
hinab in die Fluth. Wie ein Stern in der Nacht leuchtend vom 
Himmel fällt und im Dunkel erliſcht, ſo verſchwand in dem 
Quell der ſchöne Hhlas. Der Argonaut Polyphémos, ein 
Freund des Herakles, hörte den Schrei des verſinkenden Knaben 
und ſtürmte ſuchend umher mit dem Schwert in der Hand; denn 
er wähnte, ein wildes Thier habe den Knaben erfaßt oder Räu— 
ber jchleppten ihn ind Gebirge. Er ſtieß auf den aus dem Walde 
zurüdlehrenden Herakles und theilte ihm mit, was geſchehen. 
Der warf in feinem Schred und Schmerz dad Ruder, das er 
eben gefchnitten, zur Erde und eilte mit dem Freunde fort, den 
Geliebten zu ſuchen. Ohne Raſt und Ruh zogen fie durch Wald 
und Gebirg und riefen den Namen des Hylas. Wohl hörte der 
Knabe, defien Angjt und Trauer die Shönen Nymphen auf ihren 
Knien lieblofend zu beſchwichtigen fuchten, den Ruf feiner 
Freunde, und er antwortete mehrmals mit lauter Stimme; 
allein wenn auch nahe, fchien doch der Ruf aus weitelter Ferne 
zu fommen. Während fo die beiden Freunde in der Gegend 
umberjchweiften, ohne Ruh und ohne Erfolg, fuhren die Argo: 
nauten weiter; denn fie glaubten, jene hätten fie verlaffen und 
ihren Weg anderdwohin genommen. Polyphemos blieb in My— 
fien und baute die Stadt Kios, die nachmals Pruſias hieß, heute 
Burſa; Herafles aber z0g nad) neuen Abenteuern aus, nachdem 
- er die Einwohner von Myſien fich hatte ſchwören laſſen, daß jie 
den Hylas fuchen wollten, bis fie ihn gefunden. Darum fuchten 
die Myſier in der Folge noch ſtets nach dem Knaben Hylas in 
dem Gebirge. Nod) in fpäten Zeiten feierten die Einwohner von 
Prufias ein jährliches Feſt, wobei fie an der Quelle, in welder 
der Knabe verjchwunden jein follte, ein Opfer brachten und in 
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den Bergen imd Wäldern umberfchweifend voll Trauer den 
Namen des Hylas riefen. Und aus diefem Feitgebrauche ift die 
ganze jchöne Sage entjtanden. Hylas, d. h. das Waldkind, iſt, 
wie auch wohl Kyzikos, wie Adonis u. A., eine an vielen Orten 
unter verichiedenen Namen aufftoßende Geftalt, welche dag frijche 
jugendlid, aufiproffende, aber nur zu bald wieder verblühende 
Leben der Natur repräfentirt. Der Schmerz über diefed Er: 
jterben der fchönen Natur ſprach fich bei bejonderen Feſten aus, 
wo man dann die Natur unter der Form eines gejtorbenen oder 
verſchwundenen Schönen Knaben betrauerte. Der Name des Poly: 
phemos, des Gründers jener Stadt, deren Einwohner den Hylas 
in den Bergen rufend fuchten, bedeutet „den viel Rufenden“. 

[Amykos.] Als die Argonauten in der Gegend von Chal: 
kẽdon (jet Sfutari) ans Land gingen und Kaftor und Bo: 
lydeukes einen Gang durch den nahen Wald machten, kamen 
fie an eine ſchöne Quelle, die unter einem hohen Felſen her: 
vorjprudelte, umgeben von fchattigen Bäumen und fü duften- 
den Blumen. Daran aber ſaß ein ungefchlachter riefiger Mann 
mit breiter Bruft und ſtarken Gliedern, anzufehen wie ein 
gehämmerter eiferner Koloß; um die Schultern trug er ein 
großes Löwenfell. Das war Ampkos, der König der Bebryker, 
bei feiner riefigen Kraft ein gewaltiger Fauſtkämpfer. Der 
wehrte jedem den Zugang zu dem Quell, wenn er nicht erft 
einen Fauſtkampf mit ihm wagte. Polydeukes, felbit ein ge: 
ſchickter Fauſtkämpfer, erhielt auf feine freundliche Anrede nur 
groben Bejcheid und die Aufforderung zum Kampfe, die bereit: 
willig angenommen ward. Nachdem darauf von Polydeufes die 
Argonauten, von Amykos die Bebryker herbeigerufen waren, 
begannen die beiden einen furdhtbaren Kampf, in welchen der 
gewandte, kräftige Polydeukes endlich den Sieg über die riefige 
Kraft des ungeſchlachten Bebrykerkönigs davontrug. Doc) tödtete 
der edle Bolydeufes den überwundenen Feind nicht, fondern er 
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ließ ihn nur ſchwören, daß er in Zukunft den Fremden den Zus 
tritt zu der Quelle nicht mehr wehren wolle. Die Bebryfer, , 
erbittert über die Befiegung ihres Königs, begannen einen 
Kampf mit den Argonauten, wurden aber völlig befiegt. 
[Phinens. Symplegaden.] Zu Salmydeſſos in Thrafien 
famen die Argonauten zu dem König Phineus, einem blinden 
Weiffager, den die Götter deswegen mit Blindheit gejtraft 
hatten, weil er ihre Rathichläge den Menfchen ohne Nüdhalt 
offenbart, oder weil er feine erjte Gemahlin Kleopatra verjtoßen 
und ihre Kinder geblendet hatte (ſ. ©. 93). Dazu hatten die 
Götter noch eine zweite Strafe über ihn verhängt; fie ſchickten 
ihm die Harpyien *), welche ihm, fobald er fid) zum Mahle jette, 
die Speifen wegrafften und, was fie übrig ließen, mit Schmutz 
befudelten, fo daß er von beftändigem Hunger gequält ward. Die 
Argonauten baten ihn um Auskunft über den Weg durdy den 
gefährlichen Pontus, der bisher „der unwirthliche‘‘, Axinos, 
hieß, aber, jeit er von den Argonauten durchſchifft war, „der 
wirthliche“, Pontus Eurinus, genannt ward, Phineus gewährte 
ihre Bitte unter der Bedingung, daß fie ihn.von den Harpyien 
befreiten. Das geſchah. Man befette dem König den Tiſch mit 
Speifen, und jobald die Harpyien berzuflogen, um ihm das 








*) Die Harpyien, „bie — — waren urſprünglich 
Perſonificationen des wegraffenden Sturmes. Bei Homer, der ihre 
Zahl und Namen nicht vollſtändig angibt, — er nennt nur die Po— 
darge, „die Schnellfüßige“, mit Namen — heißt es von Menſchen, 
die ſpurlos verſchwunden ſind, die Harpyien hätten ſie entführt. He— 
ſiod nennt zwei Harpyien, Okypete, „die Schnellfliegende“, und 
Asëllo, „die Windsbraut“, Töchter des Thaumas und der Okeanine 
Eleftra, Schweitern der Iris, Ichöngelodte Göttinnen, „welche ben 
Windanhaud und himmlische Vögel erreichen, raſch mit der Fittige 
Schwung, denn fie heben fich über die Luft hin.’ In der Argonautar- 
ſage ericheinen fie nicht mehr al2 wegraffende Sturmesgöttinnen, fon: 
bern ala Perfonificationen des alle3 wegraffenden ſchmutzigen Hungers, 
und darum find fie zu häßlichen jcheujeligen Unholdinnen geworden, 
zufammengejegt aus der Geftalt von Jungfrauen und von Vögeln, 
blaſſen — ſchmutzig und alles beſudelnd, mit furchtbaren Krallen. 
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Mahl zu rauben, griffen die beiden Boreaden Zetes und Ralaiz, 
die geflügelten Brüder der Kleopatra, fie an und verfolgten fie 
durch die Lüfte bis zu den ſtrophadiſchen Infeln. Dort holten 
fie diefelben ein und ließen fie ſchwören, daß fie in Zukunft den 
Phineus nicht mehr quälen wollten. So von den Harpyien be— 
freit, unterwies Phineus die Argonauten über ihre weitere Fahrt 
und hieß fie namentlich, wenn fie zu den Symplegaden am 
Eingange in den Pontus Eurinus gelangten, beweglichen Felfen, 
die ſtets zufammenjchlugen und durd die bis jet noch nie ein 
Schiff gejteuert war, eine Taube hindurch fliegen zu laffen, und 
wenn diefe glücklich hindurch fliege, jelbit die Durchfahrt zu 
wagen; würde fie dagegen von den zufammenjchlagenden Felſen 
getödtet, jo jollten fie von der weiteren Fahrt abſtehen. Die 
Zaube kam glücklich hindurch, nur ein Stückchen des Schwanzes 
ward ihr abgefchlagen; und jo wagten denn aud) die Argonauten 
die Durchfahrt. Doc ohne Hülfe der Athena wäre fie nicht ge: 
lungen. Schon drohten die Flügel des weit geöffneten Chores, 
während die durchjteuernde Argo mit berghohen entgegen ſtür— 
zenden Wogen fümpfte, wieder zufammenzufchlagen, ala Athene, 
vom Dlympo3 herabeilend, mit der Rechten den einen Feljen 
zurüdjtieß und mit der Linken das Schiff aus der Enge jchob, 
fo daß es nur die Spite des Hintertheile3 beim Zuſammen— 
ſchlagen verlor. Noch einmal wichen die Felſen zurüd, und von 
der Zeit an gejtatten fie fejtgewurzelt den Schiffen einen fiheren 
Durdgang. 

[Aictes. Medeia.] Darauf fuhren die Helden an der 
Südküfte des Pontus Eurinus hin und gelangten endlid) nad) 
Kolchis, wo fie in der Mündung des Fluffes Phafis ihr Schiff 
vor Anker legten. Jaſon begab fid) zu dem König Aiétes 
und bat um Auslieferung des goldenen Vließes. Aber der 
grimme verderbenfinnende König forderte erft eine ſchwere Ar: 
beit, er follte zwei wilde feuerjchnaubende Stiere mit ehernen 
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Hufen einfangen, an einen Pflug jpannen, dann ein großes 
Feld pflügen und in die Furchen Drachenzähne jüen, wie Kad— 
mod. Jaſon hätte das gefährliche Werk ficher nicht betanden, 
wenn nicht auf Bitten der Hera und Athena die Göttin der 
Liebe, Aphrodite, ihren Beijtand gewährt und die Tochter des 
Aietes, die zauberkundige Jungfrau Medeia, mit leidenfchaft: 
licher Liebe zu dem ſchönen Helden Jafon erfüllt hätte, Wie 
Ariadne dem, geliebten Theſeus beijtand gegen ihren Bater, den 
grimmen Minos, fo trieb Medeia die Liebe, fidy mit Jafon 
gegen den grimmen Vater Aietes heimlich zu verbinden, gegen 
das Verſprechen, daß er fie al3 Gattin mit nad) Griechenland 
führen wolle; aber wie der Ariadne von Thejeus, jo ward diefer 
von Safon, wie wir fpäter jehen werden, für ihre aufopfernde 
Liebe Undank und Treulofigkeit zum Lohn. Medeia unterjtütte 
den Jafon, als er an das gefährliche Werk gehen wollte, mit 
ihrem Eugen Nathe und gab ihm eine Zauberfalbe, die feinen 
Gliedern, wenn er fid) damit falbte, eine unüberwindliche Kraft 
gab und Unverwundbarfeit gegen das Teuer der Stiere. So 
zwang denn Jafon vor den ftaunenden Bliden des Königs und 
der verfammelten Menge die gewaltigen Thiere, unverſehrt 
von ihrem glühenden Hauche, mit jtarfem Arm unters Joch, 
pflügte das angemwiefene Land und füete Die Dradenzähne, die 
ihm Aietes eingehändigt. Aus den Drachenzähnen aber wuchſen 
gewappnete Niefen empor; wie Kadmos warf Jaſon auf Ein: 
gebung der Medeia Steine unter fie, und im blinden Zorn 
erichlugen fi die wilden Männer unter einander, da jeder 
wähnte von dem andern geworfen zu fein. 

Jaſon hatte die geforderte Arbeit bejtanden, aber Aietes 
verweigerte das Vließ, da er argmwöhnte, daß feine Tochter 
durch ihre Zauberfünfte den Jüngling unterftüßt habe; ja er 
ſann darauf die Argo zu verbrennen und fümmtliche Argonauten 
zu tödten. Deshalb führte Medeia in der fommenden Nadt den 
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Jaſon in den Hain, wo das Vließ unter der Hut des Drachen 
bing. Jaſon erfhlägt den Draden, oder Medeia fchläfert ihn 
ein durch ein zugeworfenes Zaubermittel; darauf nehmen fie 
das Vließ und eilen zu dem Schiffe, wo die Argonauten der 
Abfahrt harren. Wietes läßt die Flüchtigen verfolgen, aber 
umfonjt. Abſyrtos (Apſyrtos), der Sohn des Aietes, der 
die Schaar der Verfolger führt, wird von Jaſon überfallen und 
getödtet. Nach anderer Sage hat Medeia ihren Bruder, einen 
unmündigen Knaben, auf der Flucht mit fid) genommen, und 
als Aietes ſelbſt fie verfolgt, weiß die Graufame, die für ihre 
Liebe Alles wagt, ſich nicht anders zu helfen, als daß fie den 
Bruder tödtet und in Stüden ind Meer wirft. Der unglüdliche 
Bater fuht die Stüdfe des gemordeten Sohnes in den Wellen 
auf, um fie zu bejtatten, und wird dadurch an der weiteren Ber: 
folgung gehindert. 

Ueber die Richtung der Heimfahrt der Argonauten find 
die Sagen fehr verfchteden. Die ältefte Sage mag wohl die 
fein, daß fie auf demfelben Wege heimfehren, auf dem fie ge: 
kommen; eine andere führte fie den Phafis hinauf in den öſt— 
lihen Dfeanos und ins erythräiſche Meer, dann durch die 
libyſche Wüfte, durch welche die Argo getragen werden mußte, 
zu dem Tritonfee in Afrila und ins mittelländifche Meer. Als 
man aber jpäter die Quellen des Phaſis entdeckte und erkannte, 
daß durd) diefen Fluß eine Fahrt zu dem öftlichen Oeean nicht 
möglich war, ließ man die Argonauten nad) Weiten hin fchiffen 
durch den Pontus Euxinus in die Donau (Iſtros) oder den 
Don (Tanaid), um fie durd) die phantaftifc verzweigten Neben 
jtröme derjelben in den wejtlichen oder den nördlichen Dcean 
zu bringen, — denn den Dcean mußte die Argo befahren 
haben — , worauf fie dann nad) allerlei abenteuerlichen Fahrten 
in das Mittelmeer und zu dem Tritonſee und zulett nach Grie: 
chenland gelangten. 
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[Enrppylos.] Der Tritonfee ift ein Punkt, den in den 
fpäteren Sagen die Argonauten jedenfall3 erreichen mußten, 
damit man die Sage von der in jener Gegend gegründeten Mi: 
nyercolonie Kyrene hier anknüpfen konnte. Al die Argonauten 
am Ausfluß des Tritonſees eben vom Ufer abjtoßen wollten, 
um der Heimat zuzueilen, nahte fich dem Schiffe der Gott Po— 
feidon in der Gejtalt feines Sohnes Eurypylo3, oder Eury— 
pylos felbjt, der in jener Gegend wohnte, und lud fie gaftlich 
zu fi) ein; doch da die Anker ſchon gelichtet waren und Eury: 
pylos ihre Eile erkannte, fo nahm er eine Scholle von der Erde 
auf und reichte fie dem, der ihm zunächſt war, dem Helden 
Euphsmos, als Gaftgefchenf. Dadurd wurde dem Euphemos 
ein Anrecht auf den Befib des Landes gegeben, denn die Erd— 
fcholle war ein Symbol de3 ganzen Landes. Medeia rieth, die 
Scholle forglich zu verwahren; aber bei der Inſel Thera fiel fie, 
nicht genugfam bewacht, ind Meer. Wäre fie von Euphemos 
glücklich nad) Tänaron in feine Heimat gebracht worden, fo wäre 
von feinen Nachkommen im vierten Gliede zur Zeit der Hera: 
flidenwanderung in den Peloponnes Kyrene gegründet worden. 
So aber mußte die Kolonie von Thera aus gegründet werden, 
* die Nachkommen des Euphemos mußten erjt nach Thera ziehen, 
und von da aus konnte erſt Battos, der fiebzehnte dieſes Ge: 
ſchlechtes von Euphemos an, den Grund zu Kyrene legen 
(632 v. Ehr.). 

[Salos.] Auf ihrer weiteren Fahrt kamen die Argonauten 
auch an der Inſel Kreta vorbei, wo Minos herrſchte. Talös, 
ein riefiger Mann von Erz, welchen Zeus oder Hephaijtos dem 
Minos geſchenkt hatte, bewachte die Inſel, indem er täglich 
dreimal um diejelbe die Runde machte; ſah er Fremde heran: 
nahen, jo machte er fich im Feuer glühend und umarmte dann 
die Ankommenden. Er hatte nur eine einzige Ader, die vom 
Kopf bis zur Ferfe ging und unten durch einen Nagel gefchloffen 
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war. ALS die Argonauten fid) der Infel näherten, wollte er fie 
durh Steinwürfe zurüdhalten, Medeia aber befhwichtigte ihn 
und 309 ihm dann unter dem Vorgeben, daß fie ihn unfterblic 
machen wolle, den Nagel aus der Ader, daß er ſich verblutete. 
Man erkennt in diefer Sage von Talos Spuren des aud nach 
Kreta verpflanzten phönikiſchen Molochdienftes, in welchem 
Menjchenopfer verbrannt wurden. 

[Pelias] Als Jafon nad) Jolkos mit dem. goldenen Vließ 
zurüdfam, fand er durch Pelias fein ganzes Haus ausgerottet. 
Er hatte feinen Vater Aifon und feinen Heinen Bruder getödtet, 
. und die Mutter hatte fich ſelbſt unter Verfluhung des Pelias 
den Tod gegeben. Jaſon rächte ſich durch Hülfe der Medeia an 
dem graujamen hinterliftigen Manne auf noch grauſamere Lifti- 
gere Weiſe. Medeia nämlich, die große Zauberin, die gleich 
der Kirke, der Schwefter des Aietes, Gewalt hatte über die 
geheimen Kräfte der Natur und felbit die Menfchen zu verman: 
deln und zu verjüngen vermochte ſchlich fic als Priefterin der 
Zaubergättin Hefate in das Haus des Pelias und wußte die 
Töchter deffelben zu bereden, daß fie ihren alten Vater tödteten 
und zerjtüdten, damit er durd) die Künſte der Zauberpriefterin 
wieder verjüngt werde. Sie verschaffte fi Glauben dadurd), daß 
fie einen alten Widder zerftückte und Durch Kochen zu einem Lamme 
verjüngte. Als jedoch die Peliaden ihren getödteten und zer: 
jtücten Vater im Keſſel kochten, verfagte Medeia ihre Kunft. 

Akaſtos, der Sohn des Pelias, veranjtaltete feinem Vater 
glänzende Leichenfpiele und trieb den Jaſon, feinen bisherigen 
Freund, nebjt der Medeia aus dem Lande. Sie begaben ſich 
nad) Korinth. Als hier Jafon die Medeia verftieß, um ſich mit 
Kreüſa (laufe), der Tochter des korinthifchen Königs Kreon 
zu vermählen, mordete Medeia nicht blos die Braut und den 
König, fondern auch ihre und des Jafon Kinder, Mermeros 
und Pheres. 


184 9, Argonauten. 


(Medeia.] Euripides hat dieſes Rachewerk der Medein 
in der Tragödie „Medea“ behandelt, einem meifterhaften Ge— 
mälde der Leidenſchaft verfhmähter Liebe. Jafon, ein Mann 
von unedlem felbitfüctigem Sinn, jo durchaus verſchieden von 
dem herrlichen Jüngling, wie ihn ung Pindar malt, hat fich, 
um ein befjered Loos ſich zu begründen und fich die Ausſicht auf 
den Thron von Korinth zu eröffnen, verrätherifch losgeſagt von 
jeinen Kindern und feinem Weibe, das für ihn in unbegrenzter 
Liebe Vaterland und Eltern verlaffen und den Bruder erwürgt 
bat, und will ſich mit der Tochter des Königs von Korinth ver: 
binden. Da wandelt fi in dem heftigen Gemüthe der Koldyerin 
die heiße Liebe in wilden Haß und gornigen Rachedurſt; wie fie 
einjt dur) ihre Liebe zu den größten Opfern für den Gelichten 
fähig war, jo brütet fie jeßt wuthentbrannt demjelben Wanne 
furchtbares Unheil, und nicht blos ihm, fondern aud) denen, die 
ihn zum Treubrudy gegen jie verleitet, dem König Kreon und 
jeiner Tochter. Kreon, der von ihrem wilden unbeugjamen 
Sinne für feine Tochter nichts Gutes ahnt und von ihren 
Drohungen vernommen hat, gebietet ihr auf der Stelle das Land 
zu verlafjen; aber jie überredet ihn, daß fie noch diejen einen Tag 
verweilen darf, um bei ſich zu berathen, wo fie, die Verſtoßene 
und der Heimat Bernubte, jetzt eine Zuflucht juchen jolle. Doc 
benußt fie die Frijt zu andrer Berathung, fie finnt das Wert 
ihrer Rache aus und führt es noch an demjelben Tage zu furdht: 
barem Ende. Sie weiß bei Jafon den Glauben zu erweden, 
als habe fie verziehen und entjagt, als erfenne fie, daß fein 
Schritt ihren unmündigen Kindern zum Heile diene, und bittet 
ihn, bei Kreon zu bewirken, daß dieſe zu Korinth unter feiner 
Obhut bleiben dürften. Und anfcheinend um aud die junge 
Draut um Verwendung für ihre Söhne bei ihrem Vater zu 
bitten, jchict fie diefe an der Hand ihres Vaters mit kojtbaren 
Geſchenken zu ihr ab, mit einem zarten glänzenden Gewande 
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und einer goldenen Krone, welche beide einft Helios ihrem Vater 
Hietes, feinem Sohne, gejhenkt hatte. Die Braut nahm die 
Geſchenke freundlich an, und faum hatte Jafon mit den Kindern 
den Palaft wieder verlaffen, jo’ Eleidete fie ſich arglos und in 
kindlicher Freude in das herrliche Gewand und drüdte den gol- 
denen Kranz auf ihr Lockenhaupt. Dez jeltenen Schmudes froh, 
durchwandelt fie die Hallen des Palaſtes; da plötzlich durchzuckt 
tödtliher Schmerz ihre Glieder und fie finft mit wild verdrehtem 
Aug und todtenbleid zur Erde, — ein giftiger Zauber wohnte 
in dem Kleid und in dem Kranze. Berzehrende Flammen fchlugen 
aus dem goldenen Kranz, und das Gift des Kleides benagte 
ihren Leib, daß fie, unter entjetlichen Schmerzen fich windend, 
dem Tode erlag. Der herbeigerufene Kreon ftürzt fi jammernd 
über fein hingemartertes einziges Kind, und aud ihn erfaßt 
die Flamme und das Gift des Zaubergewandes und gibt ihm 
den Tod. 

So hat Medeia Rache genommen an denen, die ihren 
Gatten zum Berrathe verleitet, und zugleich an dem Verräther 
ſelbſt; doch damit ift die dämonifche Wuth der Barbarin nod) 
nicht befriedigt. Sie tödtet die eigenen Kinder, die fie fo zärt: 
lich liebt; aber auch Jaſon liebt fie und darum müffen fie fter: 
ben. Um nur den treulofen Gatten tödtlich zu treffen, jtößt fie, 
wenn auch das Mutterherz fid empört, den Stahl in die Bruft 
ihrer Kinder. Darauf fliegt fie, eine rafende Furie, auf einem 
geflügelten Drachenwagen, den ihr Helios, ihr Ahne, gejandt, 
durch die Lüfte davon. Sie kommt nad) Athen, wo fie für einige 
Zeit die Gemahlin des Aigeus wird, bi Theſeus fie vertreibt 
(j. S. 97). Nach einer Sage joll fie mit ihrem und des Aigeus 
Sohne Medos nad) Koldis zurüdgefehrt fein und dort ihren 
vom Throne gejtoßenen DBater wieder in die Herrichaft ein: 
geſetzt haben. Endlidy wird fie unſterblich und genießt göttliche 
Berehrung. Ihre Kinder waren in dem Tempel der Hera zu 
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Korinth begraben und wurden durch jährliche Sühngebräuche 
geehrt. 

Jaſon, deſſen Lebensglück durch Medeens Zorn ganz zu 
Scheiter ging, ſoll auf dem Iſthmos von Korinth, als er unter 
der Argo ſchlafend Tag, ſelbſt ein zerihellter Mann, von den 
zerfallenden Trümmern feines Schiffes erſchlagen worden fein, 
das ihm die Zeritörerin feines Lebensglückes einft us Hellas 
gebracht hatte. 
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[Troja.]) Auf dem weſtlichen Vorſprunge Kleinaſiens in 
dem Hügellande zwiſchen dem Idagebirge und dem Hellespont 
lag auf einer Anhöhe weithin ſichtbar mit ihren Mauern und 
Thürmen die mächtige, durch ihr Unglück weltbekannte Stadt 
Troja oder Ilios, Ilion. Vor ihr dehnte ſich bis zum 
Hellespont hin die von den Flüſſen Simois und Skamandros 
durchſtrömte Ebene, das berühmte Schlachtfeld des trojaniſchen 
Krieges. An der ſüdöſtlichen Seite der Stadt auf einer höher: 
gelegenen Stelle erhob fich die Burg Pergamon (Pergama, 
Pergamos) mit dem Palafte der Könige und den Tempeln des 
Zeus, der Athene und anderer Götter. In uralter Zeit, wo 
Troja noch nicht ftand, wohnte hier an den Abhängen des Ida 
das Volk der Teufrer unter ihrem König Teufros (lat. Teu: 
cer), der nad Manchen aus Kreta hierher eingewandert fein 
follte. Zu diefem fam Dardänds, ein Sohn des Zeus und 
der Pleiade Elektra, aus Arkadien, wie man jpäter erzählte, 
über Samothrafe in das Land einwandernd; er heirathete Die 
Tochter des Teufros und gründete die Stadt Dardania. Die 
Dardaner, ein Stamm des trojanifchen Volkes, hatten von ihm 
den Namen. Defien Sohn war Erichthonios, der reidhite 
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von allen Sterblichen. Ihm mweideten 3000 herrliche Stuten mit 
zarten Fohlen auf den Wiefen umher; unter ihnen waren zwölf 
von folcher Leichtigkeit und Schnelle, daß man fie Kinder des 
ftürmenden Boreas nannte, fie liefen über dag wogende Korn: 
feld hig ohne die Spitzen der Halme zu knicken, und auf dem 
Meere über die Kimme der Wogen. Sein Sohn wur Trös, 
nad) dem das Volk den Namen Troer (römiſch Trojaner) erhielt. 
Tros hatte drei Söhne, Jſos, Aſſaräkos und den götter: 
gleihen Ganymedes. Ganymedes war der fchönfte aller Er: 
denbewohner; darum raubten den Jüngling die Götter, daß er 
unter den Unjterblichen wohne und dem Zeus den Becher fülle. 
Nach der nachhomeriſchen Sage raubte ihn Zeus entweder jelbit 
in Geftalt eines Adlers, oder er ließ ihn durch feinen Adler in 
den Olympos tragen und machte ihn zu feinem Mundſchenk und 
Geliebten. Dem Bater gab er zum Entgelt ein Gefpann gött: 
licher Roffe. In den beiden anderen Söhnen des Tros theilt 
fi) das trojanifche Königsgefchleht in zwei Häufer; von Affe: 
rafos nämlich ftammt das Haus der Dardanerkönige; fein Sohn 
it Kapys, deffen Sohn der jchöne Held AnchT ſes, dem die 
Göttin Aphrodite den Aineias (lat. Aeneas) gebar. Ilos 
Dagegen tft der Begründer der in der Stadt Troja herrichenden 
Familie. Er gründete nämlih, von dem Oberlande des Ida 
nach der Ebene herabziehend, die Stadt Ilios oder Troja. Auf 
der Burg baute er dem Palladion (f. I. ©. 82), da3 Zeus ihm 
ala Schukbild für die Stadt vom Himmel hatte fallen laſſen, 
einen Tempel. Seinem Sohne Laomédon, den wir aus der 
Heraklesſage fennen, ummauerten Pofeidon und Apollon die 
untere Stadt (f. I. ©. 97). 

Als Herafles Ilion erobert und den Laomedon nebit den 
meiften feiner Söhne erfchlagen hatte, ließ er den jüngjten Sohn, 
den Knaben Briaämos im Lande. Diefer ward König in Troja 
und ftand viele Jahre bis zu ‚hohem Greifenalter an der Spibe 
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eined mächtigen blühenden Reiches; in feinem Haufe herrichte 
Wohlleben und afiatifche Pracht, feine Kammern waren gefüllt 
mit Gold und Erz und koſtbaren Gewändern, in den Ebenen 
und auf den Triften des Ida gingen ihm zahlreiche Heerden 
von Schafen und Rindern und Pferden. Nach afiatifcheg Weife 
war er mit vielen Frauen vermählt, und eine zahlreihe Nach: 
kommenſchaft umgab ihn, 50 wadere Söhne und chen fo viel 
blühende Töchter. Seine rehtmäßige eheliche Gemahlin He: 
fäbe (lat. Hecüba), die Tochter des phrygiſchen Königs Dy— 
ma3 (oder des Kiſſeus), gebar ihm zehn (oder neunzehn) Söhne 
und vier Töchter, unter ihnen Hektor den älteften, Paris 
oder Alerandros, Deiphöbos, den Seher Helenos, 
Polydöroz, Troilos, Kreüfa, Gemahlin des Aeneaz, 
Polyrena, die Seherin Kaſſandra. Das war ein ſtolzes, 
glückliches Königshaus, und weld ein Ende war ihm bejchie: 
den! Ein zehnjähriger verderblicher Krieg, allbefannt unter Dem 
Namen des trojanifchen Krieges, legte die. ſchöne Stadt in Afche, 
brachte dem alten König und all feinen Söhnen den Untergang, 
der greifen Königin und ihren Töchtern das Loos der Sclaverei. 

Daß ein mädtiged Troja einjt beftanden hat und nad) 
langer Belagerung von griehifhen Waffen niedergeworfen 
worden ijt, können wir als gefchichtliche Wahrheit annehmen; 
welche hiſtoriſche Verhältniffe und Begebenheiten aber den tro— 
janiſchen Krieg herbeigeführt haben und welcher gefhichtliche Kern 
überhaupt den jenen Krieg betreffenden Sagen zu Grunde liegen 
möge, ift ſchwer zu beftimmen und foll hier nicht erörtert werden; 
unjere Aufgabe ijt nur die Ueberlieferung der Sage, und jo 
erzählen wir auch nur die mythifche Beranlaffung des Krieges. 

(Mrtheil des Paris] Die Sage verlegt die erfte Veran: 
lafjung des trojanifchen Krieges auf das Vermählungsfeſt des 
Peleus, des Königs der Myrmidonen in dem theffaliichen 
Phthia, und der Thetis, der Eltern des Helden, der vor allen 
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andern in dem Kriege fich auszeichnete, des Achilleus. Zu Die: 
jem Fefte waren alle Unfterblichen geladen mit Ausnahme einer 
Einzigen, der Göttin der Zwietradt, Eris. Aber um fid 
wegen der Vernadhläffigung zu rächen, fam die Zwietradht; fie 
‚warf einen goldenen Apfel in den Saal mit der Infchrift: der 
Scönften. Auf den Befiß des Kleinods machten Anfprud) Hera, 
Athene und Aphrodite. Da Zeug den Streit nicht ſelbſt ent- 
icheiden wollte, jo fchidte er die drei Göttinnen auf den Ida 
zu Baris, dem Sohne des Priamos. Diefen hatte Priamog, 
weil er nad) einem Traume feiner Mutter Hekabe einft Troja 
ins Verderben ftürzen follte, gleich nad) feiner Geburt auf dem 
Idagebirge ausſetzen lafjen, eine Bärin hatte ihn ernährt und 
unter Hirten und Heerden wuchs er auf. In den anmuthigen 
Thälern des Ida verlebte der Jüngling, geliebt von der ſchönen 
Nymphe Dinöne, bei den Heerden eine beitere Jugend und 
jtärfte im Kampfe mit Räubern und wilden Thieren jeine Kräfte. 
Da erjheinen eines Tages die drei Göttinnen, geführt von 
Hermes, und fordern ihn auf ihren Streit zu jchlichten. Hera 
verjpricht ihm, wenn er ihr den Apfel zuerkenne, Herrichaft 
und Reichthum, Athene Weisheit und Kriegsruhm, Aphrodite 
das ſchönſte Weib. Der Jüngling gibt den Preis der Aphro: 
dite und ift von der Zeit an der Xiebling der Liebesgöttin. Hera 
aber und Athene haffen feitdem Paris und Troja und ruhen 
nicht, bis fie beide ind Verderben gejtürzt haben. Bald nad) 
jenem Urtheilsfprudye wird Paris als Sohn des Priamos 
erfannt. Der König ließ nämlich einen fchönen Stier aus der 
Heerde des Paris holen, um ihn bei einem Fefte ald Kampf: 
preis auszuſetzen. Paris begleitet den Stier, den er bejonders 
liebt, in die Stadt, fein jugendlicher Muth treibt ihn an den 
MWettfpielen theilzunehmen, und er bejiegt alle feine Brüder. 
Darüber ergrimmen diefe und wollen den Hirten niederjtoßen; 
allein Kaſſandra, die Seherin, erkennt in ihm den ausgeſetzten 
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Bruder, und die Eltern führen ihn, die verhängnißvolle Weif: 
fagung vergeffend, als ihren Sohn in die Königsburg. 

[(Banb der Helena.) Nicht lange nachher führt Aphrodite 
den Paris, um ihm das verfprochene ſchönſte Weib der Erde 
zu verfchaffen, über Meer nad) Griechenland: Er fommt nad) 
Sparta in das reihe Haus des Atriden Meneläog und wird 
von dem König aufs gaftlichite empfangen und bemwirthet; aber 
deffen junge Gattin Helena, das ſchönſte Weib der Erde, er: 
liegt der Macht der Aphrodite und den ſchmeichelnden Künſten 
des afiatifchen Königsfohnes. Während Menelaos nach Kreta 
geichifft ift, entführt Paris, das heilige Gaftrecht verlegend, 
in der Nacht feine leichtfinnige Gattin, die weder die eheliche 
Pflicht noch die Liebe zu ihrer Heinen Tochter Hermiöne zu: 
rückhält, und führt fie nebit vielen koſtbaren Schägen, die er 
aus dem gaftlihen Haufe geraubt, nad) Troja. Als er mit 
feiner Beute überd Meer jchiffte, da tauchte (nad) einer fpäten 
Dichtung) Nereus, der weiffagerifche Meergreis, aus der Tiefe 
hervor und rief ihm drohend die Weiffagung nad: „Zum Un: 
glüd führft du das Weib in dein Haus; mit großem Heere 
wird Griechenland fie zurüdfordern, denn geſchworen hat es 
deine Ehe zu zerreißen und zu zerftören das alte Neid) des Pria- 
mod. Wehe, welcher Schweiß wartet der Roffe und der Män— 
ner, wie viele Leichen koftet dein Frevel dem Gejchlechte des 
Dardanos!“ 

Helene war die Tochter des ſpartaniſchen Königs Tyn— 
dareos (oder des Zeus) und der Leda, die Schweſter der 
Dioskuren Kaſtor und Polydeukes und der Klytaimneſtra, die 
gleich ihr dürch frevelnde Liebe viel Unheil ſtiftete. Da die 
Schönheit der Helena viele Freier aus allen Theilen Griechen: 
lands in das Haus ihres Vaters zog, jo hatte diefer, aus Be: 
forgniß, wenn feine Tochter Einen unter ihnen wähle, jo möchten 
die Zurückgeſetzten Streit erregen, auf den Rath des Odyſſeus 
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allen Freiern einen Eid abgenommen, daß fie den, welchen He: 
lena als Gatten wählen würde, gegen jede Unbill ſchützen woll: 
ten. Darauf hatte Helena den jchönen Atriden Menelaos ge— 
wählt, dem dann Tyndareos, nachdem feine Söhne Kaftor und 
Polydeukes von der Erde verſchwunden waren, die Herridaft 
von Sparta übergab. Yebt, nachdem Paris die Helena geraubt 
hatte, waren jene Fürſten von Griechenland durch ihren Eid 
verpflichtet, dem Menelaos beizuſtehen und durch einen gemein— 
ſchaftlichen Kriegszug ihm entweder die entführte Gattin wieder 
zu verſchaffen oder an dem frechen Räuber Rache zu nehmen. 

Als Menelaos auf die Kunde von dem Geſchehenen nach 
Hauſe geeilt war, berathſchlagte er zuerſt mit ſeinem Bruder 
Agamemnon und dem alten Neſtor in Pylos, und zog dann 
mit Agamemnon in Hellas umher, um die Helden der Achäer 
zum Rachezug gegen Troja aufzufordern. Viele der Fürſten 
band ihr einſt dem Tyndareos geleiſteter Eid, andere lockte der 
Ruhm und die Luſt zu kühnen Abenteuern, alle aber ſahen die 
Schmach, die mit Verletzung des Gaſtrechts, mit Liſt und Dieb— 
ſtahl ein fremder Verführer einem der angeſehenſten Fürſten 
ihres Volkes angethan hatte, als eine Beſchimpfung von ganz 
Griechenland an, die nicht ungerächt bleiben durfte. 

[Auszug gegen Troja) Agamemnon, den mächtigſten 
König in Griechenland, wählten die Helden in dem Tempel der 
argiviſchen Hera zum Oberanführer des Zuges; darauf ſam— 
melten ſie ſich mit ihren Schaaren in dem Hafen Aulis an der 
böotiſchen Küſte. Als man hier an einer Quelle, über der eine 
ſtattliche Platane ſich erhob, an heiligen Altären ein Opfer 
brachte, ſandte Zeus ein großes Wunderzeichen; ein gewaltiger 
Drache kam unter einem der Altäre hervor, wand ſich an dem 
Baume empor bis zu einem Neſte von Sperlingen, das in den 
äußerſten Zweigen unter dem Laubwerk verdeckt hing, und ver— 
ſchlang die acht Jungen mitſammt der Mutter. Das deutete 
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der mit dem Heere ziehende berühmte Seher Kalchas, der 
Sohn des Theftor aus Mykenä (der Theftoride), „der weiſeſte 
Vogelſchauer, der erfannte, was ift, was fein wird oder zuvor 
war”, alfo, daß fie neun Jahre vor Troja kämpfen, im zehnten 
aber die Stadt zerjtören würden. Als man durd das Opfer 
‚der Iphigeneia (j. ©. 122) den Zorn der Artemis bejänftigt 
und günftigen Fahrwind erlangt hatte, löfte man die Anker und 
zog, 100,000 Mann ftark, in 1186 Schiffen auf die feindliche 
Stadt los. Unterwegs ward der trefflihe Bogenſchütze Philo— 
ftete3, der Sohn ded Poias, Königs der Malier am Deta, wel: 
her mit fieben Schiffen nad) Troja gefolgt war und den Bogen 
und die nie fehlenden Pfeile des Herakles beſaß (ij. ©. 77), 
auf der Inſel Tenedo3 (nad) Sophofles auf der Kleinen Lemnos 
benachbarten Inſel Chryſe) von einer Schlange in den Fuß 
gebifen, und da die Wunde unheilbar ſchien und der gequälte 
Held durch feine Klagen das Heer beläftigte, fo daß man un: 
geftört den Göttern fein Opfer und feine Spende darbringen _ 
fonnte, jo brachte man ihn auf die wüjte Infel Lemnos, wo der 
unglüdliche Held einfam ſich unter den bärteften Entbehrungen 
binjchleppen mußte, bis er im zehnten Jahre auf Geheiß eines 
Orakels nad) dem Lager vor Troja geholt ward *). 
(Protefilaos.] Bei der Landung an der trojanifchen Küſte 
fprang Protejiläog, Sohn des Iphiklos aus Theſſalien, zuerjt 
aus dem Schiffe und ward von allen Achäern zuerjt (von Hek— 
tor oder Aeneas) getödtet. Seine Gattin Laodameia, deren 
treue eheliche Liebe unter den Hellenen berühmt war, crbat 
fi von den Göttern, daß fie nur noch drei Stunden mit dem 
Gemahle reden dürfe. Hermes führte auf Gehei der Götter 


*) Bhiloftet ift in gewiller Beziehung eine Ergänzung zu He 
- rafles. Wie diefer durch gewaltiges Ringen und Muͤhen auf Erven 
zu göttlichen Ehre emporjtieg, jo it Philoftet nach langem furchtbaren 
Leiden zu unfterblihem Ruhme gelangt. 
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den Protefilaos auf einige Stunden zum Leben zurüd, und ala 
er nun wieder hinab mußte zur Unterwelt, ſtarb die Oattin 
mit ihm. Sein Grab war am Hellespont an der thrafifchen 
Küſte; die Ulmen auf dem Grabe des jung verftorbenen Königs 
blühten auf der Seite, wo die Aefte nach Ilion hingewendet 
waren, früh im Sahre, aber auch früh welkten wieder Blüthen 
und Blätter. — Nah der Landung ziehen die Griechen ihre 
Schiffe aufs Ufer und fchlagen bei ihnen das Lager auf. 

[Die Helden des Kriegs.] Der Anführer des gefammten 
Heeres der Griechen war der Atride Agamemnon, der weit: 
herrſchende König von Mykenä, ein Eöniglicher ftattlicher Mann, 
ein kluger Herriher und ein tapferer Krieger, aber im Gefühle 
jeiner Würde und Macht oft ftolz und fchroff, leicht geneigt ‘zu 
Zorn und Ungerechtigkeit. Sein jüngerer Bruder, der blonde 
Menelaos, von milder Gefinnung und geringerer Macht, 
fchließt fih eng an den Bruder an und hält ſich in einer ge: 
wiffen Abhängigkeit von ihm; er ift wie jener ein tapferer 
Lanzenfhwinger und „ein lauter Rufer in der Schlacht‘, ein 
Mann von hohem Wuchs und breiten Schultern, aber von wenig 
Worten. 

"Neben den beiden Atriden find der Glanz des Heeres die 
beiden Aiakiden Achilleus (lat. Achilles) und der Telamonier 
Aias (lat. Ajar). Wie das Atridengeſchlecht durch Reichthum 
und Macht, fo waren die Glieder der Niakidenfamilie bei den: 
Alten durch ihre gewaltige Stärke berühmt. Aiäfos, der Ahne 
des Geſchlechtes, war der Sohn des Zeus und der Nigina und 
berrichte auf der Injel Aegina, ausgezeichnet durdy Frömmigkeit 
und Gereditigfeit, jo daß man ihn fpäter unter die Richter in 
der Unterwelt verſetzt bat. Zeus erwedte ihm nad einer ver: 
beerenden Peſt ein neues Volk aus Ameiſen, eine Sage, die 
entjtanden ift durch die Nehnlichkeit des Namens der Myrmi— 
donen, de3 von ihm beherrichten Volkes, mit dem Worte, das 

Stoll, Mythologie. Il. 2, Aufl. 13 
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im Griechiſchen „Ameiſen“ bedeutet. Die Söhne des Aiakos 
waren Peleus und Telämon;z beide flüchteten gleich Atreus 
und Thyeftes wegen eines Brudermordes vor dem Vater, und 
Telamon, den wir ſchon als einen Freund des Herafles kennen, 
ließ fih in Salami nieder, Peleus in dem thefjalifchen 
Phthia. Peleus war gleich Kadmos ein von den Göttern 
bochbegnadeter König; fie gaben ihm eine Unjterbliche zur Ge: 
mahlin, die Nereide Thetis, und erjchienen alle mit herrlichen 
Geſchenken bei feiner Bermählungzfeier. Doch auch ihm war 
wie Kadmos ein trauriges einfames Alter beſchieden; feine Ge: 
mahlin verließ ihn früh und jeinen herrlichen Sohn Achilleus 
verlor er in der Blüthe feiner Jahre. 

Achilleus, der junge ſchöne Pelide, war der Hauptbeld 
vor Troja; er führte 50 Schiffe mit 2500 Streitern in den Krieg. 
Megen feiner Furchtbarkeit und Unmiderjtehlichkeit im Kampfe 
dichtete die nachhomeriſche Sage, Thetis habe ihren Sohn als 
Kind in die Styr, den Fluß der Unterwelt, getaucht, um ihn 
unsterblich zu machen; dadurch fei er am ganzen Körper unver: 
wundbar geworden, ‚mit Ausnahme des Knöchel3, woran fie 
ihn gehalten; oder die göttliche Mutter habe ihn des Nachts 
ind Feuer gehalten, um die fterblichen Theile feines Körpers 
herauszubrennen; durch die Dazwiſchenkunft des Peleus aber, 
der von ihrer Abficht nichtS wußte und daher mit dem Schwerte 
auf fie losging, wurde das Werk unterbrochen, Thetis entflob 
und begab fi) wieder zu ihren Schwejtern und zu dem greifen 
Vater in die Tiefe des Meeres. Peleus aber brachte den Kna— 
ben zu dem weifen Kentauren Cheiron im Gebirge Belton, der 
ihn mit den Eingeweiden von Löwen und dem Marke von 
Bären und Ebern nährte und in aller Weisheit unterrichtete. 
Homer weiß von der Unverwundbarkeit des Achilleus nichts; 
bei der Vorausſetzung derjelben würde auch der Ruhm feiner 
Tapferfeit in nichts zerfallen, Auch erzählen die Dichter nad) 





Achilles. 
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Homer, als Kalchas beim Ausbruch des trojanifhen Krieges 
weiſſagte, daß ohne Achilleus Troja nicht erobert werden könne, 
habe Thetis, weil ſie den Tod ihres Sohnes vorausſah, ihn 
als Knaben auf der Inſel Skyros unter den Töchtern des Kö— 
nigs Lykomédes in Frauenkleidern verborgen gehalten. Odyf- 
ſeus aber entdedte ihn durd) eine Lift. Er kam ald wandernder 
Kaufmann nad) Skyros in dad Königshaus und breitete vor 
den Jungfrauen allerlei weiblihen Schmud und Waffen aus 
und ließ dann plöglicd) vor dem Haufe Waffengetöfe und Schlacht: 
ruf ertönen; da fliehen die Mädchen erſchreckt davon, Achilleus 
aber, der die Waffen jchon ergriffen und bewundert hat, jtürzt 
mit Schild und Schwert muthig hinaus, um dem Feinde ent: 
gegenzueilen. So wird er erkannt und verjpridht bereitwillig 
die Theilnahme des Zuges. 

Bei Homer fommen Odyſſeus und Nejtor —* Phthia, ſie 
treffen Achilleus und Patroklos nebſt ihren Vätern bei einem 
Opfer des Zeus und erhalten ſogleich von den Jünglingen die 
gewünſchte Zuſage. Patroklos, der Sohn des Menoitios 
aus Opus, hatte als Knabe beim Würfelſpiel das Unglück ge— 
habt einen Geſpielen zu erſchlagen und war deshalb, da auch 
der unvorſätzliche Mörder flüchtig werden mußte, von ſeinem 
Vater nach Phthia ins Haus des Peleus gebracht worden, wo 
er mit Achilleus aufwuchs und erzogen ward, ſo daß beide 
Jünglinge ähnlich wie Oreſt und Pylades ein unzertrennliches 
Freundespaar wurden. Als die jungen Freunde zum Kriege 
auszogen, legte Peleus ſeinem Sohne ans Herz: „immer der 
Erſte zu fein und vorzuſtreben den Andern“, und Menoitios 
ſprach zu Patroklos: „Sohn, Achilleus iſt zwar edler an Ge— 
ſchlecht als du und ſtärker an Kraft, aber du biſt älter; ſtehe 
denn du dem Freund zur Seite mit verſtändigem Rath.“ 
Und nach dieſen Worten der Väter thaten die IB art 
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Achilleus ift bei Homer nicht blos bei weitem der Erſte an 
Stärke und Muth, an Schnelligkeit und Gewandtheit der lie: 
der, fondern auch der größte, edelfte und erhabenfte Charakter. 
Ihm war die Wahl geftellt zwifchen einem furzen ruhmvollen 
Leben und einem ruhmlofen Alter; ohne Bedenken wählt er das 
Erſte, und er geht mit ruhiger erhabener Seele dem Tode ent: 
gegen. So unbändig und unbeugjam er im Zorne ift, jo fehr 
fein fräftiges Herz der Leidenichaft und dem Webermaße des 
Hafied und des Grams verfällt, eben fo empfänglic ift es für 
die zarteren Empfindungen der Xiebe und der Freundichaft, für 
die Freuden eines ftillen Lebens im Schooße der Heimat; er 
ift mutbig und frei im Rathe, aber beſcheiden gegen das Alter, 
gaftfrei und mild gegen Unglüdlihe. In den Stunden der 
Muße ergötzt er fih gerne an dem Klange der Saiten und den 
alten Liedern, die von dem Ruhme der Männer melden. Außer 
dem gleichgearteten edlen Freunde, dem tapferen Batroflos, 309 
mit ihm in den Krieg fein alter Lehrer Phoinix, der ebenfalls 
einft al3 Jüngling, von dem Fluche des Vaters verfolgt, in 
dem gaftlichen Haufe. des Peleus eine bleibende Zuflucht gefun— 
den hatte. 

Der zweite, große Aiakide vor Troja iſt Aias, der Sohn 
de3 Telamon, daher der Telamonier, auch der Salaminier und 
der große Aias genannt, zum Unterfchied von dem Fleinen Aias, 
dem Lofrer, dem Sohne des Dileus. Nächſt Achill ijt ev der 
ftärkfte und tapferjte Held der Ilias; er hat wie Achilleus im 
Schiffslager am äußerften Ende fi den gefährlihiten Stand 
gewählt, und während Achilleus grollend vom Kampfe ſich zu: 
rückhält, ift er der ſchützende „Thurm und Schild’ der Achäer. 
Dem Achilleus ift er ähnlich an Geftalt und an Gefinnung, er 
ijt grade, offen und treu, nie hinterliftig und graufam, wohl: 
wollend und gutmüthig, ruhig und furz in feinen Worten, 
derb und oft and Ungefchladhte ftreifend, wie er denn auch an 
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Körper „höher ift denn alles-Bolf an Haupt und mächtigen 
Schultern”. An feiner Seite kämpft häufig, durch feinen mäch— 
tigen Schild gededt, fein Halbbruder Teukros (Teucer), ein 
Sohn der Troerin Hefiöne, nad Philoktet der beſte Bogen 
ihüße. Auch der Lokrer Aias gehört dem Gefchlechte der 
Aiakiden an. Nah Achill iſt er der fchnellite Käufer im Heer, 
aber er ift wild und roh und ein Verächter der Götter. Auch 
er, der Kleine, Leichtbewaffnete und Gewandte, kämpft in der 
Ilias oft neben dem großen, fchwerbewaffneten und ſchwerfal⸗ 
ligen Telamonier. 

Der älteſte unter den Königen vor Troja iſt Neſtor aus 
Pylos, ein Sohn des Neleus, ein liebenswürdiger Greis, der 
ſchon über das dritte Menſchengeſchlecht herrſcht, „daß man Un— 
ſterblichen gleich ihn achtet an Anſehn“. Auch jetzt noch iſt die 
Kraft nicht aus ſeinen Gliedern gewichen, obgleich er ſich oft 
bei ſeinen trauten Erzählungen unter dem jüngeren Geſchlechte 
wünſcht, daß die frühere Jugendkraft noch in ihm wohnen möge, 
mit der er unter ſtärkeren Menſchen, als heute leben, einſt ruhm— 
reich gelämpft habe. Durch die lange Erfahrung hat er einen 
reihen Schab von Weisheit und kriegerifcher Kenntniß geſam— 
melt, und die jüngeren Helden horchen gerne dem Rathe des 
Alten, von deffen Zunge die Rede ſüßer fließt als Honig. Sein 
Sohn Antilöchos begleitete ihn in den Krieg, ein Freund und 
Gefinnungsgenoß von Achilleus und Patroflos. 

Dem weifen Neftor ftehtder kluge, vielgewandte Odyſſeus 
(röm. Ulyffes, Ulixes) zur Seite, der weltberühmte König von 
Sthafa, der Sohn des Laörtes (daher Laörtiade). Sein müt: 
terlicher Großvater war der am Parnaß ſeßhafte König Auto- 
lykos, welder für einen Sohn des Hermes galt und in den 
alten Sagen als der jchlauefte Dieb berüchtigt war (ſ. I. ©. 122). 
Die fpätere Sage, welche alle durch Liſt und Schlauheit ausge: 
zeichneten Heroen zu einer Familie zu vereinigen fuchte, machte 
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den verfchlagenen Siſyphos zum Bater des Odyſſeus, den Laer: 
te3 zu feinem Stiefvater. Die Schlauheit und Lit, das Ge: 
wandte in Wort und That ift auch in dem Charakter des Odyſ— 
ſeus die Haupteigenfchaft; dabei ift er ein Mann von rüftiger, 
ausdauernder Kraft, von kühnem Muthe und feltener Geiſtes— 
gegenwart, der vor feiner Gefahr zurüchebt und in den ſchwie— 
rigften Lagen feines Lebens noch immer einen Ausweg weiß, 
eine unverwüſtliche, nie zu erdrüdende Natur. So tft er, ob- 
gleich er feine bedeutende Macht befitt, eine der wichtigiten, 
angejehenjten und geliebtejten Perjönlichkeiten im griechifchen 
Lager, ‚mit Nejtor der Erjte im Rathe, wo ihm die Worte von 
den Lippen fallen wie ftöbernder Schnee. Die fpäteren Dichter 
haben diefen herrlichen homerifchen Charakter, den Liebling der 
griehifhen Sage und ein ächtes Bild des griechtichen National: 
charakters, ins Schlecdhtere und Gemeine herabgezogen und ihn 
häufig zu einem gewöhnlichen egoijtifchen Ränkeſchmied und fo: 
phiftifchen Schwätzer gemacht. 

Ein Freund des Odyſſeus war der aus dem Epigonenkriege 
bekannte Diomédes, der Sohn des Tydeus (dab. Tydide), 
der von ſeinem Großvater Adraſtos die Herrſchaft von Argos 
geerbt hatte, ein kluger Held von ſtets vorſtrebender Tapferkeit, 
der ſelbſt den Kampf mit Göttern nicht ſcheut. Beide, der Viel— 
gewandte und der ſtürmiſch Vorſtrebende, unternahmen unter 
dem Schutze ihrer Freundin Athene manches kühne Wageſtück. — 
Zu den Tapferſten im Griechenheer gehörte noch der den Atriden 
eng befreundete mächtige Fürſt von Kreta Idoméneus, ein 
Enkel des Minos, nebſt ſeinem Neffen und treuen Waffen— 
gefährten Meriönes. 

Dieſen Haupthelden der Ilias fügen die ſpäteren Dichter 
noch den Palamédes Hinzu, den Sohn des Nauplios, eines 
Königs auf Euböa. Er zeichnete fid) gleich Odyſſeus durch klu— 
gen und erfinderifhen Sinn aus, wurde aber von diefem tödtlich 


10, Trojanifcher Sagenfreis. 199 


gehaßt. Beim Beginn des trojanishen Kriegs hatte es Pala— 
medes übernommen den Odyſſeus zum Zuge herbeizuholen. 
Diefer ftellte ſich nämlich wahnfinnig, da er wenig Luft hatte 
feine junge Gattin Benelöpe und feinen Faum geborenen Sohn 
Telemächos zu verlaffen; er jpannte, ala Palamedes erjchien, 
einen Ejel und einen Stier zuſammen an einen Pflug und aderte 
ein Feld, um Salz zu füen. Palamedes legte ihm den Kleinen 
Telemachos vor den Pflug. Da bielt der Vater, aus der Rolle 
fallend, beftürzt das Gefpann an und war nun gezwungen feinem 
Eide getreu für Menelaos auszuziehen. Der jo begründete Haß 
gegen Palamedes wurde in der Folge während des Krieges durch 
Eiferſucht noch verftärft, da er fi) durch die Weisheit des Pa— 
lamede3 vielfach überboten ſah, und er ruhte nicht eher, als 
bis er ihn ind Verderben gejtürzt hatte. Er verftedte Gold in 
dem Zelte des Palamedes und klagte ihn dann bei dem Heere 
des Verrathes an; das Heer jteinigte ihn. Dder Ddyffeus und 
Diomedes tödteten ihn, indem fie ihn in einen Brunnen, in 
welchem fie einen Schatz entdedt zu haben vorgaben, jteigen 
ließen und mit Steinen verfchütteten. Sein unfhuldiger Tod 
brachte vielen Griechen -Berderben; denn als fie von Troja heim: 
fehrend in ftürmifcher Naht an die Küfte von Euböa kamen, 
jtellte Nauplios, um ihre gegen feinen Sohn geübte Ungerech— 
tigkeit zu jtrafen, an den geführlichiten Klippen Fadeln aus, jo 
daß die Schiffer, irre geleitet, Schiffbruch litten und, wer nicht 
in den Fluthen den Tod fand, unter dem Schwerte des Nau— 
plios fiel. Während die Klugheit des. Odyſſeus auf das äußere 
Leben gerichtet war, machte man den Palamedes immer mehr 
zu einem tieffinnigen Weifen, der allerlei geheimnißvolle Künfte 
verftand, und fchrieb ihm eine Menge von Erfindungen zu, wie 
das Brettipiel, die Würfel, die Buchftaben, da8 Maß, die Wage. 

Auf trojaniſcher Seite war dere Anführer Hektor, der 
ältejte Sohn des Priamos; denn Priamos ſelbſt war zu alt für 
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den Krieg. Hektor war aud der tapferite und muthigſte unter 
allen Trojanern, ein edler, hochherziger Fürjt, dem die Ver: 
theidigung des Vaterlandes als höchſtes Ziel galt. Männer: 
würgend tobt er in der Schladht, aber er ift zugleich ein zärt- 
licher Gatte und Vater, ein liebender Sohn und treuer Freund. 
Sein Bruder Paris ift ein guter Bogenſchütze, doch Liegen 
ihm, dem Liebling der Aphrodite, Saitenfpiel und eiteles Ge— 
tändel mit Frauen mehr am Herzen ald das ernſte Werk des 
Krieges. Er ift von leichtfinnigem unjteten Charakter, bald 
tapfer und herausfordernd, bald feig und weichlich. Neben 
Heftor zeichnete fi in dem trojanifchen Heere durch Tapfer: 
feit, Weisheit und Frömmigkeit aus Aineias (Aeneas), der 
Sohn des Anchiſes und der Aphrodite, der Herrjcher der troi= 
Ihen Dardaner auf dem Ida. Wie Adhilleus auf griechiicher 
Seite, fo ift Aineias auf trojanischer Seite der herrliche Sohn 
einer Göttin, gleich jenem von den Göttern geliebt und be: 
ſchützt; wie Achilleus ift er im Beſitz göttliher Roſſe, welche 
von denen abftammten, die einft Zeus feinem Ahnen Tros als 
Erſatz für den geraubten Ganymedes gegeben. Yon Priamos 
wird er gehaßt, wie Achilleus von Agamemnon; denn er hoffte 
einjt über die Troer zu herrſchen. Ferner find noch zu nennen 
Sarpödon und Glaufos, die Anführer der Lıkier, jener ein 
Sohn des Zeusund der Laodameia, einer Tochter des Bellerophon, 
diefer ein Sohn. des Hippolöchos, defjen Vater ebenfalls Belle: 
rophon war. Außer den Dardanern und Lykiern hatten Die Tro— 
janer unter ihren Stammverwandten und Nachbarn auf der Küſte 
von Alien und Europa eine große Menge von Bundesgenofjen 
unter tapfesen Führern, Myſer, Mäoner (Luder), Phryger, 
Thraker, Leleger, Kaukonen u. a., durch deren Hülfe es ihnen 
möglich war der Macht der Griechen jo lange zu widerftehen *). 


*) Bei Homer heißen "die Griechen gewöhnlih Achaier, weil 
ber größte Theil der Helden dem achäiſchen Stamme angehört, oder 
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Die mädtigiten Bundesgenoffen aber find auf beiden Sei: 
ten die am Streite ſich betheiligenden Götter. Zeus felbft, der 
erhabene Bater der Götter und Menſchen, mifcht ſich nicht un— 
mittelbar in das Kampfgewühl der Menſchen, er hält ſich über: 
haupt von Parteinahme fern und läßt fid) im Ganzen an Troja 
das Gejchie erfüllen. Dagegen find feine Gemahlin Hera und 
feine geliebte Tochter Athene die heftigiten Feinde von Troja, 
wie die Sage will, aus Zorn wegen des Urtheilsfpruches des 
Paris, urjprünglicd aber wohl, weil fie bei den Achäern, den 
Feinden Trojas, hochverehrte Gottheiten waren. Zu ihnen ges 
jellt fi) als dritter Hauptfeind der Troer Poſeidon, den einft der 
troische König Laomedon jo ſchwer beleidigt hatte (ſ. J. ©. 220). 
Auf trojanifcher Seite ijt der mächtigfte Helfer Apollon, ein an 
der troifchen und überhaupt der Eleinafiatiihen Küfte befonders 
verehrter Gott, und feine Schweiter Artemis, die ſchon in Aulis 
ſich als Feindin der Atriden erwiefen hatte. Dazu fommt noch 
Ares, Wenn die befonnene Göttin funjtvoller Kriegsführung, 
Athene, die fittlich höher jtehenden Griechen begünftigt, fo eig: 
net fi) ihr wilder Gegner, der für Feine höheren Intreffen 
kämpft, eher für die roheren afiatifchen Kriegsfchaaren. Man 
müßte ihn auch ohnedies ſchon auf der Seite fuchen, wo die von 
ihm geliebte Aphrodite fteht, und diefe kennen wir ſchon als eine 
Freundin der Trojaner. u 

[Der Lirieg.] Nachdem die Achäer ihr Lager aufgefchlagen 
hatten, jchicten fie den Menelaos und Ddyffeus in die Stadt, 
um die Zurüdgabe der Helena und der geraubten Schätze zu 
fordern; allein die Trojaner, zum Theil durdy das Gold des 
Paris beftochen, verweigerten fie. Darauf verfuchten die Achäer 
dreimal am Teigengebüfh, wo die Mauern am ſchwächſten 


Argeier, Argiver von Argos, dem Hauptfige der: Achäerherrſchaft. 
Die Bewohner des trojaniſchen Landes heißen Teufrer oder Dar: 
daner oder Troer. 


202 10. Trojaniſcher Sagenfreis. 


waren, die Stadt zu erftürmen. Aber vergebens, fie mußten fich 
zu längerer Belagerung verjtehen; da fie jedoch nicht Mannjchaft 
genug hatten, die Stadt von allen Seiten einzufchliegen, und 
der Mangel an Unterhalt fie zwang Raubzüge in die Umgegend 
zu machen und jo ihre Macht zu theilen, fo mußten fie Jahre 
lang liegen ohne Ausſicht fich der Stadt zu bemächtigen. Aus 
Furcht vor Achilleus wagten fi die Trojaner nicht weit von 
ihren Mauern vor, und die Griechen mußten ſich begnügen die 
Eleineren Städte umher zu zerjtören und die Umgegend zu plün— 
dern und zu verwülten. Achilleus allein nahm 12 Städte an der 
Küfte und 11 im Binnenlande (die 12. follte wohl Troja felbit 
fein), legte die Häufer in Aſche, würgte die Männer und führte 
die Frauen und Kinder in die Knehtihaft. Neun Jahre gingen 
fo dahin, und ſchon moderte das Holz an den Schiffen und e3 
verftocten die Taue; im zehnten Jahre erft gelang es die Stadt 
zu gewinnen. 

Die Jlias des Homer behandelt nicht den ganzen Krieg 
vor Sion; ihr Inhalt umfaßt nur 51 Tage des zehnten Jahres 
der Belagerung, den Zorn des von Agamemnon beleidigten 
Achilleus mit feinen verderblichen Folgen bis zum Tode des 
Heftor. | 

[Streit des Adjilleus und Agamemnon. | Als Achilleus 
Theben unter dem Berge Plakos, die Stadt des Eetion, des Ba: 
ter3 von Hektors Gattin Andromähe, zerftört und den Eetion 
nebit all feinen Söhnen erſchlagen hatte, wurde dem Ober: 
könig Agamemnon der fchönfte Theil der Beute. übergeben, 
Chryſéts, die Tochter des Apollopriefter3? Chryſes zu 
Chryſe. Aber Chryſes, der Vater, fommt in feinem priejter: 
lichen Ornate, Die heiligen Binden des Apollon auf goldnem 
Stabe tragend, in das griedhifche Lager und bittet Agamemnon 
und alle Griehen um die Zurückgabe feiner Tochter gegen reiches 
Löſegeld. Alle Achäer riethen den Priefter des Gottes zu ehren 
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und die Tochter ihm gegen das gebotene Löſegeld zurückzugeben; 
aber Agamemnon, dem die ſchöne, Fuge Jungfrau gefiel, mehr 
al3 feine eigne Gattin Klytaimneftra, weigerte ſich deß und 
wies ohne Scheu vor dem Gotte feinen Prieſter mit jtolgen 
drohenden Worten aus dem Lager. Furchtſam verläßt der Alte 
das Lager und wendet fich nad) Haufe; in jchweigender Trauer 
geht er anfangs dem Ufer des Meere3 entlang, dann hebt er 
die Hände zu Apollon und fleht ihn an, daß er mit feinen Ge- 
Ihoffen Rache nehme an den Achäern für feine Thränen. Und 
der Gott erhört ihn; erzürnten Herzens fchreitet er, der Nacht 
glei, von den Gipfeln des Olympos herab mit den klirrenden 
Pfeilen im Köcher und mit dem filbernen Bogen, fett ſich in 
die Nähe des Lagers und ſchickt feine pejtbringenden Pfeile unter 
die Griechen. Zuerſt erlegt er die Maultbiere und die Hunde, 
° Dann richtet er auf die Männer felbft feine Gefchoffe, und bes 
ſtändig brennen die Leichen auf zahlreichen Scheiterhaufen. Neun 
Tage lang wüthet fo im Lager die Belt, am zehnten rief Achil— 
leu8 das Volk zur Verfammlung und fragte den Seher Kal: 
chas, warım Apollon zürne. Und der Seher, nachdem ihm 
Achilleus Schuß gelobt hat gegen jede Unbill, erklärt, der Gott 
zürne, weil Agamemnon feinem Priefter Schmach angethan habe 
„ und ihm die Tochter nicht zurückgebe; nicht eher werde der Zorn 
Apollons ſich wenden, als bis ohne Löfegeld Chryſeis ihrem 
Bater zurüdgefendet und eine heilige Hekatombe zum Tempel 
des Gottes nad) Chryſe gebradht fei. 

Da fährt der jtolze Agamemnon zernig auf und überhäuft 
Kalchas, den Unglüdsjeher, der ihm noch nie etwas Gutes ge= 
ſprochen, mit Vorwürfen; zwar iſt er bereit, damit das Volk 
gerettet werde, die Jungfrau zurüdzugeben, verlangt aber fo: 
fort einen genügenden Erfat, und da ihm Achilleus mit zurecht: 
weifenden Worten entgegentritt und von ſpäter eingehender 
Beute eine Entſchädigung verfpridht, jo wendet fich fein ganzer 
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Zorn gegen diefen, und er droht, ihm feine Lieblingsſclavin 
Brifeis zu nehmen zur Entihädigung für Chryſeis. Nun 
erfaßt auch Achilleus, den jungen feurigen Helden, der Zorn; 
in heftigen Worten ſchilt er den ungerechten, undankbaren König 
und droht mit ſeinen Schaaren nach Hauſe zu ziehen. Der immer 
mehr ſich erhitzende Agamemnon erwidert feindſelig und gering— 
ſchätzig und kündigt ihm ſogar an, daß er mit eigner Hand ſich 
die Brifeis aus feinem Zelte holen werde. Da faßte ſchon 
Achilleus in der Hite des Streites den Griff feines Schwertes, 
und er wäre mit gezüdter Waffe auf Agamemnon losgegangen 
und hätte ihn vor allem Volke erfchlagen, wenn nicht Athene, 
die Göttin weifer Befonnenbeit, plößlic, ihn von hinten an den 
blonden Loden erfaßt und von übereilter That zurüdgehalten 
hätte. Die Göttin, nur ihm allein ſichtbar, hieß ihn das Schwert 
in die Scheide ftoßen und blos in Worten feinem Zorne freien 
Lauf zu laffen. So ſchleudert er denn auf neue dem über: 
müthigen König arge Scheltworte entgegen, erklärt, wenn die 
Achäer ihm fein Beutejtüd, das fie ihm jelbft übergeben, wieder 
nehmen wollten zu ihrer eignen Schmad), jo werde er fich dem 
nicht widerſetzen, ſchwört aber bei dem Scepter, das er wüthend 
zur Erde wirft, daß einft Agamemnon, wenn er feine Völker 
unter der Hand des männerwürgenden Hektor fallen jehe, ohne , 
jelbft helfen zu können, ſich nad) der’ Hülfe des Achilleus ſehnen 
und e3 bereuen werde, ihn, den Beten der Achäer, beleidigt 
zu haben. Gegen den will eben Agamemnon wieder in Wuth 
Iosfahren, da wirft fidwder alte Neftor ind Mittel und mahnt 
beide Theile mit erniten Worten im Intereſſe des Ganzen zur 
Beilegung des Hader. Umſonſt, Keiner gibt dem Andern nach; 
fie löfen die Verſammlung auf, und die beiden Erjten im Heere 
gehen auseinander, den bitterften Groll im Herzen. 

Gleich nad) der verhängnißvollen Berfammlung ſchickt Aga— 
‚mennon, dem Ausipruche des Sehers folgend, Chryſeis mit 
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einer Hekatombe nach Chryſe und läßt alsdann durch ſeine 
beiden Herolde die ſchöne Gefangene des Achilleus aus deſſen 
Zelte holen. Achilleus gibt ſie ohne Widerſtand heraus, aber 
von der Zeit an nimmt er keinen Theil mehr am Kampfe. Voll 
Trauer um die Geliebte und durch die Ungerechtigkeit des Ober— 
königs aufs tiefſte gekränkt, klagt er am Geſtade des Meeres 
der aus der Tiefe emporſteigenden Mutter ſein Leid und bittet 
ſie, ihm durch Fürbitte bei Zeus Genugthuung zu verſchaffen. 
Thetis geht zum Olympos und erwirkt bei Zeus, daß er von nun 
an den Trojanern Sieg zu verleihen und die Achäer zu bedrängen 
verſpricht, bis dem Achilleus von Agamemnon volle Genug: 
thuung geworden ſei. 
[Die Verſuchung des Heeres. Sherfites.] Raum bat Zeus 
der Theti fein Verſprechen in Betreff des Achilleus gegeben, 
jo jest er feinen Plan ind Werk. Er verleitet den Agamemnon 
durd) einen trügeriſchen Traum, in weldhem er ihm Sieg und 
die Eroberung der Stadt verfpridht, daß er für den folgenden 
Tag eine Schlacht feſtſetzt. Vorher aber fucht Agamemnon nad) 
Rückſprache mit den Fürften die Gefinnung des Volkes zu er: 
funden, indem er in einer allgemeinen Volksverſammlung ſich 
jtellt, al3 wolle er da3 ganze Unternehmen gegen Troja aufgeben 
und jogleic in die Heimat zurückkehren. Da jubelte gegen fein 
Erwarten das ganze Bolf, das des langen Krieges fern von der 
Heimat müde war, vor Freude laut auf und ftürzte in dichten 
Gedräng, einem wogenden Kornfeld gleich, zu'den Schiffen, 
um fie jogleic ind Meer zu ziehen und zur Abfahrt zu rüften. 
Und jett wären gegen den Willen der Fürften und gegen die 
Beitimmung des Schickſals die Griechen nah Haufe gekehrt, 
ohne die Mauern Troja zu brechen, wenn nicht göttliche Macht 
e3 verhinderte, wenn nicht Hera und Athene, die größten Fein: 
dinnen Trojas, dazwijchen traten. Auf Bitten der Hera eilt 
Athene ind griechifche Lager, um mit freundlichen Worten die 
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Flucht zu hemmen, und fie trifft den Ddyffeus, ihren Lieb: 
ling, der ihr am geeignetjten jcheinen mag in ihrem Sinne zu 
wirken, wie er mit gramvollem Herzen regungslos bei feinem 
Schiffe fteht und ed nicht zu berühren wagt. Auf ihre Zuſprache 
unternimmt er e3 fich dem wogenden Gedränge des Volkes ent: 
gegenzumerfen. Schnell wirft er den Mantel ab in die Hände 
feines Heroldes und eilt durch Lager; von Agamemnon, dem 
er begegnet, nimmt er das Scepter, und wer nun von den 
Führern ihm aufitieß, den hielt er mit freundlichen Worten auf 
und hieß ihn jelbjt zum Verfanmlungsorte zurüdgehen und die 
Andern zurüdführen, und wen von dem niederen Bolfe er lür: 
mend und fchreiend traf, den fchlug er mit dem Scepter und 
wendete ihn laut dDrohend un. Go jtürzte dad Volk, von Odyſ— 
ſeus gefchredt, braufend wie das ſtürmiſche Meer zur Berfamm: 
lung zurück. Allmählich ward es ruhig und alle verharrten ge: 
duldig auf ihren Siten; nur Einer wagte es auf die Fürjten zu 
läftern. Es war Therjite3 (jein Name bedeutet „der 
Freche’), unter den Griechen das erjte Beifpiel eines gegen 
die Fürſtenmacht jich erhebenden Demokraten, den der monarchiſch 
gefinnte, an den Höfen der Fürjten fingende Homer al3 einen 
Ausbund der Unliebenswürdigkeit hinſtellt und in aller Behag— 
lichkeit durchprügeln läßt. Er war frummbeinig und an dem 
einen Fuße lahm; die Schultern waren ihm höderig und nad) 
der Brujt hin zujammengeengt; fein Kopf war fpik und auf der 
Scheitel nur mit dünnliher Wolle bejest. Fred war er wie 
fein Anderer, verkehrten Sinnes ſchmähte er bejtändig mit vielen 
thörichten Worten auf die Fürften, wo ihm nur etwas erjchien, 
das lächerlich wäre vor den Achäern, am meijten aber auf Achil— 
leug und Odyſſeus, denen er befonders verhaßt war. Der aljo 
erhob auch jetzt, wo alle Andern ſchweigend dafagen, jein zügel- 
loſes Gefchrei und jchimpfte auf Agamemnon, der nur zu feinem 
Nutzen fie hier in allen Jammer des Krieges hineinführe. „Zag— 
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hafte Feiglinge ihr, ruft er, Achäerinnen, nicht mehr Achäer, 
auf, laßt uns heimkehren! Agamemnon mag allein hier ſitzen 
und an Ehrengeſchenken ſich mäſten; dann mag er erkennen, 
auch wir hier ihm helfen oder nicht.“ 

Während er fo ſprach, trat Odyſſeus zornigen Blids 
an ihn heran und fchlug ihn mit dem goldnen Scepter, daß ihm 
blutige Beulen auf Rüden und Schultern bervorquollen, und 
ſprach? „Schweig, thörichter Schreier, denn du bift doch der 
ichlechtejte unter allen Achäern, die mit den Söhnen des Atreus 
nad) Jlion zogen. Wagft du's noch einmal jo wahnfinnig zu 
toben, traun, nicht fol mein Haupt mehr auf meinen Schultern 
jtehen und nicht will ic) der Vater des Telemachos heißen, wenn 
ich dir nicht die Kleider vom Leibe abziehe bis auf die Blöfe 
und did mit fchmählichen Hieben unter lautem —— aus der 
Verſammlung zu den Schiffen treibe.“ 

Der überraſchte Therſites krümmte ſich unter den Hieben 
des Helden und fette fich zitternd vor Furcht und Schmerz auf 
feinen Plat und wijchte ſich mit verzerrtem Gefiht die Thränen 
ab. Das gefammte Volk aber, jo jehr e3 fi audy grämte über: 
feine vereitelte Hoffnung der Rückkehr, brad) in lautes Geläch— 
ter aus, denn fie haften Alle den frechen Schwäßer, und Mancher 
ſprach lachend zu feinem Nachbar: „Wahrlich, manche treffliche 
That hat Odyſſeus ſchon vollführt; das iſt aber doc) der ſchönſte 
Streich, den ich je von ihm geſehn.“ 

Hierauf mahnt Odyſſeus, an defjen Seite Athene fteht in 
Geſtalt eines Herolds, in fluger Rede das Volk, daß fie aus: 
harren und kämpfen follen bis zu dem Zeitpunfte, wo ihnen 
Kalchas einst zu Aulis die Eroberung der Stadt verheigen hat, 
und al3 durd feine Worte die Leichtbeweglihe Menge umge: 
jtimmt und zu neuer Kriegsluft entflammt ift, fordert der alte 
Neftor Agamemnon auf, das Heer zu ordnen und fogleich in 
die Schlacht zu führen. Nun eilt auf Befehl Agamemnong das 
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Volk zu den Zelten, um fi zu waffnen und durd ein Mahl 
zum Rampfe zu ftärfen, Agamemnon aber opfert dem Zeus 
einen fetten Stier und fleht mit den zum Opfermable geladenen 
Fürften den Gott an, er möge nicht eher den Tay enden laſſen, 
ala bis fie den Hektor niedergeworfen und die Beite des Pria: 
mos zerftört hätten. Der Gott nahm das Opfer an, aber die 
Bitte des Fürften gewährte er nicht. 

[Dweikampf des Paris und Menelaos. Die Heere rüden 
von beiden Seiten zur Schlacht aus, die Griehen, ein jeder 
Stamm von feinem Feldherrn geführt, ſtill und gefapten Muthes, 
Die Troer dagegen mit den Haufen ihrer afiatiichen Bundes- 
genoffen, Schaaren von geringerer moralifher Haltung, mit 
Lärm und lautem Geſchrei, gleich den Schwärmen der Kraniche, 
wenn fie zum Dcean hinziehen, um mit den winzigen Pygmäen 
(d. h. Fäuftlingen) zu Eriegen. Allen Troern voraus jchreitet 
Paris, ke und herausfordernd, ein Pardelfell um die Schul: 
tern und bewehrt mit Bogen und Schwert; außer diefer leichten 
Bewaffnung trägt er aber noch wie die Schwerbewaffneten zwei 
‚gewaltige Speere. Diefe Mifhung der Waffen entjpricht feinem 
ſchwankenden, baltlofen Innern. Hoch ſchwingt er feine Speere 
und ruft die Beiten der Achäer zum Zweikampf auf. Und 
Menelaos, wie ein hungernder Löwe ſich freut, wenn er im 
Gebirg einen Hirſch trifft, — fo freute er fih, als er den 
Paris, der jo fchwer ihn beleidigt, zum Kampfe ſich jtellen jah. 
Sogleich jprang er vom Streitwagen und eilte ihm entgegen. 
Paris aber, jobald er ihn erblidte, fuhr erjchredt zurüd. und 
barg fid) in dem Haufen der Trojaner. Doc als Hektor erzürnt 
ihn ob feiner Feigheit, wegen der die Feinde alle Troer ver: 
laden würden, mit heftigen Scheltworten überhäufte, erklärte 
er fih auf neue zum Zweifampf mit Menelao3 bereit. Wer 
Sieger bleibe, der ſolle Helena befiten mit allen geraubten 
Schätzen, die andern aber, Troer und Griechen, follten fi ver: 
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föhnen und in Frieden die einen ihre Stadt bewohnen, die 
andern nad) Haufe ziehn. Das kündigte Hektor den Griechen 
an, aber Menelaos verlangte, daß Priamos felbit, da jeine 
jungen Söhne übermüthig jeien und umzuverläffig, den Ber: 
trag durch feierliches Opfer mit den Griechen abjchließe. Und 
der alte König kam, durch einen Herold gerufen, aufs Schlacht: 
feld, die Opferthiere wurden beiderjeit3 geſchlachtet und der 
Bund befiegelt. Nachdem Priamos in die Stadt zurüdgefehrt 
ift, beginnt der Zweifampf, während auf beiden Seiten die 
Heere lagern. Paris hat die jchwere Bewaffnung feines Bru— 
ders Lykaäon angelegt, Beinjchienen und Panzer und Schild, 
und wirft, da das Loos ihm den Angriff beftimmt bat, feine 
Lanze. Er trifft den Schild des Menelaos, doch dem Wurfe 
fehlet die Kraft, die Lanzenfpige biegt fi und durchdringt 
nicht das Erz. Nun erhebt ſich Menelaos; ‚Zeus, laß mid - 
den jtrafen, fo betet er, der zuerjt mid; beleidigt, auf daß man 
auch unter den jpäten Enfeln noch fich fcheue dem Gaftfreund 
Böſes zu thun“, und fchleudert feinen Speer. Der drang Baris 
durch den Schild und den Panzer, und nur durd) eine fchnelle 
Beugung entging er dem Tod. Raſch fpringt Menelaos mit 
dem Schwert auf ihn zu und haut ihm über den Bügel des 
Helms; aber dreifach und vierfach zerfprang ihm das Schwert. 
„Zeus, Verderblicher, warum entreißejt du mir den Sieg!‘ 
rief er und fahte den Gegner an der Spibe ded Helms und 309 
ihn umgemwendet nad) den gelagerten Griechen hin. Und jest 
hätte er ihn mit ſich gefchleift und durch das beengende Helm: 
band ihn gewürgt, wäre nicht jchnell Aphrodite herangelommen 
und hätte das Band gefprengt. Menelaos ſah fi jein Opfer 
entrifien; zornig warf er den Helm in weitem Bogen den Achäern 
zu, die ihn aufhoben, und ftürzte mit dem Speere auf Paris 
108; den aber hüllte Aphrodite in dichten Nebel und trug ihn 
nad) Troja in fein duftendes Gemach zu der Gattin, die er dem 
Stoll, Mythologie. II. 2. Aufl. 14 
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Starken zu rauben gewagt hatte. Der Atride aber ftürmte einem 
Raubthiere gleich unter den Troern und ihren Bundesgenoffen 
umher und ſpähte nad) Paris, aber er fand ihn nicht. 

[Schuß des Pandarss.] Die Achäer fahen Paris ala be: 
fiegt an, und Agamemnon forderte die Erfüllung des Vertrags. 
Da aber mifchten ſich die Götter in den Streit; Hera, befürd: 
tend, Troja möchte ihrer Rache entgehen, wußte in der Götter: 
verfammlung den Zeus zu bewegen, daß ev ihr die Zerjtörung 
der Stadt zugejtand, und ſchickte Athene unter das Heer der 
Trojaner, um einen Bundesbruch zu veranlaffen. Athene ver: 
* leitet in verwandelter Geftalt den Lyfier BPandäros, einen 
geſchickten Bogenfhüsen, daß er, während auf beiden Seiten 
die Heere fich noch ruhig verhalten, durch einen Pfeilſchuß den 
Menelaos verwundet. Da rüften fich die Achäer, um den Treu: 
bruch zu rächen, ergrimmt zum Kampfe und jtürzen, von Aga⸗ 
memnon und ihren Führern angetrieben, auf die Troer ein, 
die ihrerſeits ebenfalls die Waffen ergriffen haben. Es ent— 
brannte eine furchtbare Schlacht; Ares und Apollon ermuthigen 
die Kämpfer auf der einen Seite, auf der andern Athene, und 
mancher Held ſtürzt mit klirrenden Waffen todt zu Boden. Vor 
allen aber that ſich Diomedes, von Athene mit Kraft und 
Kühnheit ausgerüftet, durch Wunder der Tapferkeit hervor; er 
erlegte den Pandaros, der treulos durch feinen Pfeilihuß den 
Bertrag gebrochen hatte, verwundete Aphrodite, die den von 
ihm durch einen Feldftein vermundeten Aineias aus dem Schlacht: 
getümmel forttragen wollte, und traf fogar den jchredlichen 
Kriegsgott Ares mit der Lanze, daß er brüllte wie 10000 Strei— 
ter im Felde und in dunfelem Gewölfe zum Olympo3 hinauf: 
fuhr, wo der Götterarzt Paion ihn heilte. 

Durd) die Tapferkeit der Achäer bedrängt, neigte jchen 
die Schlachtreihe der Troer ſich zur Flucht; da eilte Hektor, 
nachdem er dag Treffen wieder hergeftellt, auf Anrathen feines 
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Bruders Helenos, in die Stadt und veranlaßte feine Mutter 
Helabe, daß fie mit andern vornehmen Frauen der Athene 
auf der Burg ein kojtbares Gewand als Weihgefchenf darbrach— 
ten und fie anflehten, den Troern beizuftehen gegen das Wüthen 
des Diomedes. Aber die Göttin verweigerte ihnen im-Herzen 
ihre Bitte. | 

[Hektor und Andromade.] Darauf eilt Hektor zum Balafte 
de3 Paris. Der Weichling, den kurz vorher Aphrodite aus den 
gewaltigen Händen des Menelaos gerettet hatte, jaß im Gemache 
voll Scham und Gram und mufterte jeine Waffen und glättete 
das Horn feines Bogend, während draußen die Völker um ihn 
fi mordeten. Helena hatte ihn eben noch vergeblich gemahnt 
in die Schlacht zurüdzugehen und Hagte jetzt, voll Reue über: 
ihre ſchnöde That, dem Schwager, daß fie einem Manne ges 
folgt fei, der fein Gefühl habe für die Schande und feinen Muth 
in der Bruft trage. Durch die Worte ded Bruders und der 
Gattin getrieben, verjpricht Paris ſich zu rüften und mit Heltor 
in die Schlacht zu gehen. Doch der heldenmüthige Bruder, der 
jeden Augenblid für verloren hält, wo er nicht für das Vater: 
land im Kampfe jteht, kann nicht auf ihn warten; er eilt voraus, 
um nod im Fluge die Gattin zu jehen und fein unmündiges 
Söhnlein. Er trifft fie nicht in feinem Haufe; auf die Nachricht, 
daß die Troer im Kampfe Noth Titten, war Andromade 
einer Wahnfinnigen gleich fortgeeilt, begleitet von der Wärterin 
mit dem Kinde, um von dem Thurme am ſkäiſchen Thore, von wo. 
man die Ausſicht aufs Schlachtfeld hatte, nad ihrem Gatten 
auszufchaten. Als Hektor dem Thore nahte, das zum Schlacht: 
felde hinausführt, eilte ihm feine Gattin entgegen, und es folgte 
die Dienerin mit dem Knäblein Aityanar oder Skaman- 
drios, das hing ihr am Bufen gleich einem ſchönen Sterne, Und 
Hektor blickte mit ftillem Lächeln auf das Kind, aber Andromache 
trat weinend zu dem Gatten und ergriff feine Hand und ſprach: 

i 14* 


212, 10. Trojanifher Sagenfreis. 


„Entſetzlicher Mann, gewiß dic tödtet noch dein Muth, 
du erbarmit dich weder deines jtammelnden Kindes noch deines 
unglüdfeligen Weibes, das du bald zur Wittwe maden wirft; 
denn dich werden gewiß die Achäer tödten, indem fie alle auf 
dic, einftürmen. Dann wäre es mir das Beite, wenn ich in 
die Erde verfänfe; denn wenn ich deiner beraubt bin, iſt mir 
fein Troft mehr übrig, fondern lauter Weh. Denn ich habe 
nicht Vater, nicht Mutter mehr; den Vater erichlug Achilleus, 
als er Theben zerftörte, nebft meinen fieben Brüdern, und die 
Mutter ftarb bald darauf eines jchnellen Todes. Nun bift du 
mir Vater und Mutter und Bruder, du biſt mir blühender 
Gatte. Drum erbarme dich und bleibe hier auf dem Thurme, 
mach nicht dein Kind zur Waiſe und zur Wittwe deine Gattin; 
das Heer ftelle dort an den Feigenhügel, wo die Mauer leicht 
zu erjteigen iſt.“ 

Liebreich antwortete ihr Hektor: „Auch mich härmt das 
Alles, theures Weib; doc ich müßte mich fchämen vor Trojas 
Männern und Frauen, wenn ich wie ein Feiger aus der Ferne 
dem Rampfe zufchaute. Auch Teidet das mein Herz nicht; denn 
ich lernte jtet3 biederen Muthes zu fein und zu ftreiten unter 
den Vorderſten für meines Vaters hohen Ruhm und für den 
meinen. Zwar, e3 ahnet mir in meinem Herzen, der Tag wird 
einst fommen, wo das heilige Jlion in Staub finkt und Pria— 
mos und dad Volk de3 lanzenfhwingenden Priamos; aber weder 
das Leid der Troer, noch jelbjt das der Hefabe und des Herr: 
ſchers Priamos und der Brüder, wenn fie unter det Hand der 
feindlihen Männer binfinten, gebt jo mir zu Herzen! wie das 
deine, wenn einer der Achäer dich weinend fortführt in das Joch 
der Knechtichaft und du dann, von hartem Zwang belajtet, in 
Argos traurigen Sinned am Webjtuhl fißeft und Waſſer holeſt, 
und dann wohl ein Mann, der dich in Thränen fieht, ſpricht: 
jehet, das ift Hektors Weib, des tapferjten Helden unter den 
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Troern, da ſie kämpften um Ilion. Möge das Grab mich decken, 
ehe ich dein Schreien hören muß, wenn ſie dich entführen!“ 

So ſprach er und ſtreckte die Arme nach dem Knäblein, 
aber das Kind ſchmiegte ſich ſchreiend an den Buſen der Amme 
aus Schreck vor dem Glanze des ehernen Helmes und dem 
Helmbuſch, der furchtbar von dem Haupte des Vaters nickte. 
Und der Vater lächelte, und die Mutter auch, und er nahm 
den Helm vom Haupte und legte ihn auf die Erde, küßte das 
liebe Kind und wiegte es in den Armen. Dann flehte er zum 
Himmel empor: „Zeus und ihr übrigen Götter, laßt mein 
Kind werden wie mich ſelbſt, voranſtrebend dem Volke der 
Troer und ſtark an Kraft, und laßt ihn herrſchen über Ilion; 
möge man einſt ſagen: der überragt noch ſeinen Vater! wenn 
er beutebeladen aus dem Streit heimkehrt, ſeiner Mutter zur 
Freude.“ Drauf reichte er das Kind der lieben Gattin, die 
drückte es an den duftigen Buſen und lächelte unter Thränen. 
Hektor aber ſtreichelte ſie voll inniger Wehmuth mit der Hand 
und ſprach: „Armes Herz, nicht mußt du ſo dich grämen, Nie— 
mand wird mich tödten gegen das Geſchick; dem Verhängniß 
aber iſt noch kein Sterblicher entgangen. Gehe du jetzt zum 
Hauſe zurück, zu Webeſtuhl und Spindel, der Krieg aber ge⸗ 
bühret und Männern, am meiften mir.‘ 

(Hektor und Paris. Dweikampf des Hehtor und Aias.] 
Als Hektor fi von der Stelle wandte, wo er die trauliche 
Nede mit feinem Weibe gepflogen, ereilte ihn Bari, der 
jest, in feinen glänzenden Waffen prangend, in den Kampf 
ftürmen will, einem muthigen Roſſe gleich, das fi von der 
Krippe losgeriffen und zum Bade im fühlen Strome fliegt, und 
die Brüder gehen, jebt von gleihem Muthe befeelt, in die 
Schlacht zurüd. Doc wie verjchieden iſt diefer Muth bei den 
ungleihen Brüdern. Paris hat von der eigenen Gattin, durch 
deren Raub er den ganzen unfeligen Krieg verſchuldet hat, 
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durd) eindringliche Worte zum Kampfe ermuntert werden müfjen 
und ftürzt jest leichtjinnig, wie von augenblidliher Wallung 
erregt, ohne höheren Zwed auf das Schlachtfeld; Hektor, der 
feinen Theil an der Schuld des Bruders hat, jtet3 von demfelben 
hoben Streben erfüllt da3 gefährdete Vaterland zu vertheidigen, 
reißt fi von der geliebten Gattin, die ihn von der Gefahr 
zurüdhalten will, und von dem unmündigen Sohne zwar mit 
wundem Herzen, aber mit feſter Entichloffenheit (08 und gebt 
mit der Ahnung baldigen Todes den Weg der Pflicht. Als beide 
auf den Rampfplat fommen, entbrennt der Streit mit neuer 
Heftigkeit, aber damit das Blutvergießen an diefem fchweren 
Tage ende, trägt Hektor auf Veranftalten des Apollon und der 
Athene den Tapferjten der Achäer einen Zweikampf an. Nach 
längerem Zaudern erheben ſich neun achäifche Helden; das Roos 
entjchied für den Telamonier Aias. Und mit den Lanzen zuerft, 
dann mit Felditeinen und endlich mit den Schwertern fümpften 
die beiden Helden unentjchieden bis zur einbredhenden Nacht; 
da traten die beiderfeitigen Herolde dazwiſchen und fpracden: 
„Richt weiter gekämpft, ihr Kinder, ihr beide jeid ja tapfere 
Streiter, beide von Zeus geliebt, das haben wir alle gejchen; 
jet aber kommt die Nacht, geborhet der Nacht!‘ Und die 
Helden liefen ab vom Kampfe und befchenkten der eine den 
andern; Hektor gab dem Aias fein Schwert, diefer jenem feinen 
purpurnen Leibgurt. So hatte Heftor die Schmady, welche fein 
Bruder Paris beim Beginn der Schlaht im Zweifampf über 
die Troer gebracht, durch einen tapferen Zweikampf am Ende 
des Tages wieder ausgelöſcht. Die ſpätere Sage aber füget 
hinzu, daß beiden Helden die Geſchenke aus Feindeshand ver: 
derbenbringend geweſen jeien: Aias tödtete fich mitdem Schwerte 
Heftord, und Hektors Leiche ward von Achilleus an dem Gurte 
des Aias vom Schlachtfeld geſchleppt. 

[Perföhnungsverfuh mit Adill.] Nach diefer blutigen, 
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aber unentſchiedenen Schlacht ſchloß man für den folgenden Tag 
einen Waffenſtillſtand zur Beſtattung der Todten, und die 
Achäer benutzten zugleich die Waffenruhe, um ihr Schiffslager 
durch Wall und Graben und Thürme zu befeſtigen. Am näch— 
ſten Tage entbrannte eine neue Schlacht, in der die Troer Sie— 
ger blieben, ſo daß die Achäer ſich in ihr Lager zurückziehen 
mußten, und die Troer die Nacht durch vor ihren BVerfchan: 
zungen auf dem Schlachtfelde lagerten. Da fintt dem Agamem: 
non mit den Seinen der Muth; in einer nächtlichen Berfammlung 
der Fürften fchlägt er vor, heimlich in der Nacht davonzufchiffen, 
aber Diomedes und Neftor widerſetzen fich dem, und der letztere 
räth zu einer Verföhnung mit Achilleus. Agamemnon erklärt 
ſich bereit, dem Helden die Briſeis zurüdzugeben und reiche 
Geſchenke hinzuzufügen, wenn er wieder Theil an dem Kampfe 
nehmen wolle. Der alte Bhoinir, Ddyffeus und der Telamo— 
nier Aias werden al3 Gefandte zu Achilleus geſchickt; Diefer 
nimmt fie gaftfreundlich auf, aber alle Vorſchläge zur Berjöh: 
nung weift er von fih. Den Bhoinir behält Achillens bei ſich 
zurüd, da er nächjter Tage mit ihm nad der Heimat abzufegeln 
gedenke, die beiden andern Gefandten aber melden den Fürften 
die Fruchtlofigkeit ihrer Botſchaft. Da bemächtigt fich aller eine 
bange Beforgniß, fie ſitzen ftumm und traurig da, bis der fühne 
Diomedes durch eine Fräftige Rede ihren Muth aufs neue 
belebt und fie für den folgenden Tag zur Fortfebung des Kampfes 
ermuntert. 

[Dolon und Bhefos.] Noch in derjelben Naht unternahmen 
Odyſſeus und Divmedes unter dem Schuß der Athene 
einen gefährlichen Gang auf das Schlachtfeld, um das Lager 
der Troer auszufpähen. Nachdem fie eine Zeitlang durch Leichen 
und Blut und Waffen hindurchgefchritten find, kommt ihnen 
durch die Nacht ein Mann entgegen, der Troer Dolon (kiftig), 
der im Bertrauen anf feine Lift und die Schnelligkeit feiner 
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Füße dem Hektor verfprohen hat die Griehen augzufundichaf: 
ten. Ste fangen ihn und werden gegen das Verfprehen, ihm 
das Leben zu laffen, von ihm über dag Lager der Troer unter: 
richtet. Die Troer felbft wachen an ihren Feuern, aber die 
Bundesgenoffen liegen im Schlafe; am äußerften Ende de 
troifchen Lager hat der Thraferfürt Rheſos, der erjt heute 
zur Hülfe herbeigezogen ift, feinen Standort gewählt, mit jtatt- 
lichen, ſchnellen Roffen, fo blendend weiß wie der Schnee, und 
mit blinfenden Waffen und einem mit Gold und Silber reich) 
geihmücten Wagen. Als fie alles nah Wunjd vernommen 
haben, tödten fie den Dolon und fuchen das Lager des Rheſos 
auf. Sie finden alles in tiefem Schlaf. Odyſſeus übernimmt 
e3 fi) der Roffe des Thraferfürften zu bemächtigen, Diomedes 
beginnt die Männer im Schlafe zu morden, und wen er getödtet, 
den zieht ſogleich Odyſſeus am Fuße auf die Seite, damit er 
fi für die Pferde einen freien Weg bahne. Zwölf Männer 
ſchon liegen röchelnd am Boden, da kommt Diomedes zu Rheſos 
jelbft, der eben in ſchwerem Traume liegt; mit einem Streiche 
gibt er ihm den Tod. Nun löſt Odyſſeus die zwei Pferde und 
treibt fie vor mit dem Bogen, denn die Peitſche hat er mitzu- 
nehmen vergeffen; dann ſchwingt er fi auf das eine und ruft 
den Diomedes durdy ein Zeichen zurüd. Der ſchwankt noch, ob 
er fein Würgen fortfegen oder den foftbaren Wagen des Rheſos 
aufpaden und davon tragen fol. Aber Athene ericheint ihm 
und mahnt ihn zu fchleuniger Rückkehr. Er beiteigt das andere 
Pferd, und nun eilen beide, indem Odyſſeus ſich des Bogens 
jtatt der Beitfche bedient, dem griechiſchen Lager zu, wo fie 
jubelnd empfangen werden. 

[Beftürmung des Fagers.) Am nächſten Morgen führt 
Agamemnon wieder fein Heer aus dem Lager zur Schlacht, aber 
das Unglüd des vorigen Tages febt fich troß aller Tapferkeit 
und Anjtrengung der einzelnen Helden fort. Es fehlt der Beite, 
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Achilleus, und Zeus hat ja verfprochen, den Troern jo lange 
Ruhm und Sieg zu geben, bis der Zürnende verjühnt jei. 
Biele tapfere Fürften der Achäer werden verwundet, daß fie fi 
aus dem Kampfe zurüdziehen müflen, unter ihnen Agamemnon, 
Diomedes, Odyſſeus, der Arzt Machaon und der Theffalier 
Eurypylos, und manches leuchtende Heldenauge fchließt der Tod. 
Die Troer treiben die Achäer in ihr Lager zurüd und ftürmen 
num in fünf Abtheilungen gegen die Verſchanzungen, aber be— 
fonder3 die tapfere Gegenwehr der beiden Lapithen Polypoites 
und Zeonteus, der beiden Nianten und des Teukros halten fie 
noch zurüd, bis der Lykierfürſt Sarpedon die Zinnen der 
Mauern berabreißt und Hektor durch einen gewaltigen Felditein 
das eine Thor zerjchmettert. Jetzt war der Weg zu den Schiffen 
eröffnet, und das Lager wäre erobert worden, wenn nicht Po— 
feidon heimlich in menfchlicher Gejtalt fid) zu Gunften der Achäer 
unter die Kämpfenden gemifcht und die beiden Nianten u. W. 
zu tapferem Ausharren ermuthigt hätte, Ja zuleßt leiſtete er 
den Griechen offenen Beiftand, während Zeus, der den Göttern 
jede Einmifhung in den Kampf verboten hatte, durd die Liſt 
der Hera auf dem Yda eingefchläfert ward. Doc, als er erwachte 
und die Troer von Pofeidon zurüdgemworfen und bedrängt ſah, 
ließ er zormig ihn aus dem Kampfe abrufen und fchicte den 
Apollon in die Schlacht, daß er den Heftor mit den Seinen 
wieder gegen dad griechiſche Lager führe, Da dringt Hektor 
muthig durd das Thor ein und ftürzt mit einem Feuerbrand 
auf das nächſte Schiff, das Schiff des Proteſilaos; vergebens 
fuht ihn der ſtarke Aias zurüdzubalten, das Schiff geräth in 
Flammen. Jetzt ift Die Noth auf den höchſten Punkt geftiegen, 
aber zu rechter Zeit noch naht die unerwartete Hülfe. 
[Patroklos nimmt Cheil am Kampfe.] Achilleus hatte, 
als er von feinem Schiffe aus den verwundeten Machaon auf 
dem Wagen des Neftor aus der Schlacht bringen fah, den Ba: 
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troklos ausgeſchickt, um ſich zu erkundigen, wer der Verwun— 
dete ſei. Der alte Neſtor theilte alsbald dem Patroklos mit, 
in welcher Bedrängniß die Achäer ſeien, und bat ihn mit ein— 
dringlichen Worten, daß er den Achilleus bewege wieder am 
Kampfe theilzunehmen und die Achäer zu retten, oder, wenn 
er das nicht wolle, wenigftend dem Patroklos zu erlauben in 
feinen, des Achilleus, Waffen in die Schlacht zu gehen, damit 
die Troer, ihn für Achilleus haltend, vielleicht ſich zurückzögen 
und die Achäer fih ermuthigten. Durch Neſtors Rede ward das 
Herz des Jünglings bewegt, und er eilte durchs Lager zurüd, 
um feinen Freund um Hülfe für die ſchwer Bedrängten anzu: 
fleben. Da begegnete ihm Eurypylo3, der, von einem Pfeil 
in den Schenkel verwundet, ſich mühfam daherfchleppte und ihn 
bat, daß er ihn zu feinem Schiffe führe. Patroklos erbarmte 
fi des Freundes, brachte ihn in fein Zelt und verband ihm die 
Wunde. Danır eilte er, von Gram über das Unglüd feiner 
MWaffengenoffen tief ergriffen, zu Achilleug und flehte ihn umter 
Thränen an, den Achäern beizuftehen oder wenigſtens ihn in 
die Schlacht zu ſchicken und ihm feine Rüftung zu leihen. Achil— 
leus konnte fich zwar ſelbſt noch nicht entjchliegen die Waffen 
zu ergreifen, aber da er fih von Anfang an vorgefeßt feinem 
Groll zu entfagen, wenn das Schladytgetümmel bis zu den 
Schiffen gedrungen fei, jo erlaubte er jet, wo Hektors Ruf 
bi3 zu feinem Schiffe tönt und das ganze Lager in Gefahr iſt in 
Flammen aufzugehn, dem Batroflos an dem Kampfe theilzu: 
nehmen und feine eigne Rüftungsanzuziehen, damit er die Troer 
von den Schiffen forttreibe; doch jobald er die Schiffe gerettet 
und die Troer au dem Lager geworfen, folle er zurüdfehren; 
ins offene Feld dürfe er fi) von feinem Kampfesmuth nicht füh— 
ren laffen, damit nicht einer der Troja befreundeten Götter 
ihn treffe. Noch bat er nicht ausgeredet, jo fieht er plößlich, 
wie die Flamme von dem Schiffe des Protefilaos auflodert, und 
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von Schmerz ergriffen, treibt er den Batroflos, daß er ſich eilig 
wappne, ordnet felbit, während der Wagenlenfer Automedon 
den Kriegswagen anfchirrt, feine Myrmidonen zur Schlacht, 
die fampfbegierig, bungrigen Wölfen gleich, herbeiftürmen, 
und feuert fie zur Tapferkeit an, Nun jtürzt Patroflos in den . 
Waffen des Adhilleus mit den Myrmidonen in heißem Kampfes: 
muth auf die erſchreckten Troer ein, treibt fie zurüd und löſcht 
den Brand; dann verfolgt er die Flüchtigen über das Lager hin: 
aus und würgt einen Troer nach dem andern. Während deffen 
goß Achilleus aus kunftreihem Becher dem Vater Zeus eine 
Spende aus und flehte zu ihm, den Griechen den Sieg zu ver: 
leihen, feinen Freund Patroklos aber unverlegt zu den Schiffen 
zurüdzuführen. Zeus ſchenkte der erjten Bitte Gewährung, die 
zweite verjagte er. | 

(Sarpedons Co.) Als Sarpedon, der Lyfierfürft, der 
Sohn des Zeus, feine Kampfgenoffen unter der Hand des Pa: 
troflos fallen jah, jprang er von feinem Wagen herab und eilte 
ihm entgegen, Patroklos ſah's und fprang gleichfalls zur Erde, 
und nun jtürzten beide mit lautem Ruf gegen einander. Als 
Zeus die beiden Kämpfer erblidte, ſprach er feufzend zu Hera: 
„Wehe mir, wenn das Gefchie mir unter Patroklos Hand den 
lieben Sohn Sarpedon bändigt! Noch ſchwankt mir das Herz, 
ob ich ihn lebend aus dem Kampfe raffen und zu den Fluren 
Lykiens entführen, oder durch Patroklos tödten Taffen fol.‘ 
Da fchalt ihn Hera und ſprach: „Was für ein Wort, Kronion, 
redeit du da? Einen Sterblidhen, der längit dem Verhängniß 
verfallen ift, willft du fchonen? Bedenfe, wenn du deinen Sohn 
aus der Schlacht retten willit, ob nicht auch noch ein anderer 
Gott begehre jeinen Sohn dem Tode zu entziehen; denn noch 
viele Söhne unfterbliher Götter kämpfen um Trojas Veſte. 
Glaube mir, beffer ift’3, du Läffeft ihn in der Schladht fallen 
unter der Hand des Patroklos und übergibft dann die Leiche 
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dem Tod und dem Schlafe ſie nach Lykien zu tragen, daß die 
Brüder und Verwandten ihn dort unter Grabhügel und Säule 
rühmlich beſtatten.“ Kronion gab der Göttin nach und er ver— 
goß blutige Thränen zur Erde, dem theuren Sohne zur Ehre, 
den Patroklos bald im Gefilde von Troja erſchlagen ſollte. Die 
beiden Helden ſtürmten gegen einander; zwei Lanzen Sarpe— 
dons verfehlten den Gegner, aber des Patroklos Lanze traf den 
Lykier, daß er einer Bergtanne gleich zu Boden fiel und knirr— 
{hend mit den Händen im blutigen Staube wühlte. Sterbend 
rief er feinen Freund Glaukos an, daß .er ihn vertheidige; und 
der eilte durch die Reihen der Troer und rief die tapferften herbei, 
Hektor und Nineiad und Polydamas und Agenor, daß fie den 
Leichnam Sarpedons ſchützten. Da erhob fi ein gemaltiges 
Morden über Sarpedong Leiche; aber Patroklos trieb-die Troer 
all ſammt den Lykiern zurüd, daß fie der Stadt zu flohen, und 
feine Freunde zogen von den Schultern Sarpedond die Rüftung 
und trugen fie zu den Schiffen. Den Leichnam aber nahm 
Apollon auf Geheiß des Zeus vom Schlachtfeld auf, trug ihn 
zu dem Fluffe Stamandros, wuſch ihm das dunfele Blut ab, 
falbte ihn mit Ambrofia und hüllte ihn in ambrofifhe Gewande; 
dann übergab er ihn dem Schlaf und dem Tode, den Zwillings— 
brüdern, um ihn in die Heimat zu tragen, wo die Brüder und 
Verwandten ihn beitatteten. 

[Sod des Patroklos.] Bon Kampfbegier weiter getrieben, 
drang Batroflo3, uneingedent der Warnung des Adhilleug, 
mordend vor bis zu den Mauern Trojad, und jest hätten die 
Acker die umthürmte Stadt erobert, wenn nicht Apollon, dem 
Patroklos Berderben finnend, auf dem Thurme gejtanden hätte, 
die Troer zu beſchirmen. Dreimal ftieg Patroflos zur Mauer 
hinan, und dreimal drängte ihn der Gott zurüd, indem er mit 
mädtiger Hand gegen feinen Schild ftieß; als er zum vierten: 
mal fühn anjtürmte, rief ihm Apollon mit jchredlihem Droben 
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entgegen: „Weiche Patroklos, deinem Speere iſt nicht vergönnt 
die Stadt der Troer zu verwüſten, nicht einmal dem Achilleus, 
der doch weit an Kraft dich übertrifft.“ Da zog ſich der Held 
erſchreckt zurück. Apollon aber trieb jetzt das Volk der Troer 
und den Hektor wieder gegen die Griechen. Hektor lenkte, alle 
andern Achäer vermeidend, ſeinen Wagen gerade auf Patroklos 
los, und als dieſer ihn gewahrte, ſchleuderte er einen großen 
zackigen Feldſtein nach ihm; er traf ſeinen Wagenlenker, ſeinen 
muthigen Halbbruder, Kebriönes, mitten auf die Stirn mit 
folder Gewalt, daß ihm das Haupt zerfehmettert ward und er 
vorwärts wie ein Taucher zur Erde ſchoß. Mit Eränkendem 
Spott rief Patroflos jubelnd aus: „Wunder, weld’ ein be: 
hender Mann! mie leicht taucht er hinab! Gewiß hat er einſt 
die Kunſt des Tauchers geübt an den fiſchreichen Gewäſſern des 
Meeres und manchen Mann mit gefangenen Auſtern verſehn. 
Traun die Troer haben unvergleichliche Taucher!“ Mit dieſen 
Worten des Uebermuths ſprang er wie ein Löwe auf den Leich— 
nam des Gefallenen; auch Hektor ſprang vom Wagen, der eine 
faßte das Haupt, der andre den Fuß des Todten, und Troer 
und Achäer drängten ſich heran und ſchlugen, wie wenn Oſt— 
und Südwind mit einander fämpfen, berüber und hinüber. 
Erit gegen Abend entjchied fi) der Kampf zu Gunften der 
Achäer, fie bemächtigten ſich des Kebriones und raubten ihm 
die Rüftung. Und aufs neue warf ſich Patroklos mit feindlicher 
Muth auf die Troer, dreimal ftürzte er unter fie und dreimal 
erfchlug er neun Männer, doc) als er das viertemal einftürmte, 
da nahte ihm des Lebens Ende. In finftere Naht gehüllt, kam 
ihm ungefehen Apollon furchtbar entgegen, trat hinter ihn und 
ſchlug ihn mit der Hand zwiſchen die Schultern, daß die Augen 
ihm ſchwindelten, dann jchlug er ihm den Helm von dem Haupte, 
zerbrad) ihm die Lanze, riß ihm den Schild herab und den Har— 
niſch und betäubte fein Herz mit Grauen, daß er ftaunend ftarr 
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daſtand. Da ſtach ihm von hinten Euphorbos, des Panthöos 
Sohn, mit der Lanze in den Rücken; doch er fällte den Starken 
nicht, der jetzt, dem Tod zu entgehen, ſich in das Gedränge ſei— 
ner Freunde zurückzog. Aber da Hektor ihn verwundet zurück— 
weichen ſah, eilte er ihm nach und rannte ihm die Lanze in den 
Leib, daß das Eiſen aus dem Rücken hervordrang und er dumpf 
krachend zu Boden ſank, den Seinen zu Schreck und Gram. So 
fiel der Gewaltige unter der Hand des Hektor, wie ein Eber, dem 
der Löwe obſiegt am Gebirgsquell, wohin ſie beide zu trinken kamen. 

Laut frohlockte Hektor: „Ha, Patroklos, du gedachteſt 
unſere Stadt in Schutt zu legen und unſere Frauen als Mägde 
in eure Heimath zu führen. Thörichter! die beſchützet Hektor, 
der mit dem Speete zu kämpfen verſteht! Was hilft dir nun 
Adilleug mit all feiner Stärke? Der trug dir ficherlich auf, 
nicht eher zurüdzufehren, als bi8 du dem männerwürgenden 
Hektor den Panzer durchſtoßen, und du verſprachſt es thöricht!“ 
Schwachen Lauts antwortete Patroklos: „Prahle nur immer: 
bin! Zeus und Apollon haben dir Giegesruhm gewährt jon: 
der Müh, denn die haben mir die Wehr von den Schultern ge: 
nommen, ſonſt hätt ich jolcher, wie du, zwanzig dahin gejtredt. 
Mid, Hat das böfe Geſchick und Apollon getödtet, und von den 
Menſchen Euphorbog; du ziehft mir nur als dritter die Rüftung 
ab. Abereind verfünde ich dir: du ſelbſt wirft nicht lange mehr 
einhergehen, ſchon jteht das Verhängnig des Todes dir zur 
Seite, daß du Adilleus, dem göttlichen Aiakiden, erliegit.‘ 
So jprad er, und die Nacht des Todes umbhüllte fein Auge. 
Hektor aber rief dem Geftorbenen noch in ſtolzem Siegesmuthe 
zu: „Was weiffagjt du mir graufes Verderben, Patroflos? 
Wer weiß, ob nicht Achilleus, der Thetis Sohn, von meiner 
Lanze durhbohrt, fein Leben aushaucht?“ Mit diefen Worten 
zog er, mit dem Fuße fid) aufftemmend, den Speer aus der 
Leiche und fchleuderte fie zurüd auf den Boden. 
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In dem nun folgenden mörderifhen Kampfe um die Leiche 
und die Waffen des Patroflos eignet ſich Hektor die Waffen 
zu, Batroflos aber und die Pferde des Achilleus bleiben in 
der Gewalt der Griechen und werden nach dem Lager gebradit. 
Euphorbos, der dem Patroflos die erfte Wunde verſetzt hatte, 
fällt gleich im Beginn des Kampfes unter der rächenden Hand 
des Menelaos, Hektor aber ift für die Hand eines Andern auf: 
bewahrt. | 

Dem Achilleus war nad feiner Beleidigung durch Aga— 
memnon auf Bitten der Thetis von Zeus fein Wunſch gewährt 
worden. Während er ſelbſt in feinem Zelte grollend ſaß und 
fi) alles Kampfes enthielt, erlitten die Griechen nad) der un— 
entjchiedenen Schlacht des erjten Tages troß aller Tapferkeit 
und Anjtrengung ihrer hervorragenditen Helden einen Schlag 
nad dem andern, fo daß fie ſich in ihr befeftigtes Lager zurüds 
ziehen mußten und jelbft da nur mit Mühe ſich zu erhalten ver- 
mochten. Nur zu bald wurde Agamemnon inne, welden Hel- 
den er von ſich gejtoßen hatte, und gern hätte er ſich wieder 
mit ihm ausgeſöhnt. Aber Achilleus wies die glänzendfte Ge- 
nugthuung zurüd; fein Herz überließ fi) einem übermäßigen 
Zorne, und gerade dadurch, daß er nicht Maß hielt, jtürzte er 
felbjt jidy in großes Leid. Der Tod feines theuerſten Freundes 
war die Strafe für fein unmenjchliches Zürnen. Hätte er die 
Rathſchlüſſe des Schidfald gewußt, die nur dem Zeus befannt 
waren, diejer aber nicht der Thetis mitgetheilt hatte, daß 
nämlidy der unbarmherzige Wunfch des Achilleus zwar erfüllt 
werden, er aber feinen Freund in der Schlacht verlieren jollte, 
gewiß hätte er dann, um feinem Freunde das Berderben fern zu 
halten, jeinem leidenſchaftlichen Begehren entjagt. 

[Adillens geht in die Schlaht.] Als Antilochos, der 
beiden Freunden am nächſten ftand, dem Achilleus weinend die 
traurige Kunde aus der Schlacht brachte und er bald darauf die 
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theure vom feindlichen Speer: zerriſſene Leiche zu ſeinem Zelte 
bringen ſah, ergab er ſich dem leidenſchaftlichſten Schmerze. 
Er warf ſich jammernd zur Erde, ſtreute ſich den ſchwarzen 
Staub auf Haupt und Antlitz und Gewand und klagte ſo laut, 
daß tief im Meeresgrund ſeine göttliche Mutter das Klage— 
geſchrei vernahm. Trauernd kam ſie herauf aus dem Schooße 
des Meeres mit ihren Schweſtern, den Nereiden, und ſuchte den 
Sohn zu tröſten. Aber nur ein Gefühl beherrſchte dieſen jetzt, 
Rache zu nehmen an Hektor, der ihm den Freund erſchlagen, 
obſchon er wußte, daß auch ihm bald nach Hektors Fall das 
Todesloos beſchieden ſei. Der Zorn gegen Hektor hat ihn 
allen Groll gegen Agamemnon vergeſſen laſſen. Gleich auf der 
Stelle will er den verhaßten Feind aufſuchen und nicht eher 
ruhen, als bis er ihn dem Freunde rächend nachgeſandt hat; 
aber es fehlen ihm ſeine Waffen, Hektor ſelbſt, der ſie dem Pa— 
troklos ausgezogen, geht prunkend mit ihnen einher. Darum 
läßt ihm noch in derſelben Nacht Thetis von Hephaiſtos neue 
koſtbare Waffen fertigen. In dieſen geht er am folgenden Tage 
in die Schlacht. Vorher aber ſöhnte er ſich aus mit Agamemnon. 
Er begab ſich in die Volksverſammlung und verkündigte, daß er, 
alles Grolls gegen Agamemnon vergeſſend, wieder in den Kampf 
gehen werde; und Agamemnon geſtand bereitwillig ſeine Schuld 
und verſprach durch jede Sühne die übereilte Kränkung wieder 


gut zu machen. Darauf ließ er die Geſchenke, die er kurz vor— 


her dem Achilleus vergeblich durch eine Geſandtſchaft angeboten 
hatte, in die Verſammlung bringen, 10 Talente Goldes, 7 drei: 
füßige Kefjel, 20 jhimmernde Beden, 12 Rofje, 7 Sclavinnen 
und al3 achte dazu Brifeiß, die die Urſache des verderblichen 
Zwiſtes gewefen war. Nachdem die Geſchenke zu dem Zelte des 
Achilleus gebracht waren und das Volk ſich zerftreut hatte, um 
vor der Schlacht ſich durch ein Mahl zu ſtärken, ging Achilleus 
in Begleitung des Agamemnon und der edeliten Fürften zu 
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ſeiner Wohnung zurück. Vergebens baten ihn die Freunde vor 
der Schlacht ſich an einem Mahle zu erfreuen; dumpfer Trauer 
hingegeben, wies er alle Speiſe zurück, bis das Werk ſeiner 
Rache vollendet ſei. Athene aber flößte ihm ſanft und unver— 
merkt Rektar und Ambroſia in die Bruſt, damit feine Knie in 
der Schlacht ihm nicht vor Hunger erftarrten. Dann wappnete 
er fi) und fuhr mit dem Heer der Achäer, glänzend wie Helios, 
in die Schlacht. | 

Nun beginnt ein wilder furchtbarer Kampf, in dem Men: 
ſchen und Götter ſich tummeln; denn Zeus hat an diefem Tage 
den Himmlifchen erlaubt an der Schlacht theilzunehmen und, 
wen fie wollen, beizuftehen, damit nicht Achilleus, wenn feiner 
Tapferkeit freier Lauf gelaffen würde, heute gegen die Beftim- 
mung des Geſchickes Troja erobere. Bon beiden Seiten treiben 
Athene und Ares die Völker zum Streite, Eris ſtürmt durd 
die Reihen, Zeus, der Lenker der Schlachten, donnert gräßlich 
vom Olymp herab und Poſeidon erichüttert die Erde, daß ſelbſt 
Hades in feinem finjteren Reiche erſchreckt vom Throne fpringt, 
fürdhtend, die Erde möchte berjten und fein gräßliches Reich 
Göttern und Menſchen vor Augen legen. Nachdem Achilleus 
Schaaren der Troer gewürgt hat, nachdem ſich ihm die beiden 
tapferften Troer, Aineiad und Heltor, zum Kampfe gejtellt 
haben, aber durch ſchützende Götter feinem mordenden Speere 
entrüdt worden find, treibt er da3 ganze trojanifche Heer in 
wilder Flucht vor fich her; ein Theil wendet fid zur Stadt, 
einen andern Theil verfolgt der Schredliche zu dem Fluſſe Ska: 
mandros oder Xanthos und würgt fie ohne Erbarmen in den 
Fluthen. Zwölf Jünglinge aber, die er aus dem Fluffe 309, 
Yieß er am Leben und übergab fie gebunden feinen Gefährten, 
Damit er fie fpäter auf dem Scheiterhaufen jeines Freundes als 
Todtenopfer ſchlachte. Da die Leichen der Gemordeten ſich immer 


höher in dem Fluſſe tbürmten und felbft feine Wogen im Laufe 
Stoll, Mythologie II. 2. Aufl. 15 
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hemmten, gebot ihm der Flußgott außer dem Strome zu ver— 
folgen. Der Held verſprach es, doch in der Kampfeswuth [pringt 
er aufs neue hinein; da läßt der erzürnte Flußgott Woge auf 
Woge gegen ihn emporjchwellen und treibt ihn durch Gefilde, 
daß die Wellen ihm die Schultern umjpühlen und fein Fuß den 
Boden verliert, Aber Pofeidon und Athene jtehen ihm bei und 
geben ihm Kraft, daß er aus der Fluth fpringt. Dod aufs 
neue ereilt ihn der Flußgott mit braujenden Wogen und ruft 
noch feinen Bruder Simois zur Hülfe herbei; da wirft ſich He: 
phaiftos mit feinen Flammen dem Wüthenden entgegen und 
trocknet das Feld und fett den Fluß ſelbſt in Gluth, daß feine 
Waſſer kochend auffprudeln und der Flußgott wehllagend um 
Schonung fleht. So ward Acilleus von den VBerfolgungen des 
Fluſſes befreit. 

[Hektors Tod.) Was von den Troern noch nicht unter der 
Hand des Achilleus gefallen war, hatte fi in haftiger Flucht 
in die Stadt gerettet; nur Hektor jtand noch außerhalb der 
Mauern am ſkäiſchen Thore, feinen Todfeind erwartend. Ver— 
geblich flehte ihn von dem Thurme der Mauer herab der greife 
Priamos an, fi vor dem wilden Peliden zu retten, vergebens 
beihwor ihn Helabe, Die Mutter; er war entjchloffen den ges 
fährlihen Kampf für die Baterftadt zu beftehen und entweder 
zu fiegen oder zu fallen. Als er aber nun den furdtbaren Feind 
herannahen ſah, da erbebte unwillführlich fein Herz, und er 
floh. Wie der Falk die Taube jagt, die oft feitwärts jchlüpfet, 
während der Raubvogel voll heißer Begier fie zu erhafhen grad- 
aus ſchießt, fo jagte Achilleus dem Flüchtigen Heftor nach, dem 
Starken ein Stärferer, und trieb ihn ſtets von den Thoren ab. 
Dreimal hatte er jo den Fliehenden um die ganze Stadt getrie= 
ben, da wog Zeus in goldener Wage die Todeslooſe des Achilleus 
und des Heftor, und Hektors Schaale jenkte fich tief zum Hades 
bin, Jetzt verläßt ihn fein Beihüter Apollon, und fein Tod 
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ift gewiß. Athene beredet den Hektor in Geftalt feines Bruders 
Deiphobos, daß er fi endlich zum Kampfe ftellt; nad) ver: 
zweifelter Gegenwehr ſinkt er unter dem Speere des Beliden. 
Den Sterben nah, ſpricht ſchwachathmend der unglüdliche Held 
zu dem Feind: „Bei deinem Leben, bei deinen Knien und bei 
deinen Eltern beſchwöre id) dich, gib meinen Leib nicht bei den 
Schiffen der Danaer den Hunden preid. Nimm von meinem 
Bater und Mutter Erz und Gold in Menge zum Gefchente, 
aber den Leib jende nad) Ilion, auf daß Troer und Trverinnen 
ihn beſtatten.“ Aber mit. finfterem Blid antwortete Achilleus: 
„Beſchwöre mich nicht bei meinen Knien und meinen Eltern. 
Niemand foll dir vom Haupte die Hunde und die Geier ver— 
ſcheuchen, und wenn fie zehn: und zwanzigfaches Löſegeld bräch⸗ 
ten und Priamos mit Gold deinen Leib aufzumägen geböte.“ 
„Ich Kenne dich, jtöhnte Heftor, dein Herz ift von Eifen und 
nicht zu erweichen. Aber denke, daß der Götter Zorn mich 
rächt, an jenem Tage, wo Paris und Apollon dich, fo tapfer 
du auch biſt, am ſkäiſchen Thore tödten werden.‘ Alfo weiffagte 
er jterbend und jchloß fein Auge. Achilleus aber rief, indem er 
den Speer aus dem Leichnam zog, dem Gejtorbenen noch nad): 
„Stirb! mein eigened Loos werde ich empfangen, wann Zeus 
83 will und die andern Unfterblihen!‘ Wohl Fennt- er fein 
Loos, er weiß, daß bald nach Hektor auch er fallen wird; doch 
feinen Augenblick hat er gezaudert feinem geliebten Patroklos 
die Freundezpflicht zu erfüllen und ihn an dem, der ihn er— 
Ichlagen, zu rächen; und nad) dem Rachewerk mit wie ruhiger, 
klarer Seele fieht er feinem Verhängniß entgegen, ohne eine 
Spur trüber Wehmuth, wie wir fie bei Hektor fahen, als er 
fih von Weib und Kind losriß, um fi in die Gefahr der 
Schlacht zu ſtürzen. Welche bemundernswürdige Hoheit diejer 
jugendlichen Heldenfeele; und doch wie unmenſchlich Hart und 
graufam ijt Der Jüngling auf der andern Seite gegen den großen 
15 * 
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Feind, der in der Vertheidigung des Vaterlandes gefallen ift! 
Er durchbohrt ihm an beiden Füßen die Sehnen zwiſchen Knöchel 
und Ferien, zieht einen Riemen hindurch und bindet den Leich— 
nam an feinen Wagen, um ihn nad dem Lager zu fchleifen, 
den Hunden und den Geiern zum Fraß. Laut jammernd ftehen 
Priamos und Hekabe und die gefammten Troer auf der Mauer 
und fehen, wie von dem furchtbaren Feinde der theure Sohn, 
der Befte des Volkes ſchmählich durchs Gefilde gefchleppt wird. 

[Beftattung des Patroklos. Am folgenden Tage wurde 
der Leichnam des Batroflos mit zahlreichen Opferthieren und 
den gefchlachteten 12 trojanifchen Jünglingen auf hohem Schei: 
terhaufen feierlich verbrannt. Die ganze Naht hindurch Io: 
derten die Flammen, während Adhilleus bejtändig Opferfpenden 
ausgoß, und erjt mit dem kommenden Morgen ſank der Holz: 
ftoß zufammen. Da fammelte man die Refte des Gebeins und 
barg fie in eine goldene Urne, damit fie dereinft mit der Ajche 
de3 Achilleus vereint beigefet würden. An der Stelle des 
Scheiterhaufens ward ein hoher Grabhügel aufgejhüttet. Nach 
der Beitattung ehrte man den gefallenen Helden mit glänzenden 
Wettipielen. 

[Priamos und Achilleus] Während diefer ganzen Zeit 
lag Hektors Leiche mit dem Antlit im Staube am Zelte des 
Achilleus, aber die Sorge der Aphrodite und des Apollon ſchützte 
fie vor Berwefung und jeder Verletzung. Am Morgen nach den 
Leichenfpielen band fie Adhilleus wieder an feinen Wagen und 
ichleifte fie dreimal um den Grabhügel feines Freundes, Apol: 
lon jedoch dedte den Leib des Todten mit der Aegis, daß er vor 
aller Entjtellung bewahrt blieb, Da aber Adhilleus in unge: 
mildertem Haffe die Schleifung und Verhöhnung des todten 
Feindes fortjeßte, jo erbarmten ſich endlid die Götter und 
mahnten jenen durch Thetis, abzulaffen von feiner Graufam: 
teit und gegen ein Löſegeld die Leiche des Heftor an jeine Ber: 
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wandten auszuliefern; den Priamos aber forderten fie durch 
Iris auf feinen Sohn loszukaufen. Am zwölften Tage nad) 
Hektors Tode belud der alte König einen Laſtwagen mit reichen 
Geſchenken und fuhr mit Einbruch der Nacht, nur von einem 
treuen Diener begleitet, auf einem Wagen nad) dem feindlichen 
Lager. Unterwegs gefellte fi) Hermes in Geftalt eines jungen 
Myrmidonen zu ihnen und führte fie durch) das Dunkel der Nacht 
an den Thorwachen vorbei in das Lager zu dem Zelte des 
Achilleus. 

Während der Diener draußen bei den Wagen blieb, eilte 
Priamos ind Zelt. Achilleus ſaß eben nad) beendigter Abend: 
mahlzeit am Tiſche, um ihn in einiger Entfernung feine Freunde; 
da warf fich plößlich der unvermerkt hereingetretene alte König 
vor dem erftaunten Jüngling nieder, umfaßte feine Knie und 
füßte feine Hände, die fchredlichen, die ihm fo manden Sohn 
gemordet hatten. „Göttergleicher Achilleus, ſprach er, gedenke 
deines Vaters, den das Alter drückt gleich mir, der vielleicht, 
von feindlichen Nachbarn bedrängt, hülflos iſt, wie ich. Aber 
ihm bleibt doch die Hoffnung, einſt den geliebten Sohn geſund 
nad) Haufe kehren zu ſehen, ich jedoch bin ganz ohne Troſt; 50 
Söhne hatte ich, als die Achäer ind Land famen, 19 von einer 
Mutter, davon hat der Krieg mir die meijten geraubt, und zu: 
legt haft du mir den einzigen, der die Stadt noch zu ſchützen 
vermochte, meinen Hektor, erihlagen. Den fomme ich jeßt zu 
löfen mit reichen Löſegeld; fcheue die Götter, Achilleus, habe 
Erbarmen mit mir, gedenfe des eigenen Baterd. Ach bin des 
Mitleids noch werther, als er; dulde ich doch, was noch fein 
Sterblicher duldete, ich drüde die Hand an die Lippen, die: 
meine Söhne mir erfchlagen hat.’ 

Die Worte des tief gebeugten Greifes erwedten in der 
Seele des Jünglings jehnfüchtigen Gram um den alten Vater; 
er faßte ihn fanft an der Hand und drängte ihn abgewandten 
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Geſichtes von fi und meinte bald um den Bater daheim, den 
er nie mehr fehen werde, bald um den todten Freund, und 
Priamos wand fi) zu feinen Füßen und weinte um den erfchla: 
genen Sohn, und die ganze Behauſung erſcholl von Jammer. 
So Tag lange der Elagende Vater zu den Füßen des Hagenden 
Sohnes, bis plötzlich Achilleus emporjprang und den Alten voll 
Mitleid mit feinem grauen Haupt und feinem grauen Barte an 
der Hand aufhob und zu ihm ſprach: „Armer, fürwahr, viel 
Weh haft du ertragen. Wie aber vermochteft du hierher zu den 
Schiffen der Achäer zu fommen, vor die Augen deffen, der dir 
foviele tapfere Söhne erfchlagen hat? du haft ein eifernes Herz! 
Doc) jebt fee dich auf den Seffel und laß ung den Kummer, 
fo tief er und auch im Herzen fitt, vergeffen, die Klage iſt ja 
doch vergebend. So iſt num einmal das Loos, das die jeligen 
Götter und elenden Menſchen beftimmt haben. Zwei Tonnen 
jtehen im Haufe de3 Zeus, die eine mit Unheil gefüllt, mit 
Gaben des Glüd3 die andere; wem der Gott vermifcht die Gaben 
zutheilt, der hat bald Glück und bald Unglück, doch wen er nur 
Leid. austheilt, den ftößt er in Schmady und Jammer, und 
Noth verfolgt ihn über die Erde. So fchenkten die Götter dem 
Peleus zwar herrliche Gaben des Glücks, doch gab ihm ein Gott 
auch Unglück; denn ihm ward nur ein einziger Sohn, und defien 
Pflege wird er nicht inne in feinem Alter, jondern fern vom 
Baterlande fite ich hier vor Troja und betrübe dich und deine 
Kinder. Und aud dich, o Greis, priefen die Menjchen einit 
glüdlich wegen deiner Macht und Habe und deiner blühenden 
Söhne, doc jetzt haben Die Götter dir Leid befcheert, feit 
Schlacht und Mord deine Stadt umtobt. So duld’ e3 denn und 
jammere nicht unabläffig, die Klage wedt ja die Todten nicht.‘ 

Da antwortete der Greis: „Heiß' mich nicht fiten, fo: 
lange Hektor in deinem Zelte unbeftattet liegt. Uebergib mir 
ihn bald, denn mich verlangt ihn zu fehen, ynd nimm das große 
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Löſegeld, das wir bringen. Da verjett zornigen Blid3 der 
Süngling: „Reize mich nicht mehr, o Greis; ich ſelbſt ja 
beabjichtige den Hektor zu löfen, Zeus befahl ed mir; aud) er: 
kenne ich wohl, daß irgend ein Gott dich hierher geführt, denn 
mie wärejt du fonjt ins Lager gefommen, an den Wächtern vor: 
bei, und wie hättejt du den großen Riegel an meinem Thore 
zurüdgejhoben? darum rege mir nicht noch mehr mein trau= 
riges Herz auf, fonjt möchte ich ded Zeus Gebot vergejien und 
dein, o Greis, ſelbſt in meinem Zelte nicht ſchonen.“ 

Der Greis ſchwieg in bangem Zagen; Achilleus aber 
. Iprang wie ein Löwe hinaus, und ihm nad) zwei feiner Genoffen. 
Sie fpannten die Zugthiere ab und führten den Diener in 
Zelt; dann hoben fie die mannigfaltigen Löfegefchenfe vom 
Wagen, behielten aber zwei Mäntel und einen Leibrod zurüd, 
um darein die Leiche des Heltor zu hüllen. Hierauf hieß Achil— 
leus, fern und ungefehen von dem Vater, die Leiche wajchen 
und jalben und befleiden, legte fie ſelbſt auf ein Lager und 
ließ fie auf. den Laftwagen heben. Jetzt fehrte er ins Zelt zurüd, 
fette fid) dem Könige wieder gegenüber und ſprach: „Nun ift 
dein Sohn gelöft, o Greis, wie du es gewünſcht. Morgen mit 
dem Erjcheinen des Frühroths magſt du ihn Schauen und heim: 


Y 


- führen. Doch jett wollen wir des Mahles gedenken; du Fannft 


ihn nody genug beweinen, werm du ihn nad Ilion gebracht; 
denn er ijt werth vieler Thränen.” Darauf ſchlachtete er ein 
Schaf und ließ das Mahl bereiten. Nachdem fie fich an Speije 
und Trank gefättigt und nad dem Mahle einander gegenüber: 
figend längere Zeit fich gegenfeitig mit ftiler Bewunderung 


betrachtet hatten, ſprach endlich Priamos: „Nun bette mid, . 


edler Held, denn feit mein Sohn unter deiner Hand fiel, haben 
fid) meine Augen nicht geſchloſſen, jondern in ſtetem Sammer 
habe ich midy im Hofe auf ſchmutziger Erde gewälzt, und erft 
heute wieder kam Fleisch und Wein über meine Lippen.‘ Achilleus 
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Yieß ihm und feinem Diener draußen in der Halle das Lager 
bereiten und fragte ihn noch, ehe er ihn zur Ruhe ſchickte, wie 
viel Tage er feinen Sohn zu bejtatten gedenfe, damit er während 
der Zeit ihm Waffenruhe gönne. Priamos antwortete: „Wenn | 
du mir vergönnen willjt dem Sohn in Ruhe die Leichenfeier zu 
halten, jo laß ung ihn neun Tage lang in unjerem Hauje be- 
weinen, am zehnten wollen wir ihn bejtatten und das Leichen- 
mahl halten, am elften ihm den Grabeshügel aufmwerfen, und am 
zwölften endlich wollen wir denn, wenn es fo fein muß, wieder 
kämpfen.“ Achilleus gejtattete bereitwillig die gewünſchte Friit, 
faßte die Rechte des Greifes am Knöchel, damit er ihm alle 
Furcht benehme, und entließ ihn dann zum Schlafe. 

Die Zuſammenkunft des Priamos mit Achilleus ift die 
Ihönfte Scene der Ilias. Wir fehen mit freudiger Genug— 
thuung, wie nad) den heftigen Aufregungen der legten Tage 
in dem Herzen des jungen Helden die rauhen und feindjeligen 
Gefühle, deren übermäßige Leidenfchaftlichkeit wir nicht billigen 
fonnten, durch den Anblid des durch fein Unglüd tiefgebeugten 
Königs mit grauem Haupte, durch die Erinnerung an jeinen 
alten hülflofen Bater in der Heimat, die Betrachtung der Hin- 
fälfigfeit und Unficherheit alles Erdenloofes fid) in tiefe Web: 
muth auflöfen und in feine geläuterte Seele die milderen umd 
fanfteren Empfindungen wieder einziehen. Mit Freuden jehen 
wir, wie Achilleug jeinem tapferen Feinde, dem lange von ihm 
mißhandelten Heltor, endlid) gerecht wird, wie er feine Helden- 
größe anerkennt und dem Vater die Leiche zu ehrenvoller Bejtat- 
tung außliefert. 

[Hehtors Beftattung.] Priamos brachte vor Anbruch des 
Tages, wieder von Hermes durch das Lager und die Ebene 
geleitet, die Leiche feines Sohnes nad) Troja und fuhr, ums 
ringt von dem wehflagenden Bolfe, das in dem geliebten Hektor 
feinen tapferiten Vertheidiger verloren hatte, durch die Straßen 
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der Stadt dem Balajte zu. Hier wurde die Leiche fogleich auf 
einem Lager ausgeftellt und von beftellten Sängern und den 
rauen der Klagegefang angeftimmt; vor allen aber Hagten um 
den Todten die Gattin und die Mutter, Andromahe und He- 
fabe, und nad) ihnen Helena, die verhaßte Urheberin des leid: 
vollen Krieges. Darauf holte das Volk neun Tage lang Holz 
zum Sceiterhaufen aus den Wäldern des Jda, am zehnten 
Tage verbrannte man die Leiche und hielt das Leichenmahl und 
am elften warf man den hohen Grabhügel auf. So endet mit 
der ehrenvollen Beitattung Hektors die Ilias. 

[Penthefitein.] Noch waren die Troer mit Heltord Todten- 
feier bejchäftigt, als ihnen die Amazonenlönigin Pentheſi— 
leia, eine Tochter de Ares, mit einer Schaar von Amazonen 
zu Hülfe kam. Diefe, ihre Königin an der Spike, kämpften 
mit folder Tapferkeit, daß die durch Hektors Tod entmuthig- 
ten Troer aufs neue, durch ihr Beifpiel angetrieben, fich kühn 
in die Schlacht ftürzten und die Griechen hart bedrängt wurden. 
Da eriheinen Aias und Achilleug, die aus Trauer um des Pa: 
troflos Tod im Lager zurüdgeblieben waren, auf dem Kampf: 
plag, und während Aias die Troer und Amazonen fchaarenmweife 
erihlug, maß fih Achilleus mit der gewaltigen Amazonen= 
fönigin und erlegte fie. Als er der jterbenden Feindin den 
Helm löfte und nun ihre wunderbare Schönheit erblidte, ftand 
er ftaunend und in trauriger Nührung vor ihr, und Liebe zu 
der Schönen Heldenjungfrau befhlich fein Herz. Da trat der 
freche Therfites herzu und verfpottete den Jüngling ob feiner 
Liebe, indem er zugleich mit feinem Speer der todten Heldin 
ind Auge ftieß. In raſchem Zorn erichlägt ihn Achilleus. 

ſMemnon.] Bald nachher bringt der Fürft der am öfte 
lichen Okeanos wohnenden Aethiopen, Memnon, der Sohn 
der E03 und de Tithonos, aljo ein Neffe des Priamos, feis 
nen Berwandten Hülfe, der ſchönſte aller Männer vor Troja. 
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Er ift ein. tapferer ftarfer Held, ein ebenbürtiger Gegner des 
Achilleus, feine ftrahlende Rüftung it, wie die des Peliden, 
ein Werk des Hephaiftes. Achilleus weiß durch feine Mutter, 
daß er, jobald er Memnon getödtet, jterben muß, und vermeidet 
daher einen Kampf mit ihm. Doc eines Tages wird Anti: 
15603, nad des Patroklos Tode der liebjte Freund des 
Achilleus, während er in treuer Kindesliebe feinem in der 
Schlacht gefährdeten alten Bater zu Hülfe eilt, von Memnon er: 
ichlagen. Sofort entfagt Achilleus feinem Vorſatze und ſucht, um 
den Freund zu rächen, den Kampf mit Memnon. Während der 
Sohn der Thetis und der Sohn der E08 in gemwaltigem Streite 
mit einander ringen, wägt Zeus, an feiner Seite flehend und 
vol Sorge die Mütter der beiden Helden, auf goldener Wage 
ihre Gefchicke, und des Memnon Schale ſinkt. Er fällt durch die 
rächende Hand des Achilleus, wie vor Kurzem Hektor, der den 
Patroklos erfchlagen. Eos trägt die Leiche ihres Sohnes von 
dem Schladhtfelde in die ferne Heimat, um ihn. ewig zu bewei— 
nen; der Morgenthau find die Thränen, die fie um den Theuren 
weint. Doch dem Sohne der Göttin wird von Zeus Unjterb: 
lichkeit und hohe Ehre nad) feinem Tode gewährt; an feinen an 
verjhiedenen Orten gezeigten Gräbern brachte man ihm Opfer, 
und feine Kriegsgefährten, welche durch die tiefe Trauer um 
feinen Tod in Vögel verwandelt worden find, die Memnoniden, 
Memnonsvögel, fommen alljährlic zu dem Grabe ihres Herrn, 
um dort zu Hagen, bis einige von ihnen jterben, oder fie führen 
ihm zu Ehren Kämpfe über feinem Grabeshügel auf. 

[od des Achilleus] Unmittelbar nad) Memnons Tode 
it auch Achilleus fein Ende beftimmt. Siegesmuthig treibt 
“er die Troer bis ing ſkäiſche Thor hinein, und als er eben in 
dem Eifer der Berfolgung jelbjt eindringen will und die Stadt 
erobern, da trifft ihn Paris, nad der gemöhnlidhen Sage in 
die einzig verwundbare Ferſe, mit einem Pfeil aus der Ferne, 
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der Feigling den tapferiten aller Helden. Doch nein, fein Sterb: 
licher vermag den Gewaltigen zu fällen, Apollon, der ftarfe 
Bogenfhüte, der Troja3 Mauern beſchirmt, fo lange e3 das 
Schickſal gejtattet, trifft in der. Gejtalt des Paris den jungen 
Helden oder gibt wenigſtens dem Pfeile des Paris feine Rich: 
tung. — Eine fpäte Sage erzählt, Achilleus fei-in dem Tempel 
des Apollon zu Thymbra meuchlings von Paris getödtet worden, 
als er nad; einem Bündnig mit Priamos waffenlos dorthin 
gekommen, um fich mit der ſchönen Tochter des troifchen Königs _ 
Polyrena zu vermählen. 

Um den Leichnam und die Waffen des am ffäifchen Thore 
erfhoffenen Achilleus ftritten Troer und Achäer den ganzen 
Tag in blutigem Kampfe, daß Hügel von Leihen um den 
großen Todten fi häuften. Endlih fuhr Zeus mit einem 
Sturmwinde darein und gejtattete den Griechen Leichnam und 
Waffen zu retten. Der ftarke Aias trägt die Leiche auf feinem 
Rüden aus dem Gemühl, während Odyſſeus umfichtig die 
nahdrängenden Feinde abwehrt. In dem Lager der Achäer 
war nun große Trauer; fie ftellten die Leiche auf einem Lager 
aus, weinten und Hagten und foren das Haupt. Als The: 
tis die Trauerkunde vernahm, kam fie aus der Tiefe des Mees 
res empor und nahte mit ihren Schweitern, den Nereiden, dem 
Lager der Griechen mit fo lauten Klagen, daß es weithin über 
die Wogen ſcholl und die Griechen mit Schreden erfüllte. Sie 
jtellte fich mit ihren Schweftern und den Mufen um das Tod: 
tenbette, und 17 Tage und 17 Nächte verherrlichten die Göttin: 
nen den geliebten Helden durch Klagegefänge. Am 18. Tage 
legte man die Leiche auf den Scheiterhaufen;z feine Ajche ver: 
einigte man in einer goldenen Urne, einem Werke des Hephaiſtos, 
das Dionyſos der Thetis zum Geſchenke gegeben, mit der des 
Patroflos; neben der Urne des Adilleus und des Patroklos 
aber ward die des Antilochos, der einft der dritte in dem 
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jugendlichen Freundesbunde gewefen war, "aufgeftellt und über 
beiden ein mächtiger Grabeshügel aufgeworfen. An dem Bor: 
gebirge Sigeion raget das Heldengrab, weithin fihtbar den 
Schiffern des Hellespont und ein Denkmal für die fpäten Ge: 
ſchlechter. In der Odyſſee fieht Odyſſeus den Achilleus in der 
Unterwelt, umgeben von Patroflos, Antilochos, dem Tela- 
monier Aias und den übrigen todten Achäern wie einen König 
umringt von feinem Volke; Andere laffen ihn in Elyfion wan— 
. deln; wieder nad) anderer Sage entführte ihn feine Mutter aus 
den Flammen des Scheiterhaufens auf die Inſel Leuke (die 
Leuchtende) im Pontus vor der Mündung der Donau (Schlans 
geninfel), wo er als jeliger Held fortlebt, vermählt mit Me: 
deia oder Iphigeneia oder mit Helena, der fhönfte Held mit 
dem ſchönſten Weibe. Die Schiffer jenes Meeres aber ehrten 
ihn al3 den Herrn diefer Gewäffer und als freundlichen Be: 
jhüßer ihrer Fahrten; darum nannte man einen Sohn, den ihm 
Helena geboren haben follte, Euphorion, d. i. „glücklicher 
Geleiter”. | 

[Cod des Aias.] Gegenüber dem Grabe des Achilleus an 
berfelben Küfte erhob ſich bald am Vorgebirge Rhoiteion (Rhö— 
teum) ein zweites Grabmal, dA3 des zweiten großen Aiakiden 
vor Troja, des Telamonier Aias, der ein Freund und Ge: 
finnungsgenoffe der in jenem Grabe vereinten Helden war und 
nad Achilleus der tapferjte im achäiſchen Heere. Bald nad 
Achilleus ſank auch er, aber auch er, der Starke, nicht durd 
Feindeshand; er gab fich felbit den Tod. Nach der Beftattung 
des Achilleus veranftaltete Thetis ihrem Sohne zu Ehren glän- 
zende Leichenſpiele und feßte darauf feine goldene Waffenrüftung 
für den zum Preiſe aus, der um den Gefallenen fi) am meijten 
verdient gemacht hätte und der Tüchtigfte im Heere ſei. Es 
bewarben fi) um den Preis Aias und Odyſſeus, welde 
beide gemeinfchaftlich die Leiche des Peliden vom Schlachtfelde 
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gerettet hatten, beide große und um die Griechen vielverdiente 
Helden, aber von ganz verſchiedenem Weſen, der eine liſtig und 
vielgewandt in Wort und That, der andere einfach und grade 
zuſchlagend und von rieſiger Größe und Kraft. Als Schieds— 
rihter nahm man auf Neftord Rath troifche Gefangene, weil 
dieſe unpartheiifch richten würden; fie entſchieden für Odyſſeus. 
Aias verfällt über das ungünftige Urtheil in Schwermuth und 
ftürzt fi in fein Schwert. 

Den Tod des Aias hat Sopholles in feiner Tragödie 
„Aias“ auf Grund Älterer Sagen behandelt. In diefer Dich— 
tung ift Athene, die Göttin weifer Befonnenbeit, des Aias 
Feindin, die ihn bejtraft, weil er, ein fterblider Mann, im 
Gefühle feiner jugendlihen Kraft ſich vermefjen hatte allein und 
ohne Hülfe der Götter feine Heldenlaufbahn zu gehen. Als er 
bei jeinem Abzuge nad) Troja von feinem alten Bater Telamon 
Abſchied nahm, mahnte ihn diefer, der jelbit einft die Mauern 
Trojas überftiegen hatte, tapfer zu ftreiten und ftet3 der Götter 
eingedenf zu fein; aber der junge Held, troßend auf feine ge: 
waltige Kraft, ſprach in thörichter Mebereilung, aud) der Schwäche 
könne mit der Götter Hülfe den Sieg gewinnen, er wolle auch 
ohne die Götter fih Ruhm erwerben. Und als jpäter im Kampfe 
vor Troja ihm Athene wohlwollend zur Seite trat und ihre 
Hülfe verſprach, wies er fie übermüthig zurücd mit den Worten: 
„Göttin, den andern Achäern ftehe bei; wo ich mit den Meinen 
ftehe, da wird der Feind ſich keine Gaffe brechen.” Wegen diefes 
troßigen Uebermuthes des jonjt edlen Helden haft ihn Athene. 
und ftraft ihn, damit er lerne ſich menſchlich beſcheiden. Sie 
bewirkt daher, daß bei dem Urtheilsfpruche über die Waffen des 
Achilleus die auf feine Größe neidifchen Atriden die Stimmen 
der Kampfrichter, welche für ihn entichieden haben würden, 
fälfchen. Durch die ungerechte Schmach tief gekränkt, zieht ſich 
Aias ſchwermüthig und voll Zorn auf alle Achäer in fein Zelt 
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zurück und ſtürmt in der Nacht zu der Wohnung der Atriden, 
um ſich an den Urhebern ſeiner Schmach mit dem Schwerte zu 
rächen; aber Athene verwirrt ihm den Geiſt und die Sinne, daß 
er, ſtatt die Atriden zu überfallen, in die Heerden der Achäer 
einfällt und in wahnſinniger Wuth unter dem Vieh, das er für 
die verhaßten Griechen hält, ein furchtbares Blutbad anrichtet. 
Dann bindet er die noch übrigen Rinder und Schafe und führt 
ſie in ſein Zelt, wo er die einen niedermetzelt, die andern in 
ihren Feſſeln ſchlägt und peinigt, in dem Wahne, die Atriden 
und Odyſſeus vor ſich zu haben. Als er aus dem Taumel des 
Wahnſinns erwacht und erkennt, welch ſchmachvolles Werk er 
begonnen, beſchließt er zu ſterben, da er mit Ehren nicht mehr 
leben könne. Vergebens ſind alle Thränen und Bitten ſeiner 
Gemahlin Tekmeſſa, einer erbeuteten phrygiſchen Königs: 
tochter, welche ſein Vorhaben merkt und ihn bittet, ſie und 
ihren unmündigen Sohn Euryjäles („Breitſchild“, nach dem 
breiten Schilde des Vaters fo genannt) nicht ſchutzlos feinen 
Feinden preiszugeben; er geht an das Ufer des Meeres und 
ftürzt fi in fein Schwert. Sein Bruder Teukros, der von 
einem Beutezug in die phrygiſchen Berge zurückkehrt und noch 
hofft ihn retten zu können, da er von Kalchas gehört hat, daß 
Athene dem Aias nur noch bis zum Ende diefed Tages zürmen 
wolle, fommt eben noch zu rechter Zeit, um die Leiche des Un: 
glüdlichen zu ſchützen. Denn da fi) Aias als Feind der Achäer 
gezeigt hatte, jo wollen die Atriden, der frühern Verdienfte des 
Helden vergeffend, unedel genug feinen Leib den Vögeln und 
Hunden zum Fraße hingeworfen jehen. Dem aber widerjett 
fi) Teufros mit aller Entſchiedenheit, und als der Streit ſich 
bi3 zur höchſten Leidenſchaft entflammt hat, erſcheint Odyſſeus, 
der bisherige Feind des Aias, und bewirkt durd Fluges 
Dazwijchentreten und edle Vertretung des großen Todten, gegen 
den man über jein Lebensende hinaus feinen Haß tragen dürfe, 
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daß die Atriden die Beitattung zugeben. So wird dem Helden, 
nachdem er jeine Schuld durch freiwilligen Tod abgebüßt und 
feine Heldenehre wieder bergejtellt hat, die gebührende Aner: 
kennung und ein ehrliches Grab. 

[Des Odyfens Perdienft.| Die Alten fahen jenes Urtheil 
über den Befit der achilleifhen Waffen immer als ein ungerech— 
tes an, jo daß Aias durd) Ränke und Trug ungebührlich zurüd- 
geſetzt erſchien. Darum fagte man, auf feinem Grabe fite die 
Tapferkeit und traure, daß bei den Achäern die Tapferkeit durch 
den Trug (die „Arete“ durdy die „Apate“) beſiegt worden fei, 
und Dichtete, als Döyffeus bei feiner Heimkehr von Troja 
Schiffbruch litt, ferien die Waffen des Achilleus, die er mit ſich 
führte, durdy die Wogen an das Borgebirg Nhöteon zum Grabe 
des Wind, dem fie mit Recht gehörten, getragen worden. Und 
doch war feit dem Tode des Achilleus und des Aias die Klugheit 
und Gewandtheit de Odyſſeus den Griechen mehr werth ala 
ale Tapferkeit und Stärke. Denn er ift bei allen folgenden 
Ereignifjen die beivegende Seele, indem er durd) feine Klugheit 
und Entfchloffenheit alles, was nad, der Beitimmung de3 Ge: 
{hides zur Erreihung ihres Zieles nöthig war, aufzufinden 
und ins Werk zu ſetzen wußte, So fing er in einem Hinterhalt 
den troifchen Weiffager Helenos, Sohn des Priamos, und 
als diejer gezwungen den Achäern verkündete, daß Troja ohne 
Philoktetes mit feinen herafleifchen Pfeilen und ohne Neo— 
ptolemo3 oder Pyrrhos (der Blonde), den Sohn des Achil— 
leus, nicht genommen werden könne, fo holte er diefen von der 
Juſel Skyros her und in Gemeinfhaft mit ihm den Philoktet 
von Lemnos. Wie durch die herafleifchen Pfeile in der Hand des 
Heraflez und durd; einen Niafiden, Telamon, Troja zum erjten- 
mal, zur Zeit des Laomedon, erobert worden war, jo führen 
jett der junge Aiakide Neoptolemos und die unentrinnbaren 
Pfeile des Herakles in den Händen des Philoktet Troja feinem 
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Schickſal entgegen *). Philoktetes erlegte, nachdem er vor Troja 
durch Machaon von feiner Krankheit geheilt worden, in einem 
Zweikampf den Paris, der durch feinen Frevel den langen Krieg 
hervorgerufen und den tapferen Aiakiden Achilleus erichoffen 
hatte, und Neoptolemos (d. i. der junge Krieger), weife im 
Kath und tapfer in der Schlacht, tritt in die Stelle feines durch 
Paris getödteten Vaters ein und fekt deſſen Heldenrolle fort. 
Durch feine unwiderftehlihe Tapferkeit wurden die Troer wieder 
in die Stadt getrieben, fo daß fie fich nicht mehr in die offene 
Feldſchlacht hervorwagten, und durch die kühnen Liften des 
Ddyfjeus wurde dann der Weg zur Eroberung der Mauern 
jelbjt eröffnet. Nachdem er fi durch Schläge und Wunden ent- 
ftellt hatte, ſchlich er fich, in Schlechte Lumpen gehüllt, als Bett- 
ler in die feindliche Stadt und fundfchaftete, von Haus zu Haus 
gehend, alles aus. Niemand erkannte ihn außer Helena; diefe 
hatte jeßt wieder ihr Herz den Griechen und der Heimat zuge: 
wandt und wurde von Odyſſeus, den fie in ihr Gemach geführt, 
ind Geheimniß gezogen. Nachdem fie ihn gebadet und gefalbt 
und gekleidet, entließ fie ihn, und er kam wohlbehalten mit 
vieler Kunde zu den Seinen zurüd, nicht ohne auf dem Rückweg 
noch viele Troer erfchlagen zu haben. Dam ging er zum zweiten: 
mal mit Diomedes in die Stadt und raubte von der Burg das 
Palladion, nad deffen Entfernung aus Troja erft die Er: 
oberung möglich war. 

[Trojas Eroberung.) Nun kommt endlich die verhängnif- 
volle Stunde, wo die Veſte des Priamos fallen ſoll. Nicht mit 
Gewalt der Waffen dringen die Griechen in die Stadt, fondern 


*) Nur Herafles, der ftärkfte aller Helden, und einer aus dem 
durch feine Stärke ſprüchwörtlich gewordenen Aiafidengejchlechte Fonn: 
ten das fo fefte Troja nehmen, und zum zweitenmale war die Er: 
oberung möglich, als diefelben Bedingungen ſich wieder vereinigten, 
als Philoktet und Neoptolemoz als die Fortiegung des Herafles und 
bed Telamon auftraten, : 
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durch Liſt, und aud hier fpielt. der Lijtige Odyſſeus wieder 
die erite Rolle. Auf Veranlaffung der Athene haben die Grie- 
hen durch Epeios ein großes hölzernes Pferd bauen laffen*). 
An deffen geräumigen Bauch jteigen unter Anführung des Ddyf- 
feus ihre tapferften Helden, und die übrigen fegeln nad) Ber: 
brennung ihrer Zeltlager, indem fie das mit den Bemwaffneten 
gefüllte Pferd auf dem Felde zurüdlaffen, in der Nacht ab, ala 
wollten fie, an der Eroberung der Stadt verzweifelnd, zur Hei: 
mat fliehen, verbergen fich aber hinter der in der Nähe gelegenen 
Infel Tenedos, um den geeigneten Zeitpunct zur Rückkehr zu 
erwarten. Die Trojaner ftrömen voll Freude, endlich von der 
Noth des langen Krieges befreit zu jein, in das Feld und zu 
dem verlaffenen feindlichen Lager und finden dort dag gewaltige 
Pferd. Noch ftehen fie verwundert umher ımd ftreiten, was von 
dem feltfjamen Gebäu zu halteit und was mit ihm zu machen fei, 
ob fie e3 in die Stadt ziehen oder ind Meer ftürzen oder ver: 
brennen follen; da eilt der Apollopriefter Laoföon, der Brus 
der des Anchifes, herzu und fehleudert, indem er fie auffordert 
das verdächtige Gefchenf der Danaer zu zertrümmern, feine 
Lanze in die Seite des Pferdes, daß der hohle Bau dumpf 
erdrönt wie mit Waffen erfüllt; und wäre der Sinn der Troer 
nicht mit Blindheit gefchlagen gewejen, fie hätten das Pferd, 
den Schlupfwinkel ihrer Feinde, zerjtört und ihre Stadt gerettet 
Das Schickſal wollte e3 anders. 

[Sinon.] Während die Troer mit ihrem König noch un— 
Ihlüffig das Pferd anjtaunen, fchleppt eine Schaar trojanifcher 
Hirten einen griechiſchen Jüngling gefeffelt herbei, Sinon 
mit Namen, einen Verwandten des Odyſſeus, der fid) abfichtlich 

*) Die —— von Troja wurde durch einen Sug au Schiff 
unternommen; das Schiff aber wurde oft unter dem Bilde eines 
Roſſes gedacht, es iſt ein hölzernes hohles Roß. So bildete ſich die 
Sage, Troja ſei durch ein hölzernes Roß, in deſſen hohlem Bauche 
ſich bewaffnete Männer bargen, erobert worden. 

Stoll, Mythologie. 1I. 2. Aufl. 16 
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hatte fangen laſſen, um die Trojaner in Betreff des Pferdes 
mit Trug zu umſtricken. Er erzählte, durch den Haß des Odyſ— 
feus verfolgt, fei er auf deſſen Antrieb von den Griechen zum 
Opfer für eine glüdliche Abfahrt von der trojanifhen Küfte 
auserfehen worden, doch habe er fich durth die Flucht dem Tode 
entzogen. Durch Thränen und Schmähen auf feine Landsleute 
weiß er fid) das Mitleid und das DVertrauen der Trojaner zu 
erwerben, und über Bedeutung und Zweck des Pferdes befragt, 
berichtet er, die Griechen hätten e3 zur Sühne für den Raub 
des Palladions aufgeftellt; zerjtörten e3 die Troer, jo werde 
ihre Stadt unter der Hand der bald aus ihrer Heimat wieder 
zurüdfehrenden Griechen fallen, führten fie es aber in ihre 
Mauern, fo werde einjt Ajien über Hellas fiegen. 

[Saokoon.] Km hatte der Lügnerifche Grieche geendigt, 
fo ereignete fih vor den. Augen der Troer ein Furdt und 
Schreden erregendes Wunder. Laokoon, der feine Lanze in 
die Seite des Pferdes gebohrt hatte, brachte eben am Ufer des 
Meeres dem Pofeidon ein Opfer; da kamen plößlic von Tene— 
dos her überd Meer zwei gräßliche ungeheure Schlangen und 
ftürzten auf den Priefter zu. Alles flieht entjett davon, nur 
Laokoon bleibt mit feinen beiden Söhnen am Altar des Gottes. 
Die Schlangen umminden zuerjt die beiden Knaben und zer— 
beißen mit gierigem Nachen ihre Glieder, und ald Laokoon mit 
der Waffe in der Hand herbeieilt, um die Söhne zu retten, 
erfaffen fie aud) ihn und umfchlingen ihn mit gräßlichen Win- 
dungen; zweimal umknüpfen fie die Mitte des Leibes und zwei— 
mal den Hals und reden die von giftigem Geifer und Blut 
triefenden Rachen hoch über fein Haupt. Der Unglüdlihe er: 
hebt ein lautes Gefchrei zu den Sternen, wie ein Opferjtier 
brüllt, der mit blutendem Naden vom Altar entfloh, und ſucht 
vergebens die Umfchlingungen wegzudrängen. Die Ungeheuer 
lafjen ihr Opfer entfeelt an dem Altar liegen und eilen hinauf 
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zur Burg, zu dem Tempel der Athene, unter deren Füßen und 
Schild fie fi verbergen *). 

Mit Schred und Graufen haben die Troer das furchtbare 
Scaufpiel mit angejehen und erkennen darin die Strafe der 
zürnenden Athene, weil er das ihr geheiligte Pferd freventlich 
durch den Wurf feiner Lanze entweiht habe. Leicht fiegt jebt 
die Partei derer, welche das Bild in die Stadt zu bringen und 
der Athene auf der Burg zu weihen riethen., Man durchbricht 
die Mauern, denn die Thore waren zu eng, und zieht den ver: 
bängnigjchweren Bau jubelnd in die Stadt. Dann überläßt 
ſich Jung und Alt einer forglofen Freude bei Tanz und Schmaus; 
denn endlich iſt ja, jo wähnen fie, der lange verderbliche Krieg 
überftanden, In der Nacht aber, wo die ſich ſicher wähnenden 
Bürger, vom Freudenraufche des Tages erſchöpft, in Schlummer 
liegen, befreit Sinon, indem er an dem hölzernen Pferde eine 
verborgene Thür öffnet, die Helden aus ihrem Verſteck und 
ruft durch ein verabredetes Feuerzeichen das übrige Heer von 
Tenedos herbei, welches ohne Schwierigkeit in die unbewachte 
Stadt einbricht. 

Nun beginnt das racheglühende Heer, das nad) zehn langen 
Jahren der Kriegsnoth endlic fein Ziel erreicht fieht, in allen 
Straßen ein furdtbares Morden und Plündern; an allen Enden 
Ichlagen die Flammen empor und die aus ihrer forglofen Ruhe 


*) &o erzählt Birgil in der Aeneis ben Tod des Laofoon. Die 
befannte Marmorgruppe Laofoon, gefertigt von den rhodiſchen Bild: 
hauern Ageſandros, Polydoros und Athenodoros von unbeftimmten 
Zeitalter, die 1506 zu Nom bei den Bädern ded Titus aufgefunden 
worden ift, weicht von der Darftelung des Virgil ab. Ohne Schrei, 
der die Geſichtszüge verzerren würbe, erleidet Xaofoon eben, indem. 
er bie nicht Hals und Leib, fondern bejonders die Beine umſchlin— 

enden Schlangen mit freien Armen von fih abzulöfen ftrebt, im 
Böchten Schmerz zufammenfinfend, den qualvollen Tod des Mannes 
und Vaters. Von den Knaben ift einer ſchon gebiffen und dem Tode 
nah, der andere ſucht fih in Todesangjt den Berjchlingungen zu ent= 
winden, 

16* 


244 10. Trojaniſcher Sagenfreis. 


aufgefhredten Troer werfen ſich hier und dort ihren Feinden 
bewaffnet entgegen und fämpfen in der durch die Flammen ihrer 
Häufer erleuchteten Nacht den legten Kampf der Verzweiflung. 
Am beftigften wüthet die nächtliche Schlaht am Haufe des 
Priamos und an dem des Deiphobos, eined Sohnes de 
Priamos, der nad) des Paris Fall der Gemahl der Helena ge: 
worden ift. Hier dringt Menelaos ‚mit Odyſſeus fiegreid ein 
und mordet und verftümmelt den Nebenbuhler Deiphobos. Auch 
gegen die treulofe Helena, das Unglücksweib, hatte er jchon 
das Schwert gezückt, doch ihre alles befiegende Schönheit lähmte 
ihm den Arm und befänftigte feinen Zorn; er führte fie un: 
gekränkt zu feinem Schiffe. 

[Tod des Priamos.] An dem Palaſte des Priamos tobte 
Neoptolemog mit feinen Myrmidonen; er erbrach nad) hef— 
tigem Kampfe die Pforten, und feine Schaaren ergoffen fich in 
die weiten Königshallen. Er jelbft erſchlug mit eigner Hand 
den alten König. Der Greis hatte nämlich, als er fah, da 
die Stadt genommen und der Feind ſchon in fein Haus ein- 
gedrungen war, feine altersſchwachen Glieder noch einmal mit 
der jchweren Rüftung umkleidet und wollte, die Lanze in der 
zitternden Hand, fih in das Kampfgewühl ftürzen, um den 
Untergang ſeines Bolfes nicht zu überleben. In dem Hofe des 
Palaſtes am Altar des Zeus Herkeios ſaß ſchutzſuchend feine 
greife Gemahlin; um fie herum drängten ſich in Angft die Töch— 
ter und Schwiegertöchter dichtgeſchaart gleich Ihüchternen Tau: 
ben beim Sturme und umflammerten wehllagend die Bilder 
der Götter. Da wollte eben der alte König in den Waffen feiner 
Jugend vorbeieilen, aber Hefabe hielt ihn zurüdf von feinem 
eitelen Beginnen und zog ihn an ſich heran an den Altar, Damit 
er bier zugleich mit ihnen Schuß finde oder umfomme. Kaum 
bat er fi) an dem Altar niedergelaffen, jo jtürzt fein Sobn 
Polites, von Neoptolemos verfolgt, durch die Hallen daher 
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und finkt, von deſſen Speere durchbohrt, todt zu den Füßen des 
Vaters. Bon jähem Zorn erfaßt, fchleudert der Alte feinen 
. Speer auf den Oraufamen, der ihm den Schmerz, feinen Sohn 
vor feinen Augen fallen zu fehen, nicht erfpart hat; aber die 
von dem ſchwachen Arın entfendete Waffe prallt Eraftlos von 
der Rüftung des Feindes ab, Der faßt in roher Kampfeswuth 
den König am grauen Haar und ftößt ihm fein Schwert bis 
and Heft in die Bruft. Auf dem Boden, wo er einft geherrfcht, 
liegt fein Rumpf unter anderen Todten, eine unbekannte namen: 
loſe Leiche. 
| Die noch übrigen Söhne dag Priamos in der Stadt trifft 
ein gleiches Loos, und feine Gemahlin und feine Töchter und 
Schwiegertöchter werden von den raucdhenden Trümmern ihrer 
Baterftadt als Sclavinnen zu den Schiffen geführt. Kaſſan— 
dra, „die herrlichite'von des Priamos Töchtern und ſchön wie 
die goldene Aphrodite‘, die Seherin, der durdy den Zorn des 
Apollon das unglüdliche Loos geworden war, daß fie alles 
Verderben ihrer Baterftadt vorausfah, ohne daß die Troer 
ihren Worten glaubten, wurde von dem wilden Lofrer Aias 
von dem Bilde der Athene in ihrem Heiligthum auf der Burg, 
in das jie ſich geflüchtet hatte, gewaltfam weggeriffen und unter 
Mißhandlungen aus dem Tempel fortgefchleppt. Sie fiel bei der 
Theilung der Beute dem Agamemnon zu, mit dem fie fpäter 
in deffen Heimat gemordet ward (ſ. ©. 121). — Andro: 
mäcde ward dem Neoptolemos zu Theil. Die unglüdliche 
Gattin des großen Hektor mußte nod) fchauen, wie ihr einziger 
unmündiger Sohn Aftyanar oder Skamandrios von dem 
unbarmbherzigen Feind von der Mauer hinabgeftürzt und zer: 
fchmettert ward, Die Tapferkeit feines Vaters brachte ihm 
feinen Segen; eines ſolchen Vaters Sohn, fürdhteten die Achäer, 
werde Troja einjt wieder aus dem Staube erheben und ihnen 
neue Gefahr Nr i 
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[Hekabe.] Am bedauernswertheiten von allen Troern, die 
den Fall ihrer Stadt überlebten, war Hefabe. Die alte Kö: 
nigin im Silberhaar, einjt die glüdlihe Mutter eines fo reichen 
blühenden Haufes, folgt jetzt mit dem traurigen Reſte ihrer 
Familie, ihren Friegsgefangenen Töchtern, dem Feinde, der den 
Sitz ihres Glückes zerftört, ihren greifen Gemahl und ihre 
jugendlidyen Söhne gemordet hat, ala arme Sclavin übers Meer: 
Man follte glauben, ihr Unglück habe fi) endlich erichöpft. 
Aber als die griechifche Flotte an die den rauchenden Trümmern 
Trojad gegenüberliegende Küſte des thrafifchen Cherjones 
binübergefchifft war und dog für die weite Fahrt zur Heimat 
günftigen Wind abwartete, harrte ihr ein neues großes- Leid. 
Wie das Griechenheer bei feiner Abfahrt nad) Troja in Aulis 
eine königliche Jungfrau, Iphigeneia, dem Opfertode geweiht 
hatte, fo follte auch jett vor dem Abzug in die Heimat eine 
fönigliche Jungfrau als Opfer fallen; es ift Bolyr&na, der 
Hekabe Tochter. Die Troer hatten fie einft dem Achilleus ver: 
lobt; aber-ftatt der Hochzeitöfeier gaben fie ihm hinterliftig den 
Tod (ſ. ©. 235). Jetzt hat der Schatten des Helden von jeinem 
Grabeshügel aus den abfegelnden Kriegsgenofjen nachgerufen, 
fie follten nicht ungeehrt ihn im Feindesland zurüdlaffen, fondern 
zur Sühne für den Verrath der Troer ihm die einſt verſprochene 
Polyxena opfern. Darum wird jetzt an der thrakiſchen Küſte 
die Jungfrau von der Seite der jammernden Mutter weggeriſſen 
und von der Hand des Neoptolemos im Angeſichte des gefamm- 
ten Heeres gm Altar geſchlachtet. Der Mutter bleibt die trau- 
rige Pflicht fie zu beftatten. Nachdem fie eine der Dienerinnen 
zum Meere geſchickt bat, um Waffer zur Waſchung der Leiche 
zu holen, bringt diefe zurüdkehrend eine zweite Leiche, die fie 
von den Fluthen ausgeftoßen am Strande gefunden hat. Hekabe 
erkennt in ihr die Keiche ihres jüngften Sohnes Polydöros, 
welden Priamos, als er fah, daß Troja feinem Geſchick verfallen 
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würde, feinem Gaftfreunde, dem König diefer thrafifchen Küfte, 
Polymeftor, mit.vielen Schäßen zugefendet hatte, damit der 
lebte Sproß feined Stammes bier in jiherem Aſyle aufwachſe 
und fpäter das zeritörte Troja wieder aus dem Schutt erhebe. 
Nachdem aber jett das Neid) des Priamos gefallen war, hatte 
der Barbar aus jchnöder Begier nad den ihm anvertrauten 
Schätzen den Sohn feines Gaftfreundes gemordet und die Keiche 
ind Meer geworfen. Bei dem Anblick des treulos gemordeten 
Sohnes vergaß Helabe für den Augenblid ihren Schmerz und 
ihre Jahre und beſchloß fich zu rächen. Sie lodte den Barbaren: 
fönig durch das Vorgeben, daß fie ihm den Ort, wo die Schäße 
des Priamos vergraben lägen, entdeden wolle, mit feinen 
beiden jungen Söhnen in ihr Zelt und fiel mit den übrigen ge- 
fangenen Troerinnen über ihn her. Während einige Frauen 
die beiden Knaben tödteten, riß Hekabe, die der Zorn ſtark 
gemacht, mit andern dem Polymeftor ſelbſt die Augen aus. 
Bei Euripides, der in feiner „Hekabe“ das Opfer der 
Polyrena und die Beitrafung des Polymeſtor behandelt, fpricht 
zulett der verſtümmetde König in feiner Wuth die Weiffagung 
aus, daß Hekabe in der Gejtalt eines Hundes ind Meer fpringen 
werde. Wirklich erijtirte in der ſpäteren griechifchen Zeit die 
Sage, daß Hefabe in eine Hündin verwandelt worden fei; man 
bielt das ſogenannte „Hundsmal“ am Hellespont für ihr Grab: 
mal und glaubte oft in der Nacht noch in den fernen Bergen 
ihr Geheul und Bellen zu vernehmen. Diefer feltfame Glaube 
entjtand wohl dadurd), daß man den Namen der Hefabe mit dem 
ähnlichen der Göttin Helate vermengte, welche, von bellenden 
Hunden begleitet, Nachts in den Wäldern und Gebirgen ges 
ſpenſtiſch umherziehen follte, 
[Bückehr der Griechen] Wenden wir jetzt unſeren Blick 
von dem traurigen Loos der Beſiegten ab zu den ſiegreichen 
Schaaren der Griechen. Homer und die älteren Sagen erzählen 
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nichts von dem Hinüberziehen des ganzen Heeres nad) der gegen= 
überliegenden thrafifchen Küfte und den dorthin verlegten Er- 
eigniffen ; dieſe waren mehr ein ergiebiger Stoff für die Tra— 
gödiendichter, welche fi in ihren abgerundeten Stüden wenig 
um ein Zufammenftimmen mit den Ereigniffen, wie fie von 
den alten Epikern erzählt wurden, kümmerten. Nach Homer 
kam über die Griechen nad) Eroberung der Stadt viel Ungemach 
durch den Zorn der Athene, Es ijt natürlich, daß ein Heer beim 
Eindringen in eine eroberte Stadt im wilden Siegezraufche die 
befonnene Mäßigung vergißt und mande That der Robeit, des 
Uebermuthes und der Ruchloſigkeit verübt wird. Die Göttin 
befonnener Mäßigung, Athene, wird nicht geachtet, und darum 
folget ihr Zorn und ihre Strafe auch den rohen Siegern. Die 
Sage harakterifirt folche Zuftände gewöhnlich durch ein ber: 
vorſtechendes Ereigniß, und jo wurde die oben erwähnte That 
des Lokrers Aias, welcher Kaffandra aus dem Heiligthum der 
Athene gefchleppt hatte und für diefen Frevel von den Achäern 
nicht beftraft worden war, als Grund angegeben, weshalb 
Athene dem ganzen Heere-zürnte und Ungemad) fendete, zumeijt 
aber dem ruchlofen Aias felbjt. Gleich am Tage nady der Er: 
oberung erregte fie in einer Volksverſammlung, zu melder 
Agamemnon gegen allen Braud) das Volk nod, gegen Abend 
berufen hatte und viele weinberaufcht gekommen waren, einen 
heftigen Streit unter den Führern, in Folge defien fie, in 
mehrere Parteien getheilt, vereinzelt zur Heimat abzogen; auf 
der Rüdfahrt aber fand mander den Tod, und andre wurden 
in der Irre umhergetrieben. Glücklich famen in die Heimat der 
alte Neftor und Diomedes, Neoptolemos, Philoktetes, Idome— 
neus und A. Menelaos ward, als er das Vorgebirg Malea 
umſchiffen wollte, von einem Sturm in das große Meer ver— 
ſchlagen und kam erſt nach langer Irrfahrt, auf welcher er ſelbſt 
bis nad) Phönikien und Aegypten getrieben ward (ſ. J. S. 339), 
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in der Heimat an, an demfelben Tage, wo Drefted den Leichen- 
ſchmaus feiner Mutter und des Aigifthos hielt. Er lebte nod) 
lange in rubigem Glück zu Lafedaemon in feinem Balafte, der 
„von Gold und Silber wie der Glanz der Sonne oder des 
Mondes‘ ftrahlte, mit feiner ſchönen Gattin Helena, die, von 
Natur nicht ſchlecht, das leichtfinnige Vergehen ihrer Jugend 
‚gebüßt und bereut und von ihrem milden Gemahl Verzeihung 
erlangt hatte; zulett gehen beide, ohne den Tod au fehen, ins 
Elyfium ein. 

Ueber Agamenmon mit den ihn begleitenden Schaaren, 
unter welchen aud) der Lofrer Aias war, kam an der gefährlichen 
Küfte von Eubda ein von Athene gefanbter furdtbarer Sturm, 
in welchem viele Schiffe zertrümmert wurden und Aias am gy— 
räifchen Felfen jcheiterte. Poſeidon rettete ihn auf die Klippe, 
aber er rief übermüthig aus, auch ohne Hülfe der Götter könne 
er dem Tode entfliehen. Da zertrümmerte der Gott im Zorne 
den Felfen, daß er mit dem Frevler in die Tiefe verfant. (Die 
ſpätere Sage jchob hier noch die Nachſtellung des Nauplios ein, 
ſ. ©. 199.) Agamemnon kam wohlbehalten nad) Argos, aber 

dort lauerte an den häuslichen Altären ihm der Mord (f. S. 120). 
| [Odyſſeus.) Die längfte und gefährlichite Heimfahrt war 
die des Odyſſeus, der Gegenftand der Ddyffjee. Wie Me— 
nelaos im Dften, fo wurde Döyffeus viele Jahre lang in den 
weſtlichen Meeren umbergetrieben, aber durch den eigenthüm- 
lichen Charakter dieſes alles überwindenden Helden, des Lieb: 
ling3 der griehifhen Sage, und durch das Unbegrenzte und 
Unbelannte der weſtlichen See wurden die Jrrfahrten des Odyſ— 
ſeus bei weiten mannigfaltiger und abenteuerlicher als die des 
Menelaos in dem begrenzten und fchon befannteren öſtlichen 
Meere. Als Ddyffeus von der trojaniihen Küfte nad) wechſel— 
voller Fahrt mit feinen 12 Schiffen an das gefährliche Cap Malen 
fam, ward er durch einen heftigen Nordwind in die wejtliche 
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See verfchlagen und kam am zehnten Tage an die Nordfüfte 
von Afrika zum Lande der Lotophagen, „der Lotozefjer‘. 
Da diefe einigen feiner auf Kundſchaft ausgefchieten Gefährten 
von ihrer lieblihen Blumenkoft, dem Lotos, freundlich zu effen 
gaben, fanden fie an der füßen Speife ein ſolches Gefallen, daß 
fie von einer Rückkehr in die Heimat nichts mehr wiſſen wollten. 
Odyſſeus war gezwungen fie mit Gewalt zu den Schiffen zu füh— 
ren und an die Ruderbänke anzubinden und fuhr fchleunigft ab. 

[Ber Kyklop Polyphemos.]| Das Land der Lotophagen an . 
der afrikaniſchen Syrte ift in der Fahrt des Odyſſeus der letzte 
geographifch zu beftimmende Punkt; von da geht ed nad) Weiten 
in eine phantaftiiche Wunderwelt hinein. Zunächſt gelangten 
fie zu dem Lande der Kyklopen, (d. i. Nundaugen) gemalt: 
famer Riefen mit einem großen runden Auge auf der Stirme, 
vol Troß und Uebermuth. Sie leben in roher Natürlichkeit 
vereinzelt auf hohen Bergen in ihren Höhlen mit Weib und 
Kind; fie faen nicht und ernten nicht, fondern die Natur bringt 
ihnen alles, was fie bedürfen, Früchte und Wein, zur Genüge 
hervor. Don ftaatliher Gemeinjhaft wiffen fie nichts, jeder 
ichaltet, ohne fi) um die anderen zu fümmern, über feine Fa: 
milie und weidet feine Heerden in dem Gebirge*). Odyſſeus 
legte feine Schiffe an einer Kleinen dem Kyklopenlande gegen: 
überliegenden von zahlreichen wilden Ziegen bevölferten Anjel, 
der Ziegeninjel, vor Anker und ging mit einem Schiffe und 
einem Theil feiner Mannſchaft nad) der Küfte der Kyklopen 
hinüber, um Land und Bewohner kennen zu lernen. Nachdem 
er fein Schiff. an der Küfte verborgen, fam er mit zmölf feiner 


*) Bon ben Kyflopen hat die Mythologie verichiedene Vorſtel— 
lungen. Man vergleiche mit dieſen homeriſchen Kyflopen die titani: 
ſchen Kyflopen der heſiodeiſchen Theogonie, die perfonificirten Mächte 
des Gewitterd (f. Bd. I. ©. 29), ferner die Schmiedegefellen des 
sand (j. Bd. IL. ©. 131) und die in der argivifchen Sage (I. 

. 42) vorfommenden Baumeifter von riefiger Kraft. 
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Gefährten, mit Lebensmitteln und einem Schlauche köſtlichen 
Weins verfehen, zu der Höhle des Kyflopen Polyphémos 
(de3 lauten Schreier3), der ein Sohn des Pofeidon und der 
Nymphe Thoöfa war. Ihn jelbit fanden fie nicht in der Höhle, 
er war mit feinen Schafen in den Bergen auf der Weide. Nach— 
dem fie feinen ländlichen Hausrath, feinen Reichthum an Käfe 
und Milch und jungem Vieh beiwundert hatten, baten den Odyf- 
jeus feine Gefährten, einen Theil der Böckchen und Lämmer 
zu dem Schiffe zu treiben und eilends zu entfliehn. Er aber 
wollte erft den Kyklopen fehen und verfuchen, ob er ihm ein 
Gaſtgeſchenk gäbe. Beffer wäre es geweſen, er hätte den Bitten 
feiner Gefährten nachgegeben. Gegen Abend fam der Riefe mit 
feiner Heerde von den Bergen zurüd, ließ einen Theil derfelben 
in dem Hofe, mit dem andern ging er in die Höhle und ſchloß 
den Eingang mit einem großen Felsblock, den wohl 20 vier: 
rädrige Wagen nicht von der Stelle gebracht hätten. Dann 
melfte er feine Schafe und Ziegen und zündete fich ein Feuer 
an. Bei deſſen Schein erblidte er die Fremden, die fich beſtürzt 
in den innerjten Winkel der Höhle verfrochen hatten, und fragte 
fie mit furchtbarer Stimme nad Namen und Baterland und 
dem Zweck ihrer Reife. Döyffeus antwortet, fie feien verirrte 
Achäer von wen Heere des Agamemnon, das Troja erobert 
habe, und beſchwört ihn bei Zeus, dem Befchirmer der Frem— 
den und Schubflehenden, um gaftlihe Aufnahme. „Du bift 
ein Thor, o Fremdling, rief der Kyklop hohnlachend, oder bijt 
weithergefommen, daß du mid die Götter fürchten heißeſt; 
wir Kyklopen kümmern und weder um Zeus nod) um die andern 
Götter, denn wir find viel ftärker al3 fie; wenn es mein eigen. 
Herz nicht will, fo ſchone ich weder dich noch deine Gefährten. 
Doch ſage mir, wo haft du dein Schiff? das möchte ich wiſſen.“ 
So fragte er mit Arglift, doc) der ſchlaue Odyſſeus antwortete: 
„Mein Schiff hat mir Pofeidon an die Klippen geworfen und 
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zerſchmettert, und nur ich mit dieſen zwölf Genoſſen entrann 
dem Tode.“ Ohne weitere Antwort ſtreckte das Ungeheuer ſeine 
Rieſenhände aus, ergriff zwei Gefährten, ſchlug ſie wie junge 
Hunde auf den Boden, daß das Gehirn umherſpritzte, zerhackte 
fie Glied für Glied und fraß fie auf, wie ein Löwe im Gebirge, 
Eingeweide und Fleifch und die markgefüllten Knochen, während 
die andern beim Anblick diefer Greuelthat ihre Hände zu Zeus 
erhoben und laut jammerten. Nachdem der Unhold ſich fo an 
dem gräßlichen Mahle gefättigt, ftredite er ſich unter feinen 
Schafen zum Schlafe hin. Da hätte Odyffeus gerne dem Wü— 
therich fein Schwert in den Leib geftoßen, doch wer hätte den 
ſchweren Fel3blod von dem Eingange der Höhle wegmwälzen 
follen? Sie hätten zulegt alle jämmerlich in der Höhle umkom— 
men müffen. Darum gab Odyſſeus diefen Gedanken auf, und 
fie erwarteten mit Bangen den Morgen. Als der Kyklop er: 
wachte, zündete er fich fein Feuer an, melfte fein Vieh, fraß 
‚wieder zwei von den Männern und trieb die Heerde hinaus; 
doch pergaß er nicht, damit die andern ihm nicht entgingen, 
den Stein wieder vor die Höhle zu legen, leicht, wie man den 
Dedel auf einen Köcher fekt. 

Während des Tages hatte Odyſſeus Zeit in feinem ſchreck— 
‚lichen Gefängniß über die Mittel der Rettung wid der Rache 
nachzudenken. In der Höhle lag ein grüner Olivenftamm, lang 
und die wie der Maft eines Schiffes, den ſich der Kyflop vom 
Gebirge heimgetragen hatte, um fidy eine Keule daraus zu 
machen, wenn er troden fei. Davon hieb Odyffeus ein Stüd 
ab, eine Klafter lang, fpibte e8 und härtete es im Feuer und 
verbarg dann den Pfahl unter dem Mifte. Als nun der Kyflop 
des Abends zurückkam, feine Heerde gemelft und wieder zwei 
der Gefährten gefreffen hatte, näherte fi ihm Ddyffeus mit 
einem großen Becher Wein und ſprach: „Kyklop, da nimm und 
trink! der Wein ift föftlich und ſchmeckt trefflih auf Menſchen— 
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fleiſch. Ich brachte ihn mit, um ihn dir zu ſpenden, damit 
du dich unſer erbarmteſt und uns ungekränkt ziehen ließeſt. 
Doch du biſt ein ſchrecklicher Wütherich; wie mag noch in der 
AZufugft ein anderer Menſch dich beſuchen, da du fo unmenſch— 
lich gegen ung verfahren?‘ Der Kyflop nahm den Wein und 
trank ihn aus in einem Zuge; der füße Trank mundete ihm 
trefflich und er ſprach freundlich: „Gib mir noch Eins zu trin- 
fen, Fremdling, und fage mir auch glei), wie du heißeft, da= 
mit ich dir ein Gaftgefchent gebe, das dir Freude machen fol. 
Wir Kyklopen haben zwar auch Wein hier zu Lande, doc) der 
da ift ein wahrer Göttertrank.“ Odyſſeus gab ihm gerne nod) 
einen Trunf, ja dreimal jchenkte er ihm den großen Becher 
voll, und dreimal leerte ihn der Rieſe in feiner Dummheit. 
Als nun der Wein ihm die Sinne zu umnebeln begann, ſprach 
der fchlaue Odyſſeus freundlich zu ihm: „Kyklop, du fragft 
mid) nad) meinem Namen, den will ich Dir fagen; aber gib mir 
auch ein Gaſtgeſchenk. Ach beige Niemand (Utis), Nie- 
mand nennen mid Vater und Mutter und jeder, der mich 
kennt.” „Den Niemand freffe ich zuletzt, erft alle feine Ge— 
fährten!‘ rief der trunfene Unhold, „das fol dir dein Gaft- 
geſchenk fein!” Mit diefen Worten ſank er rüdlings zu Boden 
und dehnte ſich ſchnarchend in tiefem Schlaf. Jetzt ermuthigte 
Odyſſeus feine Gefährten, ſchob fchnell den Pfahl in die glim— 
mende Aſche, und als er Funken ſprühte, ftieß er mit den vier 
ftärfiten feiner Genoffen die glühende Spibe dem fchlafenden 
Kyflopen ind Auge; er ſelbſt ſchwang fid) oben auf den Pfahl 
und drücte ihn durch fein Gewicht tief ein und drehte ihn ' 
daß das Blut des brennenden Augapfeld ringsum beroorquo 

und die Wurzeln des Auges zifchten, wie glühendes Eiſen im 
Waſſer. Schredlih brüllte der Riefe, daß die Höhle erdrönte 
und fie, vor Angſt bebend, ſich in den entferntejten Winkel ver: 
rohen; er riß den bluttriefenden Pfahl aus dem Auge und 
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warf ihn tobend von fih. Dann erhob er aufs neue ein gräß- 
liches Gefchrei, daß die Kyklopen umher vor die Höhle kamen 
und fragten, was ihm geſchehen fei, ob ihn jemand tödten 
wolle mit Lift oder Gewalt. Der Kyflop rief aus der Höhle: 
„Niemand bringt mid) um, ihr Freunde, Niemand thut 
e3 mit Arglift!” „Nun, wenn dir Niemand etwas zu Leide 
thut, und du fchreieft doch jo entfeglich, jo bift du mit Wahn: 
ſinn geſchlagen, gegen die Krankheit vermögen wir Kyklopen 
nichts.“ So ſprachen die Kyflopen und gingen ein jeder nad) 
Haufe; Odyſſeus aber freute fi feiner Lift. 

Der blinde Kyklop taftgte fich jett feufzend und ſtöhnend 
fort bis zur Thüre, hob den großen Stein weg und feßte ſich 
mit auögebreiteten Armen in den Eingang, ob er vielleicht 
einen der Fremden finge, wenn fie verfuchten fi mit den Scha— 
fen hinauszuſtehlen. Odyſſeus aber fand in feinem Eugen 
Sinn ein Mittel der Rettung für fih und feine Freunde. Er 
band mit Weidenruthen vom Lager des Polyphemos je drei 
ftarke Widder zufammen und jedesmal unter den mitteljten 
einen feiner Genoffen; er felbft hängte ſich feſt unter den Leib 
de3 größten und ftärfften Widderd, und als num der Tag an- 
brach, ließen fie fi) von den Thieren hinaußtragen, ohne daß 
der Kyklop, der nur auf den Rüden der Thiere umbertajtete, 
etwas von ihnen merkte. Ganz zulett nad) der übrigen Heerde 
Fam der Widder des Odyſſeus, da er mit feiner ſchweren Laſt 
ſich kaum fortbewegen konnte. Als dieſer an dem Kyklopen vor— 
beiging, ſprach er, ihn betaſtend: „Lieber Widder, warum 
gehſt du heute denn zu allerletzt aus der Höhle, ſonſt warſt du 
doch immer der Heerde voran, wenn es zur Weide ging und zur 
Tränke; gewiß bedauerſt du deinen armen Herrn, dem der 
ſchlimme Niemand mit Argliſt das Auge geblendet hat. Doch 
wenn er mir in der Höhle unter die Hände kommt, ſo ſoll ſein 
Gehirn und Blut auf dem Boden umherfließen.“ 
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Sobald alle im Freien waren und Odyſſeus feine Gefähr- 
ten von den Widdern losgelöſt hatte, trieben fie eiligft eine Anz 
zahl der fetteiten Schafe zu ihrem Schiffe und fuhren auf die 
See. Nun glaubten fie endlich ji in Sicherheit, und Odyſſeus 
fonnte ſich nicht enthalten dem verhaßten Kyflopen höhnend 
zuzurufen: „Nun Kyflop, das war Fein fchlechter und ſchwacher 
Mann, dem du die Genoffen gefrefien! Endlich hat dich doch 
die Strafe des Zeus und der andern Götter getroffen, daß du, 
Frevler, dich nicht fcheuteft deine Gäfte im eignen Haufe zu 
verſchlingen.“ Lebt erjt merkte Polyphem, daß ihm die Frem— 
den entflohen waren, und in fürchterlichem Zorn fchleuderte er 
einen Feldblod nad der Stelle, von wo die Stimme fam, in 
das Meer, dak das Schiff in Gefahr fam und Ddyffeus erft 
wieder den Kyflop zu höhnen wagte, als e3 weiter vom Ufer 
entfernt war. Dann rief er: „Kyklop, wenn did Jemarid 
fragt, wer dir dein Auge geblendet, fo ſage, Odyſſeus hat mich 
geblendet, der Städtezerftörer, der Sohn des Laerted aus 
Ithaka.“ Heulend rief der Kyflop herüber: „Wehe, jo hat 
ſich mir die alte Weiffagung- erfüllt, die mir Telẽmos prophe— 
zeite, daß ich durch Odyſſeus einjt geblendet würde. Ich dachte 
immer, da käme ein Mann jo groß und jtark, wie ich felber 
bin, und kämpfte mit mir; nun aber hat mich ein kleiner nicht3= 
würdiger Weichling geblendet, nadhdem er mid mit Wein 
trunfen gemacht. Doc komme jetzt wieder, Ddyffeus, diesmal 
will ich dich als Gaft bewirthen und dir von Pofeidon glückliche 
Heimkehr erflehn; denn deffen Sohn bin id), und der wird 
mid auch ſchon wieder heilen.” Natürlich ward der jchlaue 
Odyſſeus durch die dumme Lift des Rieſen nicht berüdt, und 
auch ein zweiter Felsblod, den der erzürnte Kyflop warf, ge: 
fährdete. fie nicht meiter; fie kamen endlich glüdlich zu ihren 
Gefährten auf der Ziegeninfel zurück. Polyphem aber flehte, 
als er den Odyſſeus feinen Händen entronnen ſah, zu Bofeidon, 
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daß er ihm die Heimkehr nicht vergönnen ſolle, und fehre er 
doc) zurüd, jo möge er ſpät, nad Verluft aller Gefährten, auf 
fremdem Schiffe nach Haufe kommen und dort nichts ala Un: 
glüd finden. 

[Aislos. Saifteygonen.] Und Poſeidon, der Gott der 
Wogen, auf denen Odyſſeus zurüdfehren mußte, erhörte ihn. 
Seitdem verfolgte er mit Zorn den Helden, der ihm den Sohn 
geblendet, und hielt ihn von der Heimat zurüd, ohne ihn je— 
doc, zu tödten oder für immer der Heimkehr berauben zu wollen, 
da Zeus dem Ddyffeus diefe fchon beftimmt hatte. Das Wohl- 
wollen des Aiolos, des Winddämons, zu welchem Odyſſeus 
zunächſt kam (ſ. J. S. 213), half ihm daher auch nichts. Schon 
war er durch deſſen Gunſt bis in die Nähe ſeiner heimatlichen 
Inſel gelangt, da warf ihn wieder ein heftiger Sturm zu der 
Inſel des Aiolos zurück, der ihn jetzt von feiner Schwelle weg— 
weiſt, da der Zorn der Götter auf ihm laſte. Betrübten Her— 
zens ſchifft er weiter und kommt nach ſechs Tagen und ſechs 
Nächten zu dem Landerder Laiſtrygonen. Die Schiffe gingen 
in einem von zwei hohen VBorgebirgen gebildeten Hafen vor 
Anker, Odyſſeus aber band aus Vorficht fein eigenes Schiff 
außerhalb des Hafens feft. Darauf ſchickte er einen Herold mit 
zwei Gefährten in das Land, um zu erfunden, was für Men: 
ſchen darin wohnten. Sie famen zu der Stadt der Laiſtrygonen 
und trafen vor der Stadt an der Duelle Artakia die Tochter 
des Königs Antiphätes, welche Waffer holte. Diefe führte die 
Fremden in ihre elterlihe Wohnung. Dort fanden fie die Frau 
des Königs, ein riefiges Weib, da3 fie mit Entjegen anjtaunten. 
Die Königin ſchickte gleich auf den Markt nad) ihrem Manne; 
fobald Diefer in das Haus trat, ergriff er einen der Fremden 
und verzehrte ihn, die beiden andern entflohen eiligit zu den 
Schiffen, während Antiphates die Schaaren der Laiſtrygonen 
aus der Stadt zufammenjhrie. Die riefigen Menjchenfrefier 
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ftürmten zu dem Hafen, zertrümmerten die 11 Schiffe, welde 
nicht fchnell genug aus dem engen Hafen entfliehen konnten, 
“ mit mädtigen Felsblöcken, ergriffen die in dem Waffer umber: 
Ihwimmenden Menſchen wie Fiſche und fragen fie. Nur das 
Schiff des Ddyffeus, welches außerhalb des Hafens lag, ent: 
ging dem Verderben, indem Odyſſeus mit dem Schwerte fchnell 
das Tau zerhieb und davonjegelte. 

[Kirke.] Trauernd fegten Odyffeus und feine Gefährten 
auf ihrem vereinfamten Schiffe den Weg fort durch das weite 
öde Meer und gelangten endlidy zu der waldigen Inſel Aiaia 
(der ääiſchen Inſel), wo die ſchöne Zauberin Kirke wohnte, 
- eine Tochter des Helios und Schweiter des Aietes. Schweigend 
liefen fie in den Hafen ein, fliegen aus und lagen zwei Tage 
und zwei Nächte da in Trauer und Elend. Am dritten Tage 
beitieg Ddyffeus eine Anhöhe und jah in der Ferne hinter dich— 
tem Walde den Raud aus der Wohnung der Kirke aufiteigen. 
Er kehrte zu den Seinen zurüd, und nachdem fie fih an einem 
° Hirfche, den er auf feinem Rückwege erlegt hatte, gelabet, 
machte er ihnen den Vorſchlag, daß ein Theil auf Kundſchaft 
ausziehen müſſe. Alle erihraden, denn fie gedachten des Anti— 
phates und des Kyklopen; aber Odyſſeus theilte die Mannfchaft 
in zwei gleiche Haufen von je 22 Mann. An die Spike des 
einen jtellte er den Eurylochos, den, andern wollte er jelbit 
führen. Darauf looften fie, weldye Abtheilung auf Kundſchaft 
ausgehen follte, und das Loos traf den Eurylochos mit feiner 
Schaar. Unter Thränen und Klagen zogen fie ab und gelang: 
ten bald zu dem Balafte der fhöngelodten Nymphe. Bor dem 
Haufe gingen Wölfe und Löwen umber, die kamen zu den 
Fremden heran und umwedelten fie freundlid), wie Hunde ihren 
Herrn; es waren von der Zauberin verwandelte Menjchen. 
Drinnen im Haufe hörten fie die ſchöne Stimme der Nymphe, 
wie fie fih am Webjtuhle ein hell Elingendes Lied fang. Sie, 
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riefen; die herwortretende Kirke führte jie freundlich ind Haus 
und feßte ihnen Speife und Trank vor. Als fie fi) gelabt, be: 
rührte fie die Zauberin mit ihrem Stabe und verwandelte fie 
in die Gejtalt von Schweinen, doc) behielten fie das menjchliche 
Bewußtfein. Darauf fperrte fie die Unglüdlichen ein und warf 
ihnen Eicheln und Kornellen zum Fraße vor. Eurylochos allein 
war, da er ſchlimme Lift fürdhtete, nicht in das Haus gegangen; 
als er das Schickſal feiner Gefährten ſah, eilte er voll Entjegen 
zurüd und meldete, was geſchehen. Sogleich nahm Odyſſeus 
Schwert und Bogen und machte ſich auf, feine Gefährten zu 
befreien. In der Nähe der Wohnung der Kirke begegnete ihm 
Hermes in Geſtalt eines ſchönen Jünglings, belchrte ihn über 
fein Verhalten gegen Kirke und gab ihm ein Kraut ala Gegen: 
zauber gegen ihre böfen Künſte. Als Odyſſeus an der Thüre 
des Palaſtes erſchien und rief, ließ ihn Kirke jogleich ein, ſetzte 
ihn auf einen ſchönen Seſſel und bot ihm in goldenem Becher 
einen Zaubertrank. Nadydem er getrunfen, berührte fie ihn mit 
ihrem Stabe, um ihn zu verwandeln; aber Odyſſeus fprang 
ſchnell empor und ging mit dem Schwerte auf die Zauberin los. 
Da wid fie fchreiend zurüd, umfaßte feine Knie und bat um 
Schonung. Sie erkannte jebt, daß er Odyſſens war, deffen 
Ankunft ihr Hermes oft verkündet, und verhieß ihm gaftliche 
Bewirthung. Er aber ließ ſich vor allem zuerſt einen fürdhter: 
lichen Eid zufhmwören, daß fie ihm fein Leid zufügen und aud 
feine Gefährten von der fcheußlihen Verwandlung befreien 
wolle. Ein ganzes Jahr lang lebte nun Ddyffeus mit feinen 
Freunden bei der gaftlihen Nymphe herrlich und in Freuden; 
dann aber hieß fie ihn über den Okeanos zur Unterwelt 
Ihiffen, um dort von dem Seher Teirefiad den Weg der Heim: 
fehr zu erfragen (f. ©. 3). Teirefiad erinnerte den Helden ‚- wie 
Pofeidon ihm zürne, warnte ihn befonders, fich auf der Inſel 
Thrinakia an den Rindern des Helios zu vergreifen, und 
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meifjagte ihm in wenigen kurzen Zügen jein fünftiges Geſchick. 
Nach Aiaia zurücgekehrt, erhält er von Kirfe noch guten Rath 
für die nächiten Gefahren des Wegs; dann fchiffen fie weiter 
und kommen an dem Eiland der Seirenen (Sirenen) vorbei. 
[Beirenen.] Diefe jangreihen Nymphen der Gee, die 
Seirenen, fißen am grünen Gejtade und fingen-dem- vorbeis - 
fegelnden Schiffer ihre wunderbar ſchönen Zauberlieder, daß er, 
die liebe Heimat und Weib und Kind vergeffend, hinüberlentt 
zum Strande, wo ein fiherer Tod feiner. harrt und Haufen von 
moderndem Gebein unglüdliher Schiffer liegen, melde die 
tückiſchen Sängerinnen ſchon früher ing Verderben gelodt*). 
Als das Schiff des Ddyffeus in ihre Nähe Fam, verichloß 
Odyſſeus auf Rath der Kirke feinen Gefährten die Ohren mit 
Wachs und ließ fich ſelbſt an den Maft feftbinden, damit er 
wohl den Lieblichen Gefang der Sirenen höre, aber von ihnen 
nicht ind Verderben gelocdt werden fünne, Der günftige Bahr: 
wind, der fie, von Kirke ihnen nachgeſandt, bisher gelinde 
vorwärts getrieben, hatte fich plößlich. gelegt, fo daß die Mann 
jchaft die Ruder ergreifen mußte, und das Meer dehnte ſich in 
ruhiger Glätte vor ihnen aus. Da erhoben die Sirenen ihre 
lieblidyen Stimmen: ‚Komm, ruhmreicher Odyſſeus, lenfe dein 
Schiff ans Land und höre unjere Lieder. Noch kein Schiffer 
ruderte vorbei im dunkelen Schiffe, ehe er die füße Stimme 
unſeres Mundes gehört; fröhlich ehrt er dann zurüd und weiß 
viel mehr als zuvor. Denn wir wifjen alles, was indem Gefilde 
von Troja Argiver und Troer geduldet nach dem Rathe der 
*) In fpäterer Zeit galten dieſe verführerifchen todbringenden 
Sängerinnen (2 oder 3) für Genien des Todes, die die Todtenklage 
fingen, und ihre Bilder wurden oft auf Gräbern aufgejtellt, theils 
wegen bdiefer Beziehung auf Tod und Verweiung, theild, wie auf 
den Grabe des Dichter Sophofles und de Redners Sokrates, um 
die bezaubernde Macht des Geſanges oder der Rede des Verſtorbenen 


zu bezeichnen. Bei Homer find fie ohne Flügel, ſpäter geflügelt, noch 
jpäter oberhalb Jungfrauen, unterhalb Vögel. 
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Götter, wir wiffen, was irgend gefchehen ift auf der weiten 
Erde.‘ ALS Odyſſeus den ſchönen Gefang hörte, winkte er 
feinen Freunden nidend mit dem Kopfe, daß fie ihn losbinden 
jollten; fie aber banden ihn nad dem ihnen früher gegebenen 
Befehle nur noch fefter an den Maſt, und jo kamen fie glüdlich 
aus dem Bereiche der gefährlichen VBerführerinnen. 

[Skylla und Eharybdis.] Kaum waren fie dieſer Gefahr 
entronnen, fo näherten fie fich der Gegend der Blanften (v. i. 
Srrfelfen), gefährlicher, mit Dampf umbüllter Felfen mit 
fiedender Brandung, und der Skylla und Charybdis. An 
den Plankten kamen fie glüdlich vorbei, aber jetzt mußten fie 
zwiſchen Skylla und Charybdis hindurch, die nur einen Pfeil- 
ſchuß von einander entfernt waren. Die Skylla lag in der 
weiten Höhle eines himmelhohen glatten Felfen, deffen Gipfel 
ſtets von dichtem Nebel umlagert war, ein furchtbares Ungeheuer 
mit einer grellen bellenden Stimme, gleich der eines jungen 
Hundes, mit zwölf Vorderbeinen und ſechs langen Hälfen, auf 
jedem, drohte ein ſcheußlicher Kopf mit drei Reihen dichter 
Zähne. Mährend ihr Leib in der endlofen dunfelen Höhle lagert, 
reckt fie ihre Häupter aus dem Schlunde hervot und fifcht fehnap: 
pend nad Seehunden und Delphinen und größeren Thieren 
der See. Einft war fie eine ſchöne Meernymphe, aber die 
Eiferfucht Amphitrites hatte fie in diefes Scheufal verwandelt. 
hr gegenüber war ein niedrigerer Feld, auf dem ein wilder 
Feigenbaum ftand. Darunter fchlürfte die Charybdis die 
Fluth ein und fpie fie aus, dreimal jeglihen Tags, jo daß der 
Waſſerſchwall bald fiedend mit weißem Schaum bervorbraufte, 
bald in den gähnenden Schlund hinabdonnerte und der ſchwarze 
Meeresgrund umber dem Vorüberjegelnden entgegendrobte. 
Während nun alle nach dem furdhtbaren Strudel der Charybdis 
Thauten und in ihrer Angſt unwillkührlich zu mweit nad) der 
Seite der Skylla hinüberlenkten, riß diefe plößlich mit ihren 
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räuberiſchen Schlangenköpfen ſechs der tapferſten Genoſſen von 
dem Schiffe. „Nie, auf all meinen Irrfahrten, erzählt Odyſ⸗ 
jeus bei den Phäaken, ward mir ein jammervollerer Anblid 
als damal3, wo ich meine lieben Gefährten hoch in den Lüften 
zwifchen den Zähnen des Ungeheuers mit Händen und Füßen 
zappeln und jammernd vor der Höhle verihlingen ſah; fie 
tiefen hülfeflehend meinen Namen und waren im Augenblide 
zermalmt.‘‘ 

[Shrinakia.] Auf der weiteren Fahrt kam das Schiff in 
die Nähe der Inſel Thrinakia (Dreifpiß), wo die Rinder 
und Schafe des Helios weideten (ſ. I. ©. 193). Odyſſeus ge= 
dachte der Warnungen des Teirefiad und der Kirke und wollte 
vorüberfahren, allein feine Gefährten zwangen ihn zu landen; 
doch ließ er ſich vorher einen heiligen Eid ſchwören, daß fie ſich 
nicht an den Heerden des Gottes vergreifen wollten, Am fol- 
genden Morgen wollten fie weiterjegeln, aber widrige Winde 
bielten jie einen Monat lang auf der Inſel zurüd, To daß 
Speife und Wein ihnen zu Ende ging und fie gezwungen waren 
mit Fifchen ihren Hunger zu jtillen, einer Kojt, wozu man 
in damaliger Zeit nur in der äußerſten Noth feine Zuflucht 
nahm. Endlih, als Ddyffeus eines Tages, von feinen Ge: 
nofjen entfernt, durch die Götter in tiefen Schlaf verjenft wor: 
den war, ließen fi) die Andern von Eurylochos verleiten die 
ihönften von den heiligen Rindern zu ergreifen und zu opfern; 
denn fie hofften die Unfterblihen durch Opfer und Gelübde 
verföhnen zu können, und follten die Götter auch unverſöhnlich 
zürnen, dachten jie, jo fei es doch beffer zu jterben, als jo 
elendiglich das Leben Hinzufchleppen. Eben waren die Un: 
glüdlichen mit Bereitung des Opfermahles beihäftigt, da kam 
Odyſſeus herzu und erfannte, weld Unheil gefhehen. Laut 
Eagte er zu den Göttern guf und überhäufte voll Unmuth und 
Schmerz die Frevler mit Vorwürfen; aber die That war nicht 
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ungefchehen zu machen. Entſetzliche Wunderzeichen verkün— 
deten den Zorn der Götter und das kommende Verderben; die 
Häute der gefchlachteten Rinder krochen umher, und das robe 
und gebratene Fleiſch brüllte an den Bratſpießen; doch die hung: 
rigen Gefährten Liegen ſich nicht fchreden. Sechs Tage lang 
noch labten fie fih an dem Fleiſche, am fiebenten gingen fie 
unter Segel. | Ä 

(Balypfo.] Lampetia, die Hüterin der Sonnenheerden, 
hatte dem Helios den Raub gemeldet, und der hatte von Zeus 
die Beftrafung der Frevler gefordert. Als fie daher auf dem 
- weiten Meere dahinfuhren, fandte Zeus ein furdhtbares Wetter 
und zerſchmetterte ihr Schiff durch einen Blitzſtrahl, daß Alle 
ertranfen bi auf Odyſſeus, der auf den Trümmern des Fahr: 
zeug3 neun Tage einfam in den Wogen umbergetrieben ward 
und endlih an Ogygia, der Inſel der Nymphe Kalypſo, 
landete. Der Name Kalypfo heißt die „Bergerin“, und die 
einfache Angabe, daß der jahrelang in feiner Heimat erjehnte 
Held von einer bergenden Nymphe fern in dem weiten Welt- 
meer zurüdgehalten wurde, iſt gewiß einer der urfprünglichiten 
Züge in der Döyffeusfage. Sieben Jahre lang weilte Odyſſeus 
bei der ſchönen Nymphe, die ihn zu ihrem Gemahle begehrte 
und ihm, wenn er bei ihr bleibe und der Heimkehr vergeſſe, 
ewige Jugend und unfterbliches Leben verfprad. Doch der Held 
kann die theure Heimat und Weib und Sohn und den lieben 
Vater nicht vergeſſen; weinend vor Sehnſucht fit er oft an dem 
Strande und ſchaut über das weite Meer; nur noch einmal 
wünſcht er den Rauch der Heimat auffteigen zu fehen und dann 
zu jterben. 

[Penelope] Während dem jaß feine fchöne, edle Gattin, 
die Huge Benelöpe oder Penelopeia, zu Haufe und harrte 
einfam und trauernd des Gemahlegg, Sie war eine Tochter 
des Ikarios (ſ. ©. 81), eine nahe Verwandte der Helena und 
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der Klytaimneſtra, die beide treu- und ſchamlos an ihren ſonſt 
von den Göttern ſo hochgeſtellten und beglückten Gatten ge— 
handelt hatten; wie treu und ſittſam dagegen bewahrte die edle 
Penelope, die herrlichſte aller Heldenfrauen, dem unglücklichen 
in den wilden Meeren umhergetriebenen Odyſſeus den heimi— 
ſchen Heerd! Die vornehmſten Jünglinge von Ithaka und den 
benachbarten Inſeln, über 100 an der Zahl, umlagerten ſie 
jahrelang als drängende Freier und ſchwelgten täglich in dem 
Hauſe des Königs. Den meiſten galt es allerdings wenig um 
die Hand des edlen Weibes; es gefiel ihnen ohne Entgelt voll 
Uebermuth in fremdem Gute zu praſſen, und wenn auch alle 
Habe des todt geglaubten Königs zu Grunde ging, um ſo eher 
war es möglich, daß jtatt des ruinirten Königsjohnes Tele: 
mächos einer von ihnen zur königlichen Ehre gelangte. Troß: 
dem konnte fich Penelope nicht entjchließen diefem wüſten Trei: 
ben ein Ende zu machen dadurch, daß fie einem derjelben ihre 
Hand reichte. Sie hoffte noch immer, obgleich oft durch faljche 
Nachrichten getäufcht, auf die Rückkehr ihres Gemahles, und 
al3 ihre Hoffnung immer ſchwächer wurde und Bangen und 
Zagen allmählich über fie fam, daß von dem endlofen Weinen 
die Schönheit ihres Antliges zu ſchwinden drohte, da fuchte fie 
noch immer, eine würdige Gattin des Eugen Odyſſeus, durch 
feine Lift die zudringlichen Freier hinzuhalten und zu beſchwich⸗ 
tigen. So hatte fie unter anderem die Freier gebeten, noch fo 
lange fie mit der endlichen Entſcheidung zu verfchonen, bis fie 
ein großes Gewand vollendet babe, das fie als Leichentud für 
ihren Schwiegervater, den greifen Xaertes, webe. Die Jüng— 
linge gejtatteten es, und als fie ſchon länger als drei volle Jahre 
gewartet hatten, verrieth ihnen eine der Mägde die Lift ihrer 
Herrin; was jie ded Tages gewebt, das löſte fie während der 
Nacht wieder auf. Nun überrafhten fie die Freier während 
der Nacht bei ihrem liftigen Werke und zwangen fie zu dem 
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Verſprechen, daß fie das Gewebe bald ohne Trug vollenden 
wolle, 

[Telemachos.) So ſah Penelope den gefürchteten Tag 
der Entfcheidung immer näher rüden, Döyffeus aber. weilte 
ſchon das achte Jahr voll trauriger Sehnſucht nad) der Heimat 
auf der Infel Ogygia; da erbarmten fi fein endlich die Göt— 
ter. Während Pofeidon, der Feind des Odyſſeus, fern am 
Rande det Erde fih an den Opfern der Nethiopen ergößte, 
brachte e3 Athene, die Freundin des Eugen Helden, in der 
Berfammlung der Götter auf dem Olympo3 dahin, daß Zeus 
die endlihe Nüdkehr des Ddyffeus gewährte, Hermes ward zu 
Kalypſo geſchickt mit dem Befehle den Ddyffeus ziehen zu laf: 
fen, und Athene ging felbft rad) Ithaka, um dgm jungen Tele— 
machos, dem Ebenbilde feines Vaterd, Muth in die Seele 
zu legen, daß er plößlich feine Eindliche Schüchternheit ablegte 
und im Gefühle feiner Manneskraft den Freiern entgegentrat. 
Ya fie beitimmte ihn fogar, damit er fih Ruhm erwerbe unter 
den Menfchen, nad) Pylos zu gehen und nad) Sparta, um nad) 
feinem Vater zu forfchen, und begleitete ihn ſelbſt in der Ge: 
ftalt de8 Mentor, der ein alter Freund feines Haujes war. 

[Phaiaken.] Odyſſeus aber baute ſich während dem ein 
feines Schiff und verfuchte die Heimkehr. Vierzehn Tage ſchon 
war er auf feinem Floffe dahingefchifft, da gemahrte ihn der 
eben von den Aethiopen zurücdkehrende Pofeidon und fchidte 
einen Sturm über ihn, daß fein Fahrzeug zerbrady und er felbit 
nur durch Hülfe der Meergöttin Ino Leukothea gerettet ward. 
Die warf ihm ihren Schleier zu, auf dem er zwei Tage und 
zwei Nächte in der See umherſchwamm, big er am dritten Tage 
Sceria erreichte, die Inſel der Phaiaken, eines glüdlichen 
Sciffervolkes, das, abgeſchieden von aller Welt, in friedlichem 
Wohlleben feine Tage verbrachte und gern dem Geſchäfte oblag, 
unglüdlih Berfchlagene in ihren wunderbar fchnellen Schiffen 
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zu ihrer Heimat zu geleiten*). Odyſſeus ftieg nadt und bloß 
bei der Mündung eines Fluffes and Land und ſank erfchöpft in 
einem Walde am Ufer in tiefen Schlaf, aus dem ihn endlich der 
laute Schrei von Phaiakenmädchen wedte, welche mit der 
Königstohter Naufifäa an den Fluß gefommen waren, um 
ihr die Wäfche beforgen zu helfen. Nach gethaner Arbeit ergöß: 
ten fie fi) an Tanz und Ballipiel; da fprang ihnen plößlich der 
Ball in den Fluß, und ein lauter Schrei der Ueberraſchung ent: 
fuhr dem Munde der Mädchen. Der zu neuer Sorge erwacdhte 
Scläfer trat aus dem Didicht hervor; die beherzte Königs: 
tochter, die ſchöne fittfame Nauſikaa, gab ihm Kleider, führte 
ihn bis zum Eingange der Stadt und hieß ihn dann nachkommen 
in das Haus ihres Vater, des Königs Alfindos; denn fie 
ſcheute fi mit dem fremden Manne durd, die Stadt zu gehn. 
E3 war Abend, und der alte König faß nad feiner Gewohn: 
beit behaglich in dem weiten, von Gold und Silber glänzenden 
Saale und trank feinen Wein, um ihn die 12 Fürften feines 
Volkes und feine würdige Gemahlin Arte, die ſaß an dem 
Heerde im Glanze des Feuerd und fpann mit’ihren Mägden; 
da ftürzte fich plößlich der unvermerkt in den Saal getretene 
Odyſſeus der Königin zu Füßen. So hatte ihm Nauſikaa ges 
rathen; denn wenn fie, die von dem König und allen Phai— 
alten wegen ihrer Klugheit hochgeehrte Frau, ihm wohlwolle, fo 
könne er ficher fein, daß er die Heimat feiner Väter wiederjehen 
werde. 


— 11... 


a Das jpätere Altertbum bat die homeriſchen Dertlichfeiten aus 
dem Reiche der Phantafie in die Wirflichfeit zu verlegen gefucht. So 
hielt man bie nördlich von Sthafa gelegene Inſel Kerkyra (Corcyra, 
jeßt Gerigo) für das Land der Phaiaken, Sicilien für Thrinafia und 
legte Skylla und Charybdis in die ficilifche Meerenge, Skylla auf 
die italifche Seite; das einer Inſel ähnliche Vorgebirge Girceji an 
der Küfte von Latium galt für die Infel der Kirfe. Die Sirenen 
verjegte man in bie reizende Gegend von Neapel auf Kapreae oder 
etwas jüdlicher auf die fogenannten firenufiihen Inſeln bei Päſtum. 
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Die Phaiaken nahmen den unglücklichen Fremden wohl— 
wollend auf und verfprachen ihn nad Haufe zu bringen. Zwei 
Tage lang blieb Odyſſeus und vergaß die Strapazen und die 
Noth der legten Tage bei den Feften und heiteren Mahlen, die 
der gaftliche König ihm zu Ehren’veranftaltete. Als am Abend 
des erften Tages der Sänger Demodökos beim Mahle die 
Geihichte von dem trojanifchen Pferde fang, wobei Odyſſeus 
felbft eine fo bedeutende Rolle gefpielt hatte, da verhüllte der 
bis jebt noch unbefannte Held, von tiefem Schmerz ergriffen, 
fein Haupt und weinte, fo daß der König ſich aufgefordert 
fühlte, ihn nad) feinem Namen und feinem Gejchice zu fragen. 
Jetzt nannte Odyſſeus den erjtaunten Phaiaken feinen welt: 
berühmten Namen, der aud) zu ihnen ſchon gedrungen war, und 
erzählte ihnen alles, was er feit Eroberung von Troja gelitten 
und getban. Reich bejchenkt nahm er am Abend des folgenden 
Tages Abſchied von feinen Wohlthätern und ward, in tiefen 
‚Schlaf verfunten, während der Nacht von dem fchnellen Phai— 
akenfhiff in die Heimat getragen. Als der Morgenftern den 
jungen Tag verfündete,. landeten die Schiffer an Ithaka und 
trugen den fchlafenden Helden mit feinen Schäben ans Ufer, 
Auf der Rüdfahrt wurde das Schiff mit allem, was' darauf war, 
in der Nähe von Scheria von dem zürnenden Pofeidon in einen 
Fels verwandelt, die Phaiakenſtadt aber mit einem hohen Fel— 
fenwalle umgeben. 

Schlafend war Odyſſeus nach 20 Jahren in ſeine theure 
Heimat zurückgekehrt, die er anfangs nicht wieder erkannte. 
Aber Athene öffnete ihm die Augen, und freudig küßte er den 
vaterländiſchen Boden. Nachdem er hierauf mit Hülfe der Göt— 
tin ſeine Schätze in einer nahen Grotte der Nymphen verborgen 
hatte, begab er ſich, in die Geſtalt eines alten verkümmerten 
Bettlers verwandelt, zu dem Gehöfte ſeines treuen Dieners, 
des „göttlichen Sauhirten“ Eumaios, wohin auch auf 
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Veranſtaltung Athenas ſein Sohn Telemachos kam, der eben 
von Sparta und Pylos zurückkehrte und unter dem Schutz der 
Göttin den Nachſtellungen der Freier, die ihm in einem Schiffe 
auflauerten, um ihn zu ermorden, glücklich entgangen war. 
Odyſſeus gab ſich ſeinem Sohne zu erkennen, und nun ſchmie— 
deten beide den Plan der Rache an den übermüthigen argliſtigen 
Freiern. | 
[Odyſſeus unter den Freiern] Am folgenden Tage ging 
Telemachos voraus in die Stadt und Odyſſeus folgte fpäter 
mit Eumaios nad. Als Bettler kam der vielgeprüfte Held 
endlicd, in fein Haus zurüd,. Niemand kannte ihn. Als er 
durch dem Hof ſchritt, kam er an feinem alten treuen Jagdhunde 
vorbei, welcher jterbend auf dem Mifte lag; der allein erkannte 
den Herrn, fpißte die Ohren, mwedelte mit dem Schwanze und 
ftarb. Odyſſeus wifchte fich heimlich eine Thräne aus dem Aug 
und trat dann bettelnd in den Saal. In feinem eigenen Hauſe 
mußte er ſich von den übermüthigen Jünglingen, die fein Gut 
verpraßten, Hohn und Mißhandlung gefallen laſſen. Der 
Frechſte unter ihnen, Antinsos, warf ihm, als er bei ihm 
bettelte, einen Fußſchemel wider die Schulter; er aber ftand 
feit wie ein Feld und ertrug, obgleich mit innerem Grimme, 
die Schmad), damit er nicht vor der Zeit erfannt würde. Ein 
alter Bettler Iros, eine lange fraftlofe Geftalt, aber ein un— 
erjättlicher Freffer, der von den Freiern die Erlaubniß hatte 
täglich bei ihnen zu effen, wollte den fremden Eindringling- aus 
dem Haufe mweifen, und, auf ded Antinoos Vorſchlag, den die 
übrigen Freier jubelnd annahmen, mußten die beiden Bettler 
um das Recht, täglich bei ihnen zu betteln, kämpfen. Odyſ— 
ſeus ſchlug den unverfhämten Iros mit einem Fauftichlag zu 
Boden und warf ihn unter dem Gelächter der Freier vor den 
Saal. So hatte fi) Odyſſeus die Stelle eines Bettlers in feinem 
Haufe erkämpft, und als nun der-Abend Fam und die Mägde 
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auf drei Heerden im Saale das Feuer anzündeten, übernahm 
er das Geſchäft die Flammen zu unterhalten. Bald kam er mit 
dem ihn verjpottenden Eurymächos in Wortwechfel, daß die: 
fer erzürnt mit dem Fußfchemel nad ihm warf und ein großer 
Lärm unter den Freiern entſtand, die den Fremden ald einen 
wahren Rubeftörer verwünjchten. Nun aber trat Telemachos 
auf und befahl ihnen mit kurzen erniten Worten nad Haufe zu 
gehen. Die Freier jtaunten ob diejer Kühnheit und biffen fich 
voll Zorn in die Lippen; doc, folgten fie. Ddyffeus blieb, Tod 
und Berderben brütend,, im Saale zurück, wo er nod) eine Unter: 
redung mit jeiner Gattin hatte, ohne ſich ihr jedoch zu entdeden; 
aber er verhieß ihr mit einem Eide, daß Odyſſeus bald heim: 
fehren werde. Eurykleia, die alte Amme des Odyſſeus, 
erkannte ihn, als fie ihm auf Geheiß der Penelope die Füße 
wuſch, an einer alten Narbe am Fuß, ward aber von Odyſſeus 
verhindert ihn in ihrer Freude zu verrathen. 

[Mord der Sreier.] Mit dem kommenden Morgen — 
ed war grade ein Felt des Apollon, des Verderben bringenden 
Bogenihüsen — erſchien der Tag der Rache. Die Freier hatten 
fih wieder wie an jedem Tage eingejtellt, fie ſchmauſten und 
zechten in dem Saale des Odyſſeus voll tollen Uebermuthes 
und ließen fih in ihrem von Athene verwirrten Sinn durd 
mancherlet unglüddrohende Zeichen nicht fchreden. Da lieh 
Penelope den gewaltigen Bogen de Eurytos, den einft Sphitos 
dem Odyſſeus gejchenft hatte, in den Saal bringen und verjpradh, 
wohlwiffend, daß das verlangte Meifterjtüd Keinem gelingen 
werde, demjenigen, der diefen Bogen jpannen und durch die 
Dehre von 12 hintereinander aufgeftellten Arteifen jchiehen 
würde, ihre Hand zu reichen. Die Freier verſuchten Einer nad 
dem Andern ihre Kraft an dem ftarfen Bogen, Keiner germochte 
ihn zu ſpannen; fie rieben das Horn des Bogen? mit Talg über 
einer Flamme, um e3 gejchmeidig zu machen, aber vergebens; 
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da bat Odyſſeus, der ſich vorher noch feinen beiden treuen Die: 
nern Eumaios und Philoitios entdedt hatte, man möge 
auch ihm einen Verſuch mit dem Bogen erlauben. Die Freier 
fuhren den alten Bettler wegen jolden Begehren hart an, 
Penelope jedoch wünfchte, daß dem Fremden wie jedem Andern 
der Schuß gewährt würde. Jetzt erhob ſich Telemachos mit der 
Behauptung, er allein babe über den Bogen zu verfügen; die 
Mutter aber bat er, ſich in ihr Gemach zurüdzuziehen. Darauf 
befahl er dem Eumaios dem Fremden den Bogen zu übergeben, 
die Eurpfleia hieß er die Pforten des Hintergemachs verſchließen, 
Philoitios aber eilte auf ein früheres Gebot des Odyſſeus hin: 
aus und verjchloß die Zugänge des Hof. Odyſſeus nahm den 
alten wohlbefannten Bogen zur Hand, beſchaute ihn jorgfam 
und wohlgefällig von allen Seiten, fpannte ihn mit leichter 
Mühe, wie der Sänger die Saiten einer Laute, und prüfte die 
Spannfraft der Sehne, die hell erflang, gleich dem Zwitſchern 
einer Schwalbe. Schreden durchzuckte die freier bei dem Klang, 
und ihre Gefichter wurden blaß. Da erdrönte ein lauter Don: 
ner des Zeus, dem Odyſſeus ein günftiges Zeichen; freudig faßt 
er den Pfeil, zieht die Sehne, und der Meifterfhuß iſt voll: 
bracht, der Pfeil ift durch die 12 Aexte geflogen. „Telemachos, 
ruft der Schübe, der Fremdling hat dir in deinem Haufe feine 
‚Schande gebradt! Noch ift meine Kraft ungeſchwächt, fo jehr 
mid aud die Freier verhöhnten. Jetzt aber ift es Zeit, daß 
wir den Achäern den Abendſchmaus geben nod bei hellem 
Tage!“ Mit diefen Worten winkte er feinem Sohne mit den 
Augenbrauen; der warf fehnell fein Schwert um, ergriff die 
Lanze und ftellte fid) gewappnet dem Vater zur Seite. 

Jetzt ſprang Odyſſeus mit Bogen urid Köcher auf die hohe 
Schwelle des Saales, ſchüttete die Pfeile vor ſeinen Füßen aus 
und rief mit furchtbarer Stimme den Freiern zu: „Der erſte 
Wettkampf iſt vollbracht, nun will ich ein anderes Ziel mir 
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erſehn, wie noch fein Mann es getroffen; Apollon, der Schüte, 
wird mir den Sieg verleihn!‘ Und dem Antinoos, der eben 
den goldnen Becher zum Munde hob, dem frechſten und jtol- 
zeiten der Freier, ſchoß er den Pfeil durd den Hals, daß die 
Spite aus dem Genid hervordrang; ein Blutjtrom ergoß fich 
aus feinem Munde, und er jtürzte zu Boden fammt dem Tifche, 
an dem er ſaß. Die Freier fprangen erjchredt von den Stühlen 
auf und fuchten. nad Waffen, aber Odyſſeus und Telemachos 
hatten Abends zuvor den Saal von allen Waffen geräumt. 
Tobend drohten fie dem Fremdling den Tod; der aber rief: 
„Ihr Hunde, ihr meintet, ich käme nimmer von Troja zurüd, 
drum verſchwelgtet ihr mein Gut, verführtet mein Gefinde, 
warbt bei meinem Leben um mein Weib, ohne Scheu vor Göt— 
tern und Menſchen; jebt ift euch allen die Stunde des Todes 
gekommen.‘ Bei dieſen Worten erbebten die Freier und baten 
um Frieden und Schonung; doch da fie jahen, daß alles Bitten 
umfonjt war, zogen fie ihre Schwerter und drangen, indem fie 
die Tische ftatt der Schilde nahmen, von allen Seiten auf Odyſ⸗ 
feus ein. Dody Odyſſeus und Telemachos, denen Eumaios und 
Philoitios ſich helfend zugefellten, nahmen den furdtbaren 
Kampf auf. Pallas Athene, welche unter der Geſtalt des Men: 
tor erſchien und fid) dann in Geftalt einer Schwalbe auf einem 
Balken niederliek, ermuthigte ihre Freunde und jagte den Freiern 
Furcht und Zagen ein. Einer fiel nad) dem andern, bis endlich 
alle in ihrem Blute am Boden lagen. Nur der Sänger Phe— 
mio, der gezwungen vor den Freiern gefungen hatte, fand 
Gnade und der Herold Medon, für weldhen Telemachos bat. 
. Nachdem darauf Odyſſeus über feine ungetreuen Knechte 
und Mägdeblutiges Gericht gehalten, die Todten hatte hinaus: 
tragen, den Saal reinigen und das ganze Haus durchräuchern 
laffen, ward feine Gattin, die während des ganzen Kampfes 
von Athene in tiefen Schlaf verſenkt war, endlich berbeigerufen. 
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Schweigend ſetzte ſich Penelope dem Gemahle gegenüber, ſchwan⸗ 
kend zwiſchen Angſt und Hoffnung und ohne ein Zeichen der 
Freude; denn noch immer war ſie, die oft Hintergangene, 
ungläubigen Sinnes und befürchtete, irgend ein ſchlauer Be— 
trüger möchte ſie täuſchen. Erſt als Odyſſeus ihr Dinge, die 
nur. ihnen beiden als Geheimniß bekannt waren, entdeckt hatte, 
gab fie ſich der vollen Freude ihres Herzens hin und ſchloß den 
längjt erfehnten Gatten, den Freund ihrer Jugend, weinend in 
die Arme. Nahdem am folgenden Tage Ddyffeus zu feinem 
alten Vater auf das Land gegangen war, eilten die Verwandten 
der erjchlagenen Freier mit den Waffen in der Hand herbei, 
um gegen ihn die Blutrache zu üben; allein Athene jtiftete nad) 
furzem Kampfe zwijchen beiden Parteien Verfühnung. So war 
Ddyffeus wieder im ruhigen Beige feiner Heimat und feines 
Haufes; bis in hohes Alter herrſchte er noch viele Jahre glück— 
lich über fein Volk, das ihn liebte mie einen Vater. 

Der Name Odyſſeus heißt „der Jürnende‘. Wohl hat 
er ſich ala folchen den Freiern bewiefen. Mit Lift fchlich er ſich 
ein in fein Haus und erfchlug wie ein erzürnter Löwe mit ftarfer 
Hand alle, die an ihm gefrevelt. — Eine nachhomerifche Sage 
erzählt, Ddyffeus ſei in hohem Alter von feinem und der Kirke 
Sohn, Telegönos, getödtet worden. Diefer war ausgezogen, 
um feinen Bater aufzufuchen, und landete an Ithaka. Als der 
alte König der Inſel Herbeieilte, um die verdächtigen Fremden 
zu vertreiben, tödtete ihn Telegonos durch einen Speerwurf, 
ohne ihn zu kennen. 

‚[Aineias.] Kehren wir nody einmal zu den Trümmern 
von Troja zurüd, Das Haus des Priamos ijt mit der Stadt 
zu Grunde gegangen, aber noch ein Sproß des alten königlichen 
Geſchlechts ift übrig geblieben in Aineias (Aeneas), dem 
Sohne des Anchiſes. Diefer hatte ſich noch vor Einnahme der 
Stadt, da er ihren nahen Untergang vorausſah, nad) Dardania 


272 10. Trojaniſcher Sagenkreis. 


geflüchtet, von wo aus früher Troja gegründet worden war, 
und ſein Geſchlecht herrſchte nach der älteſten Sage dort noch 
längere Zeit nach Trojas Zerſtörung über die Reſte des teu— 
kriſchen Volkes. Die ſpäteren griechiſchen Sagen aber laſſen den 
Aineias mit dem troiſchen Palladion das Vaterland verlaſſen 
und im fernen Hesperien, „dem Weſtlande“, d. i. Italien, 
eine neue Heimat ſuchen. Dies griffen Die Römer auf und be: 
haupteten, Aeneas fei mit den Ueberbleibfeln des trojaniichen 
Volkes nad) Latium gelommen und habe den Grund zu der Be- 
völferung gelegt, die jpäter die Stadt Rom baute. Der römifche 
Dichter Birgil erzählt diefe Gejchichte des Aeneas in feinem 
patriotifchen Gedichte Aeneis, in welchem er einheimifhe Sagen 
und Erzählungen griechiſcher Schriftjteller vielfach mit eigenen 
Erfindungen vermifcht und zu zeigen jucht, wie Aeneas mit 
feinen Trojanern und feinem Sohne Julus, dem vermeintlichen 
- Stammvater des römischen Gejchlechtes der Julier, zu welchem 
der Kaiſer Auguftus gehörte, nad dem Willen des Schidjals 
berufen war, den Grund für das weltbeherrfchende Nom zu 
legen. Nach feiner Darftellung verließ Aeneas die brennende 
Stadt noch in der Nacht, wo fie erobert ward, auf göttliches 
Geheiß mit den Bildern der vaterländifchen Götter, mit feinem 
alten vom Blitz gelähmten Vater, den er auf dem Rüden davon: 
trug, feinem Sohne Ajcanius oder Julus*) und feiner Ge: 
mahlin Kreüfa, die ſich jedody in dem Dunkel der Nacht von 
ihm verlor und, in eine Nymphe verwandelt, in der Heimat 
zurüdblieb. Er ſammelte die zerfprengten Reſte des unglüd- 
lihen Volkes an den Abhängen des Ida um fi) und zog mit 
denjelben überd Meer, um ein neues Vaterland zu fuchen, nad 


*) Yulus ift der römische Name; ber Name Aſcanius ftammt 
von ben Griechen ber. Julus war entweder Sohn der Kreüfa ober 
der Lavinia; auch galt er neben Afcanius für einen zweiten Sobn 
bed Aeneas oder für einen Sohn des Aſcanius. 
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Thrakien, nad) Delos und Kreta, nad) Epirus, überall von 
den Göttern weitergetrieben nad einem fernen unbefannten 
Ziele. Im fiebenten Jahre ihrer Fahrt fteuern fie von der 
Weſtküſte Siciliend frohen Muthes in der Richtung von Latium 
ihrem Ziele zu, da,werden fie durch einen Sturm an die afri— 
kaniſche Küfte geworfen, mo eben die phönikiſche Königstochter 
Dido (auch Eliffa genannt) die Stadt Carthago gegründet 
bat. Der Dichter maht Dido, welde um 888 v. Chr. gelebt 
bat, gegen die geſchichtliche Wahrheit zu einer Zeitgenoflin des 
Aeneas und verlegt die Gründung Carthagos in die Zeit, wo 
durch Aeneas der erfte Grund zu dem römischen Volke gelegt 
worden fein joll, um den feindlichen Gegenfaß, in welchem fpäter 
die beiden Städte ftehen, und die Zerftörung Carthagos durch 
Rom in diefer alten Zeit fi abjpiegeln zu laffen, Darum jtellt 
fit) aud) Juno, die als Schutzgöttin von Carthago gilt*) und 
feit lange eine Feindin der Trojaner war, auf alle Weife dem 
Aeneas entgegen, um die Gründung Roms zu verhüten. Sie 
hatte auch jenen Sturm erregt, der ihn von dem nahen Ziele 
verfhlug, und als Dido den trojaniihen Helden mit feinen 
Genofjen freundlicd aufnahm und Venus, um der unglüdlichen 
Fahrt ihres Sohnes ein Ende zu machen und ihm die Herrſchaft 
von Garthago zu werfchaffen, eine Vermählung defielben mit der 
phönikifchen Jungfrau anbahnte, ging Juno gern auf den Plan 
ein. Dann wäre die Gründung Roms bintertrieben worden. 
Aber Jupiter, der über der Erfüllung de? Geſchickes machte, 
befahl dem Aeneas im Traume nad) Stalien zu ſegeln. Er ent: 
fernte fich heimlich, und die treulos verlafjene Dido machte ihrem 
Leben auf dem Scheiterhaufen ein Ende. Wie die königliche 
Jungfrau aus Schmerz über die Flucht des Aeneas in den 
Flammen ihren Untergang fand, fo verſank fpäter in den von 

*) Die in Garthago verehrte Hauptgöttin wurde mit der griechi— 
ſchen Hera, ber römifchen Juno für gleichbedeutend erklärt. 

Stoll, Mythologie. IL. 2. Aufl. 18 
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römifhen Händen entzündeten Flammen das ftolze Garthago. 
Aeneas gelangt über Sicilien an die Küfte von Italien, geht. 
bei Eumä in Begleitung der cumanifchen Sibylle in die Unter: 
welt ([. 1. S. 46), wo er feinen im vorigen Jahre in Sieilien 
verftorbenen Vater auffucht und fi von diefem die Zukunft 
eröffnen läßt, und erreicht dann von Cumä aus endlid) die Mün— 
dung des Tiber. Aus den Zeichen der Götter erfennen fie, daß 
fie an dem Orte ihrer Beftimmung angefommen find. 
Wie bis hierher das Gedicht des Virgil eine Nahahmung 
der Odyſſee ift, fo erkennt man in dem folgenden Theile eine 
Nachbildung der Ilias. Auch hier ift ein Weib die Urfache eines 
verderblichen Krieged. Latinus, der König der Aboriginer in 
Latium, hatte dem berühmten trojanifchen Helden einen Plat 
zur Gründung einer Stadt überlaffen und verſprach ihm zugleich 
in Folge eines Orakels feine Tochter Lavinia zur Ehe. Aber 
diefe war fchon vorher mit Turnus, dem König der Rutuler, 
‚verlobt geweſen, der nun wegen der Zurüdjeßung in Verbin: 
dung mit vielen italifhen Völkerſchaften einen Krieg gegen 
Aeneas und Latinus unternahm. Nach langen Kämpfen erlegt 
Aeneas den Turnus im Jweifampf. Mit dem Tode des Tumus 
endigt die Aeneis, wie die Jliad mit dem Tode des Hektor. — 
Aeneas nannte die neu erbaute Stadt feiner Gemahlin zu Ehren 
Lavinium, von wo aus Afcanius 30 Jahre nachher Alba Longa 
gründete; 300 Jahre aber nad Gründung Albas erbauten 
Romulus und Remus, aus dem Geſchlechte des Aeneas, von 
Alba aus die Stadt Rom. ’ 

- Wie fi) in diefer Sage die Römer mit dem trojanijchen 
Helden Aeneas in Verbindung fegen, fo haben überhaupt die 
Bewohner Italiens, als die griechiſche Eultur mit dem griech: 
ſchen Sagenreihthum nad; Weiten wanderte, gerne ihre Ge— 
ihichte an die glänzenden Helden der trojanifchen Zeit angefnüpft. 
Die latinifhen Städte Tufculum und Pränefte nannten den 
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Telegonos, der nad) der Ermordung ſeines Vaters mit Tele: 
machos und Penelope nady Italien gewandert fein jollte, als 
ihren Gründer, und von Diomedes wurde erzählt, er habe feinen 
Herrſcherſitz Argos wegen der Treulofigfeit feiner Gemahlin 
Aigialeia, der Tochter oder Enkelin des Adraftos, verlaffen und 
fei nach langer Irrfahrt in Apulien gelandet, wo er- fi) mit der 
Tochter des Königs Daunus verband und mehrere Städte grün: 
dete. Sein Grabmal zeigte man auf einer der nad) ihm benann= 
ten diomedifhen Inſeln im adriatifhen Meere. Patavium 
(Padua) in Oberitalien follte von dem vornehmen Trojaner 
Antenor gegründet worden fein, einem Schwager des Priamos. 
Schon bei Homer, der ihn einen der Weifeften unter den Volks— 
ältejten von Troja nennt, zeigte er eine freundliche Geftnnung 
gegen die Griechen. Als Menelaos und Odyſſeus nad) Troja 
famen, um die Helena zurüdzufordern, nahm er diefe gaftlic) 
auf und rieth zum Frieden und zur Zurüdgabe der Helena. 
Die fpätere Sage machte ihn deshalb gradezu zu einem Ver: 
räther an feinem Baterlande. Er jollte den Griechen die Thore 
der Stadt geöffnet und das Palladion eingehändigt haben,” 
wofür diefe bei der Einnahme fein Haus verjchonten und ihm 
freien Abzug geitatteten. Er zog darauf mit den paphlagonifchen 
Henetern nach Thrafien und von da in den innerjten Bufen des 
adriatifchen Meeres, wo er Patavium gründete und aus der 
Vermischung der Heneter mit den Ureinwohnern das Volk der 
Deneter entitand. 


11. Mythiſche Seher und Sänger. 
Der berühmtefte Seher der Mythenzeit war der Thebaner 
Teirefias („Zeichendeuter“). Er verdankt jeinen Ruhm 


den alten epifchen Gedichten und der Tragödie, denen das 
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Unglücksgeſchick der Labdafiden, in welchem der Seher eine fo 
bedeutende Rolle fpielt, ein häufiger Gegenftand der Behand: | 
lung war. Er war ein Sohn des Euered und der Chariklo, 
aus dem Gefchlechte ded Sparten Udaios, und nahm ſchon Theil 
an dem Geſchick des Kadmos (ſ. ©. 139). Von Kadmos, dem 
Erbauer Thebens, an bis zu dem Untergange der Stadt durd, 
die Epigonen ging er fieben Geſchlechter hindurdy neben dem 
unglücklichen Königsgeſchlechte her, ſtets rathend und warnend 
und unheilverfündend (ſ. ©. 145. 154. 158). Schon früh hatten 
ihm die Götter das Augenlicht genommen, weil er den Men: 
ſchen Dinge offenbarte, die fie nach ihrem Willen nicht erfahren 
follten. Seine Mutter Chariklo bat die Athene, daß fie ihm 
das Geficht wiedergebe; da dies die Göttin aber nicht vermochte, 
jo verlieh fie ihm die Gabe, die Stimmen der Vögel zu ver: 
ftehen, und fchenkte ihm einen Stab, an dem er glei einem 
Sehenden dahinging. Mit dem Untergange Thebens iſt aud 
fein Gejhid erfüllt. Als die Epigonen ihn mit anderer Beute 
dem Apollon nah Delphi ſchickten, jtarb er unterwegs an der 
Duelle Tilphoffa (ſ. ©. 159), wo man fein Grab zeigte. Auch 
bei Theben hatte er ein Grabmal, Selbſt in der Unterwelt noch 
trägt er den goldenen Seherſtab und hat durch die Gunſt der 
Perſephone allein unter den Todten noch Elares Bewußtfein und 
ungefhwächten Verſtand; alle andern find -flatternde Schatten. 
Seine Tochter Manto (,, Seherin‘), welche von den Epi: 
gonen zugleich mit ihrem Vater dem delphifchen Gotte geweiht 
worden war, gelangte nad) Delphi und wurde von Apollon nadı 
Kleinafien gefandt, wo fie.nicht weit von der Stätte, wo ſpäter 
Kolophon ftand, das Heiligthum und Orakel des Elarifchen 
Apollon ftiftete und fich dem kretiſchen Seher Rhakios vermählte. 
Ihr Sohn war der Seher Mopfo2. 

Diefer klariſche Mopſos war ein fo ausgezeichneter 
Seher, daß er jelbjt den Kalchas, den berühmten Weifjager 
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des trojaniſchen Sagenkreiſes (j. ©. 192), befiegte. Dem 
Kalchas war bejtimmt zu jterben, wenn er mit einem befferen 
Seher, als er jelbit, zufammentreffe. Auf feiner Rüdkehr 
von Troja kam Kalchas nad) Klaros und ließ fih mit Mopfog, 
um ihm die Verwaltung des Orakels ftreitig zu machen, in 
einen Wettjtreit ein. Mopſos übertraf ihn, indem er die Zahl 
der Feigen an einem wilden Feigenbaume genau angab, mas 
Kalchas nicht konnte. Aus Gram darüber jtarb Kalchas. Nach 
einer andern Sage ſtarb Kalchas zu Gryneia in Aeolis in Klein: 
afien, Als er dort in dem Haine des Apollon Reben pflanzte, 
fam ein benachbarter Seher herzu und weifjagte ihm, daß er 
von dem Weine nicht trinken werde. Sobald der Wein gefeltert 
war, Iud Kalchas jenen Weifjager mit Andern zum Mahle. 
Eben führte Kalchas den Becher zum Munde und fpottete des 
Sehers; der Seher wiederholte die Weiffagung, Kalchas gerieth 
ins Lachen und eriticte. 

Mit Kalchas war der Scher Amphilddos (f. unten) 
von Troja aus nad) Klaros gelangt. Er z0g dann mit Mopſos 
nah Rilifien, wo fie gemeinfchaftlic zu Mallos ein Drafel 
gründeten, aber um die Herrſchaft in Streit geriethen und ſich 
gegenfeitig im Zweikampf tödteten. Ihre Grabhügel lagen fo, 
daß man von dem einen den andern nicht fehen Eonnte. 

Der Seher in der Argonautenfage heißt auch Mopſos. 
Diefer aber wird von dem klariſchen Mopfos unterfchieden. Er 
galt für einen Lapithen aus Theffalien, Sohn des Ampfykos und 
der Nymphe Chloris, und war zugleich ein tüchtiger Kämpfer 
auf der Hochzeit des Peirithoo und Theilnehmer der kalydo— 
nifhen Jagd. Er ftarb auf der Argonautenfahrt in Libyen an 
einem Schlangenbiffe, wurde dort von den Argonauten be: 
graben und erhielt Heroendienſt und Drafelftätte. 

Ein berühmtes Schergefdhleht war das von Ampthäon, 
einem Enkel des Aiolos, ftammende Gefchleht der Melampo: 
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dDiden. Melampus felbft galt für den ältejten aller Seher 
und den Stifter de3 myjteriöfen Dionyjosdienjtes in Griechen: 
land, der durdy geheime Opfer und Sühnungen auch Heilkunft 
übte, Bon feiner und feines Bruder Bias Ueberfiedelung 
aus Pylos nad) Argos ift ©. 42 die Nede gewefen. Seine 
Söhne find Mantios („Weiſſager“) und Antiphätes; von 
dem erjteren ftammten die Seher Polypheides und deſſen Sohn 
Theoklyménos, welher, wegen eine? Mordes flüchtig, mit 
Telemachos von Pylos aus nad Ithaka ging und dort den 
Freiern ihr nahes Verderben verkündete. Der Enkel des Anti— 
phates war Amphiaraos, der aus der thebanifchen Sage be: 
kannte große Seher und Held aus Argos (j. ©. 151). Seine 
Weiffagungsgabe ging über auf feinen Sohn Amphilochos, der 
ſchon oben in Gemeinschaft des Mopfos erwähnt worden ift. 
Doch ſcheidet man auch diefen Gefährten und Rivalen des Mo: 
pfo3 von dem Sohne des Amphiaraos fo, daß man ihn zu einem 
Sohne der Manto und des Alkmaion, aljo einem Halbbruder 
des Mopſos und Enkel des Amphiaraos macht, und läßt den 
älteren Amphilochos von Troja aus nad Argos zurüdfehren, 
von wo er dann fpäter, unzufrieden mit den Zuftänden in 
Argos, an den ambrafifchen Meerbufen zieht, um das ampbi: 
lochiſche Argos zu gründen. Zu Oropos hatte Amphilochos 
Theil an der Verehrung feines Vaters Amphiaraos (f. ©. 155). 

Auch PolyiIdos („der VBielwiffende‘), des Kotiränos 
Sohn aus Korinth oder aus Argos, wurde für einen Melam: 
podiden, einen Urenkel des Melampus, erklärt, Er jpielt eine 
Hauptrolle in dem Märdyen von Glaufos, dem Sohne des 
fretifhen Königs Minos. Als Kind fiel Glaukos bei der Ver: 
folgung einer Maus in ein Honigfaß und ftarb, ohne daß der 
Bater wußte, was aus feinem Sohne geworden. Er fragte das 
Drafel, wie er fein Kind wiederfinden fünne, und erhielt die 
Antwort, in feiner Heerde habe er eine Kuh, welche dreimal 
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die Farbe mwechjele; wer für dieſen Farbenwechſel den beiten 
Vergleich finde, werde ihm auch den Knaben lebend wiedergeben. 
Minos berief die Seher feines Reiches; doch diefe blieben ihm 
die Antwort ſchuldig. Da verglich Polyidos, der Fremdling| 
aus Argos, die Kuh paffend mit der Maulbeere, deren Farbe, 
wie die der Kuh, anfangs weiß, dann roth und zuletzt ſchwarz 
fei. Minos zwang darauf den glüdlihen Löſer des Räthſels 
fein Rind zu fuhen, und er fand e3 durch die Zeichen der 
Vögel. Nun wurde er geheißen den Knaben in das Leben zu— 
„ rüdzurufen, und da er dem Befehle nicht nachkam, mit der 
Leiche in diefelbe Grabkammer eingefchloffen. Während er 
rathlos daſaß, näherte fi) dem Leichnam eine Schlange, und 
er erihlug fie. Bald Fam eine zweite Schlange, und da fie die 
andre todt ſah, eilte fie fort und brachte ein Kraut, durch deffen 
Berührung fie jene wieder belebte. Mit demfelben Kraute 
erwecte nun Bolyidos auc den todten Glaukos. Darauf zwang 
ihn Minos den Knaben audy feine Seherkunft zu lehren; aber 
bei jeiner Abreiſe nach Argos hieß er den Glaufos ihm in 
den Mund jpuden, worauf diefer feine Weiffagefunft wieder 
verlor. 2 

In Olympia weiffagte im Dienfte des Zeuß die Seher: 
familie der Jamiden, deren Stammheros Jämos war, der 
Sohn des Apollon und der Euadne, einer Tochter des Poſei— 
don. Euadne hatte in Arkadien ihren kaum gebornen Sohn in 
einem dunfelen Haine ausgeſetzt, aber zwei Schlangen hatten 
ihn mit Honig genährt, Da er zwifchen blühenden Veilchen 
liegend gefunden wurde, fo erhielt er den Namen Jamos, d. i. 
- Beildenreih. Zum Jüngling herangereift, ftieg Jamos des 
Nachts in die Fluth des Alpheios und rief den Pofeidon und 
Apollon wegen feiner Beftimmung an. Apollon führte ihn nad) 
Dlympia, wo er ihm verlieh, fowohl die Stimmen der Vögel 
zu verjtehen und zu deuten, als auch aus den brennenden Häuten 
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der Opferthiere auf dem Altare des Zeus zu mweiffagen, jobald 
Herakles die olympifchen Spiele jtifte. 

Orpheus iſt der älteſte Repräfentant der Poefie, „der 
Bater der Geſänge“, wie ihn Pindar nennt, und die Sage 
erzählt wunderbare Dinge von der Macht feines Sanges und 
feines Saitenfpield. Er war in Thrafien, in den Gegenden 
de3 ſchwärmenden Dionyſoscultus, mit dem er zufammenbängt, 
geboren, ein Sohn des thrafiihen Flußgottes Diagros oder 
des Dichterfürften Apollon und der Mufe Kalliope. Berühmt 
ift feine innige Liebe zu feiner Gattin Eurydike, einer Nymphe 
des Peneiosthales, die er jo früh dur den Tod verlor. Als 
fie einjt vor dem Gotte Ariftaio, der fie mit feiner Liebe ver: 
folgte, floh, trat fie im hohen Grafe auf eine Schlange und 
ftarb durdy ihren Biß. Die Nymphen, ihre Gefpielinnen, 
beweinten jie, daß weithin durch das: ganze thrakiſche Land 
Thäler und Berge von ihren Klagen erfüllt waren; Orpheus 
jelbft jaß am einfamen Ufer und fang feinen tiefen Schmerz 
aus vom Morgen bis zum Abend, vom Abend bi zum Morgen 
in jo jüßen, jo ergreifenden Klagen, daß die ganze Natur davon 
bewegt ward, Bäume und. Felfen, die Vögel der Luft und die 
Thiere des Waldes. Zuletzt entſchloß er fich fogar in die Schatten: 
welt hinabzufteigen, ob er vielleicht die Herricher der Todten 
zur Zurüdgabe der Geliebten bewegen könne. Er fteigt bei 
Tänaron hinab und jchreitet durch die Schaaren der Todten bis 
zu dem Throne der unterirdischen Herrſcher. Hier fang und 
jpielte er wieder jo rührende Weifen, daß die blutlofen Schatten 
in Thränen zerfloffen; ded Danaos Töchter mit ihren Krügen 
vergaßen jtaunend ihr Werk, dag Rad des Ixion ftand bezaubert 
jtil und Siſyphos ſaß, feines Leids vergeffend, ruhig laufchend 
auf dem Stein feiner Qual, Damals rannen felbjt Thränen 
über die Wangen der hartherzigen Erinyen, und Perjepbone 
und ihr finfterer Gatte vermodhten gerührt den Bitten des 
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Sängers nicht zu widerftehenz fie riefen Eurydife herbei und 
erlaubten ihr dem Gatten zu folgen, doch unter der Bedingung, 
daß er fich nicht nad) ihr umfehe, bis er die Oberwelt erreicht 
habe. Die Liebenden fteigen den dunkelen fteilen Pfad zum 
Lichte hinauf, und fhon find fie nicht mehr weit von den Pfor— 
ten des Tags, da blickt Orpheus, von Liebe und Beforgnik 
überwältigt, nad) der Gattin um, und fofort muß die Gattin 
umkehren. Vergeblich breitet der Unglüdliche klagend nad ihr 
die Arme aus, mit leifer Stimme.ruft fie ihm das lebte Lebe— 
wohl und ift verſchwunden. Bol Verzweiflung kehrt Orpheus 
zur Unterwelt zurüd, aber Charon verweigert ihm jebt die 
Ueberfahrt. Sieben Tage fit er am Ufer des Acheron, ohne 
Speife und Tranf weidet er ſich nur an feinem Gram und feinen 
TIhränen. Da kehrt er zur Oberwelt zurüd und irrt einfam in 
den Gebirgen Thrakiens umher, nur feinem Schmerz und feiner 
Trauer lebend. Einſt jaß er auf einem grünen fonnigen Hügel 
der thrafifchen Berge und fang zu den Tönen feiner Leier 
traurigfüße Weifen. Bon den wunderbaren Klängen gelodt, 
fommen die Bäume in Schaaren herbei und bieten laufchend 
dem Sänger ihren Schatten, die Felſen rüden bezaubert heran 
und die wilden Thiere verlaffen ihre Schluchten. Da fehen den 
Sänger die thrafifchen Frauen, welche rafend im Taumel des 
Bakchos in den Bergen umherſchweifen, und voll Zorn, daß er 
nad) dem Verluſte feiner Gattin alle Liebe andrer Frauen ver: 
ſchmäht hat, ſtürzen fie fi mit wüthendem Geheul über ihn 
ber und zerreißen ihn. Weber feinen Tod Hagen die Vögel des 
Hains und das Wild der Berge, ed weinen die harten Felſen, 
die fo oft feinen Gefängen gefolgt find, die Bäume entblättern 
aus Trauer ihr Haupt, und Dryaden und Naiaden in dunkelen 
Gewändern zerraufen fid) weinend das Haar. Das Haupt des 
Ihönen Sängers und feine Leier werfen die rafenden Weiber in 
den Hebrosfluß, und wunderbar! während die Wellen fie 
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dahintragen, Elagt leiſe Die Leier, Teife Klagen murmelt die 
todte Zunge, und die Ufer antworten mit leifen Trauerflängen. 
Sp ſchwimmen Haupt und Leier über das Meer hinüber nad 
Lesbos, der-durd Gefang und Muſik vor allen Landen aus: 
gezeichneten Injel, wo Alkaios fang und die gefeierte Sappho. 
Dort hatte Orpheus zu Antifa ein Heiligthum, in deffen Haine 
die Nachtigallen Tieblicher fangen al3 anderswo. 

Orpheus nahm aud Theil an der Argonautenfahrt. Bei 
dDiefer Unternehmung bewährte er ebenfall3 ganz bejonders die 
Macht feiner Kunſt. Er lockte durch feinen Gefang die Argo 
vom Land in das Meer, brachte die Symplegaden zum Steben, 
Ichläferte den das Vließ hütenden Drachen ein, er übertönte mit 
feiner Stimme und feiner Leier die verführerifchen Lieder der 
Seirenen. — Später hat die Secte der Orphiker dieſen alten 
Sängerheros zu ihrem Ahnherrn und dem Begründer ihrer 
myſtiſchen Kehren und Gebräuche gemacht. 

Eine ähnliche Gejtalt wie Orpheus war Linos, der auch 
Bruder defjelben heißt, Sohn der Mufe Kalliope (aber auch der 
Urania) und des Apollon oder des Oiagros. Doch gehört er 
nicht dem Lande Thrakien an, er ift heimisch in Argos, Theben, 
auf Eubda. In Argos galt er für den Sohn des Apollon und 
der Pjamathe, einer Tochter des Krotopos („des Lärmenden“). 
Pſamathe hatte den Knaben gleicy nad) der Geburt ausgeſetzt, 
ein Hirt hatte ihn gefunden und aufgezogen; aber Hunde zer: 
riffen einft den fchönen Ling. Pſamathes Trauer entdedte dem 
Bater ihren Fehltritt, und er ließ fie tödten, Deswegen jchidte 
Apollon eine Peſt über Argos, und fein Orakel befahl den 
Argivern, Pfamathe und Linos zu verjöhnen. Das geichab 
durch Opfer und Klaggefänge der Frauen und Jungfrauen. Ein 
folher Klaggefang hieß Linos, der Monat, in welden die 
Feier fiel, hieß Lämmermond, weil Linos unter Lämmern auf: 
gewachſen war, das Felt ſelbſt Lämmerfeſt oder das Feſt des 
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Hundetodtichlag3, weil man an demjelben alle Hunde todtichlug, 
deren man habhaft wurde (j. I. ©. 209). 

Nach diefer Sage iſt Linos ein Knabe oder Jüngling, ähn— 
lich dem Adonis, Hylas, Hyafinthos u. A., der die binfterbende 
Lebensblüthe der Natur und der Menſchen darſtellt und durd) 
Trauergefänge beklagt wurde. Diefer Linosgefang wurde dann 
die Beranlafjung, daß man weiter den Linos felbjt zu einem 
Sänger machte, ähnlidy dem Orpheus. Doc unterjchied man 
ipäter gewöhnlich den Sänger als einen jüngern Linos von 
jenem älteren; er jollte den Herakles in dev Muſik unterrichtet 
haben und von diefem erjchlagen worden fein (f. ©. 53). In 
derjelben Weife, wie die Sage von dem Sänger Linos, muß 
man fich die von Orpheus entitanden denken, jo daß die Ber: 
reigung de3 jchönen Orpheus durch die thrafifhen Mänaden 
und die lage über feinen Tod und Niedergang zur Unterwelt 
al3 der urfprüngliche Theil der Sage anzufehen iſt. Der in 
Geſängen beklagte Orpheus wurde dann ſelbſt ein Sänger, und 
jein Geſang waren die Klagen über das hinwelkende, in den 
Tod finfende Blüthenleben. Die von ihm in fügen Liedern 
betrauerte fchöne Nymphe Eurydike, die, von der Schlange 
gebiffen, in den Hades hinabgezogen wird, wieder heraufiteigt, 
um aufs neue hinabzugehn, repräfentirt nicht? Anderes, als 
was Orpheus jelbjt urſprünglich repräfentirte, das fterbende 
und beflagte Leben. : 
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Abſyrtos — Apſyrtos. Aigaion 29, 56, 


Acca Larentia 345. Aigeus 2, 96. 90. 
Achaios 2, 19. Aigialeia 2, 275. 
Adheloos 245. 2, 22, Aigialeus 2, 159. 
Acheron 44, Aigimios 2, 74, - 
Achilleus 2, 193. 202. 223, 234, Aigina 2, 33. 

Actifche Spiele 109. Aigi3 SL. 89, 

Admete 243. 2, 59. Aigifthos 2, 119, 
Admetos 95. 2, 173, Aigyptos 2, 38, 

Adonis 146, Aineias 2, 187, 200, 271, 
Adrafteia 61, 176, Aiolos 212, 2, 19, 256, 
Adrafto 2, 150. Ag 3. . 

Aedon 2, 113, Aiſa 169, 

Aello 2, 178, Ailon 2, 171. 

Aeneas — Aineias. Aither 28, 

Aesculapius = Asklepios. Aithiopen 191. 

Asthlios 201. | Aithon 309. 


Agamemnon 2, 119.191, 193. 249, Aithra 206. 2, 83. 96. 
Agathodaimon 173, i Alademos 2, 82, 


Agaue 233. 2, 137, Akamas 2, 106, 
Agdiftis 260, Akaſtos 2, 174, 183, 
Agenor 63, "2, 38, 135, Afrifiog 2, Al, 3. 
Aefilans 319. Aftaion 209. 2, 137. 
Aglaia 131. 186. Aftor 2, 6L 
Aglauros — Agraulos. . Altorionen 2, 6l. 
Agraulos 2, 8 Alefto 329, 
Agrionien 274, Aleteg 2, 134, 
Agrios 2, 58, Alerandros — Paris. 
Aa 192, 2, 168, Aleriares 2, 77, 
Aiakos 44, 298, 2, 6. 193. Alkaios 2, 47 

Aias 2, 193.196, 214.236, 245.248, Alfathoe 270. 

Aides — Hades. Alkeides 2, 56. 
Aidoneus — Hades. Alteftis IB, 

Aidos 175, Alkinoos 2, 265. 


Aietez 192. 194, 2, 168, 179, Alfmaion 2, 159, 160, 
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Altmene 2, 49. 80, 

Altyone 207. 210, 2, 83. 

Alfyoneus 2, 10. 

Aloaden 9% 138, 2, 

Alveus 92, 

Alpheios 246, 

Alpbenor 2, 111. 

Alfeiden 255. 

Alba 212. 

Amaltheia 61. 

Amazonen 2, 

Ymbrofia, 15 
mmon ‚66. 

Amor — Eros. 

Ampbiaraos 2, 151. 155. 174, 278, 

Amphilochos 2, 160. 277. 

Ampbion 2, 109, 160, 

Amphithea 213. 

Amphitrite 227, 234, 

Amphitryon 2, 49. 

Ampyfos 2, 277. 

Amyflas — 

Amykos 2, 177, 

Amymone 2, 4l, 

Amythaon 2, 42, 

Anadyomene 142, 

Anchios 2, 58, 

Anchiſes 148, 2, 187. 272, 274, 

Aneilia 140, 

Androgeos 2, 98. 

Andromade ? 2, 211, 245, 

Andromeda 2, 47, 

Aniketos 2, 71. 

Anfaiog 2, 166. 

Antaiog 2, 63. 

Anteia 2, 35. 

Antenor 2, 275, 

Anteroz 156. 

Antheiterien 282, 

Antigone 2, 144, 148. 156. 

Antilochos 2, 197, 234, 

Antinoos 2, 267. 

Antiope 2, 103. 16k 

Antiphates 2, 256. 278. 

Aphareus 2, SL 

Apbareiden 2, 83. 

Aphrodite 132, 136. 141, 

Aphrogeneia 142, 
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Apollon 20. 
Apfyrtos 2, 181. 
Aquilo 212. 
Arachne 83. 
Archemoros 2 
Architeles 2, 73. 
Areion 2, 155. 


2, 83, 


Atethufa 247, 
Argeia 2, 151, 
Argeiphontes 76. 


Arges 29, 
eu. 212, 

Argo 2, 174, 
Argonauten 2, 187. 
Argos 76, 2, 174, 
Ariadne 274, 2, 9. 


Ariftaios 97, 

Arkas 112, 308, ° 
Arktophular 210, 
Arktos 210, 

Arkturog 273, 

Arfippe 270, 

Artemis 110. 
Arvalbrüder 139. 
Afia 2, 24. 

Aſkanios 2, 272. 
Aiflepiog 2, 174, 
Aſopos 2, 33, 
Aipbodeloswieie 44. 
Aſſarakos 2, 187. 
Aftarte 142, 

Aiterie 31. 333, 
Nfterope 207. 

Aſtraia 178, 

Aſtraios 30. 204, 
Aftyanar 2, 211. 245, 
Atalante 2, 151, 165. 
Ate 57, 2,50 50. 
Athamas 2, 19. 168, 
Athene 80, 135. 
Atlas 31. 2, 65. 
Atreus 2, 118, 
Atropos | 167, 

Attes, Attis, Atys 26L, 
Augeias 2, 60. 
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Aurora 202, 
Aufter 21L 


Autolyfos 122, 2, 52. 69, 197, 


Aytonoe 2, 157, 
Auro 187, 
Avernus. 46, 


Bachanalien 286, 
Bachus = Bakchos. 
Bakhantinnen 267. 279, 
Bakchos 264, 

Battoz 116. 2, 182, 
Bellerophontes 2, 34, 
Belleros 2, 35. 
Bellona 140, 
Bellonarii 140, 
Beloz 2, 38, 
Bentheſikyme 228, 
Bias 2, 42, 

Bona Dea 317, 
Bonus Eventus 171, 
Bootez 210, 273, 
Boreaden 2, 93. 
Boreas 21T. 2, 3. 
Briareos 29, 56, 
Brifeiz 2, 204, 
Bromios 267 
Brontez 29, 


Gacu3 2, 64 

Camena 185. 

Gapitolin. Spiele 70, 
Garmenta 185, 

Gentimanen 29. 

Gerealien 317, 

Geres 299, 317. 

Ghalfiope 2, 168. 

Chaos 27, 

GChariffo 2, 171, 276, 
Ghariten 185. 

Gharon 44, 

Charybdis 2, 260, 

Cheiron 298, 2, 27. 58, L7ZL 
Chimaira 2, 35. ⸗ 
Chione 2, 9. 

Chloris 190, 212. 2, 277. 
Chryſeis 2, 202. 

Chryies 2, 202. 

Chryfipyog 2, 118. 
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Ehryfothemis 2 
Chthonia 2, Aa 
Chthonios 2, 135, 
Clio = Kleio. 
Goncordia 346, 
Eupido = Eros. 


Daidalos 2, 100, 
Daimon 171, 
Daftylen 261, 
Damafihtbon 2, 111, 
Damaftes 2, 97. 
Danae 2, 43. _ 
Danaiden 2, 5. 28 
Danaoz 2, 38. 
Daphne 108, 
Daphnis 149, 
Dardanos 2, 186, 
Daunus 2, 275. 
Deianeira 2, 72, 5, 
Deidameia 2, 104, 
Deimos 134. 

Deino 2, 46. 
Deion 2, 19, 
—*8 103. 
Deiphobos 2, 188, 227, 244, 


. Deipyle 2, 151, 


Defelos 2, 82. 

Deliades 2, 35. 
Delphiiches Orakel 105, 
Delphyne 100, 

Demeter 32, „29. 
Demodokos 2, 266. 
Denopboon 302, 2, 106. 
Deo 30L 

Deufalion 2, 2, 16. 


Din 2, 35. 
Dindymene 260, 
Diokles 307, 


Diomedes 2, 62, 159. 198, 210, 


215. 275. 
Dione 60, 141, 
Dionvfien 281, 
Dionyfog 264, 


Diozfuren 2, 82, 
Dirfe 2, 161, 
Dis 
. — 59, 
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Doris 2 2 218, 
Doroz 2, 19, 
Dryaden 255, 
Dryas 268, 
Dryops 124, 
Dymas 2, 188. 
Dynamene 233, 


Echidna 38, 

Edion 2, 135, 140, 
Echo 251, 

Eetion 249, 

Egeria 185. 
Eidothea 238. 
Eidyia 243, 
Eileithvien 77. 
Eirene 190, 346, 


Elektra 204, 207, 243, 2, 126, 130, 


Elektryon 2, 47. 
Eleufinien 313, 13. 
Eleufis 307. 
Eliſſa 2, 273, 
Elyfion 45, 
Emathion 204, 
Empufa 334, 
Enbeis 298, 
Endymion 201, 
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— 76. 2,2 29. 88, 
Epeios 2, er 
Ephialtes 92, 2, 10. 
—— 2, 159. . 
Epifafte 2, ‚140, 
Epimetheus 31. 2, 21. 
Erato 179, 233. 
Erebos 28, 44 - 
Erechtheus 2, 89. 92. 
Erginos 2, 54. 


Erſchthomos 2, 89, 186, 


Erigone 273, 
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Erinyen 33. 328, 
Eriphyle 2, 151. 160, 
Gris 33. 2, 189. 


Eros 28, 152. 


Erymanth. Eber 2, 57, 
Eryſichthon 308, 
Erytheia 2, 62, 
Eteotles 2, 144. 150. 154. 
Gteoflos 2, 152, 
Guadne 2, , 156, 279. 
Euamerion 9, 
Euanthes 275. 

Guarne 233, 

Euenos 2, 8. 

Eueres * 276, 
Gulimene 233, 
Eumaios 266, 
Eumelos 308, 
Gumeniden 330. 
Eumolpos 307, 2, 93. 
Gunife 233. 

Eunomia 189, 
Eunomos 2, 73. 
Cupalamos 2 n 100, 
Euphemos 2 a 174, 182, 
Euphorbos 2, 222, 
Eupborion 2, 236, 
— {a 
Europa 62, 2, 135, 
Euros 211, 

Euryale 2, 45, 
Eurvalog 2 159. 
Eurybie 30. 230, 
Eurydife 2, 152. 280. 
Guruganeia 2, 144. 
Eurykleia 2, 268, 
Eurylochos 2, 257, 261, 
Eurymachos 2, 268. 
Gurynome 127, 185. 
Euryphaëſſa 191. 
Eurypylos 2, 182, 218, 
Euryſakes 2, en 
Eurvihenes 2 
Euryſtheus 3, 50 Fr 118, 
Eurytion 2 63, 105, 


Eurytos 2, 10. 52, 61, 68, 75, 


Euterpe 179, 
Evander 342, 2, 64, 
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ama 205. 
atum 169, 
auna 342, 
aunalien 342, 
dunus 341, 
auftulus 345, 
Favonius 211. 
elicitag 171, 
eriae Latinae 70, 
ides 71, 345, 
fora 190, 
füffe 30. 244, 
Kortuna 170, 
Furien 328, 


Gain 27. 29. 256, 
Galaten 236, 
Galaraure 243, 
Galene 232, 

Gallı 260, 
Ganymeda — Hebe. 
Ganymebes 42, 2, 187, 
Ge = Gaia. 
Gelanor 2, 39. 
Genius 171, 
Geryones 2, 62, 
Giganten 33. 2, 9. 
Glaufe 232, 2, 183, 


Glaufog 240, 2, 34. 36. 200, 


278, - 
Gordios 289, 
Gorgonen 2, 45, 
Gorgophone 2, 47, 
Graien 2, 46, . 
Sratien = Chariten. . 
Gyes od. Gyges 29, 


Hades 32, 43, 317, 
Haimon 2, 143, 158, 
Halie 232, 
Halirrhothios 138, 
Halkyone = Alkyone. 
Hamadryabden 255. 
Hammon — Ammon. 
Harmonia 136, 2, 1: 
Harpyien 2, 178, 
Hebe 42, 77, 346, 2 
Hegemone 187, 


w 


6. 


| 


77, 


— 
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a. 169, 

efabe 2, 188. 246, 

efate 31, 114, 332, 
efatondheiren 29, 35. 
eftor 2, 188, 2 


——— 103. 188, 239, 
eliaden 198. 
os 30, 191, 

elle 2, 168. 
Hellen 2, 19. 
Hemera 28. 202, 
Heosphoros 210, 
— 126 
Hera 32, 72, 
Herafles 2, 48, 174, 176, 
Herafliden 2, 79, 
Hercules — Herafles. 

ermes 11 
Hermione 2, 134. 19%. 
Herven 2 30, 
Heropbile 103, _ 
Here 2, 89, 
Hefione 2, 24. 60. 7L 
Hesperiden 2, 64, 
gr 210, 

eftia 32, 162, 
04 nn. 

ilaeira 
Himeros 142, 144. 
Hippaſos 271, 
Hippo 243, 
Hippodbamas 246, 
Hippodameia 2, 104. 116. 
Hippofoon 2, 81. 
Hippolohos 2, 200. 
Hippolyte 2, 59. 103, 
Hippolytos 149, 2, 103, 
Hippomedon 2, 151. 
Hipponoos 2, 35. 
Hippotes 213, 
Hiſtia = Heſtia. 
Honor 347, 
En 188. 
Hyaden 206, 
Hyagnis 289, 
Hyafinthos 99. 212, 


w 


199. 211. 226, 
Selma 10, 2 BL. AN 1ER IMR, 


Se 2, 56. 
ieia 84, 95. 346. 
as 2, 175, 
los 2, 74, 79, 
ymen,; - Hymenaioß 160, 
Huperboreer, a 
Hyperenor 2 
Hyperion 29. 30 FT N 
Hupermneftra 2, 
Hypnos 322, 
ypſeus 97, 
vpfipyle 2, 152, 174, 
Hyrieus 2, 161, 


Jakchos 267, 281, 
Jambe 302, 
ee 279. 
Janthe 
Janus 336, 
Nee 29, 31. 
Safon 2, 171 


or 

Ichthyokentauren 230, 

a 61, 

baia 2, 9. 
zuge Daktylen 261, 
das 2, 83. 
Idomeneus 2, 198. 

Idyia 194, 
—* 2ll, 272, 2, 81 
Ikaros 2, 101, 
Ikelos 36 
„lioneus 2,.111. 
„108 2, 157. 

Snacos 76. 2, 37, 
Sncubus 344 
in 237, 266. 2, 137, 168, 


Ir higeneia 113, 2, 122. 132, 
Iphikles 2, 3 
Iphis 2, 152 2, 156, 
Iphues 2, 2, 68, 
Stoll,  Mythofogie. 11. 2, Aufl. 
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Iris 204, 


tys 2, 114. 
Julus 2, 272 


upiter 49, 69, 
Suventus 346. 
Srion 2, 5. 104, 


Kabiren 130, 
Kadmilos 125, 

Kadmos 125. 2, 135. 
Kaineus 2, 105. 
Ralaiz 2, ; 98. u. 
Kaldas 2, 192, 276, 
Kalliope ar 

Kalliroe 243, 

Kalliito 112, 210, 
Kalydon. Jagd 2, 163. 
Kalypſo 243, 262. 
Kapaneus 2, 151. 155, 
Kapys 2 187, 

Karpo i 
Karpos 212, 


Ni T. 79, ' 





Kafiandra 103, 2, 121, 188, 245, 


Kaffiepeia 2, 47. 

Kajtalia 107, 

Kaftor 2, 81. 173, 

———— 167, 
ebriones 2, 221, 

Kedalion 208, 

Kekrops 2, 88. 

Relaino 

Keleos 301, 307, 

Kentauren 296, 2, 105, 

Kentaurotritonen 230, 

za 208. 2, 90, 

Kepheus 2, 

Ker 327, 

KRerberog 43, 2, 65. 

Kerfopen 2, 70, 

Kerfyon * 97, 

Kerynit. Hirſchkuh 2, 58. 

Keto 230, 

Keyr 210, 2, 73. 
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— 2, 125, 
Kilir 2, 

Kimmerier 43, 325, 
Kirfe 194. 2, 257, 
Kiffeus 2, 188, 
Kithäron. Löwe 2, 53. 
Kleio 179, 


Kleite 249, 2, 175. 
Kleitos 202, 
Kleopatra 2, 83. 93. 163, 
Kleta 187. 

Klotho 167, 

Klymene 30. 194, 2, 24, 
Klytaiınneftra 2, sl. 120, 
Klytios 2, 10, 

Koios 20, 31, 

KRoiranos 2, 278, 

Kofytoz 44, 

Kora — Perjephone. 

Koroniz 94, 

Koros 281. 

Korybanten 261, 

Korynetes 2, 9, 

Kottos 29. 

Krataig 333. 

Kreiod 29, 30, 

Kreon 2, 55. — 183. 
Kresphontes 2, 80, 
Kreibeug 2, 19, 171. 
Kretifcher Stier 2, 62. 100. 
Kreüfa 2, 95. 183, 188, 272, 
Krommyon. Sau 2, 97. 
Kronide 49, . 

Kronien 37. 

Kronion 49, 

Kronos 29, 32, 33. 37, 
Krotopog 2, 282, 

Kteatog 2, ÖL 

Kureten 61, 261, 

Kyane 304, 

Kybebe = Kyubele. 

Kybele 259, 

Kufloven 29. 131, 2, 42. 250. 
Kyknos 2, 74, 

Kymothoe 232, 

Kyrene 97, 

Kytiſſoros 2, 170, 
Kyzikos 2, 18. 
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Labdakos 2, 139. 
Lacheſis 167, 

Laërtes 2, 197. 

daios 2, 139, 
Laiftrugonen 2, 256, 
Lamien 

Lampetia 193. 2, 262, 
Laodamas 2, 159, 
Laodameia 2, 192, 200, 
Zaofoon 2, 241. 242, 
Laomedon 96, 2, 59, 7L, 187, 
Laren 344, 

Zarven 345, 

Latinus 2, 274, 
Latona = Leto. 

Lavinia 2, 274, 
Learchos 237, 

Leba 2, 81, 

Leiriope 252, 

Lemures 345, 

Lendien 282, 

Leonteus 2, 217, 
—— — 56, 
Rethe 33. 44. 3235. 
Leto 31, F 

Leukippe 270, 
Leukippiden 2, 85. 
Leukippos 2, Bi, 
deukothea — | no. 

Kiber 264, 286. 317. 
Libera 152, 286, 317, 
Liberalien 286, 
gibertas 347, 

Libitina 152, 

Libya 2, 38. 

Lichas 2 ar 

Linos 35 282, 
aorehhanen 2, z. 

Loxias 

Lucifer 210. 

Lucina 79. 

Luna 114, 200, 
Luperca 342, 
Lupercalien 342, 
Zupercus 341, 

Lykaon 65. 

Lykomedes 2, 106 195. 
Lykos 2, 66. 161, 
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Lykurgos 268. 2, 152 Mentor 2, 264, 
Lynkeüs 2, 39. 83, Mercurius 115, 126, 
Lynkos 30 Meriones 2, 198. 
Lyſſa 2, 67, Mermeros 2, 183. 
Sutierfes 2, 70, Merope 207, 2, 34. 141, 
Meitra 300. 
Machaon 2, 217, Metaneira 302. - 
Magnes 2, 19, Metion 2, 100. 
Maia 115. 207, Metis 80, 243. 
Mainaben 267, Midas 260. 289. 
Mainalos 66, Minerva 80. 89, 
Maion 2, 153. Minos 45. 63. 2, 4, 62, 08, 
Maira 273, Minotauros 2, 98, 
Mafaria 2, 80. Minyas 270, 
Manen 345, Mnemoſyne 29. 179, 
Manien 331, Moira 55. 166. 
Mantios 2, 278, Molione 2, 6l, 
Manto 2, 110, 159, 276, Molioniden 2, 61. 
Marpeſſa 2, 83. Mopſos 2, 276, 277, 
Mars 134, 138, Morpbeus 325, 
Marivas 289, Mord 322, 
Matronalien 79, Mulciber 131. 
Medeia 194, 2, 97. 180, 134. Muſen 179. 
Medon 2, 270, Myrtilos 2, 117. 
Medos 2, 185, Mifterien 21, 3ll, 
Medufa 2, 45, 141, 
Meyaira 329, MNMaiaden 250, 
Megaleſien 263, Nais 149, 
Megapenthes 2, 47. Napaeen 251, 
Megara 2, 55, Narkiſſos 252, 
Meilanion 2, 152, Nauplios 2, 198, 
Mekifteus 2, 152, Naufifaa 2, 265, 
Melampus 2, 42, 278, Neaira 193, 
Meleagros 2, 163, 174, Nektar 15. 
Melikertes 237, Neleus 224, 2, 61. 
Melifhe Numpben 33, Nemeiſcher Löwe 2, 56. 
Melifjeus GL. Nemertes 234, 
Melite 233, Nemeſis 175. 
Melpomene 179, Neoptolemos 2, 134, 239. 244, 
Memnon 204, 2, 233. Nepbele 2, 168. 
Mene 200, Neptunus 215, 227. 
Menelaos 239, 2, 119, 190, 193. Nereiden 231. 

208, 248, Nereus 230. 231. 
Meneſtheus 2, 83, 106, Neſſos 2, 73. 
Menippe 233, Neſtor 2. 62, 197, 
Menoifeus 2, 140, 154. Nike SL, 

Menoitios 31. 2, 63. 195 Nifippe 2, 50, 
Menſchengeſchlechter 2, 11. Niobe 2, 109, 
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Niſos 2, m 
Notos 211. 
Nykteus 2 


—— 


Nymphen 248. 

Nyſa 266. 

Nur 28. 192, 323. 

Odyſſeus 43, 2, 197, 206. 215. 
—— 


Ogy 
Diag a En, 
Sidipus % 
Dikles 2 
Sıleus 2. 108. 
Dineus 272. * 72. 162. 
Oinomaos 2, 116. 

Dinone 2, 139. 

Dinopion 208. 275. 

Dfeaninen 30, 241, 

Dfeanos 29. 30, 241, 

Dfypete 2, 178, 

Dfyroe 243. 

Olympier 34. 39. 

Olympos 4L, 

Omphale 2, 69, 

Dpheltes 2, 152. 

Ops TL 

Orcus 43. 

Dreaden 251, i 
Dreithyia 212, 2, 93. 

Dreftes 2, 125. ° 
Sreſiheus 7 

Drion 203. 207, 208. 2, 4, 

+ Orpheus 2, 174, 200, 

Orphiker 21. 

Orthros oder Orthos 38. 2, 63. 
Oſſa 205. 

Otos 92, . 


Paian 23. 

Palaimon 238. 
Palamedes 2, 103. 
Palladion 82, 2, 240, 
Pallantiden 2, 97 
Dallas — Athena 80. 
Pallas 30, 2, 97. 

Pan 124, 292. 
Panathenäen 86. 2, 102. 
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Pandaros 2, 210, : 
Pandeia 200. 

PBandion 2, MO. 114, 
Pandora 2, 21 

pandrofos 2, 89, 
Panionien 225. 

Banisfen 295. . 

Paphos 149. 

Bappofilenos 289, 

Barca 166, 

Bari 148, 2, 188. 200. 208. 213, 
Barthenopaios 2, .151, 
Paſithea 186. 233. 
Patroklos 2, 195. 218. 229, 


Bar r 340, 

Pegaſos 2, 36. 46, 
Peirithoo8 2, 2, 104, 174 
Peitho 144. . 187. 243, 
Pelasgos 2, 39. 
Peleus 2 "27. ZL 173. 194. 
Pelias 224, 2, 171. 183. 
rn 2, 108. 116, 
Belor 2, , 135. 
Henaten 343, 

Penelope 2, 81, 262, 
Benthejileia 2, 233. 
Pentheus i 2, 138. 
Pephredo 2, 46, 
Pepromene 169, 
Beriboia 2, 41. 14L 
Perieres 2, 19. 81, 
Periklymenos 2, 62. 
Perimele 245. 
Peripbetes 2, 26, 

Pero 2, 

Perſaios 332. 

Perſe 194. 

Perfeis 194. 
Perjephone 299, 317, 
Perſes 30.. 333. . 
Berjeus 2, 43. 
Betraia 243, 

Phaenna 187, 
PBhasthon. 194, 
Phaöthontiden 198, 
Phaötbuja 193. 
Phaiafen 2, 264. 
Phaidimos 2, Lil, 


Phaidra 2, 108. 
Phantaſos 326, 
Phemios 2, 270. 


Pherufa 233. 
Philoitios 2, 269, 
Bhiloftetes 2 7 Tr. 192, 239, 
Philomele 2, 114, 
Philyra 298, 2, 171, 
Phineus 2, 93. 135. 178. 
Phlegyas 24, 

Troobetor 326, 

Phobos 134. 

Phoibe 29. 31, 114, 2, 3. 
Phoibos 90, 92. 102, 
Phoinir 62, 2, 135. 196, 
Pholos 2, 57, 

Phorkys 230, 

Phoroneus 2, 38. 
Phosphoros 210, 

Phriros 2, 

Bhylafos 2 u 43, 
Phyleus 2, BL 

Phytios 52. 

Picus 34. 

Pieriden 182, 

Pieros 182, 

Pilumnus 2, 48. 
Pittheus 2, 96, 104, 
Bityofamptea 2, 9, 
Planften 2, 260. 
Pleiaden 206. 
Pleione 206, 
Pleifthenes 2, 118, 
Pleraure 243, 

Pluto 243. 2, 107, 
Pluton, Pluto = Hades. 
Plutos 170, 306. 
Podarge 2, 178. 
Podarkes 2, TL 

Poias 2, 77, 

Poine 44, 178, 

Polites 2, 244, 

Pollux 2, Sl, 

Rolybos 2, 141, 
Rolyboteg | 2. 21. 
Bolndeftes 319, 2 
Bolydeufes 2, 8 sl im, 173, 177, 
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PBolndore 243, 
Polydoros 124, 2, 136. 188. 246, 
Polyhymnia 179, 

Polyidos 2, Er 

Polykaſte 2 

Polymele Er 

Polymeſtor 2; 

Polyneikes 2, ern 150, 154. 
Bolypheideg ? 278, 
Polyphemos 2, 176. 251. 
Polypoites 2, 217, 

PBolyrena 2, 188. 235. 246. 
Pomona 


Pontos 28, 32. 230. 


VPorphyrion 2, 10, 

Porthaon 2, 162, 

Portheus z, 162, . 

Bortunus 238. 

Rofeidon 32. 215. 

Pothos 144, 

en 2, 9. 

Briamos 2, , 12. 187. 228, 244, 
Priapos 296, 

Proitos 2, 34. 4l, 


97, 
Promachos 2, 159, 
Prometheus 31, 2, 19, 
PBronoe 234. 
Proferpina 299. 317. 
PBrotefilaog 2, 192. 
Proteus 238, 
Pfamathe 233, 240, 282, 
Pſyche 156. 
Pſychopompos I2L 
Pudicitia 347, 


Pygmalion 148, 


Pylades 2, 126, 
—— — 44, 
Pyrrha 2, 

Porrhos= = Neoptolemos. 
Pythia 106, 

Python 100, 


Quinquatrus 89, 
Quirinus 139.. 
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MRemus 345. 


Rhadamanthys 45. 63, 2, 6.* 


Rhakios 2, 276, 
Khamnufia 176, 

Rheia er 32. 259. 
Rhene 124, 

Rheſos 2, 216. 
Nhodeia 2 243, 

Rhodos 199. 228, 
Röm. Spiele 70, 
Roma 348, 

Romulus 139. 345. 


Sabazios 281, 
Salacia 227. 
Galier 140, 
Salmoneus 2, 19, 
Salus 346. 
Sandon 2, 89, 
Saon 124. 
Sarapis 321. 


Sarpebon 63. 2, 36. 200. 217. 219, 


Saturnalien 37, 
Saturnu? 37, 

Satyrisken 295. 

Satyrn 287, 

Seilenos 288, 

Seirenen 2, 259. 

Seirios 208, 209, 

Selene 30. 200, 

Sellen 60, 

Semele 265. 275. 2, 137, 
Semnai 331. 

Septemtrio 212. 
Septemtriones 211. 
Sibyllen 103, 

Side 208, 

Sidero 224, 

Silvanus 340. 

Sinis 2, %, 

Sinon r? 241, 
Sipylog 2, 111. 

Sirius — — 
Siſyphos 2, 5. 19. 33. 198, 
Sfamandriog ge 211, 245. 
Sfamandros 2, 225, 
Sfiron 2, 97, 

Skylla 2, 98, 260. 


Sthenelos 2, 
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Sol 191, 
Somnud = Hypnos. 
Sonn 170, 
Sparten 2, 135. 


p 
Sphinx 2, 143. 
Staphylos 275. 
Sterne 206 
Sterope 207, 
Steropes 29. 
Stheino 2, 4. 
Sense 2, 35. 
An. 50, 118, 150. 
Strophiog z, er 
Stumpbaliden 2 
Styr 34. 43. 2 5* 
Suada, Suadela 144, 
Symplegaben 2, 129. 
Syrinr 293. 


rel — 161, 
alos 

Tantalos 2, 5. 107. 11. 119. 
Tartarog 27, 45, 
Tauropolos 114, 

Taygete 207, 

Teirefiad 2, 140. 159, 275. 
Tefmefja 2, 238. 

Telamon * 71. 173. 194, 
Telegonos 2, 271. 275, 
Telemachos 2, 263. 

Telemo3 2, 255, 

Telesphoros 95, 

Tellus 256, 

Temenos 2, 80, 

Tereus 2, 114, 

Terminalien 340, 

Terminus 71. 339, 

Terpfichore 179, 

Terra = Tellus. 

Tethys 29. 30, 241, 

Teukros 2, 72, 186. 197. 238, 
Teumeſſ. Fuchs 2, 2, 21. 

Thaleia 179. 

Thalia 186, 

Thale 190, 

Thamyris 182, 
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Thanatos 33. 322, Trojan. Krieg 2, 186. 
Thaſos 2, 135. . Teoilog 2, 188, 
Thaumas 204, 230, Tros 2, 187. 

Theia 29. 30. | Turnus 2, 48. 274, 
Theiodamas 2, 74, Tyche 170, 243, 

Themis 29. 177, Tydeus 2, 150. 13, 
Themifto 234, Tundareos 2, 81. 119. 190. 
Theoflymenos 2, 278, Tundariden 2 82, 
Therfandros 2, - 159. Typhaon, Tophoeus 38, 
— 2, 206. 233. 

Theſeus 2, , 95. Udaios 2, 135, 
Thejmophorien 316, Ulyſſes, Alixes = Odyſſeus. 
Theſtios 2, 55. 81, 165. Unterwelt 43, 

Theftor 2, 192. Urania 179, 

Thetis 127. 234, 2, 27, Uranos 28, 29, 32, 
Thoas 2, 132, 1 174, 

Thoẽ 33, Venus 141, 151, 
Thoofa 230, Vergiliae 206, 

Thrien 119,» Vertumnug 338. 
Thrinafia 193. 261. Veſta 162. 164. 
Thyeſtes 2, 118, Vejtalinnen 165, 

Thvia 2IL Victoria Aa. 

Thyiaden 279, Virbius 2, 104, 

Thyone 275. Virgo 178, 

Thyro 224, Pirtus 347. 

Tifamenos — 80. Vulcanus 126, 134, 
Tifiphone 329, Vulturnus 211, 

Titan 191. 

e Meltalter 2, IL 
Titanen 29, 34, 2, 26. * 
Zitania 200 200, Winde 30. 211. 

ithonos 203, Xanthos 2, 225. 

Tityos 92. 358, 2,4 
Träume 326. DE a 
Triopas 308, Zagreus 281 
Triptolemos 307, Seitalter 2. 12 
Tritogeneia 88, ephyros Ai 
Triton 228, etes 2, 9. 174. 
Tritonis 88, Zethos 2, 113, 160, 


Trivia 334. Zeug 32.34. 30. 
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